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Zur  Einfahrung  des  dritten  Bandes. 


Das  Gebiet  der  Immanitätsforschong  erweitert  sich  von  Jahr  zu 
Jahr  und  tritt  mit  allen  Zweigen  der  Biologie  in  immer  engere  Be- 
fliehung.  Daher  die  ausserordentliche  Zunahme  des  Stoffes  auch  für 
unseren  Jahresbericht,  eine  Zunahme,  die,  wie  es  den  Anschein  hat, 
besonders  auch  durch  den  Wetteifer  bedingt  wird,  welcher  die  besten 
Kräfte  unter  den  Fachgenossen  aller  Kultumationen  erfasst  hat,  auf 
diesem  theoretisch  und  praktisch  gleich  wichtigen  Gebiete  Hervor- 
ragendes zu  leisten. 

Was  die  Einteilung  dieses  dritten  Bandes  unseres  Jahresberichtes 
betrifft,  so  wurden  wir  aufgefordert,  an  Stelle  der  bisherigen  Anord- 
nung der  Referate  nach  alphabetischer  Reihenfolge  der  Autornamen 
eine  solche  nach  besonderen  bestimmten  Gesichtspunkten  zu  wählen. 
Von  anderer  Seite  ist  dagegen  der  Wunsch  laut  geworden,  die  bis- 
herige, das  Auffinden  sehr  erleichternde,  streng  alphabetische  Anord- 
nung doch  ja  beizubehalten. 

Wir  haben  nun  versucht,  beiden  Anforderungen  nach  Möglich'* 
keit  gerecht  zu  werden:  zwei  grosse  Gebiete  der  Immunitätsforschung, 
welche  von  den  übrigen  wohl  am  leichtesten  und  schärfsten  trennbar 
sein  dürften,  nämlich  das  Gebiet  der  Anaphylaxie  und  das  der  Fhago- 
sytose  (Stimuline,  bakteriotrope  Substanzen,  Opsonine  und  Agressine) 
wurden  vorweg  abgehandelt,  und  zwar  zunächst  in  zwei  grösseren 
Zusammenfassungen,  deren  jeder  die  dazugehörigen  Referate,  alpha- 
betisch geordnet,  angefügt  worden  sind. 

Die  übrigen  Referate  sämtlicher  anderer,  zumeist  weniger  streng 
XU  umgrenzender  Immunitätsgebiete  folgen  dann,  ebenfalls  alpha- 
betisch nach  den  Autorennamen  zusammengestellt^). 

')  Um  der  die  Auffindung  sehr  erleichternden  Einrichtung  des  I.  und 
11.  Bandes  möglichst  gleichzukommen,  sind  in  diese  Referate  die  Autorennamen 
4er  Anaphylaxie-  und  Phagozytosearbeiten,  deren  Referate  weiter  vom  abgedrudct 
mnä^  mit  eingeordnet. 

Jahrwberieht  fl.  d.  goa.  Jmmanitltefonehiuif  IWJ,  ]^ 


Zur  Einftihnmg  des  dritten  Bandes. 


Sollte  sich  dieser  Yersuch  einer  derartigen  Trennung  bewähren, 
80  mi^  sie  in  Zukunft  nicht  nur  beibehalten,  sondern  auch  für  andere 
Immunitätsteilgebiete  noch  weiter  durchgeführt  werden.  Allerdings 
würde  dann  der  üebelstand  mit  in  den  Kauf  zu  nehmen  sein,  dasa 
so  manche  Arbeiten,  die  mit  dem  gleichen  Rechte  in  verschiedene 
Immunitätsteilgebiete  eingereiht  werden  können,  weniger  leicht  auf- 
findbar sind,  wie  bei  der  bisherigen,  streng  alphabetischen  Anordnung. 

In  diesem  dritten  Bande  unseres  Jahresberichtes  ist  ein  ganz  be- 
sonderes Gewicht  auf  die  Bearbeitung  des  Sachregisters  gelegt  worden» 
Daher  ist  auch  der  Femerstehende  imstande,  schnell  zu  über- 
blicken welche  Autoren  und  wie  dieselben  die  betreffenden  Spezial- 
flU)her  der  Immunitätsforschung  bearbeitet  haben. 

Entsprechend  dem  Anwachsen  des  Stoffes  und  der  Bedeutung, 
den  der  Jahresbericht  mehr  und  mehr  erlangt  hat,  ist  auch  die  Zahl 
der  Herren  Mitarbeiter  erheblich  gestiegen.  So  haben  Dr.  Levaditi, 
Chef  de  laboratoire  k  l'Institut  Pasteur,  und  Dr.  Pozerski  die  Be- 
arbeitung der  französischen  Literatur  übernommen;  und  zwar  hat 
Levaditi  eine  allgemeine^  ausführliche  üebersicht  über  die  bekanntUcb 
von  Frankreich  ausgehenden  Anaphylaxiestudien  geliefert. 

Femer  übernahm,  auf  die  gütige  Vermittlung  des  Prof.  Loeb  in 
Philadelphia,  Dr.  Lewis  vom  Theobald  Smithschen  Institute  in  Boston 
die  Bearbeitung  der  amerikanischen  Immunitätsliteratur.  Die  der 
Karzinomimmunitätsliteratur  liegt  jetzt  in  den  Händen  von  Professor 
C.  Lewin  (Institut  für  Karzinomforschung,  Berlin).  Professor  Axen- 
feld  hatte  die  Güte,  die  Mitarbeiterschaft  eines  Fachmannes  in  der 
Ophthalmologie,  Dr.  Possek^s  (Graz),  zu  vermitteln.  Privatdozent 
Dr.  Lüdke  (Würzburg)  hat  über  die  für  die  innere  Medizin  wich- 
tigsten Immunitätsarbeiten  berichtet  und  Dr.  Eisenberg  (Krakau) 
über  die  Arbeiten  aus  der  österreichischen   und  polnischen  Literatur, 

Was  unsere  bisherigen  Herren  Mitarbeiter  betrifft,  so  hatte 
Privatdozent  Dr.  Werner  Rosenthal  (Göttingen)  die  Güte,  auch 
diesmal  das  umfassende  Gebiet  der  Phagozytose  zu  bearbeiten.  Da 
eine  ausserordentlich  grosse  Anzahl  wichtiger  Veröffentlichungen  hier 
vorliegt,  so  waren  nicht  nur  zahlreiche  Referate,  sondern  auch  eine 
übersichtliche  Zusammenfassung  aus  fachmännisch  geschulter  Feder 
erwünscht,  eine  Zusammenfassung,  der  sich  Kollege  ßosenthal  in 
dankenswerter  Weise  unterzogen  hat.  Die  Bearbeitung  der  Syphilis 
lag  wiederum  in  den  Händen  des  Dozenten  Dr.  Landsteiner  (Wien), 
die  der  Immunitätsarbeiten  aus  den  hygienischen  Fachzeitschriften  in 
denen  von  Privatdozent  Dr.  Trommsdorf  (München),  die  Bearbeitung 
der  nordischen  Literatur  besorgte  Dr.  Fröhlich  (Christiania) ,  die 
der   italienischen   Professor    Dr.    S  egale   (Genua).     Dr.    Gaeht» 


Zur  Einführung  des  dritten  Bandes. 


gen  8  (Strassburg)  bearbeitete  wiederum  die  Tuberkuloseliteratur« 
Pemer  onterBtützte  uns  sehr  ausgiebig  Kollege  Foda  durch  mannig- 
fache Referate.  Dr^  Jungklaus  bearbeitete  die  Literatur  der 
Yeterinäxheilkunde  und  Dr.  Stadlinger  berichtete  über  Arbeiten 
chemisch-biologischen  Inhaltes. 

Ausserdem  sind  aus  dem  Ehrlichschen  und  Pfeifferschen 
Institute,  sowie  aus  dem  Institut  für  Infektionskrankheiten  und  dem 
Kgl.  Gesundheitsamt  von  Professor  Sachs  und  Professor  Friedberge  r, 
von  Stabsarzt  Dr.  Händel  und  von  Dr.  Leuchs  wichtige  Referate 
zur  Verfügung  gestellt  worden.  Dann  hat,  wie  schon  in  den  vorher- 
gehenden Jahren,  auch  diesmal  wieder  eine  Anzahl  uamhafter  Immu- 
nitätsforscher durch  Einsendung  von  Autoreferaten  den  Wert  unseres, 
der  Gesamtmedizin  mehr  und  mehr  Nutzen  bringenden  Unternehmens 
erhöht. 

Somit  lässt  die  Reichhaltigkeit  und  Vielseitigkeit  der  Bericht- 
erstattung imseres  Jahresberichtes  kaum  zu  wünschen  übrig,  ins- 
besondere auch  insofern,  als  seitens  des  Herausgebers  alle  besseren 
Bibliographien  der  bekannten  Referierblätter  zur  Vervollständigung 
der  Literatur  mit  herangezogen  worden  sind.  Hierbei  zeigte  sich 
übrigens,  dass  alle  diese  Bibliographien  keineswegs  vollständig  sind, 
vielmehr  grosse  Lücken  aufweisen  und  die  Immunitätsliteratur  zu- 
meist nur  auszugsweise  wiedergeben.  Der  aus  den  gesamten  Biblio- 
graphien sorgfältig  ergänzte  dritte  Band  unseres  Jahresberichtes  ist 
dem  gegenüber  unbestritten  die  vollkommendste  und  reichhaltigste 
Zusammenfassung  der  Immunitätsliteratur  des  In-  und  Auslandes  aus 
dem  Jahre  1907. 


Allgemeine  Uebersicht 

vom  Herausgeber. 

Auch  in  diesem  Beriohtsjalire  haben  sich  die  Fmidamentalanschanmigen 
der  Immmiitätsforschung  bewährt. 

Endotozine. 

Was  zuiächst  die  so  Yielfaoh  ventilierte,  auch  von  uis  mehrfach  be- 
rührte Endotoxinfrage  anlangt  (s.  Bd.  1,  S.  6  u.  7),  so  dürfte  die  Mehrzahl 
der  Fachgenossen  zur  Zeit  auf  dem  von  B..  Pfeiffer  vertretenen  Standpunkte 
stehen,  dass  ein  scharfer,  nicht  zu  vernachlässigender  Unterschied  besteht 
zwischen  Immunisierungen  gegen  Infektionsstoffe  vom  Typus  der  Cholera 
und  Immunisierungen  gegen  einfache  wasserlösliche  Toxine,  wie  das  der 
Diphtheriebazillen. 

Es  ist  ja  anerkennenswert,  wenn  Kraus  und  seine  Schule  —  wie  ja 
schon  vor  einer  Beihe  von  Jahren  Forscher  des  Institut  Pasteur  —  sich 
bemühen,  Heilsera  herzustellen  auch  gegen  Infektionserreger,  die  einer  wirk- 
samen Serumtherapie  bisher  nicht  zugängig  waren.  Diese  Bemühungen  sind 
auch  zweifellos  schon  von  Erfolg  gekrönt  bei  manchen  Formen  des  Dysen- 
terieerregers. Es  ist  auch  zu  wünschen,  dass  es  gelingen  möge,  in  ähnlicher 
Weise  noch  so  manches  neue  antitozische  Serum  aufzuspüren.  Andererseits 
darf  man  jedoch  nicht  verkennen,  dass  bei  vielen  Infektionserregern  neben 
diesen  Immimisierungen  doch  auch  noch  Prozesse  angeregt  werden,  die  einer 
praktischen  Serumtherapie  geradezu  entgegen  wirken. 

üeberempfindlichkeit. 

Den  einen  dieser  Prozesse  hat  ja  schon  längst  B.  Pfeiffer  klar 
erkannt.  Er  sah,  dass  bei  der  Auflösung  von  Gholerabazillen  durch  spe- 
zifisches Serum  Gifte  frei  werden. 

Zweifellos  sind  die  XJeberempfindlichkeitshypothesen  einiger  Forscher, 
so  die  von  Nicolle  (s.  S.  34)  imd  von  Wolff-Eisner  (s.  S.  85)  im  Grunde 
nichts  anderes  als  eine  üebertragung  der  von  Pfeiffer  beim  Studium  der 
Cholerainfektion  gewonnenen  gprundlegenden  Anschauungen.  Das  Freiwerden 
der  Gtifte  bei  der  Cytolyse   der  Cholerabazilleneiweisse   durch  spezifisches 
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Sernin  wird  eben  von  diesen  beiden  Antoren  auch  noch  auf  andere  Eiweiss- 
arten  übertragen,  so  auch  auf  Organeiweiss,  auf  SerumeiweisB  und  auf  das 
Eiweiss  der  Tuberkelbazillen. 

Diese  Erweiterang  der  Pfeifferschen  Grundlehre  ist  durchaus  nicht 
neu.  Schon  im  Jahre  1901  gelang  es  bekanntlich  am  Schmor  Ischen  Labora- 
torium, aus  verriebenem  Organeiweiss  (Synoytialzelleneiweiss  der  Plazenta) 
durch  spezifisches  syncytiolytisohes  Serum  Gifke  von  bestimmter  patholo- 
gischer Wirkung  in  Freiheit  zu  setzen.  Die  erweiterten  Pfeifferschen 
Anschauungen  sind  übrigens  längst  in  Immunitätsteilen  unserer  modernen 
Lehrbücher  zu  finden  (so  sei  nur  auf  die  weit  verbreitete  Bakteriologie  von 
L.  Heim  und  auf  das  bekannte  Dieudonn^sche  Lehrbuch  der  Lnmuni- 
tätsforschung  hingewiesen.)  Es  ist  daher  recht  verwunderlich,  dass  die 
schon  so  lange  bekannte  Erweiterung  der  Pfeifferschen  Entdeckung  gerade 
in  jüngster  Zeit  als  etwas  ganz  besonders  Neues,  Originelles  beschrieben 
wird.  Auch  dürfte  es  fraglich  sein ,  ob  man  die  üeberempfindlichkeit  ledig- 
lich auf  Grund  dieser  Anschauung  restlos  erklären  darf. 

Andere  bei  der  Lnmunisierung  entstehende  Stoffe  sind  in  neuester 
Zeit  als  anaphylaktisierend ,  als  Üeberempfindlichkeit  erregend,  von  zahl- 
reichen Forschem  besonders  eingehend  studiert  worden,  unter  Hinweis  auf 
die  eingehende  XJebersicht  Levaditi's  über  die  Anaphylaxie  in  diesem  dritten 
Bande  unseres  Jahresberichtes  (S.  8)  sei  hier  nur  vom  allgemeinen  Stand- 
punkte aus  erwähnt,  dass  zur  Zeit  bei  manchen  Forschem  in  der  Beur- 
teilung dieser  Frage  eine  gewisse  Neigung  zum  Schematisieren  besteht,  die 
keineswegs  in  dem  biologischen  Geschehen  begründet  sein  dürfte.  Der  Be- 
griff, welchen  wir  „Immunisierung"  nennen,  ist  ja  nur  ein  ganz  einseitiger, 
durchaus  anthropozentrischer.  Geradesowenig,  wie  man  durch  die  Immuni- 
sierung stets  das  Entstehen  einer  Heilsubstanz  erwarten  darf,  geradesowenig 
entspricht  die  zur  Zeit  vorherrschende  Neigung,  alle  bei  der  Immunisierung 
entstehenden  Substanzen  gewissermassen  in  gute  und  schlimme,  d.  h.  in 
inmiunisierende  und  in  Üeberempfindlichkeit  erregende,  einteilen  zu  wollen, 
den  wirklichen  Verhältnissen. 

Tatsächlich  kann,  wie  ja  schon  B.  Pfeiffer  gezeigt  hat,  ein  und  der- 
selbe Antikörper  teils  immunisierend  wirken,  indem  er  Keime  abtötet,  teils 
schädigend,  durch  Infreiheitsetzen  von  Endotozinen.  Femer  ist  es  eine 
neuere  Tatsache,  auf  die  wir  aufmerksam  machen  konnten,  dass  ein  und 
derselbe  Antikörper,  welcher  gegen  vorhandene  wenig  deletäre  Gifbkompo- 
nenten  spezifisch,  daher  schützend  wirkt,  gerade  durch  Ausschalten  dieser 
nicht  tödlichen  die  Wirkung  anderer  mitvorhandener  tödlicher  Giftkompo- 
nenten unter  umständen  erleichtert. 

Ein  zweifelloser  Schutzstoff  kann  also  unter  gewissen  Bedingungen 
den  Charakter  einer  anaphylaktisierenden  Substanz  annehmen. 

Weiter  auf  die  üeberempfindlichkeit  hier  einzugehen,  dürfte  sich  in 
Anbetracht  der  sorgfältigen  Bearbeitung  dieses  Gebietes  seitens  eines  so 
hocherfahrenen  Fachmannes  wie  gerade  Levaditi  es  ist,  erübrigen. 
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Komplementfization.  | 

Viele  Gebiete  unserer  Wissenschaft  sind  im  Berichtsjahre  wiederum 
durch   Verwertung   und  weiteren  Ausbau   der  Bord  et  sehen  Komplement-  ! 

fixation  befruchtet  worden.  Diese  beruht  bekanntlich,  um  dem  Femerstehenden 
kurz  das  Prinzip  der  Methode  nochmals  vor  Augen  zu  führen,  auf  der 
Bindimg  von  Komplementen  mittels  spezifischer  Ambozeptoren  an  Eiweiss, 
auf  welches  die  Ambozeptoren  eingestellt  sind.  Wenn  also  einem  spezifi- 
schen Immunserum  eine  bestimmte  Menge  von  Komplementen  zugefügt 
wird  und  die  für  das  Immunserum  spezifischen  Eiweisse,  so  holen  diese  mit 
Hilfe  der  zugehörigen  Ambozeptoren  die  Komplemente  aus  dem  Serum 
heraus.  Setzt  man  dann  zu  diesem  System  ein  inaktiviertes  Hämolysin  und 
die  dazu  gehörigen  roten  Blutkörperchen,  so  wird,  faUs  die  Komplemente 
schon  vorher  mittels  der  spezifischen  Ambozeptoren  an  die  Eiweisse  ver- 
ankert und  verbraucht  worden  sind,  jetzt  keine  Hämolyse  eintreten. 

War  dagegen  das  Serum,  welches  geprüft  werden  sollte,  noch  nicht 
immunkörperhaltig,  so  sind  die  Komplemente  vorher  noch  nicht  an  die  Ei- 
weisse gebunden  und  noch  frei,  so  dass  bei  ZufOigung  des  hämolytischen 
Systems  Hämolyse  eintritt. 

Findet  also  Hämolyse  statt,  so  ist  das  Besultat  der  Untersuchung 
negativ,  denn  dann  befanden  sich  keine  Immunkörper  in  dem  zu  unter- 
suchenden Serum  und  vice  versa. 

Vor  allem  wichtig  geworden  ist  ja  die  von  Wassermann  auf  Orund 
dieser  Komplementfixation  durchgeführte  Serodiagnose  der  Syphilis,  femer 
die  besonders  von  Neisser  und  Sachs  mittels  dieser  Methode  ausgearbeiteten 
feineren  und  feinsten  Eiweissdifferenzierungen. 

Obwohl  alle  diese  g^ründlichen  und  umfassenden  Forschungen  ausge- 
zeichnete Resultate  schon  jetzt  gezeitigt  haben,  so  hat  doch  alles  bisher 
Erreichte  lediglich  als  ein  kleiner  Teil  eines  voraussichtlich  sich  noch  weit 
ausdehnenden  Sonderforschungsgebietes  zu  gelten.  Namentlich  dürfte  in 
allernächster  Zeit  eine  weitere  Aufklärung  über  die  Bolle  zu  erwarten  sein, 
welche  manchen  chemisch  definierbaren  Substanzen  bei  der  Komplement- 
fixation zukommt  Uebrigens  ist  kein  Gebiet  augenblicklich  so  lebhaft  im 
Fluss  wie  gerade  die  Komplementfixation,  und  zwar  nicht  nur  in  theoreti- 
scher, sondern  auch  in  praktischer  Hinsicht.  Deshalb  schien  der  Zeitpunkt, 
den  Lesern  des  Jahresberichtes  schon  jetzt  eine  Uebersicht  über  die  Kom- 
plementfixation zu  geben,  noch  nicht  der  geeignete.  Es  mag  vielmehr  an 
dieser  Stelle  auf  die  im  Sachregister  unter  „Komplementfixation^  an- 
gegebenen Beferate  hingewiesen  werden. 

Phagozytose. 

Das  Studium  der  Phagozytose,  der  Stimuline,  Opsonine,  bakterio- 
tropen  Substanzen,  des  Grub  ersehen  Plakanthrakozidins  und  der  Aggres- 
sine  ist  wiederum  von  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Forschem  gefördert 
worden.  Wie  aus  der  Zusammenstellung  von  W.  Bosenthal  S.  75  her- 
vorgeht, ist  jetzt  über  manchen  strittigen  Punkt  dieses  subtilen   Oebietes 


Allgemeine  Ueberricht  vom  Herausgeber. 


«ine  gewisse  Einigkeit  in  den  Anschaanngen  erzielt.  Immerhin  geht  ans 
den  zahlreich  eingestreuten  kritischen  Bemerkungen  unseres  fleissigen 
Opsoninforschers  hervor,  dass  gerade  dieses  Gebiet  der  Immunität  mehr 
als  jedes  andere  dem  subjektiven  Können  der  einzelnen  Bearbeiter  einen 
recht  grossen  Spielraum  gewährt. 

Innere  Desinfektion. 

Allseitiges  Interesse  haben  die  Arbeiten  Ehrlichs  und  seiner  Schule 
über  innere  Desinfektion  erweckt.  Sie  sind  eigentlich  als  Fortsetzung  der 
Ehrl  ich  sehen  Studien  über  vitale  Färbung  und  insbesondere  über  die  Be- 
einflussung der  Malariaparasiten  durch  Methylenblau  anzusehen. 

Früher  schon  fand  bekanntlich  Ehrlich,  dass  gewisse  Farbkörper  zu 
bestimmten  Organteilen  besondere  Affinitäten  besitzen.  Die  systematisch 
durchgeführten  chemotherapeutischen  Untersuchungen  lehrten  nunmehr  eine 
grosse  Beihe  diesbezüglicher  Tatsachen  erkennen,  unter  Hinweis  auf  das 
«ingehende  Beferat  von  Dr.  P  o  d  a  auf  S.  244  sei  hier  nur  im  allgemeinen 
hervorgehoben,  dass  schon  ausserordentlich  heilkräftige  Präparate  gewonnen 
worden  sind,  die  eine  nur  ganz  geringe  Toxizität  besitzen.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  bei  systematischem  Ausschalten  ungeeigneter  und  bei 
saohgemässem  Einführen  geeigneter  Gruppen  in  den  Atomenkomplex  noch 
bei  weitem  wertvollere  chemische  Mittel  wie  bisher  gewonnen  werden  können. 
Zweifellos  ist  gerade  diese  auf  exakter  chemischer  Basis  sich  aufbauende 
Forschungsmethode  ausserordentlich  aussichtsvoll. 

um  auf  allgemein  wichtige  Gesichtspunkte  dieser  bedeutenderen  Ar« 
beiten  einzugehen,  sei  erwähnt,  dass  Ehrlich  unter  „Immunitas  non  sterili- 
«ans"  vorübergehende  Immunität  versteht,  die  mit  scheinbarem  Verschwinden 
der  Parasiten  verknüpft  sein  kann.  Je  nach  der  Höhe  der  erreichten  Im- 
munität oder  je  nach  der  Virulenz  der  Parasiten  kommt  aber  in  kürzerer 
oder  längerer  Zeit  ein  Bezidiv.  Diese  Bezidive  führen  schliesslich  zum 
Tode,  oder  es  kommt  endlich  zu  einer  Veränderung  der  Parasiten ,  welche 
dann  für  den  Wirt  nicht  mehr  schädlich  sind.  Solche  scheinbar  gesunde 
Wirte  werden  aber  ständige  Träger  und  Verbreiter  der  Krankheit. 

Femer  ist  die  Tatsache  ausserordentlich  wichtig,  dass  die  Parasiten 
gegen  verschiedene  Mittel  allmählich  giftfest  gemacht  werden  können,  und 
swar  in  ganz  spezifischer  Weise  gegen  ein  bestimmtes,  ja  sogar  gegen  einige. 
Daraus  folgert  Ehrlich,  dass  das  Protoplasma  der  Parasiten  sowie  überhaupt 
aller  Zellen  ganz  verschiedene  AngrifiPsstellen  hat,  von  denen  jede  einzelne 
einem  besonderen  Typus  eines  Heilstoffes  entspricht  und  zu  diesem  Ver- 
wandtschaft besitzt. 


lieber  Anaphylaxie. 

Von 
C.  Levaditiy  Chef  de  Laboratoire  k  rinatitut  Fasteur,  Paria. 

Die  Kenntnis  der  Anaphylaxie  oder  „üeberempfindlich- 
keit**  hat  in  jüngster  Zeit  unsere  Kenntnisse  über  Immunitatsvorgänge  be* 
reichert,  dank  der  Untersuchungen  von  Physiologen  und  Bakteriologen,  die 
bewiesen  haben,  dass  jedem  erworbenen  refraktären  Zustand  eine 
Periode  vorangeht,  während  der  der  Organismus  eine  ausser- 
ordentliche Empfindlichkeit  gegen  Antigene  tierischen  oder 
bakteriellen  Ursprungs  zeigt.  Dieser  in  Bede  stehende  Zustand, 
dessen  theoretische  Wichtigkeit  nicht  verkannt  werden  darf,  interessiert  in 
besonders  hohem  Masse  auch  den  praktischen  Arzt.  Dieser  Zustand  ist 
tatsächlich  aufs  engste  mit  den  immerhin  häufigen  und  bisweilen  sehr  ge- 
fährlichen Zufällen  verknüpft,  die  nach  wiederholten  Einimpfungen  thera«» 
peutischer  Sera  bei  demselben  Kranken  beobachtet  werden.  Das  systema* 
tische  Studium  dieser  Zufalle  wurde  von  v.  Pirquet  und  Schick^)  unter* 
nommen  und  in  ihrer  vorzüglichen  Monographie  „Die  Serumkrankheit^ 
zusammengefassst. 

Die  neuen  Untersuchungen,  nachdem  sie  den  genaueren  Mechanismua 
der  Semmvergiftungen  und  die  wirksamen  Mittel,  um  diese  Vergiftung  ab* 
znschwächen,  festgelegt  hatten,  müssen,  wenigstens  in  ihren  Grundaügen,  von 
deigenigen  gekannt  werden,  die  berufen  sind,  sich  therapeutischer  Sera  zu 
bedienen.  Denn  je  mehr  Aufinerksamkeit  auf  die  Gefahren  wiederholter 
Einimpfung  antitoxischer  Sera,  sei  es  bei  rezidivierenden  Krankheiten  (Diph* 
therie),  sei  es  bei  prophylaktischem  Vorgehen  (Diphtherie,  Tetanus),  gerichtet 
wurde,  um  so  mehr  war  man  über  die  Häufigkeit  der  toxischen  Erschei- 
nungen erstaunt,  die  gleich  nach  der  zweiten  oder  dritten  Einimpfung  auf- 
treten, oder  ihnen  später  folgen. 


*)▼.  Pirquet  und  Schick:  Die  Serumkrankheit,  Wien  1906.  Deu- 
ticke.  Wir  verweisen  aaf  die  Lektüre  dieser  Monographie  in  bezug  auf  alles,  was 
die  klinischen  Einzelheiten  der  „Serumkrankheit*'  betrifft.  S.  auch  den  1.  Bd* 
des  Jahresberichtes  S.  154. 


lieber  Anaphylaxie. 


So  yeröffentliclit,  um  nnr  die  neuen  Arbeiten  anzufahren,  E.  GoodalP) 
das  Resultat  seiner  Untersuchungen  über  90  Diphtheriekranke,  die  zweimal 
mit  antidiphtherischem  Serum  geimpft  worden  waren ;  bei  9  dieser  Kranken 
beobachtete  man  eine  sofortige  Reaktion  einige  Minuten  bis  6  Stunden 
nach  der  zweiten  Einimpfung.  Die  Zeit  zwischen  den  beiden  Iigektionen 
▼ariierte  von  35  bis  363  Tagen.  Bei  22  Individuen  hat  man  es  mit  der 
Erscheinung  zu  tun,  die  der  Verfasser,  wie  v.  Pirquet,  eine  beschleu- 
nigte Reaktion  nennt.  Diese  tritt  von  19  Stunden  bis  zu  5  Tagen  nach 
der  zweiten  Einspritzung,  die  25 — 1511  Tage  nach  der  ersten  ausgeführt 
wurde,  in  Erscheinung.  Im  ganzen  haben  43,4%  der  zweimal  be- 
handelten Kranken  mehr  oder  weniger  schwere  Serumerschei- 
nungen dargeboten.  Die  genaue  Analyse  der  Beobachtungen  zeigt,  wie 
Ooodall  ausführt,  dass  eine  unleugbare  PrädiSposition  eine  erkennbare 
Rolle  bei  der  Entstehung  dieser  Zufälle  spielt. 

Dieselbe  Frage  wurde  von  Currie')  in  Glasgow  geprüft,  dessen 
Arbeit  135  Fälle^  die  mit  Antidiphtherieserum  von  Pferden  behandelt  wor- 
den waren,  betrifft. 

Diese  Fälle  verteilen  sich  auf  folgende  Weise: 

2  Injektionen  bei  115  Kranken 

3  n  n      18        » 

4  „  «        1        » 

5  n  „  1  » 

In  der  ersten  Gruppe  zeigten  65,7  %  zweimal  Geimpfter  Yergiftungs- 
symptome;  diese  Symptome  traten  bei  72,2%  der  Kranken  auf,  die  der 
zweiten  Gruppe  (3  Injektionen)  angehörten.  Nach  der  Ansicht  des  Autors 
scheint  die  Zeit,  welche  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Einspritzung 
vergeht,  eine  wichtigere  Rolle  für  das  Auftreten  der  Serumphäno- 
mene zu  spielen,  als  die  Serummenge,  die  dem  Patienten  gegeben  wird 
(cf.  V.  Pirquet  und  Schick);  die  Reaktion  wurde  noch  hervorgerufen, 
wenn  eine  Zeit  von  lYa  Monat  bis  6  Monaten  seit  der  ersten  Einimpfung 
vergangen  war. 

Wie  wir  beim  Studium  der  experimentellen  Anaphylaxie  sehen  werden, 
ist  es  nötig,  dass  eine  Inkubationsperiode,  die  in  ihrer  Dauer  ver- 
änderlich aber  trotzdem  unumgänglich  nötig  ist^  vor  der  Einimpfung  der 
Testprobe  vergeht,  damit  diese  Einimpfung  den  anaphylaktischen 
Bhock  erzeuge. 

In  Frankreich  widmete  Marfan^  einige  seiner  Vorlesungen 
über  die  Diphtherie  dem  Studium  der  bei  den  Kindern,  die  mit  Serum 
von  Boux  behandelt  worden  waren,   beobachteten  Anaphylaxiephänomene; 


')  Goodall,  On  the  snpersenaitation  of  persona  by  horse  se- 
ram,  Journ.  of  Hygien.,  1907,  vol.  7.  —  *)  Gurrie,  On  the  supersensi- 
iation  of  persons  suffering  from  diphtheria  by  repeated  injections 
of  horse  serum.  Exemples  of  the  immediate  and  of  the  acelerated 
reaction  following  two  injections  of  antidiphtherial  serum,  Jonrn. 
of  Hygien.,  1907,  vol.  8,  p.  85  et  61.  —  *)  Marfan,  Lebens  sur  la  diph- 
th^rie  1906,  Paris  (cit^  d'aprös  Eichet). 
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und  Tnffier^)  beschreibt  seinerBeits  die  Häufigkeit  derselben  Phänomene 
bei  den  Verwundeten,  die  prophylaktisch  Tetanusserum  bekommen 
hatten  '). 

Diese  herausgegriffenen  Zitate  genügen,  um  zu  zeigen,  welches  In-* 
teresse  für  den  Praktiker  das  Studium  des  Problemes,  welches  wir  in  diesem 
allgemeinen  üebersicht  durchfuhren  wollen,  bietet. 

Wir  beginnen  diese  Studie,  indem  wir  ganz  besonders  bei  den  fran- 
zösischen Arbeiten,  die  sich  auf  die  Frage  der  Anaphylaxie  beziehen,  ver* 
weilen  und  auf  das  hinweisen,  was  man  in  anderen  Ländern  geleistet  hat, 
um  den  so  verwickelten  Mechanismus  der  üeberempfindlichkeit  zu  erklären. 


I.  Kapitel. 
Definition  nnd  gescliiclitliclier  Ueberbliclt. 

! 
Nach  Nicolle')  „stellt  die  üeberempfindlichkeit  (erworbene  Ueber-  i 

empfindlicbkeit  der  Autoren  —  im  Oegensatz  zu  der  natürlichen  TJeberempfind- 
lichkeit)  eine  Eigenschaft  eines  vorher  mit  einem  Antigen^)  behandelten 
Organismus  dar,  mit  deren  Hilfe  er  ein  Antigen  schwieriger  als  der  normale 
Organismus  zerstört  oder  er  geht  vielmehr  bei  dieser  Zerstörung  zugrunde, 
während  letzterer  widerstandsfähig  ist.  Bei  dem  Typus  der  üeberempfind- 
lichkeit geht  die  Zerstörung  des  Antigens  plötzlich  vor  sich,  soweit,  dass 
sie  manchmal  den  Charakter  einer  explosiven  Erscheinung  hat.'' 

Diese  Definition  der  Anaphylaxie   muss   der,    welche  Nicolle  vom 
refraktären  (antitoxischen)  Stadium  gibt,  entgegengesetzt  werden  und  welche  < 

die  folgende  ist:    ,)Die  Immunität    (erworbene  Immunität    der  Autoren  —  | 

entgegengesetzt  der  natürlichen  Widerstandsfähigkeit)  stellt  eine  Eigenschaft 
des  vorher  mit  einem  Antigen  behandelten  Organismus  dar,  mit  deren  Hilfe 
dieser  das  Antigen  leichter  als  der  normale  Organismus  zerstört  oder  es 
sogar  zerstören  kann ,  wenn  letzterer  gänzlich  unfähig  dazu  sein  würde. 
Beim  Immunitätstypus  geht  die  Zerstörung  ,still*  von  statten,  d.  h.  ohne 
jede  merkliche  Reaktion.^ 

Wie  Bichet  festgestellt  hat,  geht  der  dem  Einflüsse  von  Antigenen 
unterworfene  Organismus,  bevor  er  refraktär  wird,   und  vor  der  Entwick- 


')Tuffier,  Bull,  de  la  Sociötä  de  Chirurgie,  in  La  Presse  M^- 
dicale,  1907,  p.  836.  —  *)  Nach  Marfan  (Absence  d'anaphylazie  ä  la 
snite  d^injections  r^pet^es  de  serum  antidipbthörique,  Bull,  de  la 
Soa  m^d.  des  Hopitax,  JuUlet  1904),  die  wiederholte  Einspritzang  von 
Antidiphtherieserum  ruft  nicht  immer  Anaphylaxie  hervor.  So  zeigte  ein  Kind,  das 
während  eines  Jahres  24  Semminjektionen  erbalten  hatte,  niemals  lokale  oder  all- 

Semeine  Symptome.  L 6p ine,  Snr  F Anaphylaxie ,  La  Semaine  M^dicale  1905, 
fr.  9,  p.  97.  —  ')  Nicolle,  XJne  conception  gön^rale  des  anticorps  et 
de  leurs  effets  (en  coUab.  avec  Fozerski  et  Abt)  Ann.  de  Tlnst.  Pasteor, 
1908,  vol.  22,  p.  26  et  133.  —  *)  Man  nennt  Antigen  jede  Substanz  tierischer, 
pflanzlicher  oder  bakterieller  Herkunft,  die  in  einen  bestimmten  Organismus 
eingeführt  die  BUdung  von  Antikörpern  veranlasst  (Toxalbumine,  Toxine,  Bakterien; 
extrakte,  Albumine,  Zellen,  Bakterien  etc.). 


Definition  und  geschichtlicher  (Jeberblick«  H 

long  von  Anükörpem,  die  fähig  sind,  unbehandelten  Tieren  die  passive  Im- 
munität zu  verleihen,  durch  eine  Periode  von  Anaphylaxie,  welche  durch 
Bwei  Arten  von  Phänomenen  charakterisiert  wird:  Erstens,  er  reagiert,  sei 
es  lokal  (an  der  Einspritzungsstelle  des  Antigens),  sei  es  allgemein  (schwere 
und  plötzliche  toxische  Phänomene,  „Choc  anaphylactique*')  gegen 
Mengen  des  Antigens,  die  von  unvorbehandelten  Kontrolltieren  ganz  gut 
vertragen  werden.  Zweitens  entwickelt  er  in  seinem  Serum  Bubstanzen, 
welche  anderen  gesunden  Tieren  injiziert,  statt  ihnen  eine  passive  Immunität 
zu  verleihen,  wie  die  echten  Antikörper  es  tun,  den  Tieren  einen  aus- 
gesprochenen anaphylaktischen  Zustand  verleihen  (Otto,  Gay 
und  Southard,  Nicolle,  Bichet). 

Nach  dieser  Definition  sieht  man,  dass  der  Zustand  der  Ueber- 
empfindlichket,  sowohl  vom  zellulären  wie  humoralen  Ge- 
sichtspunkte der  aktiven  Immunität  durchaus  entgegen- 
gesetzt ist.  Wir  müssen  jedoch  bemerken,  dass  das  Gegenüberstellen 
der  Anaphylaxie  und  der  antitoxischen  Immunität,  wenn  man  diese  Defini- 
tionen wörtlich  nimmt,  Verwirrung  stiftet,  die  den  Begriff  der  ^ Toxizität" 
des  Antigens  annimmt.  Und  in  der  Tat,  obgleich  der  Organismus  nur 
gegenüber  Bubstanzen,  die  toxische  Eigenschaften  besitzen,  oder  gegenüber 
pathogenen  Mikroorganismen  „i  m  m  u  n**  wird,  kann  dieUeberempfind- 
lichkeit  mit  Antigenen  hervorgerufen  werden,  denen  jede 
schädigende  Eigenschaft  genommen  wurde.  So  gelang  es  mit 
Hühnereiweiss,  mit  atoxisch  gemachten  Seren  und  mit  saprophytischen  Bak- 
terien (z.  B.  Subtilis)  den  Zustand  der  üeberempfindlichkeit  hervorzu- 
rufen, und  man  hat  in  wenigen  Augenblicken  überempfindliche  Tiere  mit 
Substanzen  getötet,  die  für  die  Versuchstiere  absolut  harmlos  sind. 

Es  ist  das  der  essentielle  Charakter  des  Zustandes  der 
Anaphylaxie:  es  entstehen  kräftig  wirkende  Gifte  mit  Sub- 
stanzen, welche  an  und  für  sich  unwirksam  sind,  wenn  diese 
nur  zwei  Bedingungen  erfüllen:  1.  dass  sie  eiweissartiger 
Natur  sind  und  2.  dass  sie  den  Antigencharakter  besitzen, 
d.h.  dass  sie  fähig  sind,  die  Bildung  von  Antikörpern  hervor- 
Buruf  en.  Nachdem  aber  die  einzigen  Eiweisskörper,  die  in  einer  bestimm- 
ten Tierart  unfähig  sind,  die  Bildung  von  Antikörpern  hervorzurufen,  die  eige- 
nen Proteinsubstanzen  sind,  so  ist  es  klar,  dass  jedes  artfremde 
Eiweissantigen,  sei  es  toxisch  oder  nicht,  den  anaphylak- 
tischen Zustand  hervorrufen  kann.  Dieser  Zustand  ist  streng 
spezifisch  in  dem  Sinne,  dass  Tiere,  welche  für  ein  bestimmtes  Antigen 
überempfindlich  gemacht  worden  sind,  nur  gegenüber  diesem  Antigen  rea- 
gieren, ganz  ebenso  wie  ein  gegen  irgend  ein  Toxin  immunisierter  Organis- 
mus nur  gegen  dieses  Toxin  refraktär  ist. 

Es  ist  das  Verdienst  von  Arthus  und  besonders  von  B ich  et,  auf 
festen  Ghrundlagen  festgestellt  zu  haben,  dass  es  möglich  ist,  die  Üeberemp- 
findlichkeit mit  Toxalbumin  und  artfremdem  Serum  hervorzurufen. 

Vor  diesen  Forschem  hatten  jedoch  vereinzelte  Beobachtungen  voraus- 
sehen lassen,  dass  die  wiederholte  Einspritzung  mancher  Antigene  und  selbst 
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mancher  Alkaloide,  ehe  der  refraktäre  Znstand  eintritt,  die  TJeberempfind- 
lichkeit  heryomift.  So  hatte  Magendie^)  im  Jahre  1839  festgestellt, 
dass  die  Kaninchen  eine  zweite  intravenöse  Einspritzung  von  Eiweiss  ver* 
tragen,  dass  jedoch  eine  nachträgliche  Ii^ektion  von  Froteinsubstanz  den 
Tod  des  Tieres  hervorruft.  Später  beobachtete  Aducco^  (zitiert  nach 
Bichet),  dass  Hunde,  welchen  intravenös  eine  erste  Kokaindosis  eingeführt 
wurde,  eine  zweite  Dosis,  welche  nach  3  oder  4  Tagen  wiederholt  wird, 
schlecht  vertragen;  dieser  Forscher  misst  die  üeberempfindlichkeit  nach 
dem  Grade  der  Temperatursteigerung,  welche  bei  der  Vergiftung  mit  diesem 
Alkaloide  durch  die  tetanischen  Zuckungen  hervorgerufen  wird. 

Wie  Kichet')  bemerkt,  ist  es  unmöglich,  bei  dem  Versuche  Aduccos 
festzustellen,  ob  die  Uebertozizität  des  Kokains  bei  der  zweiten  Iigektion 
wirklich  dem  anaphylaktischen  Zustand  zuzuschreiben  ist,  oder  einfach  der 
Akkumulation  des  toxischen  Prinzipes  im  Organismus. 

Die  Untersuchungen  von  v.  Behring  und  seiner  Mitarbeiter  Knorr^) 
und  Kitashima^)  betreffen  die  üeberempfindlichkeit  von  immunisierten 
Meerschweinchen,  welche  wiederholten  Einspritzungen  von  Tetanus-  und 
Diphtherietozin  unterzogen  werden. 

Knorr  bemerkt,  dass  die  Vakzination  von  Meerschweinchen  gegen 
das  Tetanusgiffc  schwierig  wird  infolge  des  anaphylaktischen  Zustandes, 
welcher  durch  die  erste  Injektion  hervorgerufen  wird;  dasselbe  geschieht 
nach  V.  Behring®)  bei  der  Immunisierung  gegen  das  Diphtherietozin. 
Was  dieses  letztere  anbelangt,  bemerkt  dieser  Forscher,  dass  während  der 
Akme  der  üeberempfindlichkeit  kleine  Mengen,  welche  dem  Y700 — Vsoo  ^^^ 
der  sonst  tödlichen  Dosis  entsprechen,  die  Meerschweinchen  töten.  Gleich- 
zeitig beweist  er,  dass  die  hochgradigste  Tozität  des  Giftes  nicht  die  Folge 
einer  Akkumulation  des  Toxins  im  Organismus  ist,  weil  bei  der  Summie- 
rung der  Bruchteile  dieses  Tozins,  welches  dem  Tiere  einverleibt  wird,  nur 
der  V400  ^-^öil  <iör  DL  erreicht  wird'). 

')  Magendie  (nach  Morgenroth  zitiert,  Ehrlichs  gesammelte  Ab- 
handlungen zur  Immunitätsforschung  1904;  G.  f.  Otto  loc.  cit.).  Wir 
erinnern,  dass  die  Intoxikationserscheinungen  durch  artfremdes  Serum  gelegentlich 
der  Untersachangen  über  Bluttransfusion  konstatiert  wurden  (Dali er a,  Gonsidera- 
zioni  e  casi  dinici  di  transfusioni  del  sangue,  II  Morgagni,  1874  vol.  7;  Neu- 
dorfer,  Beiträge  zur  Bluttransfusion,  Zeitschriit  für  Chirurgie 
vol.  7;  Landois,  Die  Transfusion  des  Blutes,  Leipzig  1876  (dt.  nach  H.  L e- 
maire,  Recherches  sur  les  accidents  söro-toxiques,  Revue  pra- 
tique  des  maladies  de  Tenfance,  1907,  Octobre).  —  ')  Aducco,  Action 
plus  intense  de  la  coca'ine  quand  on  r^pöte  radministration  k 
court  intervale,  Archives  ital.  de  Biologie,  1894,  vol.  20  p.  39.  — 
')  Riebet,  De  Panapbylazie  dans  IMntoxication  par  la 
coca'ine,  Arch.  intern,  de  Fharmacodynamie  et  de  Therapie,  1907, 
vol.  18  p.5.  —  *)  Knorr,  Experim.  Untersuchungen  über  die  Grenzen 
der  Heilungsmöglichkeit  des  Tetanus,  Habilitationschrift  Marburg  1895, 
8.  18.  —  ^)  Kitashima  und  v«  Bebring,  Berl.  klin.  Woch.,  1901.  —  «)  Zitiert 
nach  Otto  (loc  cit.).  —  ')  Nach  demselben  Gedankengang  gibt  Brieger  (Wei- 
tere Erfahrungen  über  Bakteriengifte,  Zeitschrift  für  Hygiene, 
1896,  vol.  19,  S.  109)  an,  dass  eine  vorher  mit  wiederholten  Tetanustoxininjektionen 
vorbehandelte  Ziege,  die  beträchtliche  Mengen  Antitoxin  in  dem  Blutserum  und  in 
der  Milch  hatte,  infolge  einer  Tetanininjektion,  die  zweimal  so  stark  wie  die  D.  m.  m. 
war,  unter  tetanischen  Erscheinungen  einging. 
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Anch  das  Phänomen  der  paradoxen  Reaktion,  von  y.  Beh- 
ring entdeckt  und  von  Kretz  erforscht,  gehört  hierher,  nämlich  die  Intoxi- 
kation durch  das  Diphtheriegift  bei  aktiv  immunisierten  Pferden,  deren  Blut- 
serum beträchtliche  Mengen  Antitoxin  enthalten^). 

Schon  einige  Jahre  vor  den  fundamentalen  Entdeckungen  von  Bichet 
und  ArthuB  konstatierte  Flexner'),  dass  das  für  unbehandelte  Tiere 
wenig  toxische  Hundeblutserum  toxische  Eigenschaften  erwirbt,  wenn  nach 
etlichen  Wochen  dieses  ein  zweites  Mal  den  Tieren  einverleibt  wird.  Diese, 
in  solcher  Weise  überempfindlich  gemachten  Tiere  gehen  bei  solchen  Hunde- 
semm-Mengen  ein,  welche  für  die  Kontrolltiere  absolut  unschädlich  sind. 

Diese  Entdeckung  hat  ausserdem  die  Existenz  von  Beziehungen  zwi- 
schen manchen  Alkaloiden,  den  Sekretionen  von  Mikroben  und  artfremden 
Seris  festgestellt,  was  ihre  Fähigkeit  anbelangt,  einen  Znstand  der  üeber- 
empfindlichkeit  hervorzurufen,  welcher  der  aktiven  Immunität  vorausgeht. 

Vor  Bichet  (1902)  hatte  niemand  das  Phänomen  der  üeber- 
empfindlichkeit  systematisch  verfolgt  und  die  Bedeutung  derselben  für 
das  Verständnis  des  komplexen  Prozesses  der  Vakzination  hervorgehoben. 
In  einer  Serie  von  Arbeiten,  von  welchen  er  die  erste  mit  Portier')  aus- 
f&hrte, zeigte  dieser  Forscher,  dass  eine  Beihe  von  Toxalbuminen  tierischer 
Herkunft  [Aalserum^),  actino-congestine,  mytilo-congestine]  im 
höchsten  Grade  fähig  sind,  den  Zustand  der  üeberempfindlichkeit  hervor- 
zurufen, und  schlug  vor,  die  üeberempfindlichkeit  der  mit  diesen  Toxalbu- 
minen behandelten  Tiere  „Anaphylaxie**  zu  benennen.   Im  Gegensatz  zu 


')  Nach  V.  Behring  u.  Eitashima  (lieber  Verminderang  und  Stei- 
gerung der  ererbten  Qiftempfindlichkeit,  Berl.  klin.  Woch.,  1901,  11.  Fe- 
bruar, S.  157,  zitiert  nach  L4pine)  sind  die  Hauptcharaktere  dieser  paradoxen  Re- 
aktion folgende:  Die  Immonisiemng  des  Pferdes  gegen  das  Diphtheriegift  ist  möglich, 
wenn  man  die  Injektionen  mit  y^^^der  tödlichen  Dosis  anningt  und  diese  Dosis 
täglich  verdoppelt.  Maoche  junge  Pferde  erlagen  jedoch  der  Vergiftung  noch  be- 
vor sie  die  tödliche  Dosis  erhalten  haben,  obwohl  ihr  Seram  beträchtliche  Mengen 
Antitoxin  enthält  „Bei  diesen  gibt  es  also  während  der  Immunisierung  eine  Er- 
höhung der  Empfindlichkeit  für  diese  Toxine."  Dasselbe  Phänomen  beob- 
achtet man  bei  dem  Meerschweinchen  und  besonders  bei  den  Affen.  —  Analoge 
Beobachtungen  wurden  im  Inst.  Pasteur  gemacht  (vergl.  Metchnikoff,  L'immu- 
nit^  dans  les  maladies  inf  ectieuses,  1901,  Paris,  Masson,  S.  886).  —  ^  Flexner, 
nach  Lewis  zitiert,  Journ.  of  experim.  Media,  1908  (G.  f.  Otto  loc.  cit.). 
—  *)?.  Portier  et  Gh.  Riebet,  De  Paction  anaphylactique  de 
.certains  venins,  G.  R.  de  la  Soc.  de  Bio!.,  1902,  S.  170—172;  Tra- 
vaux  du  Lab.  de  Physiologie  de  laFacult^demöd.  de  Paris, 
1902,  Tol.  6,  p.  506.  —  Gh.  Riebet,  De  l'anaphylaxie  ou  sensibilit^ 
croissante  d  es  organismes  ik  des  doses  successi  ves  de  poison. 


Aroh.  di  Fisiologia,  1904,  vol.  1,  p.  129.  —  Riebet,  Des  poisons 
contenus  dans  les  tentacules  des  aotinies:  Gongestine  et  Tha- 
lassine,  Bull,  de  la  Soc.  de  Biol.,  1903,  p.  246.  —  Idem,  Anaphy- 
laxie par  la  mytilo-congestine,  G.  R.  de  la  Soc.  de  Biolog., 
1907,  p.  868.  —  Idem,Del'action  de  la  congestine  surle  lapin 
et  de  ses  effets  anaphylactiques,  0.  R.  de  la  Soc.  de  Biol.,  1905, 
p.  109.  -~  Idem,  Des  effets  pr ophylactiques  de  la  Thalassine 
et  anaphylactiques  dela  congestine  dans  les  virus  des  aoti- 
nies, G.  R.  dela  Soc.  de  Biolog.,  1904,  p.  802.  —  Idem,  Anaphy- 
laxie aprös  injeotions  d*apomorphine,  Bull,  de  la  Soc.  de  Bio- 
log.,  1906,  p.  456.  —  *)  G.  f.  Richet  und  H^ricourt,  G.  R.  de  la  Soc. 
de  Biol.,  1898. 
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der  „Frophylaxie**  nahm  Riebet  die  Anaphylaxie  für  ein  konstantes  Phäno- 
men an,  welches  dem  refraktären  Zustand  vorausgeht,  und  durch  welches 
es  möglich  ist,  manchen  noch  ungelösten  Fragen  der  aktiven  Immunität  eine 
Erklärung  zu  geben.  Die  Arbeiten  Richets^),  von  welchen  die  letzte  so- 
eben erschienen  ist,  bilden  die  Grundlage,  auf  welcher  die  Ergänzungsunter- 
suchungen von  Ar  thus  und  der  Bakteriologen,  welche  die  Frage  der  Serum- 
krankheit studiert  haben,  fnssen. 

Ar  thus')  untersuchte  auf  Anraten  von  Calmette  den  Oang  der 
lokalen  Reaktion  bei  Kaninchen,  welche  mit  wiederholten  subkutanen  In- 
jektionen von  Pferdeserum  behandelt  wurden;  er  konnte  konstatieren,  dass 
diese  Reaktion,  schwach  am  Anfang,  bei  den  Reixgektionen  von  Serum  mehr 
und  mehr  intensiv  wird,  und  dass  sie  von  dem  ödematösen  in  den  nekro- 
tischen Zustand  übergeht.  Ausserdem  konstatierte  er,  dass,  wenn  man  mit 
subkutaner  Ii^ektion  vorbehandelten  Tieren  eine  intravenöse  „Probe- 
injektion*'  macht,  man  den  Tod  mit  Mengen  hervorruft;,  die  für  Kontroll- 
tiere unschädlich  sind. 

Die  Untersuchungen  und  die  Feststellungen  von  v.  Pirquet  und 
Schick  (loc.  cit.)  berühren  die  Frage  mehr  vom  klinischen  Standpunkte,  und 
bilden  ebenfalls  die  Grundlage  für  die  Studien,  welche  die  Toxizität  des  nach 
und  nach  einem  und  demselben  Individuum  einverleibten  Serums  behandelt. 

Sie  erhielten  eine  Wichtigkeit  ersten  Ranges,  alsTheobald  Smith^ 
und  nach  ihm  Otto^)  die  spezielle  Empfindlichkeit  der  Meerschweinchen 
entdeckten,  welche  zur  Titrierung  des  antidiphtherischen  Serums  gedient 
hatten.  Diese  üeberempfindlichkeit,  die  0 1 1 o  das  „Theobald-Smith sehe 
Phänomen**  nannte,  charakterisiert  sich  dadurch,  dass  Tiere,  welche  eine 
erste  Injektion  eines  Diphtherietoxin-Antitoxingemisches  erhalten  und  über- 
lebt haben  (Lo  Ehrlich s),  ganz  schnell  eingehen,  wenn  sie  ein  zweites 
Mal  der  Logektion  eines  Toxin-Antitoxingemiiches  unterzogen  werden,  welches 
für  Kontrolltiere  unschädlich  ist. 

In  kurzer  Zeit  haben  französische  Forscher  (Besredka,  Nicolle, 
Remlinger,  Weil-Hall6  und  Lemaire),  deutsche  (Otto,  Friede- 
mann, Kraus  und  Doerr  etc.),  amerikanische  (Ms.  Steinhardt,  Ro- 
senau  u.  Anderson,  Gay  und  Southard,  Waughan  u.  Wheeler  etc.) 
sehr  interessante  Tatsachen  entdeckt,  welche  sich  auf  die  Symptomatologie 
und  den  Mechanismus  der  Anaphylaxie  beziehen;  in  der  letzten  Zeit  end- 
lich formulieren  Riebet,  Nicolle  und  Besredka  in  ihren  Aufsätzen  in 
den  Annales  de  l'Institut  Pasteur  besondere  Ansichten  über  die  Theorie 


*)  Gh.  Riebet,  De  Tanaphylaxie  et  de  tozog^nioes,  Annales  de 
rinst  Pasteur,  1908»  vol.  22,  p.  466.—  *)  M.  Arthas,  Injections  r^pötöes 
de  s^rum  de  eheval  chez  le  lapin,  £ull.  de  la  Soc.  de  BioL,  1908  p.  817. — 
Arthns  u.  Breton,  L^sions  cntaDeäs  produites  par  les  injections  de 
serum  de  eheval  chez  le  lapin  anaphylactisö  par  et  poar  oe  s^rum, 
G.  R.  de  la  Soc  de  Biol.,  1908,  p.  1478.  —  Brnn,  Gontrib.  a  l'^tude  de 
Tanaphylaxie,  Thdse  de  Montpellier,  1905.  —  *)  Theobald  Smith,  Degrees 
of  susceptibility  to  diphteria  toxine  amoDff  gninea-pigs.  Joum.  of  med 
Res.,  1904,  Yol.  22,  p.  8.  —  «}  Otto,  Das  Theobald-Smithsohe  Phänomen 
der  Serumüberempfindlichkeit,  y.  Leuthold  Qedenkschrift,  1906, 
vol.  1,  p.  1—20. 
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der  TTeberempfindlichkeit^).  Die  folgenden  Kapitel  sind  der  Analyse  dieser 
nenen  Untersuchungen  gewidmet;  wir  wollen  nacheinanderfolgend  die  Ana* 
phylaxie  für  die  Toxalbumine,  für  die  Sera  und  ftlr  dieBak- 
ierien  und  deren  Derivate  prüfen. 


n.  Kapitel. 

Anaphylaxie  dnrch  Toxalbamine,  Fermente  nnd  Albnmlne^ 
die  sieh  Yon  denen  des  Sernms  unterscheiden. 

Die  ersten  Untersuchungen  von  Itichet  und  Portier^,  betreffend 
die  Anaphylaxie  durch  Toxalbumine  tierischen  Ursprungs,  erstreckten  sich 
auf  das  Aotinokongestin,  ein  Gift,  das  aus  den  Tentakeln  der  Actinien 
extrahiert  worden  war  (s.  unten).  Hunde,  die  vorher  mehrere  Injektionen 
dieses  Oiftes  in  untertödlichen  Dosen  bekommen  hatten,  zeigten  sich  später 
überempfindlich  gegen  Mengen  des  Actinokongestins ,  die  für  die  Kontroll* 
tiere  ungiftig  waren.  Dieser  Gelehrte  hat,  was  uns  näher  liegt,  unter  dem- 
selben Oesichtspunkte  ein  Toxalbumin  studiert,  das  er  aus  Miesmuscheln 
auszog  und  Mytilo-congestin  nannte.  Die  Einzelheiten  dieser  neuen 
Feststellungen  sind  folgende: 

L  Anaphylaxie  durch  das  Mytilokongestin'). 

Der  Körper  der  Muscheln  (Mytilus  edulis)  enthält  zwei  toxische 
Prinzipien,  das  Thalassin  und  das  Mytilokongestin.  Das  Thalassin, 
das  auch  in  den  Tentakeln  der  Actinien  vorkommt,  ist  eine  stickstoffhaltige 
Substanz  (sie  enthält  bis  10%  N.).  Sie  ist  löslich  in  Alkohol,  kristal- 
lisierbar und  thermostabil.  Wenn  Thalassin  Hunden  intravenös  in- 
jiziert wird,  ruft  es  Pruritus  und  Hauterytheme  hervor  und  erzeugt  manch- 
mal auf  den  Schleimhäuten  der  Yerdauungswege  Papeln. 

Das  Kongestin  unterscheidet  sich  vom  Thalassin  dadurch,  dass  es 
in  Alkohol  unlöslich  und  thermolabil  ist  und  die  Charakteristika 
einer  Albumose  hat.  Es  wird  unter  dem  Einfluss  von  Alkohol  ausgefallt. 
Das  Präzipitat  ist  löslich  in  Wasser.  Spritzt  man  es  in  die  Venen  des 
Hundes,  so  verursacht  das  Mytilokongestin  eine  lebhafte  Kongestion,  die 
sich  bis  zur  Hämorrhagie  im  Magendarmkanal,  auf  dem  Peritoneum  und 
auch,  obgleich  seltener,  auf  der  Pleura  und  dem  Endokardium  steigern  kann. 
Das  Mytilokongestin  wird  so  hergestellt:  20  kg  frische  Muscheln  werden  mit 
ihren  Schalen  verrieben  und  der  Saft  mit  gleichen  Teilen  destillierten  Wassers 

*)  Eigentlich  sollen  die  Versuche  R.  Kochs  (Deatsche  med.  Woch.,  1898) 
über  die  Ueberempfindlichkeit  der  tuberkulösen  Meerschweinchen  fär  das  Tuber- 
kulin als  eines  der  ersten  Beispiele  der  Ueberempfindlichkeit  betrachtet  werden. 
Jenen  schliessen  sich  die  Feststollungen  Gourmonts  (zitiert  nach  Otto,  Cbt. 
für  Bakteriol.  ref.  vol.  18)  an,  „über  die  Schwere  der  Taberkuloseinfektion  bei 
vorher  mit  Tuberkelbazillenkulturenfiltraten  behandelten  Tieren. ** —  ")  Bichet  et 
Portier,  De  l'action  anaphylactique  de  certains  venins,  G.  R.  de 
la  Soc.  de  Biologie«  1902,  p.  170.  —  *)  Riebet,  De  l'anaphylazie  en 
g^n^ral  et  de  Tanaphylaxie  par  la  mytilo-congestine  en  parti- 
-eulier,  Ann.  de  Tlnst.  Pasteur,  1907,  vol.  31,  p.  497. 
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vermischt.  Man  Iftast  es  eine  Stande  stehen,  dekantiert  und  fälH  som  ersten- 
mal mit  95^0  AlkohoL  Bas  so  erhaltene  Präzipitat  digeriert  man  mit 
4  Teilen  destillierten  Wassers,  sodann  filtriert  man  es  nach  Zngabe  einiger 
Tropfen  Chloroform.  Die  filtrierte  Flüssigkeit  lässt  man  langsam  in  95% 
Alkohol  tropfen.  Es  entsteht  ein  neues  Präzipitat,  das  man  dekantiert, 
sammelt  und  ein  zweites  Mal  dorch  Auflösen  in  Wasser  und  Wiederfällen 
durch  starken  Alkohol  reinigt.  Zuletzt  wird  es  im  Vakuum  über  SO^Hg 
getrocknet  und  gleichmässig  verrieben.  Das  Pulver  (Mytilokongestin)  ist 
weiss,  aber  bräunt  sich  an  der  Luft;  es  ist  wasserlöslich,  enthält  nur  Spuren 
▼on  mineralischem  Material  und  fällt  nach  Auflösen  in  Wasser  durch  Sal* 
petersäure,  Alkohol  und  Hitze  ^).  Spritzt  man  es  in  geringen  Dosen  in  die 
Venen  des  Hundes,  so  ruft  das  Kongestin  nach  einer  verhältnismässig  kurzen 
Inkubationszeit  Erbrechen,  Stuhlentleerung  und  Diarrhöe,  manchmal  blutig, 
sowie  Tenesmus  hervor. 

Das  Tier  ist  während  der  ersten  Stunde  hinfällig,  aber  erholt  sich 
4 — 5  Stunden  nachher.  In  grösseren  Dosen  ftihrt  das  Gift  den  Tod  in  den 
der  Injektion  folgenden  2,  3,  4  und  5  Tagen  herbei,  mit  starken  Hämor- 
rhagien  des  Darmkanals,  des  Peritoneums  und  der  Pleuren. 

Anaphylaxie.  Bichet  zeigte  den  anaphylaktischen  Zustand  der 
durch  das  Mytilokongestin  vorbehandelten  Tiere  sehr  deutlich,  indem  er  die 
Wirkung  der  brechen  erregenden  und  toxischen  Dosis  dieses  Giftes 
studierte.  Was  den  ersten  Punkt  anbetrifft,  so  stellte  er  zunächst  fest,  dass 
diese  brechenerregende  Dosis  (Menge  des  Mytilokongestins,  das  in  die  Venen 
gespritzt,  sofort  Erbrechen  hervorruft)  bei  den  verschiedenen  Tieren  sehr  ver- 
schieden ist.  um  also  den  anaphylaktischen  Zustand  genau  zu  bestimmen, 
muss  man  mit  demselben  Hunde  Versuche  machen.  Sodann  stellte  Riebet 
fest,  dass,  wenn  die  zweite  Einspritzung  des  Mytilokongestins  gemacht 
worden  ist,  vom  14.  bis  zum  82.  Tage  nach  der  ersten  schon  der 
yierte  oder  fünfte  Teil  der  ersten  Dosis  Brechen  erregt. 

Hier  folgt  ausserdem  noch  eine  Tafel,  welche  die  Feststellung  dieses 
Forschers  erläutert: 

Tafel  I. 


Wenn  100  die  ursprOng- 

Hund 

Zahl  d«r  Tage 

Abiolvte  Breehen 

lieh  Brechen  erregende 

Nr. 

twlsehen 

erregende  Doiii 
bei  der 

Dosis  war,  vrelehei  war 

1.  n.  S.  Injektion 

S.  Injektion 

Dosis  nach  Bintr»- 

tend.  Anaphylaxie? 

1 

14 

0,5 

17 

2 

17 

0,5 

23 

8 

21 

0,12 

11 

4 

26 

0,66 

60 

5 

82 

0,25 

50 
Mittel  25 

*)  25kg  Muscheln  geben  5  g  Mytilokongestin.  —  ')Bichet,  Mesore  de  rana* 
phylaxie par la dose  ^mötisante, 0. R.  de  la  Soci^tä  de  £i ol ogie,  1907, V.  62,  p.  643> 
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Wenn  man  das  Stadium  dieser  brechenerregenden  Dosis  dazu  heran- 
naht, um  die  Dauer  des  Zustandes  der  üeberempfindlichkeit  festzustellen, 
bemerkt  man  mit  Riebet,  dass  dieser  Zustand  vom  90.  Tage  an 
•  chwftcher  wird,  dass  er  aber  am36.Tage  nicht  verschwunden 
ist  und  dass  er  erst  gegen  den  50.  Tag  ganz  verschwindet.  Er 
vird  in  der  Folge  durch  Immunität  abgelöst.  Das  führt  Bichet 
zu  dem  Schlüsse,  „dass  die  Anaphylaxie  das  erste  Stadium  der 
Prophylaxie  ist.** 

Die  toxische  Dosis  des  Mytilokongestins  bei  intravenöser  Injek- 
tion ist  im  Mittel  7,5  per  Kilo.  Aber  bei  den  durch  eine  erste  nichttöd^ 
liehe  Dosis  dieses  Oiftes  anaphylaktisch  gemachten  Hunden  wird  diese 
toxische  Dosis  =  3,4.  Die  Tiere,  die  so  ein  Quantum  Toxalbumin  bekommen, 
welches  kaum  der  Hälfte  der  Dosis  minima  mortalis  entspricht,  werden 
gleich  nach  der  Iiyektion  von  nervösen  Störungen  ergri£fen:  Anästhesie, 
Schwanken,  Koma  eto.  Sie  sterben  einige  Stunden  (6 — 12)  nach  dieser 
ligektion.  Es  folgt  hier  eine  Uebersicht  nach  Bichet,  (Taf.  11),  welche  die 
auBgeaprochene  Ani^ylaxie  des  Mytilokongestins  an  der  Dosis  mortalia 
erkennen  läsat« 

Tafel  n. 


Hund 

Zahl  der  Tage 

Sehieksal  der 

Bwisehen 

I.  Dosis 

U.  Dosis 

Tiere 

Nr. 

1.  n.  t.  loJektloB 

Tod  iB 

1 

10 

2,8 

6,8 

6  Standen 

2 

13 

5,8 

3.0 

12        . 

8 

15 

4,3 

1,6 

12         n 

4 

17 

5,6 

2,0 

24        „ 

5 

21 

3,0 

5,6 

12        . 

6 

23 

8,3 

1,0 

12        „ 

7 

32 

2>0 

2,5 

12           n 

8 

36 

6,5 

6,3 

12           n 

£benso  zeigt  die  Analyse  der  toxischen  Dose  wie  der  brechenerregenden 
Wirkung,  dass  dem anaphylaktischen  Zustand  ein  refraktäres  Stadium 
folgte  welches  genügend  deutlich  in  Erscheinung  tritt,  ohne  indessen  absolut 
SU  sein.  So  erhielt  ein  Hund  den  18.  I.,  den  2.  ü.  und  den  13.  II.  2,1, 
2,3  und  3,0  Mytilokongestin  intravenös.  Am  16.  HI.  prüfte  man  seine 
Widerstandsfähigkeit,  indem  man  ihm  11,4  Toxalbumin  gab,  eine  Dosis,  die 
■icher  für  einen  unbehandelten  Hund  tödlich  gewesen  wäre.  Das  Tier  wider- 
stand dieser  Einimpfung  und  starb  erst  nach  einer  neuen  Einspritzung  von 
15,0  Kongestin,  welche  am  10.  Y.  gemacht  wurde. 

Auch  in  diesem  Falle  ging  die  Üeberempfindlichkeit 
der  Immunität  voran« 

Jabreeberidit  fl.  d.  gei.  ImmuiltAtaforMhuig  1907.  2 
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n.  Die  Anaphylaxie  dnrch  das  Actinokongestin« 

Das  kongestierende  nnd  Hämorrhagien  yeranlassende  Oift,  welche» 
auB  den  Tentakeln  der  Acünien  hergestellt  worden  ist  (Actinia  eqnina 
und  Anftmonia  cerens)  nähert  sich  dem,  welches  Bichet  nnd  Portier^) 
ans  den  Physalien')  ausgesogen  haben.  Das  Actinokongestin ,  welche» 
sehr  wahrscheinlich  von  den  Nematoblasten  herrtlhrt,  die  in  diesen 
Tentakeln  enthalten  sind,  kann  auf  folgende  Weise  hergestellt  werden: 

1000  g  Tentakeln  you  Aotinien  werden  aufgeschwemmt  und  in  1000  ccm 
einer  3%  Fluomatriumlösung ,  der  ein  üeberschnss  von  Elnorür  zugesetzt 
worden  ist»  yerteilt.  Nach  der  Mazeration  filtriert  man  und  der  Nieder- 
schlag wird  Yon  neuem  der  Mazeration  in  dem  fluorhaltigen  Wasser  unter* 
werfen  und  dann  filtriert.  Die  beiden  filtrierten  Flüssigkeiten  werden  zu« 
sammengemischt,  und  es  wird  ihnen  ein  Antiseptikam  zugefügt ,  das  au» 
1  Teil  Chloroform  und  4  Teilen  Benzin  besteht.  Man  ruft  eine  erste  Prä- 
zipitation  durch  95grädigen  Alkohol  hervor  (3  Yol.  mit  1  Yol.  Flüssigkeit)» 
Man  sammelt  das  Präzipitat,  das  man  trocknet  und  wieder  in  Wasser,  dem 
Soda  zugef&gt  worden  ist,  auflöst.  Sodann  filtriert  man  und  macht  in  glei- 
cher Weise  mit  95  gradigem  Alkohol  eine  zweite  Fällung.  Das  getrocknete- 
Präzipitat  stellt  das  Actinokongestin  dar.  Vor  der  Anwendung  löst  maa 
0,6  g  Yon  dem  Pulver  in  100  ccm  Wasser. 

Die  intravenöse  Ii^ektion  dieses  Produktes  oder  der  Glyzerin- 
extrakte der  Tentakeln  bringt  bei  dem  Hunde  zunächst  Aufregungs- 
Phänomene  hervor,  sodann  Diarrhöe  mit  blutigen  Stühlen  und  Hypothermie.. 

Auffällig  ist,  dass  selbst  die  Einspritzung  mehrerer  tödlicher  Dosen 
niemals  bei  dem  unvorbehandelten  Tiere  einen  raschen  Tod  verursachte. 
Die  toxischen  Phänomene,  ausgenommen  die  niedrigen  Temperaturen,  er- 
scheinen  tatsächlich  nach  einer  Inkubationsperiode  und  die  Tiere  sterben 
nicht  eher  als  am  Ende  des  dritten  Tages.  ^Ich  kenne,**  sagt  Riebet,, 
„kein  Beispiel  von  einem  plötzlichen  Tode  eines  nicht  ana- 
phylaktisierten  Hundes.** 

Im  G-egensatz  dazu  machen  die  Zeichen  der  Vergiftung  bei  den  In- 
dividuen,  die  durch  eine  erste  nicht  tödliche  Dosis  von  Kongestin  übei- 
empfindlich  gemacht  worden  sind,  sich  gleich  nach  beendeter  Einspritzung- 
geltend: 

„Aprös  i^jection  k  un  chien  anaphylactise,  d'une  dose  mdme  bleu  faible,. 
les  symptomes  d'intoxication  sont  foudroyants,  imm^diats  et  graves.  II  suffit 
de  quelques  secondes  pour  voir  apparaitre  le  vomissement,  la  dispute,  la 
stupeur,  la  paraplegie,  l'insensibilitd  complöte**  [Kichef)  loc.  cit]. 

Was  den  Tod  anbetrifft,  so  tritt  dieser  f&r  das  Aktinokongestin  in  deik 
ersten   12 — 24  Stunden   nach   der  Einimpfung  des  Giftes  ein.     Wohl  ver- 


')  Bichet  et  Portier,  De  Taction  anaphylactique  de  certains 
venins.  C.  R.  de  la  Soc.  de  Biol.,  1902,  p.  170—172.  —  *)  Gu^rin,  Ann. 
d*Hygiöne  coloniale,  1901,  p.  268  (citiert  nach  Riebet  et  Portier).  Sie^ 
untenachten  die  toxischen  Bigenschaften  der  getrockneten  Pbysalienleiber ,  die  si» 
per  08  einverleibten. —  *)  Riebet,  De  Tanaphylaxie  et  des  tozog^nines^ 
Annales  de  Tlast.  Pasteur.  1906.  vol.  22,  No.  6,  p.  466. 


Anaphylaxie  durch  Toxalbnmine,  Fermente  und  Albumine  eto. 


19 


standen:  die  tödliche  Dosis,  welche  bei  den  unbehandelten  Tieren  0,078  gr 
oder  wenig  darüber  beträgt,  wird  in  auffalliger  Weise  bei  den  überempfind- 
lichen Hunden  geringer.  Sie  variiert  in  der  Tat  zwischen  0,0055 — 0,001  gr. 
So  konnte  IL  ich  et  bei  einem  anaphylaktisierten  Individuum  den  Tod  in 
einer  Yiertelstonde  hervorbringen,  indem  er  ihm  Vio  ^^^  ^'  ^- 1^*  einspritzte. 
Die  Anaphylaxie  bei  der  Vergiftung  durch  das  Kongestin  der  Acti- 
nienseigt  eine  Inkubationszeit,  einen  Höhepunkt. und  eine  Periode 
des  Niederganges.  Die  Tabelle  m,  welche  einer  Arbeit  Kichets 
entnommen  worden  ist,  und  die  Häufigkeit  des  Todes  nach  dem  Zeitpunkt 
der  Haupteinspritzung  zeigt,  gibt  Rechenschaft  von  diesem  sozusagen  zykli- 
schen Gange  der  Ueberempfindlichkeit. 

Tafel  m. 


Zeitpunkt  der  Haupt- 
einspritzung 

Lebende 

Tote 

Sterblichkeit 
in  IVozenten 

Vom  11.—  28.  Tage 
n    28— 6Ö.     , 
„    89.-136.    „ 

5 
0 
8 

2 
6 

1 

29 

100 

25 

Die  Ziffern  beweisen,  dass  für  den  Spezialfall  des  Actinokongestin 
der  anaphylaktische  Zustand  noch  nicht  vollständig  vom  11. — 28.  Tage  sich 
ausbildet,  und  dass  er  erst  am  45.  Tage  sein  Maximum  erreicht. 
Die  Periode  des  Niederganges  folgt  sehr  rasch  auf  die  Akme  der  Kurve 
der  Ueberempfindlichkeit.  Hinzuzufügen  ist,  dass  die  Immunität,  welche 
bei  den  mit  dem  Mytilokongestin  behandelten  Tieren  sehr  deutlich  ist, 
weniger  ausgesprochen  ist  bei  den  Hunden,  die  mit  dem  Gift  der  Actinien 
behandelt  worden  sind. 

Im  ganzen  folgt  aus  diesen  Untersuchungen,  dass  zwei  Toxalbumine 
tierischen  Ursprunges,  das  Kongestin  der  Miesmuscheln  und  das  der  Actinia 
equina  in  besonders  hochgradiger  Weise  anaphylaktisierende  Eigenschaft 
besitzen  und  einen  Zustand  der  Ueberempfindlichkeit  hervorbringen,  der 
durch  die  Tatsache  charakterisiert  ist,  dass  die  Tiere  prompt  und  heftig 
Dosen  gegenüber  reagieren,  die  für  die  Kontrolltiere  vollkonmien  unschäd- 
lich sind.  Nach  einer  ersten  Einspritzung  des  Oiftes  verhalten  diese  Tiere 
sich  scheinbar  wie  unvorbehandelte.  Sie  sind  alle  in  „einem  vorzüglichen 
Gesundheitszustande,  lustig  und  hurtig,  haben  glänzendes  Fell,  firessen  gut 
und  nehmen  an  Gewicht  zu". 

Indessen,  wenn  man  15  —  20  —  25  Tage  nach  der  ersten  Ein- 
spritzung wartet,  kann  man  diese  Hunde  mit  Dosen  von  Kongestin 
töten,  die  von  unbehandelten  Individuen  sehr  gut  vertragen  werden.  Dieses 
Zuwarten  oder  anders  ausgedrückt,  diese  Inkubationsperiode,  ist  eine  con- 
ditio sine  qua  non  für  das  Zustandekommen  des  anaphylaktischen  Zu- 
standes  und  stellt  eine  der  charakteristischsten  Eigenschaften  der  Ana- 
phylaxie dar. 

Tatsächlich  ist  für  die  grosse  Ueberzahl  der  toxischen  Kristalloide 
(Alkaloide   oder  andere)    der    giftige  Effekt    wiederholter  Dosen    um    so 
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grösser,  als  diese  Dosen  nahe  aneinander  liegen;  denn  in  diesem  Falle  ist 
es  die  Anhänfnng  des  Giftes,  welche  die  Yergiftong  and  den  Tod  herbei- 
führt. Nichts  Yon  alledem  findet  bei  der  üeberempfindlichkeit ,  die  dnrch 
«naphylaktisierende  Toxalbumine  geschaffen  wird,  statt.  Ganz  im  Gegenteil, 
wenn  die  zweite  Injektion  zn  nahe  der  ersten  gemacht  wird,  am  2.  oder 
8.  Tage  z.  B.,  so  verhalten  sich  die  präparierten  Tiere  wie  unbehandelte  nor- 
male Individuen.  Diese  Notwendigkeit  einer  Periode  der  Inku- 
bation, die  dem  anaphylaktischen  Zustande  vorangeht,  zeigt 
mehr  als  jeder  andere  Beweis,  dass  die  Üeberempfindlich- 
keit ganz  und  gar  nicht  auf  die  kumulative  Wirkung  wieder- 
holter Giftinjektionen  gesetzt  werden  darf.  Wir  werden  an 
anderer  Stelle  auf  diesen  Funkt  zurückkommen,  wenn  wir  den  Mechanismus 
der  Anaphylaxie  näher  ins  Auge  fassen. 

III.  Anaphylaxie  durch  Ostreokongestin. 

Alle  Toxalbumine  scheinen  nicht  in  demselben  Grade  Anaphylaxie 
erregende  Eigenschaften  zu  besitzen:  Das  Ostreokongestin,  welches  in 
dieser  Hinsicht  von  Lassabliöre^)  studiert  worden,  ist  ein  Beispiel  hier- 
für. Dieses  Gift  wurde  aus  Austern  auf  demselben  Wege,  dessen  sich 
Bichet  zur  Herstellung  des  Aktinokongestins  bediente,  gewonnen.  Es  ist 
für  das  Kaninchen  in  einer  Dosis  von  0,06  pro  Kilo  bei  intravenöser  In- 
jektion giftig.  Wenn  das  Ostreokongestin  nun  aber  in  untertodlichen  Dosen 
wiederholt  verwendet  wird,  so  bringt  es  weder  einen  anaphylaktischen  Za^ 
stand  noch  Immunität  hervor. 

lY.  TTeberempfindlichkeit  durch  Antikenotoxin. 

Nach  Weichardt^)  ruft  die  Einspritzung  unreinen  Ermüdungstoxins 
bei  Mäusen  nur  die  Fhänomene  des  Bopors  hervor  und  keine  Zuckungen; 
diese  treten  aber  auf  bei  Tieren,  die  vorher  Antitoxin,  das  dem  Ermüdungs- 
toxin  (Kenotoxin)  im  reinen  Zustande  entspricht,  erhalten  haben  und 
dann  das  unreine  Gift.  Der  Autor  reiht  diese  scheinbar  paradoxe  Wir- 
kung unter  die  Anaphylaxieerscheinungen  ^. 

y.  Die  Anaphylaxie  durch  Fermente. 

Pozerski^)  verdanken  wir  genaue  Untersuchungen  über  die  anaphy- 


^)  Lassabli^re,  fitude  exp^rimentale  sur  Tostr^o-congestine, 
substance  extraite  des  huitres,  Comptes  rendues  de  laSoc.  de  Biol., 
1907,  vol.  62,  p.  1907. —  •)  Weichardt,  Zur  Frage  der  üeberempfind- 
lichkeit, Folia  Hämatologica,  1907,  vol.  4, p.  78.  —  ^  Nach  Ansicht  von W. 
besetzt  das  wenig  deletäre  Kenotoxin  (Ermüdungstoxin)  die  lebenswichtigen  Zellen 
und  verstopft  sie  für  die  krampferregenden  Komponenten,   welche  zumeist  nicht 

genügend  gereinigtes  Kenotoxin  enth&t.  Es  führen  dann  diese  Krampfkomponenten 
en  Tod  herbei  nur  bei  den  durch  den  spezifischen  Antikörper  gegen  Kenotoxin, 
also  {fegen  Ermüdung  geschützten  Tieren,  nicht  bei  demjenigen,  welche  durch 
die  ziemlich  schnell  eintretende  Wirkung  des  Kenotoxins  ermüdet  resp.  soporös 

feworden  sind.  Uebrigens  besitzt  das  Antikenotoxin,  das  also  in  diesem  besonderen 
alle  die  Mäuse  vulnerabler  macht,  anaphylaktisiert,  Thermostabilität.  Auch 
tritt  das  Maximum  obiger  Wirkung  ein  in  21  48  Stunden  nach  XJebertragung  auf 
die  Mäuse;  es  ähnelt  also  bezüglidi  auch  dieser  Eigenschaften  dem  „anaphylakti- 
sierenden"  Antikörper  (Otto).  Anm.  des  Herausg.  —  *)Poz6rski,  Anaphy- 
laxie du  cobaye  pour  la  papaine,  0.  R.  de  laSoc.  de  Biologie,  1908, 
p.  081. 
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laktischen  Eigenschaften  des  P apain s.  Der  Autor  beBchäftigte  sich  mit  der 
Immnniaierong  von  Tieren  (Meerschweinchen)  gegen  die  Extrakte  Yon 
Carica  PapaYa  und  fand  manchmal  nnübersteigbare  Schwierigkeiten,  die 
darauf  zurückzuführen  waren,  dass  die  Tiere  nach  einigen  Injektionen  yoil 
Papain  verendeten.  Pozerski  nahm  das  Studium  dieser  Frage  wieder 
auf  und  gebrauchte  eine  Papa'inlösung  Merck,  bei  1%  in  isoton. 
Kochsalzlösung  (^/^  Stunde  lang  mazerieren  bei  40  ^,  dann  durch  Papier  und 
Berkefeldfilter  filtrieren.  Ein  Kubikzentimeter  entspricht  10  mg  Papain). 
Eine  Dose  von  0,05  mg  tötet  ein  Meerschweinchen  in  12  Stunden  unter 
intensiver  Rötung  der  Abdominalorgane  und  unter  Blutaustritten  in  die 
Submukosa  des  Yerdauungskanales.  Nun  aber  bringt  die  wiederholte  Gabe 
von  relativ  kleinen  Dosen  dieser  Papainlösnng  (0,004  mg)  in  Intervallen 
von  4 — 5  Tagen  einen  deutlich  anaphylaktischen  Zustand  bei  dem  Meer- 
schweinchen hervor.  Das  Tier,  welches  vor  jeder  Injektion  bis 
0,03  mg  Papain  verträgt,  ohne  deutliche  Störungen,  geht  im 
vollen  üeberempfindlichkeitsstadium  (nach  2  —  4  Injek- 
tionen) an  einer  5mal  geringeren  Dosis  dieses  Fermentes  zu- 
grunde (0,006  mg).  Der  Tod  tritt  am  häufigsten  vom  zweiten  bis  zum 
dritten  Tage  nach  der  Hauptinjektion  auf.  Bei  der  Autopsie  bemerkt  man 
Blutreichtum  der  Abdominalorgane. 

Es  war  bisher  unmöglich,  herauszufinden,  ob  diese  anaphylaktisierenden 
Phänomene  auf  Rechnung  des  Fermentes  selbst  zu  setzen  wären  oder 
auf  Rechnung  eines  von  der  proteolytischen  Diastase  verschiedenen  Giftes, 
das  in  der  Carica  Papai'a  vorkommt.  Nach  Pozerski  ist  es  möglich, 
dass  dieses  Extrakt  ein  Kongestin-ähnliches  Prinzip  enthält. 

VI.  Anaphylaxie  mit  Hühnereiweiss. 

Die  Substanzen,  welche  die  Anaphylaxie  hervorzurufen  vermögen,  von 
denen  bis  jetzt  die  Rede  war,  haben  ausgesprochene  toxische  Eigenschaften. 
Es  ist  jedoch  möglich,  wie  wir  es  bereits  mitgeteilt  haben,  die  Ueberemp- 
findlichkeit  auch  mit  organischen  Substanzen  hervorzurufen,  welche  für  das 
Tierexperiment  absolut  harmlos  sind.  Das  ergeben  die  Versuche  von 
Yangan  und  Sybil  Wheeler^),  welche  die  Wirkung  des  Hühnerei- 
weiss es  betreffen,  die  Ueberempfindlichkeit  hervorzurufen.  Es  ist  bekannt, 
dasB  die  mehrmals  wiederholte  Injektion  von  Hühnereiweiss  bei  Kaninchen 
und  Meerschweinchen  das  Auftreten  von  spezifischen  Präzipitinen  in  dem 
Serum  hervorruft  (Uhlenhuth*).  Die  Tiere  halten  ohne  sichtbare  Stö- 
rungen selbst  beträchtliche  Mengen  dieses  Eiweisses  aus,  unter  der  Be- 
dingung jedoch,  dass  diese  Mengen  in  Zwischenzeiten  einverleibt  werden, 
welche  so  geregelt  sind,  daiss  keine  ueberempfindlichkeit  eintritt.  In  der 
Tat  haben  die  ITntersuchungen  der  amerikanischen  Forscher  gezeigt, 
dass,  wenn  die  zweite  intraperitoneale  Injektion  (5  com  einer  Hühnereiweiss- 


0  Vaaghan  etWheeler,  The  effects  of  egg-white  and  its  split 
producta  on  animals;  a  study  of  susceptibility  and  immnnity,  Gom- 
monication  pröliminaire  ä  r„A860ciation  of  american  Physicians",  May 
1907,  Chicago;  The  Journal  of  Infetions  Diseases,  1907,  vol.  4.  Nr.  8,  p. 
478.  —  «)  Ühlenhuth,  Deutsche  med.  Woch.,  1906,  Nr.  86,  p.  784. 
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lösuDg,  verdünnt  auf  die  Hälfte  mit  isotonlBcher  Kochsalzlösung)  12  Tage 
nach  der  ersten  gemacht  wird,  das  Meerschweinchen  mit  Krämpfen  und 
mit  H&morrhagien  der  inneren  Organe  eingeht,  und  zwar  in  20 — 40 
Minuten  nach  der  Injektion.  Anbei  eine  Tabelle,  aus  welcher  zu  ersehen 
ist,  wann  unter  diesen  Bedingungen  der  anaphylaktische  Zustand  erscheint: 

Tafel  IV. 

Meerschweinchen  Ton  300 — 400  gr.   Gewicht    bekommen    eine  erste 

Menge  von  5  ccm  der  Eiweisslösung,  und  dann,   nach  einer  Zwischenzeit, 

die  zwischen  2  und   154  Tage  variiert,  eine  Probeiigektion  mit  derselben 

Menge  Eiweiss. 

^  Zahl  der  Tage 

,  '  zwischen  der  Besnltat 

schweinchen        ^        tt   t    •   i  x* 

I.  u.  IL  Injektion 

1  2 

2  4 
8  6 

4  8 

5  12  Tod  in  40  Minuten. 

6  27  »     n  40        ^ 

7  62  ,      ,   80        „ 

8  92  „      „   20        „ 

9  126  „      „   20        , 
10  154                            „     „   18        „ 

Yaughan  und  Wheeler  haben  festgestellt,  dass  es  schon  mit  der 
Menge  von  1  ccm  Eiweisslösung  gelingt,  Meerschweinchen  empfindlich  zu 
machen,  dass  grössere  Mengen  jedoch  sicherere  Resultate  geben.  Es  ist  ebenso 
das  Auftreten  des  anaphylaktischen  Zustands  bei  den  Tieren  bereits  nach 
einer  einzigen  Injektion  einer  grösseren  Menge  von  Eiweiss  (10  ccm)  mög- 
lich; unter  diesen  Bedingungen  ist  es  jedoch  notwendig,  dass  die  Zeit 
zwischen  der  ersten  und  der  Frobeinjektion  eine  erheblich  grössere  sei 
(56  Tage)  als  in  den  Fällen,  bei  welchen  die  Sensibilisierung  mit  kleinen 
Mengen  vorgenommen  wird.  Es  ist  dies  eine  Tatsache,  die  beobachtet 
werden  muss,  denn  sie  ist  sehr  wichtig  vom  Standpunkte  der  Antiana- 
phylazie  (v.  Kap.  V).  Ausserdem  ist  es  möglich,  die  üeberempfindlich- 
keit  durch  tägliche  Einverleibung  von  kleinen  Mengen  Hühnereiweiss 
hervorzurufen;  in  diesem  Falle  erscheint  jedoch  die  üeberempfindlichkeit 
erst  nach  einer  grossen  Zahl  von  Iigektionen  (18 — 21). 

Endlich,  wie  für  die  Actino-  und  Mytilokongestin,  erscheint  die  Ana- 
phylaxie mit  Hühnereiweiss  nur  nach  einer  Inkubationszeit,  deren 
Dauer  jedoch  der  sensibilisierenden  Dosis,  der  Art  der  Einverleibung  und 
nach  der  Empfindlichkeit  des  Tieres  entspricht,  und  welche  über  eine  ge- 
wisse Grenze  nicht  abgekürzt  werden  kann.  Wie  die  Tabelle  Nr.  IV  zeigt, 
wird  der  Zustand  der  Anaphylaxie  erst  12  Tage  nach  der 
ersten  Injektion  (1 — 5  ccm  Hühnereiweiss  auf  die  Hälfte  verdünnt) 
manifest.  —  Wir  werden  im  nächsten  Kapitel  die  frappante  Analogie  sehen, 
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welche  zwischen  dem  anaphylaktischen  ZuBtand  besteht,  der  durch  die  £in- 
Terleibnng  von  Hühnereiweiss  heryorgerofen  wird,  and  dem ,  welcher  durch 
die  wiederholte  Injektion  von  therapeutischem  und  NormalBerum  sich  ent- 
wickelt. 

III.  Kapitel. 
Die  Anaphylaxie  dareh  Sera. 

I.  Das  ArthuBsche  Phänomen. 

Das  Verdienst,  einen  anaphylaktischen  Zustand  bei  Tieren,  welche 
wiederholt  mit  artfremdem  Serum  behandelt  worden  sind,  entdeckt  zu  haben, 
^bührt  Arthus^).  Nach  diesem  Forscher  besteht  das  Phänomen,  welches 
man  zur  Zeit  das  „Arthussche  Phänomen**  nennt,  in  folgendem:  Iigi- 
siert  man  beim  Kaninchen,  sei  es  subkutan,  oder  intravenös  oder  intraperi- 
toneal, frisches  oder  aufbewahrtes,  erhitztes  oder  nicht  erhitztes  (57^)  Pferde- 
«erum^,  so  beobachtet  man  bei  der  ersten  Einspritzung,  auch  wenn  die 
Serummenge  sehr  gross  war,  keine  sofort  oder  später  eintretende  Störung, 
weder  lokal,  noch  aUgemein.  Doch  dasselbe  geschieht  nicht,  wenn  man 
die  Injektion  nochmals  wiederholt. 

«Ein  Kaninchen  wird  6  Tage  lang  mit  fünf  Kubikzentimeter  Pferde- 
serum subkutan  injiziert.  Nach  den  drei  ersten  Injektionen  tritt 
Besorption  nach  etlichen  Stunden  ein;  nach  der  vierten  Injektion 
l)ildet  sich  im  Gebiete  der  Injektion  eine  weiche  Infiltration,  welche  nicht 
vor  zwei  oder  drei  Tagen  verschwindet;  nach  der  fünften  Injektion 
ist  die  Infiltration,  die  sich  bildet,  hart,  ödematös  und  resorbiert  sich 
frähestens  nach  dem  5. — 6.  Tag;  nach  der  sechsten  Iigektion  geht  die 
odematöse  Infiltration  sehr  schnell  in  eine  tiefe  Veränderung  des  IJnterhaut- 
zellgewebes  über,  welche  eine  verdickte,  kompakte,  feste,  weisse  Masse  er- 
gibt (eine  absolut  aseptische  Masse,  welche  kein  Eiter  ist),  welche  unver- 
ändert wochenlang  zurückbleibt;  nach  der  siebenten  Injektion  sind  die 
gleichen  Veränderungen  mehr  akzentuiert:  Die  Kaut,  die  die  Schwellung 
überzieht,  wird  schnell  rot,  dann  weisslich  und  trocknet  ein ;  es  bildet  sich 
«ine  gangränöse  Infiltration,  die  Gewebe  werden  eliminiert  nach  mehreren 
Wochen,  und  es  bleibt  eine  tiefe  holperige  Wunde  zurück,  die  sichtlich  ver- 
narbt.«    (Arthus,  1.  c.) 

Nach  dieser  Beschreibung  besteht  das  Arthus  sehe  Phänomen  darin, 
dass  die  lokale  Reaktion  an  der  Einführungsstelle  des  art- 
fremden Serums  ausgesprochener  und  stärker  wird,  je  mehr 
man  die  Seruminjektion  wiederholt.  Diese  Beaktion  ist  streng 
spezifisch  in  dem  Sinne,  dass  die  mit  Pferdeserum  behandelten  Kaninchen 
sich  nur  für  die  in  diesem  Serum  enthaltenen  Proteinsubstanzen  überem- 
pfindlich zeigen,  undnicht  z.B.  für  die  Eiweisskörper  der  Milch.   Arthus 

^)  Arthus,  iDJections  r^pet^es  da  serum  de  cheval  chez  le 
lapin,  0.  R.  de  la  Soc.  de  Biologie,  1903,  p.  817.  —  ')  Arthus  verwendet 
Diphtherieheilserum. 
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-stellt  allerdingB  fest,  ^dass  die  entfettete  nnd  nachher  auf  110<)  sterilisierte 
Milch  bei  Kaninchen  die  XJeberempfindlichkeit  herröranrnfen  vermag,  die 
Tiere  aber,  die  mit  wiederholten  Injektionen  von  Fferdeserom  behandelt 
worden  sind,  reagieren  in  keiner  Weise  auf  Injektionen  von  sterilisierter 
Milch.  Dieses  Phänomen  ist  nicht  spezifisch  für  Kaninchen,  da  auch  das 
Meerschweinchen,  die  Batte  und  auch  die  Taube ^)  ebenso  gut  wie  da» 
Kaninchen  überempfindlich  wird.  Es  ist  dabei  zum  Zustandekommen  der 
Reaktion  nicht  nötig,  dass  die  Injektion  von  Serum  in  derselben  Weise 
gemacht  wird,  wie  die  ersten  Vorbereitungsinjektionen.  Die  Versuche  von 
Arthus  zeigen,  dass  diese  Reaktion  infolge  einer  Frobeinjektion ,  auch 
wenn  sie  subkutan  gemacht  worden  ist,  ebenso  gut  bei  Kaninchen  erscheint^ 
welche  vorher  die  Injektionen  von  Fferdeserum  intraperitoneal  erhalten 
haben.  Diese  Reaktion  variiert,  was  Charakter  und  Intensität  anbelangt, 
und  ist  abhängig  von  der  Zahl  der  Injektionen,  der  Zwischenzeit  zwischen 
denselben,  und  auch  von  der  Stelle  der  Einspritzung.  So  erscheint  die 
Gangrän  öfters  unter  der  Haut  des  Bauches  und  der  Brust,  während  der 
Kautüberzug  des  Ohres  nur  mit  einem  ödematösen  Zustand  reagiert. 

Was  geschieht,  wenn  bei  der  Probeinjektion  die  Inokulation  statt  unter 
der  Haut  intraperitoneal  oder  noch  besser  intravenös  gemacht  wird?  In 
diesem  Falle  reagieren  die  Tiere  mit  allgemeinen  Erscheinungen,  deren 
Schwere  variiert,  und  die  mit  dem  Tode  endigen  können.  Wenn  man  die 
Kaninchen,  sei  es  mit  subkutanen,  sei  es  mit  intraperitonealen  Injektionen 
von  mehreren  Kubikzentimetern  Fferdeserum  mehrmals  (6 — 8  mal)  vorbe- 
handelt und  dann  denselben  in  die  Ohrvene  2  ccm  desselben  Serums  ein* 
spritzt,  so  beobachtet  man  folgende  Erscheinungen:  Oleich  nach  der  Ein- 
spritzung schüttelt  das  Tier  den  Kopf,  wird  ängstlich  und  krümmt  sich. 
Die  Atmung  wird  frequenter,  die  Polypnoe  kann  die  Zahl  von  200 — 250 
Atemzügen  in  der  Minute  erreichen ;  es  kommt  zu  Darmentleerungen ;  dann 
tritt  Immobilität,  Apnoe,  Exophthalmie  und  der  Tod  nach  3  oder  4  Minuten 
ein.  Bei  der  Obduktion  findet  man  Herzstillstand  in  Systole  und  das  Blut 
flüssig. 

Es  verhalten  sich  jedoch  nicht  alle  Tiere  gleich ;  Arthus  stellte  fest^ 
dass  einige  unter  ihnen,  nachdem  sie  nervöse  und  Atmungsstörungen  gezeigt 
haben,  erst  später  im  marastischen  Zustande  eingehen,  infolge  einer  langsam 
verlaufenden  Kachexie.  Wenn  man  endlich  das  Kaninchen  nicht  mit  sub- 
kutanen, sondern  mit  intravenösen  Injektionen  vorbehandelt  und  die  Probe* 
ii^'ektion  in  die  Ohrvene  macht,  so  ruft  man  den  Tod  des  Tieres  hervor, 
jedoch  nicht  immer ;  diese  Kaninchen  reagieren  konstant  auf  die  Einführung 
von  Serum  unter  der  Haut  (lokale  Reaktion^). 

Diese  ersten  Feststellungen  Ar thus's  wurden  von  den  Forschem  be- 
stätigt, die  nachher  diese  Versuche  unternommen  haben.  Nie  olle,  M.'),  hatte 
lange  vor  Arthus  die  Meinung  gehabt,  dass  die  wiederholte  Injektion  von 


^)  Nach  nicht  erschienenen  UntersuchuDgen  von  Jonan  (nach  Nie  olle 
zitiert).—  •)  Für  die  Einzelheiten:  Brnn,  Contrib.  a  l*etude  de  Tanaphy- 
laxie,  Th^e  de  Montpellier,  1906.  —  »)  M.  Nicolle,  Contrib.  a  T^tade 
du  „Fh^nom^ne  d'Arthas'«,  Annales  de  Tlnst.  Fasteur,  1907,  vol.  21,  p.  128. 
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artfremdem  Serum,  welche  die  Bildung  spezieller  Antikörper  hervorzurufen 
▼ermag,  einen  Zustand  der  TJeberempfindlichkeit  entwickeln  muss;  die  Unter- 
suchungen jedoch,  die  er  zur  Kontrolle  seiner  Hypothese  unternommen  hatte, 
wurden  erst  nach  der  Arthus  sehen  Arbeit  veröffentlicht.  Nach  diesen 
Untersuchungen  machen  die  Seruminjektionen  (5  ccm  Pferdeserum)  beim 
Kaninchen  das  Tier  überempfindlich;  es  reagiert  lokal  mit  Läsionen,  die 
mehr  und  mehr  ausgesprochen  sind:  einfaches  Oedem,  entzündliches  Oedem  und 
Nekrose.  Bei  den  Tieren  entwickelte  sich  jedoch  eine  epidemische  Infektion, 
welche  die  Schlüsse  Nicolies  verwickelt  machte  in  dem  Sinne,  dass  bei 
einem  Teile  der  Tiere,  welche  nach  der  Injektion  reagiert  hatten,  die  lokale 
Läsion  nicht  wie  bei  den  Arthus -Experimenten,  steril  war,  sondern  die 
Erreger  einer  (epizootischen)  Septikämie  enthielt,  andererseits  gingen  diese 
Tiere  infolge  der  Septikämie  leichter  ein,  wenn  sie  vorher  für  das  Pferde- 
serum überempfindlich  gemacht  worden  waren.  Diese  Bezeptivität  der  über- 
empfindlichen Tiere  fiel  Nico  11  e  auf.  Er  zog  den  Schluss,  „dass  die 
Serum-Ueberempfindlichkeit  der  Kaninchen  in  zwei  ausschliesslich  toxischen 
Hauptphänomenen  ihren  Ausdruck  findet:  in  der  lokalen  und  der  all- 
gemeinen Reaktion,  und  in  einem  Nebenphänomen  infektiöser  Art, 
nämlich  in  dem  Entstehen  oder  in  der  Entwicklung  einer  frem- 
den Krankheit.** 

Was  die  Meerschweinchen  anbelangt,  ist  nach  Nie  olle  bei  denselben 
die  Anaphylaxie  minder  intensiv;  täglich  mit  2  ccm  erhitztes  Pferdeserum 
intraperitoneal  injiziert,  reagieren  diese  Tiere  weniger  gut  als  die  Kaninchen; 
höchstwahrscheinlich  sind,  nach  diesem  Forscher,  die  Injektionen  zu  stark  und 
zu  oft  wiederholt.  Es  ist  jedoch  möglich,  wenn  man  die  Einverleibung  von 
Pferdeserum  richtig  durchführt,  dass  auch  das  Meerschweinchen  lokal  in 
einer  so  ausgesprochenen  Weise  wie  das  Kaninchen  reagiert,  wie  es  die 
neuen  Untersuchungen  von  L  e  w  i  s  ^)  gezeigt  haben.  Nach  diesem  Forscher 
können  die  im  voraus  überempfindlich  gemachten  Meerschweinchen,  die  eine 
schwache  oder  keine  Allgemeinreaktion  zeigen  (Fehlen  des  Theobald 
Smithschen  Phänomens,  s.  unten)  binnen  24  Stunden  mit  einem  aus- 
gedehnten Oedem  an  der  Einspritzungsstelle  des  Pferdeserums  lokal  reagieren. 
Dieses  Oedem  kann  sich  ausbreiten  und  die  Tiere  nach  2—3  Tagen  töten, 
anderenfalls  geht  es  in  eine  Nekrose  der  Haut  und  des  ünterhautzellgewebes 
über.     (cf.  Otto.) 

Bemlinger*)  bestätigte,  wenigstens  teilweise,  die  Angaben  von 
Arthus.  Er  stellte  fest,  dass  es  unmöglich  ist,  Hunde  für  Pferde- 
serum überempfindlich  zu  machen,  während  bei  dem  Meerschweinchen  das 
Arthus  sehe  Phänomen,  wenn  auch  sehr  unregelmässig,  zustande  kommt.  Mit 
10  ccm  (normalen  oder  antitoxischen)  Pferdeserums  6 — 8mal  in  Zwischenzeiten 
von  1  Woche  eingespritzt,  zeigt  dieses  Tier,  wenn  zwischen  der  letzten  und 
der  Probeinjektion  ein  Monat  vergangen  ist,  allgemeine  Symptome,  einen  kachek- 
üschen  Zustand  und  geht  ein.    Hauptsächlich  wichtig  sind  jedoch  die  Fest- 


')  Lewis,  Jouni.  of.  experim.  Medic,  1908.  —  *)  Remlinger,  Contr. 
a  l'ätude  du  ph^nomdne  d'anapbylaxie,  G.  R.  de  la  Soc.  de  Biologie  1907, 
voL  62,  p.  23. 
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stellmigen  von  v.  Pirquet  und  Schiok^),  die  wegen  ihrer  Beziehungen 
mit  der  Serumkrankheit  beim  Menschen  Licht  über  die  Arthusache  Ent- 
deckung geschafft  haben. 

Im  AnschluBS  an  klinische  Beobachtungen^)  und  an  Tierversuche') 
konnten  diese  Forscher  feststellen,  dass  der  Organismus,  welcher  ein  erstes 
Mal  dem  Einfluss  mancher  pathogenen  Körper  und  besonders  dem  artfremden 
Serum  unterzogen  wird,  die  Eigenschaft  erwirbt,  bei  der  zweiten  Injektion 
solcher  Körper  in  einer  ganz  eigentümlichen  Weise  zu  reagieren.  So  zeigen 
manche  Kinder  nach  der  ersten  Injektion  von  Diphtherieheil-  oder  Anti- 
streptokokkensernm  toxische  Phänomene  nach  einer  Inkubationsperiode,  welche 
zwischen  dem  7.  undll.Tage  variiert,  und  zwar  gewöhnlich  nur,  wenn  die 
injizierte  Serummenge  sehr  beträchtlich  ist^.  Wenn  jedoch  das  Kind  bereits 
eine  erste  Seruminjektion  erhalten  hat,  so  ruft  die  zweite  Injektion,  wenigstens 
12  Tage  später  gemacht,  selbst  wenn  sie  nur  1  ccm  Serum  beträgt,  schon 
schwere  Störungen  hervor,  welche  fast  augenblicklich  erscheinen  und  einen 
ausgesprochen  explosiven  Charakter  haben.  ^Der  Beinjizierte  erkrankte  also 
konstanter,  schneller  und  nach  kleineren  Sernmdosen;  er  war  überempfind- 
lich.«* (Doerr*). 

Tierversuche  bei  Kaninchen  bestätigten  die  beim  Menschen  konstatierten 
Tatsachen.  So  haben  v.  Pirquet  und  Schick^)  beobachtet,  dass  eine 
einzige  Injektion  genügt,  um  den  Zustand  der  TTeberempfindlichkeit  hervor- 
zurufen, und  dass  es  notwendig  ist,  damit  dieser  Zustand  manifest  wird, 
dass  zwischen  der  ersten  uad  der  Probeinjektion  eine  Zwischenzeit  von 
wenigstens  10  Tagen  vergeht,  (cf.  Eichet,  L'anaphylaxie  avec  la 
mytilo  et  l'actino-congestine) ;  sie  betonen  den  absolut  spezifischen  Charakter 
des  Arthus  sehen  Phänomens.  (Für  Pferdeserum  überempfindliche  Tiere 
reagieren  nicht  auf  Schweineblutserum.) 

Wir  sehen,  dass  das  Arthus  sehe  Phänomen  besonders  darin  besteht, 
dass  die  Intensität  der  Lokalreaktion,  welche  durch  eine  wiederholte  In- 
jektion im  artfremden  Serum  hervorgerufen  wird,  intensiv  ist.  Es  war  nun 
interessant,  den  Gang  der  mikroskopischen  Veränderungen  in  den  Lokal- 
reaktionen  zu  verfolgen,  wie  es  durch  Arthus  und  Brun^  geschah. 
Diese  Autoren  untersuchten  die  Veränderungen  an  der  Injektionsstelle 
24 — 48  Stunden  nach  der  Inokulation,  und  konstatierten  am  Anfang  eine  In- 
filtration der  Unterhaut  durch  ein  wenige  polynukleäre  Leukocyten  ent- 
haltendes Exsudat.  Später  erreicht  die  tiefe  Infiltration  die  Oberfläche  und 
bildet  zwischen  dem  Stratum  corneum  und  Stratum  lucidum  ein 
„plan  de  clivage'^  In  der  Unterbaut  ist  das  Bindegewebe  in  eine  ho- 
mogene Masse  umgewandelt;  in  dem  Unterhautzellgewebe  platzen  die  Fett- 
zellen und  es  gibt  Blutextravasate.    Dieser  Prozess  endigt  mit  der  Nekrose 


*)  V.  Pirquet  und  Schick,  Wiener  klin.  Wochenschr.,  1908,  26  u.  45.  — 
^,  ')  u.  ^)  V.  Pirquet  und  Schick,  Die  Serumkrankheit,  Wien,  1905,  bei 
Deuticke.  —  *)  Doerr,  lieber  Anaphylaxie,  Wiener  klin.  Wochenschr.,  1907, 
Vol.  21,  Nr.  13.  —  ^)  Arthus  und  Breton,  L^sions  cutan^es  produites 
par  les  injections  de  sörum  de  oheval  chez  le  lapin  anaphylaotise 
par  et  pour  ce  sörura,  G.  R.  de  la  Soo.  de  Biologie,  1908,  p.  1478. 
(R^union  biologique  de  Marseille.) 
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des  Gewebes  und  mit  einer  Bcharfen  Demarkation  der  nekrotischen  Zone 
Ton  der  Hant.  „Es  entsteht  also  eine  aseptische  Nekrose,  welche 
zuerst  das  Bindegewebe  und  die  Oefässe  und  nachträglich 
die  Epidermis  trifft. ** 

II.  Das  Theobald  Smithsche  Phänomen,  von  Otto^)  so  ge- 
nannt. Es  wurde  dieses  Phänomen  von  Smith  (loc  cit.)  entdeckt  VLüd  in 
den  Laboratorien  Amerikas  lange  Zeit  öfters  beobachtet,  bevor  man  es  in 
Beziehung  mit  der  Serumkrankheit  und  mit  dem  Ar thus sehen  Phänomen 
gestellt  bat. 

Dieses  Phänomen  besteht  in  folgendem:  Der  antitoxische  Wert 
der  antidiphtherischen  Pferdesera  wird  bekanntlich  zumeist  nach  der 
Ehrlich  sehen  Methode  bestimmt,  die  darin  besteht,  dass  eine  Toxin- 
menge  als  Einheit  genommen ,  mit  wechselnden  Mengen  von  Serum  ge- 
mischt wird.  Diese  Gemische  werden  Meerschweinchen  von  250 — 300  g 
Gewicht  subkutan  injiziert.  Die  Tiere,  welche  die  Gemische  bekommen, 
die  eine  gleiche  oder  grössere  Menge  Serum,  als  die  das  Toxin  neutrali- 
sierende Dosis  (Lo.)  enthalten,  überleben  die  Injektion  ohne  sichtbare 
Störungen.  Th.  Smith  bemerkte  nun,  dass,  wenn  man  sich  derselben  Meer- 
schweinchen bedient  (d.  h.  solche,  die  bereits  die  Injektion  eines  Toxin- 
Antitoxingemisches  erhalten  hatten),  um  eine  neue  Wertbestimmung  des 
Serums  vorzunehmen,  diese,  statt  wie  das  erstemal  weiter  zu  leben,  schnell 
mit  schweren  toxischen  ErscheinuDgen  eingehen. 

Otto^,  welcher  als  erster  dieses  Phänomen  systematisch  studiert  hat, 
gibt  folgende  Beschreibung  desselben:  Wenige  Minuten  nach  der  Probe- 
injektion wird  das  Meerschweinchen  unruhig.  Es  läuft  aufgeregt  von  einem 
Winkel  zum  anderen  des  Käfigs,  um  dann  endgültig  zu  stehen;  es  hat 
Harn-  und  Darmentleerungen  und  dann  Krämpfe.  Diese  können  manchmal 
fehlen  oder  mehr  ausgesprochen  sein,  und  das  Tier  tritt  dann  in  einen 
Zustand  tiefer  Abgeschlagenheit  mit  Polypnoe  und  Beschleunigung  der 
Herzschläge.  Endlich  geht  das  Meerschweinchen  ein,  jedoch  nicht  immer. 
So  können  nach  Otto  manche  Tiere,  nachdem  sie  die  Abgeschlagenheit 
und  die  Krämpfe  gezeigt  haben,  nach  etlichen  Stunden  sich  erholen  und 
überleben.  Ein  anderes  Symptom,  auf  welches  H.  Friedemann')  auf- 
merksam gemacht  hat,  ist  die  allgemeine  Hyperalgesie  der  Haut. 

Es  ist  das  klassische  Bild  des  Theobald  Smith  sehen  Phänomens. 
Es  zeigt,  dass  das  Meerschweinchen  durch  eine  erste  Injektion  einen  äusserst 
ausgesprochenen  anaphylaktischen  Zustand  erwirbt ,  indem  es  in  fou- 
droyanter  Weise  der  Injektion  einer  sozusagen  infinitesimalen  Menge  Pferde- 
serums  erliegt.    Welche  Bolle   spielen   nun   in    dem   Zustandekommen    der 


*)  Otto,  Das  Theobald  Smithsche  Phänomen  der  Serumüber- 
empfindlichkeit,  v.  Leuthold  Gedenkschrif t,  1906,  Vol.  1,  p.  1—20. 
—  *)  Otto,  lieber  Anaphylaxie  und  Seramkrankheit  etc.  Handbuch 
der  pathog.  Mikroorganismeu  von  Kolle  und  Wassermann,  1908, 
II.  Ei^änzungtband  p.  268.  ^  ')  M.  Friedemann,  Münchn.  med.  Wocheuschrift, 
1907  (nach  Otto). 
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IJeberempfindlichkeit  das  Diphtherietoxin  nnd  Antitoxin,  welche 
in  den  die  Anaphylaxie  hervorrufenden  Gemischen  enthalten  sind? 

Die  Untersuchungen  Ottos  (loc.  cit.)  und  Bosenaus  und  Ander- 
sons^), aus  denen  hervorgeht,  das  e  selbst  das  frische  Pferdeserum, 
in  beträchtlichen  Mengen  injiziert,  das  besprochene  Phä- 
nomen hervorzurufen  vermag,  schliessen  endgültig  die  Wir- 
kung des  Antitoxins  und  des  Diphtheriegiftes  bei  dem  Zu- 
standekommen dieses  Phänomens  aus. 

Man  wusste  schon  nach  den  klinischen  und  experimentellen  Unter- 
suchungen Heubners*),  Bokays'),  Sevestres*),  Poixs*),  Ber- 
tin s^)  etc.,  dass  die  Zufälle,  die  man  bei  der  Anwendung  des  therapeutischen 
Sera  beobachtet,  mit  dem  Gehalt  dieses  Serums  an  Antitoxin  nichts  zu 
tun  haben.  Es  scheint  jedoch,  dass  das  Diphtherietoxin,  ohne  für  das 
Zustandekommen  des  Ueberempfindlichkeits-Zustandes  absolut  notwendig 
zu  sein,  diesen  erleichtert  und  zu  einem  schwereren  macht;  die  Meer- 
schweinchen, die  ein  Toxin -Antitoxingemisch  erhalten  haben,  zeigen 
sich  in  der  Tat  mehr  überempfindlich,  als  die  Tiere,  die  mit  einer  ent- 
sprechenden Menge  frischen,  in  reinem  Zustande  angewandten  Serums 
ii^iziert  worden  sind,  wie  die  Untersuchungen  von  Kraus  und  Doerr  zeigen, 
welche  sich  auf  die  Immunisierung  der  Kaninchen  mit  Gemischen  von 
Diphtheriegift  und  dem  entsprechenden  Antitoxin  beziehen. 

Das,  was  beim  Studium  des  Theobald  Smith  sehen  Phänomens  be- 
sonders auffällt,  ist  die  extrem  kleine  Menge  Pferdeserums,  die 
notwendig  ist,  um  den  Zustand  der  Ueberempfindlichkeit 
hervorzurufen.  Wenn  es  gebräuchlich  ist,  die  Ueberempfindlichkeit 
durch  subkutane  oder  intraperitoneale  Injektionen  von  3 — 5  ccm  Pferde- 
serum hervorzurufen,  so  zeigen  doch  die  Versuche  Rosenaus  und  Ander- 
sons (loc.  cit.),  dass  eine  einzige  Injektion  von  ^200 — Vi  000000  ^^^  Serum 
genügt,  um  das  Tier  überempfindlich  zu  machen^).  (Die  Probeii^ektion 
macht  man  mit  Vio  ^^^  Serum  10—12  Tage  später.)  Noch  mehr  ist  es 
festgestellt,  dass  die  starken  Dosen  Serum  (10  ccm  lud  mehr)  statt  das  Zu- 
standekommen der  Ueberempfindlichkeit  zu   erleichtern,  es 


')  Kosenau  nnd  Anderson,  A  study  of  the  cause  of  sudden  death 
following  the  injection  of  horse  serum,  Hygienie  Laboratory  Washington 
Bull.,  1906,  No.  29.  ~  *)  Heubner,  Praktische  Winke  zur  Behandlung  der 
Diphtherie  mit  Heilserum.  Deutsche  med.  Wochenschr.,  1894,  Nr.  89,  p.  701. 
—  *)  Bokay,  Meine  Erfolge  mit  Behrings  Diphth.-Heilserum,  Deutsche 
med.  Wochenschrift,  p.  233,  —  *)  Sevestre,  Note  sur  quelques  injections 
de  s4ram  de  cheval  non  immunisö,  Soc.  med.  de  Hop.,  1895,  Söance  du 
29  Mars.  —  *)Poix,  Recherches  critiqueset  exp^rimentales  sur  le  s^rum 
antidipht.,  Paris  1896.  —  ')  Bertin,  Traitemeixt  de  la  diphtörie  par  le 
sörum  de  cheval  non  immunisd,  Oaz.  m^dic.  de  Nantes,  1895,  No.  4  (cites 
d'apreLemaire).  —  0  ^8  gibt  jedoch  eine  Grenze,  unter  welcher  das  Pferdesemm 
unwirksam  bleibt.  So  konstatierten  Besredka  und  Edna  Steinhardt  (De 
l'anaphylaxie  et  de  l'antianapbylaxie  vis-ä-vis  du  sörum  de  chevaL 
Annal.  de  Tlnst.  Pasteur  1907,  Vol.  21,  p.  117),  dass  die  Meerschweinchen,  die 
ein  Gemisch  von  Tetanusgift  und  dem  entsprechenden  Serum  erhalten  hatten, 
keinen  snaphylsktischen  Zustand  zeigten.  Die  Ursache  liegt  darin,  dass  die  Tiere 
zu  kleine  Dosen  Pferdeserum  erhalten  hatten  (Vioooo — Vioooo«  ccni). 
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Terhindern  oder  yerspätern;  unter  diesen  Bedingungen  erscheint  die 
Anaphylaxie  erst  nach  Monaten,  während,  wenn  man  dem  Meerschweinchen 
Vzoo — Vfioo  c^°^  injiziert,  sie  schnell  zum  Vorschein  kommt  (Otto),  (vgl.  das 
Kapitel  über  die  Antianaphylaxie). 

Wie  bei  der  Anaphylaxie  durch  Mytilokongestin  oder  beim  Arthus^ 
•eben  Phänomen,  hat  die  IJeberempfindlichkeit  Theobald  Smiths  eine 
Inkubationsperiode  nötig,  die  man  durch  Variieren  der  Serumdosis  oder  der 
Einverleibungsart  abkürzen,  jedoch  nicht  vermeiden  kann. 

Diese  Inkubation  beträgt  wenigstens  10—12  Tage  bei  den  mit  kleinsten 
Serumdosen  subkutan  oder  intraperitoneal  behandelten  Meerschweinchen;  es 
ist  jedoch  möglich,  die  Inkubationszeit  auf  6  Tage  zu  reduzieren,  wenn 
diese  Injektion  (schwache  Dosen)  in  die  Blutbahn  gemacht  wird.  Denn  die 
Tiere  können  nicht  nur  durch  subkutane  und  intraperitoneale 
Einführung  von  Pferdeserum  überempfindlich  gemacht  wer* 
den  (Th.  Smithsches  Phänomen),  sondern  auch  durch  die  Ein- 
führung desselben  in  die  Blutbahn.  So  konnten  Bosenauu.  An- 
derson^) Meerschweinchen  überempfindlich  machen,  indem  sie  diesen  das 
Serum  direkt  in  das  Herz  einführten'),  woraus  sie  schliessen,  dass  weder 
das  TJnterhautzellgewebe,  noch  das  Peritoneumendothel  für 
das  Zustandekommen  der  üeberempfindlichkeit  absolut 
nötig  sind.  Der  intrazerebrale  Weg,  der,  wie  wir  später  sehen 
werden,  sich  besonders  für  die  „Probeiigektion^  eignet,  ermöglicht  jedoch 
nicht  das  Zustandekommen  der  üeberempfindlichkeit;  und  in  der  Tat  wiesen 
Besredka  und  Miss  Steinhardt^)  nach,  dass  Meerschweinchen,  die 
Vmoo  ^^^  V40000  ^^  Pferdeserum  intrazerebral  erhalten  hatten,  bei  einer 
neuen  Lcgektion  nach  19  Tagen,  sich  wie  unbehandelte  Tiere  verhielten. 
Dies  beweist,  dass  die  Gehirnzellen  unfähig  sind,  die  Substanzen  hervorzu- 
bringen, die  das  Zustandekommen  der  üeberempfindlichkeit  (Sensibili- 
8 ine  B.  unten)  hervorrufen,  und  die  anderswo  im  Organismus  auf  dem  Wege 
der  Entstehung  sich  befinden« 

Was  die  Probeinjektion  betrifft,  die  den  Ausbruch  der  anaphy- 
laktischen  Störungen  hervorrufb,  so  kann  sie  sowohl  subkutan  wie  intra- 
peritoneal oder  in  die  Blutbahn  gemacht  werden.  Bei  der  subkutanen  Probe- 
ii^ektion  sind  jedoch  die  Resultate  nicht  so  konstant  und  die  Erscheinungen 
nicht  so  prompt  (Ott o).  Bei  der  peritonealen  Injektion  (B o s e n a u  und  A n- 
derson)  oder  bei  der  in  die  Blutbahn  [Oay  und  South ard^),  Lewis^)] 
aind  dagegen  die  Erscheinungen  nicht  nur  äusserst  stürmisch,  sondern  ist 
auch  eine  viel  kleinere  Dosis  toxischen  Serums  nötig,  um  sie  hervor- 
surufen.    Bei   der  intrakardialen   Iigektion  kann  die   Dosis   Vsoo  cc°^   ^^' 


^)  Rosenan  und  Anderson,  Studies  upon  hypersensibility  and 
immunity,  Washington,  M.  8.  Public.  Health  and  Marine  Hosp. 
Bull.,  1907,  Nr.  86,  p.  1.  —  ^  Nach  Lewis  hält  das  Meerschweinchen 
anstandslos  2  ccm  Pferdeserum  im  Herzen  aus.  —  *)  Besredka  und 
Edna  Steinhardt,  Du  m^canisme  de  Tanaphylaxie,  Annales  de  Tlnst 
Pasteur  1907,  Vol.  21,  p.  884.  —  ^  ^^7  ^^^  Southard,  On  seram  anaphy- 
laxis  in  the  guinea-pig,  JonrD.  of  medic.  Res.,  1907,  Vol.  16,  p.  148.  — 
*)  Lewis,  Journ.  of  experim.  Med.,  1907  (nach  Otto  zitiert). 
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reichen.  Wie  Lewis  bemerkt,  gibt  es  für  jede  Anwendung  eine  optimale 
Dosis;  sie  ist  Ton  15—20  ccm  fOr  die  subkutane,  8  ccm  fftr  die  intraperi- 
toneale und  Vioo  ccm  fftr  die  intravenöse  Iigektion«  Nach  Otto  gestattet 
es  die  subkutane  Iigektion,  obwohl  sie  minder  konstante  Resultate  gibt,  den 
Orad  der  Ueberempfindlichkeit  und  die  Spezifität  der  Reaktion  besser  zu 
beobachten*  Die  Iigektionsweise,  die  am  sichersten  ist  und  die  genaueste 
Kesultate  gibt,  ist  jedoch  die  intrazerebrale,  YonBesredka  und  Miss 
Steinhardt  angegebene^).  Diese  Forscher  haben  sich  von  Unregelmässig- 
keiten der  Erscheinungen  bei  den  Meerschweinchen,  die  mit  Toxin- Antitoxin- 
gemischen Yorbehandelt  sind  und  einer  Probeii^ektion  mit  5  ccm  Pferde- 
serum intraperitoneal  unterzogen  wurden,  überzeugt.  Sie  stellten  sich  vor, 
dass  das  sensibilisierte  Tier,  trotz  seines  gesunden  Aussehens,  latente  Oehim- 
läsionen  aufweisen  kann;  „die  zweite  Injektion,  nach  12  Tagen  im  Peritoneum 
gemacht^  ruft  möglicherweise  diese  nervöse  Läsion  hervor,  was  das  Zu- 
standekommen der  schweren  Störungen  und  selbst  des  Todes  verursachen 
kann.**  Um  diese  Hypothese  sicherzustellen,  injizierten  sie  das  Serum  ins 
Oehim,  und  konstatierten,  dass  V«  oder  Vio  ccm  genügt,  um  regelmässig 
binnen  1 — 7  Minuten  den  Tod  des  Tieres  hervorzurufen,  wenn  nur  die  Ein- 
spritzung nach  einer  Inkubationszeit  von  wenigstens  12  Tagen  gemacht  wird. 
Dabei  halten  natürlich  unbehandelte  oder  einfach  mit  Diphtherietoxin  vor- 
behandelte Tiere  diese  intrazerebrale  Injektion  anstandslos  aus. 

Wie  oft  kommt  die  Theobald  Smithsche  Erscheinung 
beim  Meerschweinchen  vor?  Die  Forscher  sind  nicht  alle  derselben 
Memung.  So  tritt  nach  Bosenau  und  Anderson  (loc.  cit.)  der  Tod 
regelmässig  ein,  wenn  die  Probeiujektion  (0,1  ccm)  12  Tage  nach  der  ersten 
gemacht  wird.  Otto  sagt,  dass  die  subkutane  Injektion  von  6  ccm  Serum 
bei  der  einen  Hälfte  der  Fälle  den  Tod,  bei  der  andern  mehr  oder  weniger  aus- 
gesprochene toxische  Erscheinungen  hervorruft.  Was  Besredka  und  Miss 
Steinhardt  (loc.  cit.)  anbelangt,  so  bemerken  sie,  dass  die  intraperitoneale 
Injektion  von  5  ccm  Pferdeserum  bei  mit  Toxin-Antitoxingemischen  vor- 
behandelten Meerschweinchen  bei  25%  der  Tiere  den  Tod  und  bei  25% 
krankhafte  Erscheinungen  hervorruft;  der  übrige  Teil  von  50^0,  obwohl  es 
sich  um  seit  12  oder  wenigen  Tagen  sensibilisierte  Meerschweinchen  handelt, 
zeigt  keine  sichtbaren  Störungen.  Diese  Verschiedenheit  der  Hesultate  er- 
klärt man  einerseits  nach  der  Art  und  Weise,  wie  die  Tiere  überempfind- 
lich gemacht  worden  sind,  andererseits  nach  dem  Verfahren  bei  der  Probe- 
injektion ;  wir  haben  den  Beweis  durch  die  regelmässigen  Besultate,  die  Bes- 
redka und  Steinhardt  mit  dem  Gebrauche  der  intrazerebralen  Iigektion 
erhalten  haben.  — 


>)  Besredka  and  Edna  Steinhardt,  De  Tanaphylaxie  et  de 
Tantianaphylaxie  vis-ä-visdu  söram  de  cheval,  Annales  de  1*  Inst. 
Pasteur,  1907,  Vol.  21.  p.  117.  —  *)  Nach  Remlinger  (Gontrib.  k  Tetade 
du  ph^nomöne  d*anaphylaxie,  G.  R.  de  la  Soc.  de  Biologie,  1907,  vol.  62, 
pag.  23)  ist  das  Verhältnis  der  anaphylaktischen  Erscheinungen  nach  Theobald 
Smith  bei  Kaninchen  betrachtlich  niedriger  (Imal  auf  8).  Das  hänfft  wahrschein- 
lich mit  der  tu  starken  Dosis  Serum,  die  dieser  Forscher  bei  dar  Probeinjektion, 
die  er  10  Tage  nach  der  ersten  macht,  zusammen. 
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Die  Dan  er  des  TJeberempfindlichkeitBzuBtandes  variiert;  sie  betrftgt 
wenigstens  3  Monate  nnd  kann  manchmal  die  Zahl  von  732  Tagen  erreichen, 
wie  die  Yersnehe  Rosenans  u.  Andersons  gezeigt  haben.  Was  die  Spe- 
sifität  anbelangt,  so  ist  sie  äusserst  streng.  Die  Versuche  Rosenaas  und 
Andersons^)  haben  in  der  Tat  gezeigt,  dass*  die  mit  Pferdeserum  über- 
empfindlich gemachten  Meerschweinchen  fär  eine  Probeii^'ektion  mit  Milch- 
oder Hühnereiweis  unempfindlich  sind.  Andererseits  hat  Otto')  gesehen, 
dass  dieselben  Meerschweinchen  das  Kaninchen-,  Ziegen-  und  Rinderserum  sehr 
gut  aushalten*  Femer  kann  man  die  Tiere  nicht  nur  für  eine  überempfindlich- 
maohende  Substanz  anaphylaktisch  machen,  sondern  für  eine  ganze  Reihe 
Ton  Antigenen:  Rosen  au  und  Anderson^)  haben  festgestellt,  dass  das 
Meerschweinchen  leicht  mit  Pferde-,  Rinds-,  Schaf-,  Hunde-,  Katzen-  und 
Sohweineserum  anaphylaktisiert  werden  kann,  und  minder  gut  mit  Hä- 
moglobin. Man  kann  nun  eine  gemischte  Anaphylaxie  hervorrufen, 
indem  man  den  Tieren  entweder  auf  einmal  oder  nach  einander  mit  Zwischen- 
seiten  von  14  Tagen,  Pferdeserum,  Hühner-  und  Milcheiweiss  in- 
jiziert; jeder  dieser  Körper,  als  Probeinjektion  gebraucht,  zeigt  sich  toxisch 
fiir  die  Tiere  nnd  in  einer  absolut  spezifischen  Weise. 

Zusammenfassung:  Die  subkutane,  intraperitoneale  oder 
intravenöse  Injektion  einer  sehr  kleinen  Dosis  normalen 
oder  spezifischen  Serums  beim  Meerschweinchen,  macht 
nach  dem  Verlauf  von  mindestens  12  Tagen  das  Tier  für  eine 
Probeinjektion  überempfindlich,  mag  diese  subkutan, 
intraperitoneal,  intravenös  oder  intrazerebral  gemacht 
werden.  Das  überempfindliche  Tier  behält  diesen  eigen- 
tümlichen Zustand  sehr  lange;  in  jeder  beliebigen  Zeit  des 
TTeberempfindlichkeitszustandes  reagiert  es  bei  der  Probe- 
injektion mit  schweren,  augenblicklichen  und  explo- 
sionsartigen Phänomenen,  als  ob  es  mit  einem  auf  das  Zen- 
tralnervensystem stürmisch  wirkenden  toxischen  Körper 
vergiftet  worden  wäre  (Rosenau  und  Anderson).  Der  Zu- 
stand der  IJeberempfindlichkeit,  der  durch  artfremdes  Serum 
hervorgerufen  wird,  ist  streng  spezifisch  und  folgt  einer  regel- 
mässigen Kurve,  welche  eine  Periode  der  Zunahme,  eine  Akme, 
und  eine  solche  der  Abnahme  aufweist. 

Ehe  wir  dieses  Kapitel  schUessen,  wollen  wir  die  Frage  der  IJeber- 
empfindlichkeit auf  dem  Wege  des  Yer^auungskanals,  der  Erb- 
lichkeit des  Zustandes  der  IJeberempfindlichkeit  und  die  patho- 
logische Anatomie  desselben  berühren. 


')  Rosenau  u.  Anderson,  Studies  upon  hypersensibility  and 
immunity,  M.  S.  Public  Health  and  Marine  Hosp.  Bull.  Washington, 
1907,  Nr.  86,  8.  1.  —  *)  Otto,  Das  Theobald  Smithsche  Phänomen  der 
Serumüberempfindlichkeit,  v.  Leuthold  Gedenkschrift ,  1906,  YoL  1, 
S.  1 — 20.  —  ')  Rosenau  u.  Anderson,  The  specific  nature  of  ana- 
phylaxis,  Journ.  of  infec.  Dis.,  1907,  vol.  4,  Nr.  4,  8.  662. 
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Was  die  erstere  anbelangt,  so  konnten  Bosenau  und  Anderson 
(loc.  cit.)  feststellen,  dass  Meerschweinchen,  die  man  der  öfters  wieder- 
holten Einführung  per  OS  von  Fferdeserum  oder  von  Rindfleisch  unter- 
zogen hat,  für  diese  Substanzen  überempfindlich  werden.  Das  Bindfleisch 
verliert  seine  Eigenschaft,  die  TJeberempfindlichkeit  hervorzurufen,  nach  der 
Erhitzung  auf  110^,  und  eine  einzige  Einführung  ist  unfähig  den  Zustand 
der  TJeberempfindlichkeit  heryorzurnfen.  [G.  f.  Glintock  und  King^), 
Einführung  von   V260 — ^  ccm  PfN-desernm   in   den  Meerschweinchenmagen.] 

Der  Zustand  der  TJeberempfindlichkeit  ist  erblich,  wie  Rosen  au 
u.  Anderson  (loc.  cit.)  festgestellt  und  Gay  u.  Sonthardt^,  Yaughan 
u.  Wheeler^)  und  Otto^)  bestätigt  haben.  Gleich  der  von  Ehrlich  er- 
forschten TJebertragnng  der  antitoxischen  Immunität,  ist  es  das  Muttertier, 
welches  den  Neugeborenen  die  TJeberempfindlichkeit  überträgt,  z.  Z.  weiss 
man  jedoch  nicht,  wie.  Alles,  was  man  weiss,  besteht  darin,  dass  man  bei 
den  Kleinen  44  Tage  nach  der  Geburt  anaphylaktische  Erscheinungen  her- 
Yorrufen  kann,  und  dass  bei  20  Tage  alten  Tieren  die  Probeinjektion  den 
Tod  desselben  verursacht  (Otto).  Die  Empfindlichkeit  einer  Tracht  wech- 
selt von  Tier  zu  Tier,  wie  Lewis  (zitiert  nach  Otto)  festgestellt  hat,  und 
dasselbe  gilt  für  die  Dauer  der  TJeberempfindlichkeit  bei  den  kleinen  Meer- 
schweinchen. 

Wir  erinnern,  dass  nach  Gay  und  Southardt  die  Nachkömmlinge, 
die  einer  überempfindlichen  und  dann  refraktär  gemachten  Mutter  entsprossen 
sind  (v.  Y.  Kapitel  über  die  Antianaphylaxie),  nicht  die  Immunität, 
sondern  die  TJeberempfindlichkeit  erben  ^). 

DieLäsionen,  die  man  beiden  infolge  des  üeberempfindlichkeitshocks 
eingegangenen  Meerschweinchen  beobachtet,  wurden  unter  anderen  von  Gay 
und  Southardt  (loc.  cit.)  studiert.  Sie  sind  demjenigen  sehr  ähnlich,  die 
Riebet  bei  den  für  die  Mytilo-  und  Actinokongestin  überempfindlichen 
Hunden  entdeckt  hat,  sind  besonders  hämorrhagischer  Natur  und  betreffen 
den  Magendarmkanal,  das  Perikard  und  die  Lunge.  — 


IV.  Kapitel. 

Die  Ueberempflndlielikeit  dorcli  Zellen^  Mikroben  und 
Mikrobenderiyate. 

Der  Zustand  der  TJeberempfindlichkeit  kann  nicht  nur  mit  toxischen 
und  nichttoxischen  Eiweissen  hervorgerufen  werden,  sondern  auch  mit  ge- 
formten Antigenen  (Zellen  und  Mikroben)  und  deren  Derivaten  (Bakterien- 
extrakten). 

*)  Mc  Glintock  and  King,  The  oral  administration  ofantitoxins 
for  prevention  of  diphteria,  tetanas  and  possibily  sepsis,  Joum.  of 
infec  Diseases,  1906,  yol  3,  p.  700.  —  *)  Gay  et  Southardt,  On  Seram- 
anaphylaxis  in  the  guinea-pig,  Journ.  of  med.  Res.,  1907,  vol.  16,  p.  148. 
—  ")  Yaughan  et  Wheeler,  The  eff  ects  of  eggwhite  etc.  Jonm.  of  in- 
fect.  Diseas,  1907,  Juin,  p.  476.  —  J)  Otto,  Zur  Frage  der  Serum-Ueber- 
empfindlichkeit,  Miinoh.  med.  woch.,  1907,  Nr.  87. 
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Was  die  Zellen  anbelangt,  bo  konstatierte  Battelli^),  dass  das 
Hnndeblutkörperchenextrakt  bei  intraperitonealer  Injektion  fOr  unbehan- 
delte Kaninchen  nicht  toxisch  ist;  wenn  man  jedoch  dessen  Extrakt  Tieren 
iiyiziert,  die  vorher  mit  wiederholten  Iigektionen  von  roten  Hnndeblnt- 
körperchen  behandelt  worden  waren,  und  deren  Semm  auf  solche  Blnt- 
körperohen  hSmolytisch  wirkt,  so  gehen  die  Tiere  mit  Yergiftungserschei- 
nnngen  ein.  Von  diesem  Standpunkte  aus  scheinen  sich  die  Hefen  wie 
die  tierischen  Zellen  zu  verhalten.  Axamit')  hat  diesbezüglich  bei  Meer- 
•chweinchen  und  Kaninchen  mit  einer  Hefenart,  die  er  aus  einer  Schleim- 
haut isoliert  hatte,  Versuche  angestellt;  1 — 4  Oelatinekulturen  sind  für 
diese  Tierart  nicht  pathogen,  feie  werden  es  aber,  wenn  man  eine  zweite  In- 
jektion 6 — 12  Tage  nach  der  ersten  vornimmt. 

Die  Anaphylaxie  zeigte  sich  jedoch  in  einer  ausgesprochenen  Weise, 
wenn  man  Bakterienprodukte,  entweder  von  den  Mikroben  selbst  sezemiert 
und  aus  deren  Körpern  extrahiert,  anwendet. 

Eines  der  ältesten,  durch  Bakterienprodakte  hervorgerufenes  Beispiel 
von  IJeberempfindlichkeit  ist  die  von  Koch')  entdeckte  Tuberkulin- 
reaktion,  die  man  als  Probeiigektion  bei  tuberkulösen  Tieren  macht  und 
die  von  Strauss  u.  OamaUia^),  Courmont^)  und  Babes  u.  Prooa  ^ 
studiert  wurde.  Unter  anderem  hat  Gourmont  festgestellt,  dass  die  tuber- 
kulöse Infektion  schneller  und  schwerer  bei  solchen  Meerschweinchen  ver- 
läuft, die  vorher  mit  Filtraten  von  Tuberkelbazillenkulturen  behandelt  worden 
waren.  Das  Studium  dieser  Frage  wurde  in  der  letzten  Zeit  von  Slati- 
neano  u.  Danielopol^  und  Marie  u.  Tiffenau^  wieder  aufgenommen. 
Die  ersten  stellten  fest,  dass,  wenn  man  Meerschweinchen  eine  Injektion 
von  1  ccm  Tuberkulin  und  nach  24  Stunden  auf  gleichem  Wege  8  Tropfen 
einer  Tuberkelbazillenemulsion  macht,  keine  Temperatursteigerung,  sondern 
im  Gegenteil  eine  Hypothermie  zustande  kommt.  Wenn  aber  die  zweite 
Iigektion  von  Bazillen  nach  einer  Zwischenzeit  von  5  Tagen  gemacht  wird, 
so  beträgt  die  sich  konstant  entwickelnde  Hyperthermie  1,5 — 2  Grad.  Dieser 
Zustand  der  Ueberempfindliehkeit  hält  wenigstens  16  Tage  an.  Nach  Slati- 


l 


^)  Battelli,  Anaphylaxie  vis-ä-visde  globules  sanguins 
chez  les  animaux  immanisös,  G.  R.  de  la  Soc.  de  Bioloffie,  1905, 
.  450^462  (oit4  d*apr^8  Riebet).  —  ')Axamit,Ueberempfindlich- 
eitserscheinangen  nach  Hefeinjektion,  Archiv  f.  Hygiene, 
1907,  vol.  62,  fasc.  I,  p.  16.  —  ■)  R.  Koch,  Deutsche  med.  Woch.,  1893. 
—  ^)StranB8u.  Gamalöia,  Recherches  expörimentales  sur  la 
tuberoulose,  Are h.  de  möd.  expörimentale,  1899,  vol.  8.  Julliet. — 
') Gourmont, titude  sur  les  substances  solubles  pr^disposan- 
tes  ä  Taction  pathogöne  de  leurs  microbes  produoteurs,  Revue 
de  m^decine,  1891,  Nr.  10.  —  *)  Babös  et  Prooa,  Untersuchungen 
über  die  Wirkung  der  Tuberkelbazillen  und  über  gegenwir- 
kende Substanzen,  Zeitschrift  für  Hyg.,  1896,  vol.  28,  S.  831.  — 
0  Slatineano  u.  Danielopol,  Sensibilisation  k  Tinfection 
tuberculense  par  une  injection  pr^alable  de  tubercaline,  G.  R. 
de  laSoc.  de  Bio!.,  1908,  vol.  64,  p.  418.  —  ")  Marie  et  Tiffenaa,  Note 
sur  la  sensibilitö  de  mammiföres  ä  la  tuberculine,  G.  R.  de  la 
Soc  de  BioL,  1908,  vol.  64,  p.  501. 
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neano  und  DanielopoP)  scheint  es,  dass  ein  einfaches  Oehirntranma  das 
Zustandekommen  der  Ueberempfindlichkeit  für  das  Tuberkulin  hervorrufen 
kann.  Es  handelt  sich  in  diesem  Falle  höchstwahrscheinlich  um  ein  Phä- 
nomen der  Pseudoanaphylaxie,  analog  dem  von  Preisich  und  Heim') 
und  V.  Heilner^  beobachteten.  Einerseits  ruft  die  Injektion  von  Bouillon 
bei  tuberkulösen  Tieren  eine  Beaktion,  die  der  durch  Tuberkulin  hervor- 
gerufenen analog  ist  (Pr ei  sich  u.  Heim),  hervor;  andererseits  kann  die 
isotonische  Kochsalzlösung  bei  vorher  mit  Pferdeserum  überempfindlich  ge- 
machten Kaninchen  schwere  XJeberempfindlichkeitsphanomene  und  den  Tod 
herbeiführen.  Marie  und  Tiffen au  fanden,  dass  das  mit  Alkohol  gefällte 
Tuberkulin  für  die  unbehandelten  Kaninchen  und  für  die  Mäuse  nicht  mehr 
toxisch  ist,  als  das  Bouillonpepton.  Seine  spezifischen  Eigenschaften  er- 
scheinen nur  bei  der  Einführung  bei  bereits  tuberkulösen  Tieren,  die  nach 
diesen  Autoren,  überempfindlich  sind.  Man  kann  das  beweisen,  indem  man 
diesen  Zustand  mittels  einer  vorherigen  Tuberkulini^jektion  hervorruft.  So 
reagiert  ein  Kaninchen,  das  subkutan  0,10  g  Tuberkulin  erhalten  hat,  nicht, 
wenn  man  ihm  15  Tage  später  dieselbe  Dosis  Tuberkulin  auf  demselben 
Wege  injiziert;  wenn  jedoch  die  Probeinjektion  ins  Gehirn  vorgenommen 
wird  (0,006  g),  und  zwar  nach  17  Tagen,  so  geht  das  Tier  mit  Krämpfen, 
die  2—3  Minuten  nach  der  Operation  auftreten,  unter  Koma  ein. 

Hierher  gehören  auch  die  Versuche  Nicolles^),  die  nach  einer 
anderen ,  von  jener  von  Y  a  u  g  h  a  n  abgeleiteten  Methode  gemacht 
worden  sind.  Wenn  man  Tuberkelbazillen  mit  absolutem  Alkohol  behan- 
delt, so  erhält  man  ein  erstes,  in  Alkohol  lösliches  Produkt 
(18%  des  Totalgewichtes),  welches  sowohl  für  das  normale,  wie  für  das 
tuberkulöse  Meerschweinchen  toxisch  ist  (bei  derselben  Dosis)  und  welches 
das  Tier  für  das  Tuberkulin  überempfindlich  macht.  Das  zweite 
Produkt,  der  in  Alkohol  unlösliche  Eest,  ist  wenig  oder  gar  nicht 
toxisch.  Subkutan  und  wiederholt  Kaninchen  eingespritzt,  ruft  es  das  Zu- 
standekommen des  Arthusschen  Phänomens  hervor,  und  die  Ueberemp- 
findlichkeit für  das  Tuberkulin. 

Die  mit  diesem  Produkte  subkutan  oder  intraperitoneal  behandelten 
Tiere  (Meerschweinchen  und  Kaninchen)  erlagen  dann  einer  intrazerebralen 
Tuberkulindosis ,  die  für  Kontrolltiere  unschädlich  ist,  und  die  15  Tage 
später  gemacht  wird.  Diesem  Zustande  der  Ueberempfindlichkeit  folgt 
früher  oder  später  der  der  Immunität. 

Es  folgt  nun,  dass  sowohl  das  Tuberkulin  wie  die  Auszüge  der  Tu- 
berkelbazillen, die  durch  spezielle  Methoden  gewonnen  werden,  das  Tier 
überempfindlich  zu  machen  vermögen,  und  zwar  nicht  nur  für  diese  Bazillen- 


^)  Slatineano  u.  Danielopol,  Influence  da  traumatisme 
c^r^bral  sur  la  r^action  du  cobaye  normal  aux  iDJeotions 
souB-cutanöes  de  tuberculine,  C.  R.  de  la  See.  de  BioL,  1908,  vol.  64. 
S.  89.  —  *)  Preisich  n.  Heim,  Zentralblatt  für  Bakteriologie,  VoL  81.  — 
s)  Heilner,  Zeitschrift  für  fiiolog.,  Vol.  1  (nach  Otto).  —  ^)  M.  NicoUe,  Une 
conception  generale  des  anticorps  et  de  leurs  effets  (en  collaborat. 
avecPozerski  et  Abt),  Annal.  de  rinstit.  Pasteur,  1908,  vol.  22,  p.  26u.  133. 
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derivate,  sondern  ancli  für  die  Tnberkuloseinfektion.  Ist  dasselbe  auch  bei  den 
anderen  pathogenen  oder  saprophytischen  Mikroben  der  Fall? 

Nach  den  berühmten  üntersnchmigen  B.  Pfeiffers  ist  es  bekannt, 
dass  aktiv  gegen  den  Choleravibrio  immunisierte  Meerschweinchen,  deren 
Senun  beträchtliche  Mengen  vibriolytischer  Antikörper  enthält,  einer  intra- 
peritonealen Injektion  von  Choleravibrionen  erliegen  können.  Dieses  paradoxe 
Phänomen,  indem  es  bei  stark  vakzinierten  Tieren  zustande  kommt,  welche 
trotzdem  der  Injektion  erliegen,  hat  Pfeiffer  dazu  gedient,  seine  Auf- 
fassung der  Endotoxine^)  festzustellen.  Der  Choleravibrio  sezemiert  nach 
Pfeiffer  keine  löslichen  Toxine,  analog  dem  Diphtherie-  oder  Tetanusgift, 
sondern  er  enthält  in  seinem  Körper  schädliche  Substanzen,  die  Endo- 
toxine,  die  erst  bei  der  Auflösung  seines  Körpers  im  Organismus  frei 
werden.  Da  nun  diese  Endotoxine  unfähig  sind,  die  Bildung  von  Anti- 
Endotoxinen  hervorzurufen,  so  erliegen  vakzinierte  Meerschweinchen,  ob- 
wohl sie  reich  an  bakteriolytischen  Antikörpern  sind,  der  intraperitonealen 
Injektion  von  Cholerakultur,  indem  sie  durch  die  Endotoxine  vergiftet  wer- 
den. —  Handelt  es  sich  hier  nicht  eher  um  ein  TJeberemp- 
findlichkeitsphänomen?  Die  Frage  wurde  von  Wolff-Eisner') 
gestellt,  und  in  bejahendem  Sinne  gelöst.  Nach  diesem  Autor  sollen  die 
Endotoxine  mit  den  anderen  Bakterienproteinen  identifi- 
ziert werden,  welche  in  dieser  Beziehung  gleich  allen  an- 
deren toxischen  und  nicht  toxischen  Antigenen,  die  ueber- 
empfindlichkeit hervorrufen.  Die  Endotoxine  sind  nach  ihm  bei 
einer  ersten  Injektion  nicht  schädlich,  weil  die  in  den  Bakterienkörpem  ent- 
haltenen Proteine  unlöslich  sind;  wenn  jedoch  eine  Immunisierung  zustande 
kommt,  d.  h.  die  Bildung  von  Antikörpern,  die  die  Bakterien  aufzulösen 
vermögen  und  ihren  Inhalt  in  Freiheit  zu  setzen,  so  können  diese  Proteine 
ihre  Wirksamkeit  entfalten  und  das  Tier  vergiften. 

Diese  theoretischen  Ansichten  wurden  experimentell  bestätigt,  in  dem 
Sinne  ^  dass  man  die  Eigenschaft  einer  gewissen  Zahl  von  Bakterien  und 
Bakterienderivaten  feststellte,  die  Ueberempfindlichkeit  hervorrufen  und 
zwar  nicht  nur  pathogener,  sondern  auch  saprophytischer  Bakterien. 

Bosenau  u.  Anderson^)  haben  gesehen ,  dass  eine  erste  subku- 
tane Injektion  des  Extraktes  von  Bact.  coli,  Bact.  anthracis,  Bact. 
typhi  und  auch  von  Hefen  und  Heubazillus,  bei  Meerschweinchen 
gemacht  (0,01 — 5  ccm),  das  Tier  für  eine  zweite  intraperitoneale  Injektion 
derselben  Produkte  überempfindlich  macht.  Vorausgesetzt,  dass  zwischen 
der  ersten  und  der  zweiten  Iigektion  eine  Inkubationsperiode  von  11  bis  85 
Tagen  liegt,  beobachtet  man  unter  diesen  Bedingungen  schwere  Phänomene, 
welche  an  die  bei  der  Semmüberempfindlichkeit  erwähnten  erinnern. 

*)  Für  die  Beziehungen  zwischen  den  Toxinen  und  Endotoxinen  der  Vibrionen 
nachsehen  Kraus.  —  ')Wolff-EiBner,  Zentralbl.  für  Bakteriol.,  Vol. 87 ;  Berl. 
klin.  Woch«,  1904.  —  ^  Rosenan  u.  Anderson,  Studies  upon  hyper- 
snsceptibility  and  immunity,  Washington  Hygienic  Lab.  Bulletin,  1907, 
No.  86,  vol.  6,  p.  31.  A  review  of  anaphylaxis  with  special  refe- 
rence  to  immunity,  The  Journ.  of  infec.  Diseases,  1906,  vol.  6, 
No.  1,  p.  86. 
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Diese  Unterenchungen  worden  nenlioh  von  Kraus  n.  Doerr^)  in 
Wien  wieder  anfgenommen.  Diese  Autoren,  in  Gemeinschaft  mit  v.  Stei- 
nitser^,  haben  beobachtet,  dass  intrarenös  mit  toxischen  Typhns-  and 
Paratyphnsextrakten  immunisierte  Ziegen  bei  einer  8.  oder  4,  In- 
jektion schwere  Erscheinungen  bei  Dosen  zeigen,  die  fftr  KontroUtiere 
unschftdlich  sind.  Die  Tiere  wurden  sofort  von  Dyspnoe  befallen,  fielen  in 
einen  komatösen  Zustand  und  gingen  sugrunde.  Neue  Versuche  wurden 
folgenderweise  von  Kraus  u.  Doerr  bei  Meerschweinchen  angestellt:  Die 
Tiere  erhielten  subkutan  %  ^u  1  Oese  Typhus-,  Dysenterie-,  Cho- 
lera- (Nasik-  und  El  Tor)  yibrio-Kultur.  Nach  20-25  Tagen  wurde 
bei  ihnen  eine  intravenöse  Probeii^ektion  (in  die  j  ugularis)  mit  Extrakt  der 
entsprechenden  Kultur  folgendermassen  hergestellt:  Eine  Boux sehe  Flasche 
(Agar)  wird  mit  10  ccm  einer  Vio  normalen  Sodalösung  gewaschen  und 
24  Stunden  lang  bei  Zimmertemperatur  autolysiert.  Oleich  nach  der  In- 
jektion bekommen  die  Meerschweinchen  Dyspnoe,  liegen  auf  der  Seite,  fallen 
in  einen  komatösen  Zustand  und  haben  Darmentleernngen.  Die  meisten 
gehen  in  6 — 10  Minuten  nach  der  Operation  ein.  Die  intraperitoneale  und 
subkutane  Lcgektion  gibt  gleiche  Besultate. 

Nach  Kraus  und  Doerr  dauert  der  anaphylaktische  Znstand  wenig- 
stens 43  Tage  und  ist  streng  spezifisch.  Die  Meerschweinchen,  die 
mit  Typhus  vorbehandelt  worden  waren,  reagieren  jedoch  nicht  auf  Cholera- 
extrakt und  nicht  einmal  aaf  Paratyphusextrakt. 

Andererseits  sind  die  Choleratiere  fiir  die  Ii\jektionen  mit  Yibrio- 
Nasik-  und  Paratyphusextrakten  unempfindlich ;  nur  die  El  Tor-Meerschwein- 
chen erliegen  einer  Iigektion  von  typischem  Choleraextrakt,  was,  nebenbei 
bemerkt,  die  Affinität,  die  zwischen  beiden  Yibrionenarten  existiert,  zeigt, 
die  bereits  von  Kraus  früher  festgestellt  worden  war. 

Kraus  u.  Doerr  sind  der  Ansicht,  dass  die  Bakteriensub- 
stanzen, die  die  Anaphjlaxie  hervorrufen,  von  den  Toxinen, 
die  die  betreffenden  Bakterien  erzeugen,  verschieden  sind. 
Man  hat  davon  die  Beweise  in  der  Tatsache,  dass  der  Bac.  subtilis, 
welcher  nicht  pathogen  ist,  die  Meerschweinchen  ebenso  gut  wie  der  toxin- 
bildende  Choleravibrio  überempfindlich  zu  machen  vermag  (Ransom, 
Metschnikoff,  Boux  und  Salimbeni,  R.  Kraus).  Ein  anderer  Be- 
weis ist  durch  die  Versuche  von  Kraus  u.  Doerr  mit  dem  Dysenterie- 
bazillus gegeben.  Mit  dem  Kruse  sehen  Bazillus  vorbehandelte  Tiere, 
die  nach  20  Tagen  einer  Probeinjektion  mit  einem  Agarkulturextrakte 
desselben  unterzogen  werden,  gehen  mit  anaphylaktischen  Erscheinungen 
zugrunde;  behandelt  man  die  Tiere  mit  reinem  Dysenterietoxin,  das  durch 
Filtration  der  Bouillonkulturen  gewonnen  wird,  so  zeigen  sich  diese 
dagegen  resistent   Es  scheint  also,  dass  die  Substanzen,  die  die  IJeberempfind- 


^)  Kraus  und  Doerr,  lieber  BaktericDanaphylaxie,  Vortrag 
gehalten  an  der  „Freien  Vereinigung:  für  Mikrobiologie*',  Berlin, 
11.— 18.  Juli  1908;  Wien.  klin.  Woch.,  1908,  vol.  21,  Nr.  28.  —  *)  K  r  a  a  s  und 
V.  Steinitzer,  Wiener  klin.  Woohenschr.,  1908,  vol.  21. 
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liehkeit  herrorrafen,  den  Bazillenkörpem  gegenüber  gebunden  sind«  und  dass 
■ie  mit  den  Bakterienproteinen ,  nach  der  Hypotheee  Wolff-Eisners, 
identifisiert  werden  müBeen^). 

V.  Kapitel. 
Ueber  die  Antianaphylaxie. 

Wir  haben  im  m.  Kapitel  gesehen,  dass  die  Semmüberempfindlich- 
keit  nm  so  mehr  ausgesprochen  ist,  je  kleiner  die  Dosen  des  iiyizierten 
Semms  sind  und  je  weniger  oft  sie  vorgenommen  werden.  Eine  sn  starke 
Semmmenge  verspätet  das  Auftreten  der  TJeberempfindlichkeit,  oder  hebt 
sie  ganz  anf.  Ist  nun  dieses  Phänomen  unter  diesen  Bedingungen 
dadurch  hervorgerufen,  dass  das  Serum  unfähig  wird,  die  Ueber- 
empfindlichkeit  zur  Entwicklung  zu  bringen,  oder  soll  man  an 
antianaphylaktische  Erscheinungen  denken,  die  diese  starken 
und  wiederholten  Seruminjektionen  bedingen? 

Es  ist  das  Verdienst  0 1 1  o  s  ^  und  Bosenaus  u.  Andersons') 
die  Antianaphylaxie  entdeckt  zu  haben,  und  es  sind  Besredka  u. 
Miss  Steinhardt^),  die  diesen  Namen  aufgestellt,  und  die  Einzelheiten 
dieses  Phänomens  eingehend  studiert  haben. 

A.  Wolf^)  hatte  gezeigt,  dass  Tiere,  die  während  der  Immunisierung 
mit  Eiweisskörpem  anaphylaktische  Erscheinungen  überlebt  haben,  bei  einer 
zweiten  Probeinjektion  sich  empfindlicher  zeigen,  als  bei  der  ersten.  Otto 
hat  jedoch  festgestellt^  dass  dies  nicht  exakt  ist,  wenigstens  was  die  TJeber- 
empfindlichkeit  für  Pferdeserum  anbelangt. 

So  überleben  die  Theobald  Smithschen  Meerschweinchen ,  die 
eine  Probeinjektion  mit  einer  grossen  Menge  Pferdeserum  ausgehalten 
haben,  eine  neue  Dosis  Serum,  die  nach  längerer  Zeit  gemacht  wird,  wäh- 
rend die  einfach  überempfindlich  gemachten  Tiere,  derselben  erliegen. 

Es  gibt  sogar  Meerschweinchen,  die  mit  täglichen  Injektionen  behandelt 
worden  sind,  und  die  man  14  Tage  nach  der  letzten  Injektion  mit  6  ccm 
Pferdeserum  ohne  Schaden  intraperitoneal  behandeln  kann. 

Bosenau  u«  Anderson  sahen  ihrerseits ,  dass  Meerschweinchen, 
die  auf  dem  Wege  der  üeberempfindlichkeit  sich  befinden,   d.  h.  vor  dem 


0  Wir  erinnern,  dass  nach  Remlinger  (Absence  d^anaphylaxie  aa 
eours  des  injections  sous-cntan^es  de  virus  rabiqne  et  de  sernm  anti- 
rabiqne,  C.  &  de  la  Soo.  de  Bioloffie,  1907,  vol.  61,  p.  475)  mit  Gemiichea 
von  antirabischem  Serum  und  rabischer  Nerrensubstanz  es  nicht  gelingt,  die  Ueber- 
emnfindlicbkeit  bei  Meerschweinchen,  Kaniochen  und  Hunden  hervorzurufen.  ^ 
*)  Otto,  Zur  Frage  der  Sernmüberempfindliohkeit,  Mfinchn.  med.  Wooh., 
1907,  Nr.  84.  —  ')  Rosenau  und  Anderson,  A  Study  of  the  cause  of 
sudden  death  following  the  injection  of  horse  sernm,  Washington 
Hyg.  LaboratoryBull.,  1906,  Nr.  29,  avril.  —  «) Besredka  und  £dna  Stein- 
hardt,  De  l'anaphylaxie  et  de  Tantianaphylaxie  vis-i-vis  du  serum  de 
oheval,  Annales  de  rinst.  Pasteur,  1907,  vol.  21,  p.  117;  Du  m^canisme 
de  l'antianaphylaxie,  Ann.  Inst.' Pasteur,  1907,  vol.  21,  p.  884.  —  *)  A. 
Wolf,  (Jntersnchungen  über  einige  Immunitätsfragen,  Berl.  klin.  Wooh., 
1904,  Nr.  42-44. 
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Ablauf  der  12  Inkubationstage ,  wenn  sie  intraperitoneal  mit  Pferdesemm 
eingOBpritzt  werden,  nicht  nur  keine  üeberempfindlichkeitserscheinungen 
zeigen,  sondern  auch  den  Zustand  der  Anaphylaxie  verlieren;  in  der  Zeit 
reinjiziert,  wo  die  IJeberempfindlichkeit  das  Maximum  erreicht  haben 
sollte,  verhalten  sie  sich  wie  die  Eontrolltiere  und  bleiben  leben.  Was 
Besredka  u.  Miss  Steinhardt  anbelangt,  so  zeigten  sie ,  dasa 
die  Antianaphylaxie  nicht  nur  auf  iotraperitonealem  und  subkutanem, 
sondern  auch  auf  subduralem  Wege  erreicht  werden  kann.  Die  Theo- 
bald  Smith  sehen  Meerschweinchen  verlieren  ihre  IJeberempfindlichkeit, 
wenn  man  ihnen  intraperitoneal  6  ccm  Serum  in  fünf  Teildosen,  ja  selbst 
aufeinmal  injiziert.  Was  die  intrazerebralen  Injektionen  anbelangt,  so 
konstatierten  diese  Autoren,  dass  sie  die  IJeberempfindlichkeit  hervorrufen 
können,  wenn  man  1.  den  Meerschweinchen,  die  im  voraus  empfindlich  ge- 
macht worden  sind,  in  dem  Ablaufe  der  Inkubationszeit  (früher  als  12  Tage 
nach  der  überempfindlich  machenden  Injektion)  V4  ccm  Serum  eingespritzt; 
2.  in  vollem  Zustande  der  Anaphylaxie  V40  ^^i  ^^400  ^^^  Serum  injiziert, 
d.  h.  eine  Menge,  die  nicht  ausreicht,  um  den  üeberempfindlichkeitshock 
hervorzurufen.  Sehr  wichtig  ist  die  Tatsache,  dass  die  Antianaphylaxie 
sehr  schnell  nach  der  Operation  erscheint;  sie  erreicht  den  Höhepunkt 
am  Tage  nach  der  Injektion  und  kommt  bereits  nach  l^|s  Stunden,  ja  nach 
einer  halben  Stunde  zum  Vorschein.  Wie  der  anaphylaktische 
Shock,  so  ist  das  Phänomen  der  Antianaphylaxie  plötzlich  und  hat 
einen  explosiven  Charakter.  Das  hängt  grösstenteils  von  dem  Augen- 
blicke ab,  in  welchem  die  Injektion  gemacht  wird,  die  die  Antiüberempfind- 
lichkeit  hervorruft;  so  zeigten  Besredka  und  Miss  Steinhardt, 
dass  man,  wenn  diese  Einspritzung  nur  24  Stunden  nach  der  ersten  In- 
jektion gemacht  wird,  d.  h.  gleich  am  Anfang  der  Inkubationsperiode,  nicht 
verhindert,  dass  die  Tiere  überempfindlich  werden. 

Welches  ist  nun  der  feine  Mechanismus  der  Antianaphylaxie?  Ohne 
hier  der  Frage,  die  im  YII.  Kapitel  behandelt  werden  wird,  näherzutreten, 
wollen  wir  erinnern,  das  nach  Besredka  u.  Miss  Steinhardt  dieser 
Mechanismus  ein  Zurückkehren  der  Tiere  auf  den  normalen  (ursprünglichen) 
Zustand  ist. 

Ein  im  voraus  empfindlich  gemachtes  Meerschweinchen,  das  mit  einer 
Iigektion  behandelt  wird,  die  die  Antianaphylaxie  hervorruft,  tritt  wieder 
in  den  ursprünglichen  Zustand  zurück;  es  wird  „desensibilisiert*'.  Von 
diesem  G-esichtspunkte  gibt  es  eine  Analogie  zwischen  diesem  Phänomen 
und  dem,  was  bei  Besredkas  Versuchen  beobachtet  wird,  die  die  Bindung 
des  Tetanustoxin  durch  das  Gehirn  in  vitro  betreffen  (Wassermann- 
Takakis  Phänomen).  Diese  Forscher  sahen,  dass  die  Gehirns nbstanz 
das  Toxin  mehr  bindet,  als  sie  es  zu  neutralisieren  vermag;  wenn  man  nun 
einem  solchen  Gehirn-Tetanustoxingemisch  Tetanusserum  hinzugibt,  so  ent- 
giftet man  die  Gehimsubstanz  und  man  gibt  ihr  das  Fixierungsvermögen 
vollkommen  zurück.     Dasselbe  gilt  für  die  überempfindlichen  Meerschwein- 


0  Besredka,  Annales  de  Tlnst.  Pasteur,  1903,  vol.  17,  p.  IS8. 
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chen:  Wir  haben  davon  den  Beweis  in  der  Tatsache,  dass  solche  Meer- 
schweinchen, die  in  solcher  Weise  in  den  normalen  Zustand  zurückversetet 
worden  sind,  dnrch  eine  nene  Injektion  wieder  überempfindlich  gemacht 
werden  können  (B.  u.  S.).  —  Nach  den  Untersuchungen  Ottos^)  jedoch 
scheint  dieses  „Zurücktreten  in  den  normalen  Zustand"  nicht  durch 
Experimente  bestätigt,  und  in  der  Tat,  wenn  nach  Besredka  u.  Miss 
Steinhardt  die  Meerschweinchen  wenigstens  3  Monate  antianaphylaktisch 
.bleiben,  so  werden  sie  nach  Otto  40  Tage  nachher  wieder  überempfindlich. 
Man  kann  sie  mit  normalen  Individuen  derselben  Art  nicht  vergleichen, 
denn  sie  werden  schneller  (Lewis)  oder  langsamer  (Otto)  überempfind- 
lich, wenn  man  sie  zum  zweiten  Male  anaphylaktisiert.  Man  muss  also  dar- 
aus schliessen,  dass  die  Antianaphylaxie,  ohne  eine  Rückkehr  in 
den  normalen  Zustand  zu  bilden,  nur  ein  zeitweise  vorüber- 
gehendes Verschwinden  der  XJeberempfindlichkeit  ist^).  Dieses 
plötzlich  auftretende  Phänomen,  der  antianaphylaktische  Shock, 
kann  sowohl  während  der  Inkubationsperiode,  wie  während  des 
vollen  Anaphylaxiezustandes  hervorgerufen  werden. 

Angesichts  des  praktischen  Interesses  der  Frage,  die  das  Verhindern 
der  Serumphänomene  betrifft,  hat  man  versucht,  ob  das  Serum  soeben  über- 
empfindlich und  dann  refraktär  gemachter  Tiere  (antianaphylaktisierte 
Meerschweinchen)  nicht  fähig  wäre  ein  Hindernis  der  üeberempfindlichkeit 
zu  setzen,  sei  es  in  vivo,  sei  es  in  vitro.  Otto  (loc.  cit.)  bemerkt  in 
dieser  Beziehung,  dass  das  Serum  von  Tieren,  die  mit  wiederholten  Injek- 
tionen von  Pferdeserum  behandelt  wurden^  überempfindlichen  Meerschwein- 
chen iigiziert,  sie  nicht  zu  schützen  vermag,  und  in  vitro  mit  Pferdeserum 
gemischt,  die  toxischen  Eigenschaften  desselben  für  die  Theobald  Smith- 
schen  Meerschweinchen  nicht  neutralisiert.  Besredka  u.  Miss  Steinhardt 
(loc.  cit.)  ihrerseits  kamen  zu  denselben  Schlüssen  und  fanden,  dass  die 
Organe  (Oehim,  Leber,  Milz)  antianaphylaktisierter  Tiere  keine  Präventiv- 
eigenschafben  besitzen.  Es  ist  also  festgestellt,  dass,  trotz  der  Vakzination 
der  Tiere,  deren  Sera  keine  hindernden  Eigenschaften  erwerben,  die 
unbehandelten  oder  überempfindlichen  Meerschweinchon  übertragen  werden 
könnten.  Was  jedoch  auf  den  ersten  Blick  noch  mehr  überraschend  er- 
scheint, ist  die  Tatsache,  dass  diese  Sera,  statt  die  antianaphylak- 
tische Immunität  zu  erteilen,  die  Tiere  für  eine  später  ge- 
machte Probeinjektion  überempfindlich  macht  (Gay  u.  Sout- 
hardt)';.  Wir  werden  beim  VII.  Kapitel  sehen,  welche  Deutung  diesem 
Phänomen  zuzuschreiben  sei.  Alles  in  allem  ist  es  unmöglich,  vom 
praktischen  Standpunkte  aus  die  Serumphänomene  durch  eine 
präventive  serotherapeutische  Behandlung  zu  verhindern. 

')  Otto,  Zur  Frage  der  Serumüberempfindlichkeit,  Manchn.  med. 
Woch.,  1907,  Nr.  39.  —  •)  Nach  Besredka  (loc.  cit.)  u.  Nicolle  (Une  con- 
ception  generale  des  anticorps  et  de  leurs  effets,  Ann.  de  riost.  Pasteur 
1908,  vol.  82,  p.  86  et  133)  kann  diese  Rückkehr  zum  anaphylaktischen  Zustand 
duroh  die  sensibilisierende  Wirkung  des  Bestes  des  zur  Hervorrufung  der  Anti- 
anaphylaxie injizierten  Pferdeserums  erklärt  werden.  —  ')  Gay  et  Sonthardt, 
()n  semm  anaphylaxic  in  guinea-pig,  Journal  of  medicaL  Bes.,  1907,  vol.  16,  p.  148. 
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YL  Kapitel 
Ueber  passiye  Anaphylaxie. 

Neben  der  aktiven  Anaphylaxie,  die  der  aktiven  Immunität 
vergleichbar  ist  nnd  die  man  dnrch  Iigektion  der  Tiere  mit  überempfindlich 
machendem  Antigen  hervorbringt  (Albumine,  Toxalbnmine,  Sera  oder  Bak- 
terienderivate), existiert  eine  „passive  Anaphylaxie**,  die  man  der 
passiven  Immunität  gleich  stellen  kann.  Dieser  besondere  Modus  der  Ueber- 
empfindlichkeit  kann  folgendermassen  definiert  werden:  Jedesmal,  wenn 
man  normalen  Tieren  Serum  von  anaphylaktisierten  Tieren 
gibt,  fiberträgt  manauf  diese  Weise  einen  spezifisch  anaphy- 
laktischen  Znstand.  Sie  verhalten  sich  dann  ungefähr  wie  Meerschwein- 
chen oder  Kaninchen,  die  mittels  anaphylaktisierender  Antigene  behandelt 
worden  sind«  Parallel  mit  der  Entstehung  der  aktiven  Empfindlichkeit, 
aber  ohne  dass  eine  absolute  TJebereinstimmung  zwischen  diesen  beiden 
Phänomenen  stattfinde  (s.  weiter  unten),  bilden  sich  in  dem  Serum  Stoffe, 
die  den  Antikörpern  analog  und  imstande  sind,  die  Anaphylaxie  auf  normale 
Individuen  zu  übertragen.  Man  nennt  diese  Stoffe  Sensibilisine  (Bes- 
redka)  oder  Toxogenine  (Bichet). 

Was  die  Anaphylaxie  durch  Toxalbumine  anbetrifft,  so  wurde  di^ 
passive  Ueberempfindlichkeit  von  Bichet  (1.  c.)  in  seinen  Versuchen  über 
das  Mytilo-  und  Actinokongestin  beobachtet.  Er  sah,  dass  das  Serum  von 
Hunden,  die  durch  eine  erste  Injektion  von  Mytilokongestin  überempfind- 
lich gemacht  worden  waren,  das  19  Tage  nachher  entnommen  und  in  einer 
Dosis  von  86  ccm  unvorbehandelten  Hunden  eingespritzt  worden  war,  diesen 
einen  deutlichen  anaphylaktischen  Zustand  überträgt,  der  nach  2  Tagen  auftritt. 

Dieselbe  Beobachtung  wurde  mit  dem  Serum  von  Hunden  gemacht, 
die  mit  Actinokongestin  behandelt  worden  waren.  Die  Dosen  schwankten 
zwischen  2,6  und  29  ccm  pr.  kg  Tier.  Auch  das  Serum  dieser  Hunde 
übertrug  Ueberempfindlichkeit  auf  normale  Tiere  derselben  Art.  Diese  pas- 
sive Ueberempfindlichkeit  erscheint  schon  zwei  Stunden  nach  der  Ein- 
führung des  Serums  in  die  allgemeine  Zirkulation. 

Was  die  Anaphylaxie  durch  Sera  anbetrifft,  so  wurde  das  Phänomen 
zuerst  durch  Nicolle  (Maurice)^)  beobachtet,  aber  erst  nach  der  Mitteilung 
der  Arbeiten,  die  wir  nun  zitieren  wollen,  publiziert.  Dieser  Forscher 
stellte  fest,  dass,  wenn  man  Serum  von  Kaninchen,  die  täglich  1  ccm  Pferde- 
serum in  die  Peritonealhöhle  oder  in  die  Venen  erhalten  haben  (Lapins- 
A  rthus),  nimmt  und  nach  Erhitz en  auf  66 <>  in  einer  Dosis  von  20 — 40 ccm 
in  die  Peritonealhöhle  unbehandelter  Kaninchen  spritzt,  diese  anaphylaktisch 
werden.  Macht  man  24  Stunden  nachher  einen  Versuch  mit  einer 
subkutanen  Injektion,  so  zeigen  sie  das  Arthussche  Phänomen  (lokale 
Läsionen).  Spritzt  man  in  das  Oehim,  so  gehen  sie  infolge  von  Allgemein- 
intoxikation zugrunde.     Gay   und   Southardt*)    sahen,    unabhängig  von 

*)  Nicolle,  Contrib.  ä  T^tude  du  „Pb^nom^ne  d'Arthus",  A n d.  de  l'Inst. 
Pasteur,  1907,  ▼.  21,  p.  128.  —  *)  Gay  et  Southardt,  On  serum  anaphylazis 
in  the  guynea-pig,  Joum.  of  medic  Bes.,  1907,  vol.  16,  p.  198. 


Ueber  passive  Anaphylaxie.  41 

Nie  oll  6,  daas  das  Serom  der  Meerschweinchen,  die  nach  dem  Theobald 
fimiihschen  Vofgange  anaphylaktisiert  und  dann  refraktär  gemacht  worden 
waren  (Antianaphylaxie  s.  Kapt.  Y),  Anaphylaxie  überträgt,  wenn  man 
es  anderen  unbehandelten  Meerschweinchen  einspritzt.  Die  passive  TJeber- 
empfindlichkeit  tritt  unter  diesen  Bedingungen  in  Erscheinung,  wenn  man 
die  Tiere  15  Tage  nach  der  Seraminjektion  untersucht.  Die  Autoren 
£uiden  femer,  dass  die  Sprösslinge  sensibilisierter  und  dann  antianaphylak- 
tisch  gemachter  Mutter  überempfindlich  sind.  In  diesem  Falle  haben  die 
kleinen  Meerschweinchen,  die  wenig  saugen,  wie  auch  Otto  bestätigt  hat, 
den  anaphylaktischen  Zustand  nur  durch  das  mütterliche  Blut  erhalten, 
folglich  nur  durch  das  darin  befindliche  Sensibilisin^). 

Die  genauesten  Yersuchsresultate  über  die  Besonderheiten  und  den 
Mechanismus  der  passiven  Anaphylaxie  verdanken  wir  Otto  (1.  c.)  und  Bes- 
redka^.  Hier  folgt  das  Resümee  unserer  ELenntnisae  darüber:  Das  Sensi- 
bilisin  (Toxogenin  von  Riebet)  kommt  nicht  nur  in  dem  Serum  anaphy- 
laktisierter  Meerschweinchen  vor,  sondern  auch  in  dem  von  Meerschweinchen 
imd  Kaninchen,  die  vorher  überempfindlich  gemacht,  dann  aber  refraktär  ^  ge- 
worden waren.  EserscheintnachOtto  8Tage  nach  der  vorbereitenden 
Einspritzung.  Diese  Tatsache  ist  ausserordentlich  interessant,  denn  sie  zeigt, 
dass  es  keine  absolute  XJebereinstimmung  gibt  zwischen  dem 
Entstehen  des  aktiv  anaphylaktischen  Zustandes,  der  im  all- 
gemeinen 12  Tage  nach  der  Einimpfung  des  Antigens  auf- 
tritt und  der  Erscheinung  des  Sensibilisins  im  Serum.  Dieses 
erscheint  vor  dem  anaphylaktischen  Zustand  und  scheint  ihn  vorzu- 
bereiten. Es  bleibt  wahrscheinlich,  solange  als  die  Anaphylaxie  dauert, 
in  dem  Blute.  Seine  Entstehung  war  besonders  von  Weil-Hall6  und 
Lemaire^)  im  Laboratorium  von  Marfan  studiert.  Nach  ihnen  tritt  die 
Anaphylaxie  bei  mit  Pferdeserum  vorbehandelten  Kaninchen  erst  dann  auf, 
wenn  jede  Spur  von  Serum^  das  durch  die  Präzipitinreaktion  erkannt  wird, 
aus  dem  Organismus  verschwunden  ist.  Wenn  man  den  Oehalt  des  Serums 
von  Kaninchen,  die  ein  einziges  Mal  Pferdeserum  erhalten  haben,  an  Sensi- 
bilisin  schätzt,  findet  man  (Versuche  am  Meerschweinchen),  dass  es  während 
der  ersten  zehn  Tage  schwach  ist  und  sein  Maximum  vom  10.  bis  zum 
24.  Tage  erreicht  imd  dass  es  vom  24.  Tage  an  anfängt  weniger  zu  werden, 
bis  es  nach  dem  60.  Tage  gleich  0  ist.  Es  scheint  also,  als  wenn  der  Oe- 
halt des  Serums  an  Sensibilisin  in  direkter  Beziehung  stehe  mit  der  Impfung 
der  Tiere. 


')  Die  Auffindungen  von  Gay  und  Southardt  wurden  von  Friedemann 
bestätigt,  Manch,  med.  Woch.  1907.  --  *)  Besredka,  Du  m^canisme  de 
Tanaphylaxie,  Ann.  de  Tlnst.  Pasteur,  1908,  vol.  29,  p.  496.  —  G.  R.  de 
]a  Soc  de  Biologie,  1907,  s^nce  da  12.  Ootobre  1907.  —  *)  Jedoch  veranlasst  nach 
Lewis  (Prooeed  of  the  Soc.  f.  exp.  B.  a.  M.,  vol.  1,  c  nach  Otto)  die  Ein- 
spritzung einer  starken  Dose  Pferdeseram  beim  anaphylaktisch  gemachten  Meer- 
schweinchen zu  gleicher  Zeit  wie  den  antianaphylaktischen  Zastand  das  Verschwinden 
des  Sensibilisins  im  Seram.  —  *)  WeilHall^  u.  Lemaire,  L'anaphylaxie 
passive  du  cobaye  pour  le  s^rum  de  cheval,  C.  B.  de  la  Soc.de  &ologio 
1008,  vol.  66,  p.  141. 
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Die  anaphylaktisierende  Substanz  des  Serams  hat  keine  Beziehung 
zu  dem  Komplement  (Alexin  ▼.  Bordet,  Gytase  y.  Metschnikoff); 
erhitzt  auf  65^  behält  sie  ihre  Eigenschaften  bei  (Bichet,  Nicolle, 
Otto).  Wenn  man  Meerschweinchenkomplement  hinzufügt,  so  verändert 
sich  ihre  anaphylaktisierende  Kraft  weder  nach  der  positiven  noch  nach 
der  negativen  Seite  (Otto).  Man  kann  sie  noch  weniger  mit  den  Präzi- 
pitinen und  den  Präzipitinogenen  identifizieren,  denn  nach  Otto 
sind  die  stark  präzipitierenden  Sera  nicht  stärker  hypersensibilisierend  als 
die  Sera,  welche  schwache  präzipitierende  Kraft  haben  und  nachLemaire 
(loc.  cit.)  ist  die  Anaphylaxie  nur  ausgesprochen,  wenn  das  Präzipitinogen 
(Pferdeserum)  nicht  mehr  in  der  Zirkulation  ist.  Es  handelt  sich  also  um 
einen  besonderen  Antikörper,  dessen  Bedeutung  wir  diskutieren  wollen^ 
wenn  wir  den  Mechanismus  der  aktiven  und  passiven  Anaphylaxie  besprechen 
(s.  Kap.  VH). 

Was  die  Wirkung  des  Sensibilisins  anbetrifft,  so  kann  sie  folgender 
Weise  resümiert  werden:  sein  anaphylaktisierender  Einfluss  ist  sozusagen 
ein  plötzlicher,  da  nach  Bichet  die  Tiere  schon  eine  Stunde  nach 
der  Injektion  des  Serums  überempfindlich  werden,  und  da  nach  Nicolle 
die  Kaninchen  24  Stunden  nach  der  Einspritzung  das  Arthussche  Phä- 
nomen zeigen. 

Immerhin  muss  man,  um  deutliche  Anaphylaxiesymptome  zu  erhalten, 
wenigstens  bei  der  Serumüberempfindlichkeit  das  anaphylaktisierende  Serum 
einige  Zeit  vor  der  Einspritzung  einverleiben.  Nach  Otto  (L  c.)  ist  es 
nötig,  dass  das  Sensibilisin  sich  im  Organismus  verbreite,  dass  es  die  Zell- 
elemente imprägniere  und  sich  auf  ihnen  fixiere,  um  ihnen  die  TJeberemp- 
findlichkeit  zu  übertragen^).  Muss  das  Toxogenin  in  die  allgemeine  Zirku- 
lation eingeführt  werden,  dass  es  wirken  kann?  Anders  ausgedrückt,  ist 
es  nötig,  dass  alle  Zellen  mit  ihm  in  Kontakt  sind,  damit  Anaphylaxie  zu- 
stande kommt?  Das  scheint  nicht  nötig  zu  sein,  da  Besredka  (I.e.) 
Meerschweinchen  überempfindlich  machen  konnte,  indem  er 
ihnen  spezifisches  Serum  (Vi  ccm)  in  das  Gehirn  impfte  (in 
einer  bestimmten  Anzahl  von  Fällen  wenigstens).  Die  Sensibilisierung  der 
Oehimzellen  genügt  also,  um  den  anaphylaktischen  Zustand  hervorzubringen. 
Noch  interessanter  ist  es,  dass  anaphylaktisierendes  Serum  in  vitro  zum 
Pferdeserum  (Antigen)  gemischt  nicht  die  toxischen  Eigenschaf  ben  des  letzteren 
für  die  Meerschweinchen  neutralisiert.  Im  Gegenteil,  es  folgt  aus  den 
Versuchen  von  Otto,  dass  unter  diesen  Bedingungen  das  Pferdeserum  die 
Eigenschaft  erhält,  noch  viel  leichter  den  anaphylaktischen  Zustand  bei 
unbehandelten  Tieren  hervorzurufen.  Mehr  noch,  nach  Bichet  vermehrt 
das  Serum  von  anaphylaktisierten  Hunden  in  vitro,  mit  Mytilokongestin 
vermischt,  die   Giftigkeit  dieses  Toxalbumins   für  überempfindliche  Hunde. 


')  Das  ist  indessen  nicht  absolut  notwendig.  Nach  v.  Pirquet  (cit.  n.  Doerr, 
Ueber  Anaphylaxie,  Wien.  klin.  W.,  1908,  vol.  21,  Nr.  13)  erhält  man, 
wenn  man  Kaninchen  ganz  im  Anfang  10  com  Pferdeserum  subkutan  einspritzt, 
und  dann,  24  Stunden  später,  2  ccm  ^^rum  von  Kaninchen,  die  mit  Pferdeserum 
behandelt  worden  sind  (Antipferdeserum),  das  Phänomen  von  Arthus. 
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Dieses  Seram  enthält  also  nicht  im  wahren  Sinne  des  Wortes  einen  Anti- 
körper, der  analog  dem  Diphtherieantitoxin  z.  B.  imstande  wäre ,  die 
schädliche  Wirkung  des  Antigens,  das  in  diesem  Spezialfälle  durch  das 
Pferdeserum  repräsentiert  wird,  zu  neutralisieren.  Es  enthält  vielmehr 
einen  ganz  speziellen  Antikörper,  der,  anstatt  der  toxi- 
schen Wirkung  des  Antigens  sich  entgegen  zu  setzen,  seine 
anaphylaktisierende  Wirkung  für  die  unbehandelten  und 
seine  toxischen  Eigenschaften  für  die  schon  überempfind- 
lichen Tiere  erhöht.  Wir  werden  sehen,  dass  vom  Standpunkte  des 
Mechanismus  der  Anaphylaide  aus  diese  Schlussfolgerung  von  der  höchsten 
Wichtigkeit  ist. 

Was  die  Dosen  des  Serums ,  die  genügend  sind ,  um  den  Zustand 
passiver  Anaphylaxie  zu  schaffen,  anbetrifft,  so  sind  sie  sehr  gering.  So 
genügen  nach  Otto  und  Gay  und  Southardt  0,1  com  dieses  Serums, 
um  das  Meerschweinchen  überempfindlich  zu  machen  gegen  eine  intraperi- 
toneale Injektion  von  6  ccm  Pferdeserum. 

Ebenso  wie  bei  den  präzipitierenden  Reaktionen,  die  durch  die  Kol- 
loide in  vitro  hervorgerufen  werden,  so  gibt  es  für  die  Wirksamkeit  des 
anaphylaktisierenden  Serums  optimale  Verhältnisse,  die  man  bestimmen  kann, 
indem  man  teils  die  Menge  dieses  Serums,  teils  die  des  Antigens  verändert 
(cf.  Lemaire).  Wir  wollen  noch  hinzufugen,  dass  nach  Gay  und  Sout- 
hardt und  Otto  die  Dauer  der  passiven  Anaphylaxie  mindestens 
15  Tage^  beträgt,  ebenso,  dass  für  die  Wirkungen  der  therapeutischen 
Sera  in  vivo  die  Tierart,  von  der  das  Serum  kommt,  diese  Dauer  in 
merklicher  Weise  beeinflusst  —  sie  ist  länger,  wenn  homologes  Serum,  als 
wenn  das  einer  fremden  Tierart  verwendet  wird. 

Das,  was  wir  soeben  gesagt  haben,  kann  fast  in  gleicher  Weise  auf 
die  Anaphylaxie,  die  durch  Mikrobenprodukte  veranlasst  wird,  ange- 
wendet werden.  So  stellten  Kraus  und  Doerr  (1.  c.)  fest,  dass  man  Meer- 
schweinchen in  einen  passiv  anaphylaktischen  Zustand  versetzen  kann,  in- 
dem man  ihnen  Serum  von  anderen  Meerschweinchen  gibt,  die  unter  die 
Haut  Yioo — Y20  Oese  Cholera-  oder  Typhuskultur  erhalten  haben.  Die  so 
behandelten  Tiere  (5  ccm  Serum  unter  die  Haut)  zeigten  anaphylaktische 
Phänomene,  wenn  man  sie  24  Stunden  nachher  mit  intravenösen  Injektionen 
von  Extrakten  einer  entsprechenden  Kultur  behandelte.  In  diesem  Falle  ist 
das  anaphylaktisierende  Serum  ebenfalls  unfähig,  in  vitro  die  toxischen 
Eigenschaften  dieser  Extrakte  für  die  Tiere,  die  überempfindlich  gemacht 
worden  sind,  zu  neutralisieren.  Dasselbe  gilt  von  Gehimemulsion  (cf.  die 
ähnlichen  Versuche  von  Besredka  mit  den  Organen  von  Meerschweinchen, 
die  für  Pferdeserum  anaphylaktisiert  worden  sind). 

Es  folgt  aus  diesen  Tatsachen,  dass  bei  den  Tieren,  die  durch 
Albumine,    Toxalbumine,     Sera    und    Bakterien    oder    deren 

')  Lemaire,  Quelques  conditions  de  l'anaphylaxie  s^rique  passive  chez  le 
lapiu  et  le  cobaye,  CR.  de  laSoa  de  Biolog.,  1907,  vol.  63,  p.  748.  —  ')  Die 
von  Otto  über  die  Erblichkeit  der  Anaphylaxie  gemachten  UaterduchunjireQ  scheinen 
zu  beweisen,  dass  die  passive  Ueberempfiadlichkeit  wenigstens  44  Tage  dauern  kann . 
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Derivate  anaphylaktitiert  worden  Bind,  sich  in  dem  Blate 
eine  Substanz  bildet,  die  imstande  ist,  an  fden  unbehandelten 
Organismus  einen  TJeberempfindlichkeitszustand  zu  über- 
tragen. Wie  die  gut  gekannten  Antikörper,  Antitoxine  und 
Bakteriolysine,  überträgt  diese  Substanz  (Toxogenin  oder 
Sensibilisin)  passive  Anaphylaxie  sehr  schnell,  um  am  Ende 
einer  gewissen  Zeit  zu  verschwinden.  Aber  im  Gegensatz  su 
diesen  Antikörpern  erhöht  das  Toxogenin  in  vitro  in  sehr 
ausgesprochenem  Masse  die  schädlichen  Eigenschaften  des 
Antigens,  anstatt  sie,  wie  erstere,  zu  neutralisieren. 


Vn.  Kapitel. 

Theoretische  Anfltosnngen  Aber  den  Hechanlsmiis  der  aktlTen  und 
passlyen  Anaphylaxie  nnd  Aber  den  der  Antianaphylaxie. 

Der  erste  Gedanke,  der  auftaucht,  ist  der:  Die  Anaphylaxie  sei  auf- 
zufassen als  ein  Phänomen  der  kumulativen  Wirkung  des  in  den 
Oi^^anismns  eingeführten  Giftes.  Indessen  schliesst  die  Tatsache,  dass  die 
TJeberempfindlichkeit  hervorgerufen  werden  kann  mit  Stoffen,  die  sozusagen 
ganz  ohne  schädliche  Eigenschaften  sind,  von  vornherein  diese  Hypothese 
aus.  Man  weiss,  dass  die  Alkaloide,  welche  kumulative  Wirkungen  hervor- 
rufen, um  so  stärker  wirken,  je  näher  die  zweite  oder  die  dritte  Dosis  der 
ersten  steht.  Ganz  im  Gegenteil  bei  der  Anaphylaxie.  Je  mehr  Zeit 
zwischen  der  vorbereitenden  nnd  der  eigentlichen  Versuchseinspritzung  ver- 
streicht, um  so  ausgesprochener  sind  die  anaphylaktisierenden  Phänomene 
(wohlverstanden  innerhalb  gewisser  Grenzen).  Indessen  beweisen  die  Ver- 
suche Richets  und  die,  welche  Pozerski  mit  Papa'in  ausgef&hrt  hat, 
direkt,  dass  die  Hypothese  einer  Kumulativwirkung  unzulässig  ist.  Die 
Tiere  zeigten  tatsächlich  schwere  Störungen  oder  starben  nach  der  Ein- 
spritzung einer  Giftdosis,  die  zur  ersten  hinzugefügt,  eine  Gesamtdosis 
ausmachte,  welche  für  die  Kontrolltiere  beträchtlich  geringer  war  als  die 
tödliche. 

Andererseits  haben  wir  in  den  vorhergehenden  Kapiteln  gesehen,  dass, 
soweit  das  Theobald  Smithsche  Phänomen  in  Frage  kommt,  weder  das 
Diphtherietoxin,  noch  das  Antitoxin  des  Pferdeserums  eine  Bolle  bei  der 
Entstehung  des  anaphylaktischen  Zustandes  und  bei  der  Bestimmung  der 
Vergiftungserscheinungen  spielen,  die  man  bei  den  präparierten  (d.  h.  ana- 
phylaktisch  gemachten)  Tieren  hervomifb.  Die  Fähigkeit,  spezifische  Ana- 
phylaxie hervorzurufen,  ist  also  eine  den  meisten  bekannten  Antigenen 
gemeinsame  Eigenschaft  und  hat  nichts  mit  den  toxischen  Eigenschaften 
dieser  Antigene  zu  tun.  Es  handelt  sich  vielmehr  um  einen  besonderen  Zustand, 
welcher  der  Immunität  vorangeht,  den  man  passiv  auf  unbehandelte  Indi- 
viduen fibertragen  kann  und  der  an  besondere  Antikörper  geknüpft  zu 
sein  scheint.     Diese  Antikörper  können  mit  irgend  einem  der  bisher  wohl- 
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bekannten  Antiaabstanzen  (Präzipiidnei  Antitoxine,  Bakteriolysine  etc.)  nicht 
identifiziert  werden. 

Vor  Besprechung  der  angewandten  Theorien  von  Bichet,  Besredka 
und  Nicolle,  die  am  besten  den  anaphybiktischen  Phänomenen  Bechnung 
tragen,  wollen  wir  noch  schnell  einige  andere,  weniger  plausible  Hypothesen 
besprechen. 

Ganz  im  Anfang  glaubten  Hamburger  und  Moro^)  die  durch 
Serum  Teranlassten  Zufälle  auf  Bechnung  von  Präzipitinen  setzen  zu 
können.  Letztere  würden  infolge  des  Zusammenkommens  mit  Präzipi- 
tinogen  Ursache  zu  Präzipitatbildung  geben,  die  dann  kapillare  Embolien 
herrorrofen.  Aber  diese  Auffassung,  welche  von  Marfan,  Le  Play^)und 
▼on  Bo Ter e*)  akzeptiert  war,  scheint  den  experimentellen  Tatsachen  nicht  zu 
entsprechen.  Es  besteht  in  der  Tat  keine  Beziehung  zwischen  dem  Präzipitin- 
gehalt  der  anaphylaktbch  gemachten  Tiere  und  den  passiven  hypersensibili- 
sierenden  Eigenschaften  dieses  Serums  (Otto).  Dazu  kommt,  dass  der 
anaphylaktische  Zustand  mit  Mitteln  hervorgerufen  werden  kann,  welche  die 
Bildung  von  Präzipitinen  im  Organismus  nicht  hervorrufen  können. 

Es  ist  ebenso  unmöglich,  die  aktive  und  passive  Anaphylaxie 
durch  die  Ehrlichsche  Seitenkettentheorie  auszudrücken.  Als  es 
sich  darum  handelte,  das  paradoxe  Phänomen  (paradoxe  Beaktion)  von 
V.  Behring  und  Kreta  zu  erklären,  ein  Phänomen,  von  dem  schon  die 
Bede  war,  versuchte  man,  seine  Zuflucht  zu  dieser  Theorie  zu  nehmen. 
Krets  nahm  an,  dass  bei  den  Tieren  während  der  Immunisierung,  die  schon 
Antitoxin  in  ihrem  Serum  enthielten,  sich  sessile  Bezeptoren  bildeten, 
mit  starker  Affinität  zum  Toxin,  dass  diese  an  die  Zelle  gekettet  blieben 
und  an  sich  das  zirkulierende  Oift  heranzogen,  trotz  der  Gegenwart  des 
Antikörpers  im  Blute.  Aber,  wenn  man  die  Auffassung  von  sessilen  Bezep- 
toren auf  die  Phänomene  der  Anaphylaxie  anwendet,  so  findet  man  sich  in 
Widerspruch  mit  den  Tatsachen.  Tatsächlich  können  diese  Bezeptoren, 
wenn  sie  überhaupt  vorkommen,  nicht  sessil  sein,  da  man  ja  den  anaphylak- 
tischen  Zustand  übertragen  kann,  wenn  man  Serum  von  überempfindlichen 
Tieren  unbehandelten  Individuen  einspritzt.  Wie  kann  man  andererseits 
annehmen,  dass  bei  den  passiv  anaphylaktisierten  Meerschweinchen,  bei  denen 
diese  Bezeptoren  zirkulieren,  letztere,  anstatt  das  Antigen  im  Blute  zu 
neutralisieren,  es  vielmehr  gegen  die  sensiblen  Zellen  ziehen  und  so  diese 
Zellen  vergiften?  Solche  Fragen  werden  durch  die  Ehrlichsche  Hypothese 
nicht  erklärt. 

Mit  der  Theorie  der  „Allergie'*,  welche  von  v.  Pirquet^)  formu- 


0  Hamburger  und  Moro,  Ueber  die  biologisch  nachweisbaren 
Veränderungen  des  menschlichen  Blutes  nach  Seraminjektion,  Wiener 
klin.  Wochenschr.,  1905,  Nr.  15.  —  ^  Marfan  et  Le  Play,  Becherches  snr 
la  pathog^nie  des  acoidents  sörothörapentiques,  Bult.  Soc.  med.  des 
Bopitanx,  seance  des  24  Mars,  1904,  cit4  d'aprte  Lemaire.  —  ")  Bovere,  Sar 
la  prdsence  des  pröcipitines  dans  le  sang  des  sujets  atteints  d'acci- 
dents  cons^cutifs  ä  des  injections  des  sör.  antidipht.,  Arch.  gen^r.  de 
M^idne  Nr.  v.  7  Febr.  1905;  zitiert  n.  Lemaire.  —  *)  v.  Pirquet,  Mündm.  med. 
Wochenschr.,  1906. 
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liert  wurde,  kommen  wir  auf  ein  etwas  konkreteres  Gebiet.  Bei  seinen 
Studien  über  die  Senunkrankheit  und  über  die  Entstehung  der  Antikörper 
beobachtete  dieser  Autor,  dass  die  Reaktion,  welche  eine  zweite  Injektion 
von  Antigen  hervorruft,  merklich  schneller  von  statten  geht,  als  die  der 
ersten  Einimpfung  folgende.  So  entstehen  auch  die  durch  Serum  veran- 
lassten ZnWle  nach  der  ersten  Injektion  erst  nach  einer  Inkubationsperiode. 
Nach  der  zweiten  Einspritzung  des  Serums  beobachtet  man  indessen  diese 
Zufälle  sogleich  oder  spätestens  nach  6—7  Tagen. 

Es  folgt  nach  V.  Pirquet  hieraus,  dass  das  Antigen  eine  Aende- 
rung  in  dem  Beaktionszustand  des  Organismus  herbeiführt, 
so  dass  letzterer  allergisch  wird,  d.h. in  diesem  Zustand  der  Allergie 
muss  man  ihm  anaphylaktische  Eigenschaften  zuschreiben. 

Nach  Gay  und  Southardt  (loc.  cit.)  wird,  wenn  man  ein  Tier  zum 
erstenmal  mit  Serum  oder  Antigen  injiziert,  im  allgemeinen  bei  einem  un- 
behandelten Tiere  ein  Teil  dieses  Serums  oder  dieses  Antigens  vernichtet 
oder  ausgeschaltet.  Aber  ein  anderer  Teil  bleibt  unzerstört  im  Tier- 
körper zurück.  Dieser  Teil  bleibt  bei  den  anaphylaktischen  Tieren  im 
Kreislauf.  Ihn  nennen  die  Autoren  Anaphylaktin  und  sehen  in  ihm 
die  Ursache  der  Ueberempfindlichkeit.  Während  der  Periode,  die  dem  ana- 
phylaktischen Zustande  vorangeht,  regt  das  Anaphylaktin  fortwährend  die 
Zellelemente  an  und  vermehrt  ihre  Avidität  für  das  Pferdeserum.  Wenn 
man  zu  dieser  Zeit  eine  Probeimpfung  mit  diesem  Serum  anstellt,  wird  das 
Antigen  schnell  und  in  anormaler  Weise  von  den  Zellen  assimiliert  und 
diese  geraten  dadurch  in  anaphylaktischen  Zustand,  dessen  Ausdruck  der 
anaphylaktische  Shock  ist.  Die  Ausscheidung  von  Zellfetten  soll  die  Folge 
dieser  raschen  Einwirkung  des  Serums,  welche  durch  die  Anwesenheit  des 
Anaphylaktins  in  der  Blutbahn  bedingt  wird,  sein.  Was  die  sogenannte 
passive  Anaphylaxie  anbetrifft,  so  würde  sie  schliesslich  auf  eine  aktiv 
entstandene  Ueberempfindlichkeit  hinauslaufen.  Das  anaphylaktische  Serum 
der  Tiere  würde  Spuren  von  Anaphylaktin  enthalten,  die,  unvorbehandelten 
Tieren  eingespritzt,  imstande  wären,  diese  zu  sensibilisieren,  gerade  so  wie 
das  eine  einfache  Injektion  von  Antigen  tun  würde. 

Diese  Hypothese  kann  aus  folgenden  Gründen  nicht  ohne  weiteres 
aufrecht  erhalten  werden :  Man  weiss,  dass  der  anaphylaktische  Zustand  mit 
ausserordentlich  kleinen  Mengen  Serums  einer  fremden  Tierart  hervorgerufen 
werden  kann,  z.  B.  genügt  Vioooooo  ^^^  (Bosenau  und  Anderson, 
1.  c).  Also  kann  man  nicht  annehmen,  dass  von  einer  so  kleinen  Dosis  des 
Antigens  etwas  so  lang  im  Organismus  erhalten  bleiben  und  dass  dadurch 
noch  im  anaphylaktisierenden  Serum  eine  aktive  Ueberempfindlichkeit  auf 
andere  unbehandelte  Tiere  übertragen  werden  könnte.  Dazu  kommt,  dass 
die  Anaphylaxie  der  Meerschweinchen,  auf  welche  dieses  Serum  übertragen 
wird,  alle  Charaktere  der  passiven  Inmiunität  zeigt  und  nicht  ohne 
weiteres  unter  Vorgänge,  die  bei  aktivem  Immunisieren  erhalten  werden, 
gerechnet  werden  darf. 

Die  Auffassung  von  Y a u g h a n  und  Wheeler,  die  Aehnlichkeit  mit 
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der  Yon  Kellner^)  hat,  stellt  einen  XJebergang  zwischen  diesen  Hypo- 
thesen and  den  Theorien  von  Eichet,  Nicolle  nnd  Besredka  dar. 
Nach  dieser  Auffassung  büdet  sich  jedesmal,  wenn  man  einem  unbehandelten 
Organismus  ein  anaphylaktisierendes  Antigen  einverleibt,  ein  Ferment,  das 
in  diesem  Organismus  im  Zustande  des Zymogens  verweile.  Dieses  Zymogen 
bildet  sich  in  das  aktive  Ferment  um,  wenn  man  ein  zweites  Mal  das 
Antigen  einspritzt.  Seinerseits  heftet  sich  das  Ferment  an  das  Antigen  (in 
dem  Spezialfall  der  Anaphylaxie  gegen  Eiereiweiss  an  die  Albumine  des  Eies) 
nnd  bildet  es  zu  einem  toxischen  und  zu  einem  nichttoxischen  Teil  um.  Der 
erste  toxische  Teil,  welcher  auf  die  lebenswichtigen  Zellelemente  wirkt, 
bringt  den  anaphylaktischen  Shock  hervor. 

Theorie  von  Eichet^.  Nach  diesem  Forscher  muss  der  anaphy- 
laktische  Shock  auf  die  sichere  Wirkung  eines  Giftes,  auf  die  Zellen  im 
allgemeinen  und  auf  die  Nervenzellen  im  besonderen  gesetzt  werden«  Dieses 
ist  nicht  das  Kongestin,  d.  h.  das  anaphylaktisierende  Antigen,  sondern 
resultiert  aus  dem  Zusammentreffen  dieses  Kongestins  und  einer  anderen 
Substanz  im  Tierkörper.  Diese  Substanz  zirkuliert  in  den  Säffcen  der  fiber- 
empfindlichen Tiere  und  stellt  das  Toxogenin  dar. 

Wenn  man  einem  unbehandelten  Tiere  eine  erste  nichttödliche  Dosis 
Kongestin  gibt,  so  wird  diese  schliesslich  ziemlich  schnell  unwirksam.  Der 
Beweis  davon  wird  durch  folgende  Beobachtung  von  Riebet  erbracht:  Am 
30.  Tage  der  Anaphylaxie  genügt  eüie  sehr  schwache  Dosis  des  Actino- 
kongestins,  sagen  wir  ein  Milligr  amm,  um  das  Tier  zu  töten  oder  wenig- 
stens schwere  Störungen  bei  ihm  hervorzurufen.  Das  beweist,  dass  bis  zu 
diesem  Zeitpunkt  ^das  Tier  in  seinem  Organismus  selbst  nicht 
mehr  als  1  mg  von  dem  Oift  hatte".  Dieses  ist  vollständig  unwirk- 
sam geworden,  sonst  mtisste  ja  jedes  anaphylaktische  Tier  zugrunde  gehen, 
ohne  dass  eine  neue  Einspritzung  dazu  nötig  wäre.  Bei  der  schnellen 
Zerstörung  wirkt  das  anaphylaktisierende  Antigen  auf  die  Zellelemente 
nnd  regt  sie  an,  eine  spezifische  Substanz,  das  Toxogenin,  zu 
produzieren.  Dieses  ist  im  Serum  vorhanden  (selbst  vor  dem  anaphylak- 
tischen Zustande,  cf.  Otto).  Es  ist  für  das  anaphylaktisierte  Tier  un- 
schädlich und  kann  mittels  Serums  auf  andere  unvorbehandelte  Indivi- 
duen übertragen  werden.  Seine  Haupteigenschaft  ist,  das  wahre  anaphy- 
laktische Gift,  das  Apotoxin  von  Riebet  zu  bilden,  sobald  es  mit  dem 
Kongestin  in  BerüLruug  kommt.  Es  genügt  also,  einem  Hunde,  der  in 
seinem  Serum  Toxogenin  hat,  eine  Spur  Mytilokongestins  za  geben,  um  die 
Bildung  des  Apotoxins  hervorzurufen.  Dieses  bindet  sich  besonders  an 
die  Nervenzellen  und  veranlasst  anaphylaktischen  Shock  und  den  Tod. 
Wohl  verstanden,  dasselbe  Phänomen  geht  vor  sich,  wenn  man  es  an  Stelle 
der  Einimpfung   des  Kongestins  bei   einem  aktiv   anaphylaktisierten  Hunde 


')  Heilner,  Zeitschrift  für  Biolog.,  Bd.  1  (zit.  nach  Otto).  — 
")  Riebet,  De  l'anaphylaxie  en  g^n^ral  et  de  Tanaphylaxie 
parlamytilo-congestine  enparticulier,  Ann.  Inst  Pasteur, 
1907,  vol.  21,  p.  497;  De  l'anaphylaxie  et  des  toxogönines,  Ann.  Inst. 
Pastenr,  1908,  vol.  22,  p.  466. 
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einem  Tiere  einspritEt,  das  Serum  bekommen  hat,  welohea  Toxogenin  ent- 
hält. (Passive  Anaphylaxie.)  Nach  Bichet  sirknliert  das  Toxogenin 
40  Tage  lang  im  Blute,  d.  h.  so  lange  als  die  Anaphylaxie  andauert  und 
so  lange,  als  man  sie  passiv  mittels  des  Serums  übertragen  kann.  Nadi 
ihrem  Verschwinden  folgt  der  TJeberempfindlichkeit  Immunität.  Wir 
haben  in  der  Tat  gesehen,  dass  für  den  Spezialfall  des  Mytilokongestins  der 
refraktäre  Zustand  auf  die  Anaphylaxie  folgt,  und  dass  Antitoxin  an 
Stelle  des  Toxogenins  in  dem  Serum  aufzutreten  pflegt. 

In  der  Tat  besteht  nach  der  Ansicht  Eichets  ein  gewisser  Orad 
von  Immunität  selbst  während  der  anaphylaktischen  Periode. 
„On  peut  mßme  constater  oe  fait  paradoxal  et  en  apparence  contradictoire, 
que  mdme  pendant  la  p6riode  anaphylactique,  il  y  a  un  certain  degr6 
d'immunitö.  Aussi  bien  faut-il  distinguer  les  effets  immödiats  et  les  efFets 
lointains.  H  y  a  anaphylaxie  ^clatante  pour  les  effets  immödiats,  alors  qu-il 
y  a  döja  commencement  de  prophylaxie  pour  les  effets  lointains.  Si  Tanimal, 
aprds  l'injectiou  de  la  seoonde  dose,  ^chappe  aux  effets  immödiats,  il  n'est 
plus  malade  les  jours  suivants.** 

Wir  können  nichts  besseres  tun,  als  wörtlich  nach  Bichet  zitieren, 
wie  dieser  den  Mechanismus  der  Anaphylaxie  sich  vorstellt: 

1.  „A  l'injection  d'une  substance  toxique  de  l'ordre  des  tox- 
albumines  l'animal  r^agit  en  fabriquant  des  sensibilisatrices 
(Besredka)  ou  toxog^nines,  ce  qui  cr6e  l'^tat  d'anaphylaxie. 

2.  En  mSme  temps  que  cette  toxogönine,  mais  avec  uns 
grande  lenteur,  l'organisme  fabrique  une  antitoxine.  Or,  comme 
la  toxog^nine  disparait  en  cinq  ou  six  semaines,  tandisque  l'anti- 
toxine  persiste,  la  p6riode  d'anaphylaxie  pr^cöde  la  p^riode 
de  prophylaxie.** 

Theorie  von  Besredka^).  Diese  Theorie  zeigt  mehr  als  einen  ge- 
meinsamen Punkt  mit  der  von  Riebet,  obgleich  die  beiden  Auffassungen 
auf  Tatsachen  gegründet  sind,  welche  verschiedenen  Forschungsgebieten 
angehören.  Sie  wurden  übrigens  von  ihren  Autoren  ganz  unabhängig  auf- 
gestellt. Für  Besredka  wie  für  Eichet  bedeutet  die  Einführung  des 
Antigens  im  weitesten  Sinne  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  anaphylaktischen  Zu- 
stand die  Bildung  eines  Sensibilisins  (Toxogenins).  Dieses  ist  thermo- 
stabil (bleibt  bei  55—60^  erhalten)  und  kann  durch  Einspritzung  des 
Serums  auf  unbehandelte  Tiere  übertragen  werden.  Das  Zusammentreffen 
dieses  Sensibilisins  mit  den  Produkten,  die  im  Pferdeserum  sich  befinden, 
das  zur  Zeit  der  zweiten  Einspritzung  gegeben  wird,  ist  es, 
welches  den  anaphylaktischen  Shock  hervorruft.  Man  muss  nun 
in  diesem  Pferdeserum  zwei  Substanzen  unterscheiden,  das  Sensibilisin- 
ogen  und  das  Antisensibilisin.  Die  Eigenschaften  dieser  beiden  Sub- 
stanzen sind  nach  Besredka  folgende: 


')  Besredka,  M^canisme  de  l'anaphylaxie  vis-ä-vis  du  s^rum 
de  cheval,  Ann.  Inst.  Pasteur.  1908,  vol.  22,  p.  496.  C.  R.  de  la  Soa  de 
Biolog.,  s^ance  da  12  Octobre  1907. 
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L  Das  Senaibilisinogen  ist  eine  thermostabile  Substanz,  die  in 
ihrer  Eigenschaft  als  Antigen  nach  einer  Inkubationsperiode  von  12  Tagen 
den  anaphylaktischen  Zustand  hervorruft.  Sie  ist  es,  die  durch  ihre  Wir- 
kung auf  die  Zellen  des  Organismus  die  Bildung  des  Sensibilisins  bewirkt. 

2.  Das  Antisensibilisin  ist  ein  thermolabiles  Prinzip,  das  mit 
dem  Sentibilisin  zusammentritt  und  den  anaphylaktisohen  Shock  hervor- 
ruft. Die  Teilung  der  zwei  Eigenschaften  des  anaphylaktisierenden  Serums 
gründet  sich  auf  die  Art  und  Weise,  wie  das  Serum  bei  Erhitzung  sich 
▼erhält. 

Sobon  Bösen  au  und  Anderson  studierten  den  Einfluss,  der 
durch  physikalische  und  chemische  Agentien  auf  das  Pferdeserum  in  Be- 
ziehung zu  seinen  anaphylaktisierenden  und  toxischen  Eigenschaften  für  die 
überempfindlichen  Tiere  ausgeübt  wird.  Sie  hatten  festgestellt,  dass  das 
Sensibilisinogen  durch  die  6  Stunden  lange  Erhitzung  des  Pferdeserums  nicht 
unwirksam  gemacht  wird,  aber  dass  es  unwirksam  wird,  wenn  man  dieses 
Serum  15  fitnnden  lang  auf  100^  erhitzt.  Ausserdem  hatten  sie  gesehen, 
dass  weder  Chloroform  noch  Trikresol  (4%),  noch  Formaldehyd 
die  anaphylaktisierenden  Eigenschaften  des  Pferdeserums  zerstören,  und  dass 
nach  der  Fällung  mit  Ammoniumsulfat  diese  Eigenschaften  sich  in  der 
klaren  Flüssigkeit,  die  durch  Zentrifugieren  erhalten  wird,  finden'). 

Was  die  Substanz  anbetrifft,  die  den  anaphylaktischen  Shok  hervor- 
ruft (Antisensibilisin  n.  Besredka),  so  haben  Bosenau  und  Anderson 
gesehen,  dass  sie  der  zerstörenden  Wirkung  von  Fermenten  (Pankreatin, 
Myrosin,  Pepsin  und  Emulsin),  von  Alkaloiden  (Atropin,  Strychnin, 
Morphin,  Koffein),  von  Salzen  (Magnesiumsulfat,  Ammoniumsul- 
fat), von  Bindergalle,  von  Formaldehyd,  dem  Einfrieren  und  dem 
Auftauen  widersteht.  Seinerseits  prüfte  Besredka  und  fand,  dass  Pferde- 
serum, wenn  es  von  56 — 100^  erhitzt  wird,  mehr  und  mehr  seine  toxische 
Eigenschaft  (Antisensibilisin)  verliert,  aber  dabei  seine  anaphylaktisie- 
renden Eigenschaften  (Sensibilisinogen)  behält.  Mehr  noch :  die  erhitzten 
Sera  sensibilisieren  um  so  mehr,  als  man  sie  auf  höhere  Temperaturen 
bringt.     (15  Minuten  auf  1200.) 

Die  Verschiedenheiten  zwischen  dem  sensibilisinogenen  Vermögen  und 
den  toxischen  Eigenschaften  des  Serums  den  anaphylaktbchen  Meerschwein- 
chen gegenüber  lassen  also  keinen  Zweifel  za. 

Welches  ist  der  feinere  Mechanismus  des  anaphylaktischen 
Shocks?  Das  Sensibilisin  (Toxogenin),  für  dessen  Entstehen  eine 
Inkubationsperiode  von  wenigstens  12  Tagen  nötig  ist,  zirku- 
liert nicht  nur  im  Blute,  sondern  fixiert  sich  in  demselben 
Massstabe,  als  es  sich  bildet,  auf  gewisse  Zellelemente  des  Zen- 
tralnervensystems. Dass  es  im  Kreislauf  sich  befindet,  beweisen  die 
Versuche  der  passiven,  auf  unbehandelte  Tiere  übertragbaren  Anaphylaxie. 
Die  Bindung  an  die  Nervenzelle  geht  einerseits  aus   der  Tatsache  hervor. 


')  Eosenan  n.  Anderson,  schon  zitiert.  —  ')  Das  Sensibilisinogen 
dialysiert  nicht  durch  KoUodiamsäckchen. 

JahrwiMriebt  fi.  d.  gts.  ImnumitlUfonohiiiig  1907.  4 
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dau  es  möglicli  ist,  anapbylaktische  ZufUle  henrorsamfen,  wenn  man  da» 
Antigen  in  das  Oehim  einführt,  andererseits  ans  dem  ausgesprochen  ner- 
vösen Charakter  der  Symptome,  welche  den  anaphylaktischen  Shock  ana» 
machen. 

Dieser  entsteht  tats&chlich  ans  dem  Zasammentreffen 
nnd  der  plötzlichen  Vereinigung  des  Sensibilisins  und  de» 
Antisensibilisins  an  den  Nervenzellen.  Diese  Yereinigong  ist  der- 
jenigen Shnlich,  welche  von  statten  geht,  wenn  man  einen  Antikörper  mit 
dem  spezifischen  Antigen  zusammenbringt,  das,  wenn  es  einen  explosiven 
Charakter  hat,  die  Zelle  schädigt  nnd  den  Theobald  Smith  sehen  Shock 
hervorbringt.  Um  diesen  Mechanismus  besser  zu  verstehen,  bedienen  wir 
uns  eines  Yei^^leiches  von  Riebet.  Setzen  wir  an  Stelle  des  Sensibilisin» 
Phenolphthalein  und  an  Stelle  des  Antisensibilisins  eine  Base  und  nehmen 
wir  an,  dass  von  allen  Zellen  des  Organismus  das  Phenolphthalein  haupt- 
sächlich die  Zellen  des  G-ehims  färbe,  so  würde  die  Einspritzung  der  Bas» 
(d.  i.  Antisensibilisin)  die  Färbung  dieser  letzteren  Zellen  veranlassen* 
Wie  das  Antisensibilisin  wird  die  Basis  eine  plötzliche  Beaktion  mit  ans- 
schliesslich  nervöser  Lokalisation  hervorrufen. 

Soweit  die  Hypothese:  Welches  sind  die  Tatsachen,  die  sie  stützen? 
Es  gibt  zunächst  eine  antianaphylaktische  Wirkung  der 
Anästhetika,  die  von  Besredka  entdeckt  wurde.  Man  wusste  schon, 
dass  ein  mit  Chloral  anästhesiertes  Tier  die  Vergiftung  durch  Kokain, 
durch  Strychnin  und  durch  Ammoniaksalze  übersteht  (cf.  Bichet^).  Auf 
den  Vorschlag  von  B o u x  wandte  Besredka  dieses  Prinzip  auf  das  Studium 
der  anaphylaktischen  Phänomene  an  und  stellte  fest,  dass  ein  Meerschwein- 
chen in  der  vollen  Serumüberempfindlichkeitsperiode,  wenn  es  durch  Aether 
oder  durch  Chloräthyl  anästhesiert  wird,  wie  ein  unbehandeltes  Tier  die 
intrazerebrale  Einspritzung  einer  Pferdeserumdosis  verträgt,  die  sicher  dieses 
Meerschweinchen  töten  würde,  wenn  es  im  wachen  Zustande  wäre*).  Wenn 
das  Tier  ans  seinem  Schlafe  aufwacht,  scheint  es,  als  wäre  es  der  Impfung 
überhaupt  nicht  unterworfen  worden.  Wird  es  nun  im  wachen  Zustande 
einer  zweiten  solchen  Impfung,  mit  demselben  Pferdeserum  unterworfen,  so 
kann  man  feststellen,  dass  das  Tier  seine  TJeberempfindlichkeit  verloren  hat, 
mit  anderen  Worten,  dass  es  antianaphylaktisch  ist. 

Ich  möchte  hinzufügen,  dass  nach  Besredka  das  TJretan  und  die 
Chloralose  in  dieser  Hinsicht  sich  weniger  wirksam  zeigen  als  Aether, 
dass  Morphium  hydrochloric.  und  Opiumextrakt  ganz  und  gar 
nicht  die  Anaphylaxie  verhindern  können. 

Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  ist  einfach.  Die  Aethemarkose 
vermindert  die  Affinität  zwischen  dem  Toxogenin  und  dem  Antisensibilisin 
nicht  und  verbindert  nicht  die  Sättigung  der  einen  dieser  Substanzen  durch 
die  andere.    In  der  Tat  zeigt  der  umstand,   dass  das  Tier  wenigstens  für 


')  Riebet,  De  Tsnaphylaxie  et  des  toxogönines.  Ann.  Inst  Pasteur, 
1908,  vol.  22,  No.  6,  p.  466.  —  *)  Besredka,  Gomment  emp^cher  Tana- 
phylaxie?  C.  B.  de  la  Soc.  de  Biologie,  1907,  vol.  62,  p.  10ö8. 
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den  Augenblick  seine  üeberempfindlichkeit  yerloren  hat,  deutlich,  dass  das 
Toxogenin,  welches  in  den  Gkhimsellen  sitzt,  gesättigt  und  ausser  Wirksam- 
keit gesetst  worden  ist.  Die  Narkose  bringt  die  Zellen  in  einen 
besonderen  Zustand,  indem  sie  dieselben  instand  setzt,  den 
anaphylaktischen  Shock  zu  ertragen,  ohne  darauf  zu  reagieren. 
Sie  macht  sie  dem  Apotoxin  Bichets  gegenüber  anästhetisch. 

Ein  anderer  Beweis  zugunsten  der  Besredkaschen  Theorie  ist  die 
Tatsache,  dass  man  den  anaphylaktischen  Shock  Termeiden  kann,  indem  man 
die  rasche  Vereinigung  zwischen  dem  Sensibilisin  und  dem  Antisensi« 
bilisin  in  eine  langsame  verwandelt.  Das  geht  bei  den  antianaphylak- 
tischen  Experimenten  vor  sich,  wenn  man  in  die  Peritonealhöhle 
des  Meerschweinchens  während  der  Inkubationsperiode  der  Anaphylaxie  5  ccm 
Pferdeserum  einflihrt;  in  diesem  Falle  sättigt  man  langsam  und  nach  Massgabe 
seines  Entstehens  das  Sensibilisin.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  man  sehr  kleine 
Serumdosen  während  der  voll  anaphylaktischen  Periode  in  das  Gehirn  bringt. 
Auch  hierdurch  sättigt  man  ganz  langsam  das  Toxogenin  ab,  das  in  den 
Nervenzellen  lokalisiert  ist.  Diese  werden  nicht  in  brutaler  Weise  durch 
die  Vereinigung  von  Sensibilisin  und  Antisensibilisin  geschädigt  und  zeigen 
nicht  mehr  den  anaphylaktischen  Shock.  Hierher  gehört  auch  die  Un- 
schädlichkeit der  zerebralen  Injektionen  von  Serum,  das  vorher  auf  70 — 100^ 
erhitzt  worden  ist,  bei  einem  Theobald  Smith  sehen  Meerschweinchen. 

Mit  anderen  Worten,  wenn  eine  rasche  Vereinigung  zwischen 
Toxogenin  und  Antisensibilisin  an  den  Nervenzellen  statt- 
findet, erhält  man  den  anaphylaktischen  Shock;  wenn  im 
Gegensatz  dazu  diese  Verbindung  langsam  und  weit  von  dem 
Nervenzentrum,  oder  selbst  in  ihrer  Nähe  von  statten  geht, 
so  bekommt  man  Antianaphylaxie.  Man  kann  also  je  nach 
Wunsch  das  Nervenzentrum  oder  den  ganzen  Organismus 
sensibilisieren  und  desensibilisieren,  genau  so,  wie  man  ein 
Gewebe  färbt  und  entfärbt  (Besredka  und  £dna  Steinhardt). 

Theorie  von  Nicolle^).  Die  Auffassung  von  Nicolle,  die  ein- 
fachste von  allen,  ist  nur  eine  Anwendung  einer  allgemeinen  Theorie  über 
die  Natur  und  die  Wirkungsweise  der  Antikörper  auf  den  ganz  besonderen 
Fall  der  Anaphylaxie.  Nach  dieser  Theorie  bringt  die  Einspritzung  der 
Antigene  im  allgemeinen  die  Bildung  von  zwei  Arten  von  Antikörpern^ 
hervor:  lytische  oder  dekoagulierende  und  koagulierende  Anti- 
körper. Erstere  wirken  spezifisch  auf  geformte  Antigene  (Zellen,  Mikroben) 
und  regen  ihre  Auflösung  an.  Sie  wirken  in  gleicher  Weise  auf  lösliche 
Antigene  wie  die  Albuminoide,  die  Toxalbumine  und  die  Bakterientoxine, 
greifen  sie  an  und  setzen  das  wirkliche  Gift  (vraie  toxine)  in  Freiheit. 
Die  zweite  Art  verdichtet  die  Antigene,  indem  sie  dieselben  koaguliert  und 
präzipitiert,  wenn  die  Beaktion  im  Beagenzglase  vor  sich  geht.     So  sagt 


1)  Nicolle  (en  coUab.  avec  Fozerski  et  Abt),  Uns  conception  ff^n^ 
rale  des  anticorps  et  de  leurs  effets,  Ann.  Inst.  Pastenr,  1908,  vol.  22, 
p.  26  et  188.  —  *)  Oder  besser  von  zwei  Funktionen  der  Antiköxper. 
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N  i  c  o  1 1  e :  „ces  deux  anficorps  bb  fonnent  parallelement,  bien  que  lenrs  qnao- 
titöB  respectives  demeurent  habituellement  yariables,  k  nn  moment  donnö 
et  dane  un  point  donn6  de  l'öcoDomie.  C'est  cette  abondance  Bubordonn^  k  la 
qualitö  de  l'aminal  et  k  celle  de  l'antigöne  d*nne  part,  k  la  qnantit^  et  k  la 
voie  d'introduction  de  Tantigöne  de  l'autre,  qne  tradaisent,  objectiTement,  les 
pb^nomönes  claBsiqneB  de  l'immunit^  et  de  l'byperBenBibilitö,  pheno- 
mönee  capableB  de  se  saccöder  cbez  le  m^me  s^jet^^). 

Bebandeln  wir  ein  Tier  mit  einem  löslicben  Antigen :  mit  Toxin  oder 
ganz  einfach  mit  Semm  einer  fremden  Art,  so  wird  aicb  nach  Nie  olle  ein 
lytiBcber  oder  dekoagnlierender  Antikörper  bilden,  der  in  einer  strikt 
spezifischen  Weise  auf  das  Antigen  wirkt.  Er  wird  dieses  Antigen  dekoa- 
golieren  und  ein  wirkliches  Toxin  in  Freiheit  setzen,  das  sich  an  die  lebens- 
wichtigen Elemente  heftet  und  den  anaphylaktischen  Shock  bei  der  Hanpt- 
einspritznng  hervormft. 

Ebenso  wird,  wenn  später  die  aktive  Immunität  den  anaphylaktischen 
Znstand  ersetzt,  der  Organismus  einen  koagulierenden  Antikörper  bilden, 
der  das  Antigen  kondensiert  und  es  auf  diese  Weise  unschädlich  macht. 

Die  Anaphylaxie  erscheint  also  wie  ein  Prozess,  der 
auf  Rechnung  von  lytischen  Antikörpern  gesetzt  werden 
muss,  und  der  anaphylaktische  Shock  wie  eine  heftige  Ver- 
giftung, die  durch  ein  Toxin  verursacht  wird,  welches  aus  der 
Wirkung  dieser  Antikörper  auf  das  Antigen  resultiert.  Hier- 
durch nähert  sich  die  Auffassung  von  Nicolle  derjenigen  von  Wolff- 
Eisner*),  die  schon  an  anderer  Stelle  in  bezug  auf  die  durch  Bakterien- 
derivate hervorgerufene  Anaphylaxie  besprochen  wurde.  Die  Beweise,  die 
Nicolle  zugunsten  seiner  Theorie  anfährt,  sind  ebenso  zahlreich  wie 
mannigfaltig.  Sie  sind  aus  den  Studien  der  Autoren^  die  wir  während 
dieser  Arbeit  beschrieben  haben,  als  Folgerungen  gezogen,  stutzen  sich 
jedoch  auch  auf  eigene  Forschungen  dieses  Gelehrten.  Nach  Nicolle 
mtissen  die  lytischen  Antikörper  identifiziert  werden  mit  denen,  die  nach 
Bordet  und  Oengou')  das  Phänomen  der  Komplementfixation 
(Ablenkung)  verursachen ;  denn  diese  Reaktion  gibt  während  der  Anaphylaxie 
wenn  sie  mit  dem  Serum  von  überempfindlich  gemachten  Meerschweinchen 
und  Kaninchen  ausgeführt  wird,  ein  glatt  positives  Resultat.  Dieses  zeigt 
nach  diesem  Autor  die  wirkliche  Existenz  von  lytischen  Antikörpern  bei 
diesen  Tieren  an.  Andererseits  ist  es  möglich,  die  Existenz  von  wahren 
Toxinen  in  den  anaphylaktisierenden  Albuminen,  wie  in  dem  Pferdesemm 
und  den  Mikrobenderivaten  nachzuweisen.  Man  braucht  nur  die  von 
Vaughan  und  seinen  SchtQem  angegebene  Methode  anzuwenden,  um  diese 
Toxine  zu  erhalten.  Tatsächlich  erhält  man,  wenn  das  Pferdeserum  ganz 
im  Anfang  mit  Alkohol  und  Aether  behandelt  wird,  dann  nach  der 
Trocknung   mit   sodahaltigem  Alkohol  (2%  Soda   in    absolutem   Alkohol) 

')  Nicolle,  Une  conception  g^nörale  des  anticoros  et  de  lenrs  effets,  0.  B. 
de  la  Soc.  de  Biologie,  1907,  vol.  63,  pag.  77.  —  ")  Wolff-Eisner,  Berlin, 
klin.  Wooh.,  1904,  Nr.  42  und  44;  Zentralbl.  für  Bakter.,  1904,  vol.  87.  — 
*)  Bordet. u.  Gengou,  Ann.  de  Tlnst.  Pasteur,  1901,  vol.  15,  Nr.  8,  p.  290. 
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drei  Fraktionen .'  eine  in  der  Kälte  in  absolutem  Alkohol  lösliche  (Portion  a), 
eine  andere  in  80  gradigem  Alhohol  lösliche  (b)  und  eine  dritte,  die  in  95gradigem 
Alkohol  löslich  ist  (c).  Von  diesen  3  Fraktionen  ist  die  Fraktion  c  für 
das  Meerschweinchen,  giftig  in  einer  Dosis  von  150  mg  bei  perito- 
nealer Iigektion,  aber  bringt  keine  Anaphylaxie  hervor.  Diese  wird  nnr 
durch  das  in  Alkohol  onlösliche  Besiduom  erzeugt.  Es  ist  das  der  in 
95gradigem  Alkohol  lösliche  Anteil,  welcher  mit  dem  „wahren  Toxin^ 
des  Pferdeserums  identisch  zu  sein  scheint  und  der  den  anaphylaktischen 
Shock  hervorruft.  Wir  wollen  hinzufügen,  dass  ähnliche  Versuche  mit 
dem  Bakterium  coli  und  dem  Tuberkelbazillus  analoge  Besultate  ^) 
ergeben  haben. 

Um  zu  resümieren:  Nach  dieser  Theorie  ist  die  Anaphylaxie^ 
die  der  Immunität  vorausgeht,  ein  Ausdruck  der  Bildung 
von  speziellen  Antikörpern,  die,  anstatt  den  Organismus 
gegen  die  deletäre  Wirkung  der  Antigene  zu  schützen,  ihm 
eine  ausgesprochene  üeberempfiadlichkeit  verleiht,  die 
ebenso  spezifisch  ist,  wie  die  Immunität. 

Was  den  Zweck  der  Anaphylaxie  anbetrifft,  so  wurde  er  von 
Bichet  (1.  c.)  folgendermassen  definiert: 

„li'anaphylaxie  parait  etre^  en  demidre  analyse,  un  proc^dö  de  defense 
rapide,  et  surtont  contre  des  petites  doses.  Elle  pennet  aux  Stres  vivants 
de  r^agir  vigoureusement  k  de  faibles  doses  de  poison  s^cr^t^  par  les 
microbes,  et  par  cons6quent  de  se  d^fendre  avec  Energie,  alors  que  l'attaque 
n'est  pas  ^nergique  encore.  C'est  P^veil  donne  aux  cellules  organiques  par 
des  petites  quantit^s  de  poison,  quantites  qui,  sans  anaphylaxie,  eussent  6t6 
insuffisantes  pour  provoquer  Timmunite.  Autrement  dit,  l'immunite  a  pu 
s'^tablir   parcequ'il  y  a  eu  anaphylaxie." 

Für  uns  muss  die  Anaphylaxie,  wie  die  Immunität,  den  grossen  Ge- 
bieten der  Yerdauungs*  und  Assimilierungsphänomene  zugewiesen  werden; 
Es  handelt  sich  um  einen  allgemeinen  ProzelBs,  bei  dem  das  Auftreten  der 
Giftigkeit  des  Antigens  bedeutungslos  ist.  Die  besondere  Art  und  Weiset 
wie  der  Organismus  sich  jeder  fremden  und  schwer  assimilierbaren  Proteen- 
materie  gegenüber  verhält,  gibt  uns  den  Schlüssel  zum  Verständnis  der 
Anaphylaxie  und  Immunität.  Auf  jede  fremde  Eiweissart,  die  nicht  durch 
den  Magendarmkanal  geht,  antwortet  der  Organismus  mit  der  Bildung  spezi* 
fischer  Substanzen,  der  Antikörper,  die  bestimmt  sind,  diese  Eiweisse  zu 
▼erarbeiten  und  sie  assiknilierbar  zu  machen.  —  Wie  die  Fermente,  veran- 
bssen  diese  Antikörper  eine  ganze  Skala  von  Umwandlungen  der  Eiweiss'^ 


0  Ein  anderer  Beweis  ist  in  der  Steigernng  der  Giftigkeit  des  Eongestini 
_  ibea,  wenn  man  dieses  in  vitro  mit  Semm  eines  anaphylidctisch  gemachten 
^ondes  (Toxoeenin)  (Riebet)  mischt;  and  in  dem  folgenden  Versuch,  der  doroh 
Vanghan  und  Wheeler  (dt.  nach  Nicolle)  mitgeteilt  worden  ist:  Wenn  man 
ZQ  Oi^bumin  ein  wenig  Peritonealexsudat  eines  lirapfaylaktisch  gemachten  Meer^ 
^weiachens  zufügt,  das  an  einer  Frobeimpfoiig  ffestorben  ist,  und  wenn  matt  die 
Mischnog  bei  88*  stehen  lasst,  so  erhält  man  eme  für  das  anbehandelte  Meer<- 
■chweinoben  toxische  Sabstans. 
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Substanzen,  von  denen  die  Koagnlation  eine  Phase  ist.  Nach  der  mehr  oder 
weniger  starken  Aktivität  dieser  Antikörper  steht  der  Prozess  der  Umbil- 
dung der  Eiweisse  und  der  Antigene  im  allgemeinen  bei  dieser  oder  jener 
Phase  still  und  verUnfl  mehr  oder  weniger  gat. 

So  kommt  es,  dass  wenn  die  Immnnit&t  noch  schwach  im  Anfang 
ihrer  Entstehung  ist,  die  Antikörper  die  Antigene  nur  unyoUst&ndig  um- 
bilden und  endlich  zum  Entstehen  toxischer  Stoffe  fttr  den  Organinnus  im 
allgemeinen  und  fElr  die  Nervenzellen  insbesondere  Anlass  geben,  so  wie 
z.  B.  eine  tryptische  Verdauung,  welche  in  der  Phase  der  Peptone  und 
Albumosen  halt  macht,  anstatt  ganz  zu  Ende  zu  kommen  und  bis  zur  Bildung 
von  Aminosiuren  zu  fähren.  Aber  später,  wenn  die  Immunität  vollständig 
ist,  sind  die  Antikörper  wirksam  genug,  um  eine  definitive  und  vollkommene 
Umbildung  der  Antigene  zu  veranlassen  und  auch  die  Produktion  von  Sub- 
stanzen mit  toxischen  Eigenschaften  zu  vermeiden.  Um  ein  Bild  zu  ge- 
brauchen :  die  tryptische  Verdauung  würde  in  diesem  Falle  zur  Entstehung 
der  Aminosäuren  führen,  dem  letzten  Stadium  dieser  Verdauung.  Der  erste 
Fall  würde  der  anaphylaktischen  Periode  entsprechen,  der  zweite  der  pro- 
phylaktischen Phase  oder  der  Immunität, 


Vm.  Kapitel. 
Prakttsehe  AnwendnngeiL 

Ist  es  möglich,  die  Giftigkeit  therapeutischer  Sera  zu 
bestimmen,  indem  man  sich  als  Testobjekt  anaphylaktisch 
gemachter  Tiere  bedient? 

Diese  Frage  wurde  von  Besredka^)  studiert.  Er  rät,  die  Giftig- 
keit an  Meerschweinchen  zu  bestimmen,  die  durch  eine  subkutane  Iigektion 
▼on  Vioo  Pferdeserum  empfindlich  gemacht  worden  sind.  Der  Autor  hat 
12  Tage  nach  der  vorbereitenden  Einspritzung  die  Giftigkeit  von  Sera 
bestimmt,  welche  von  Bussland,  von  Deutschland,  von  England,  von  Nord- 
amerika, von  Bumänien  und  anderen  Ländern  stammten. 

Die  bei  der  Testi^jektion  injizierten  Dosen  schwankten  zwischen 
V« — Vioo  ^^''^  Besredka  sah,  dass  bei  einer  Dosis  von  V«  ^^^^^  *Ue  ^^ 
fftr  die  anaphylaktisch  gemachten  Meerschweinchen  toxisch  waren,  derge- 
stalt, dass,  um  sich  von  den  Verschiedenheiten  der  toxischen  Wirkung 
Bechenschafb  abzulegen,  es  nötig  war,  diese  Dosis  geringer  zu  wählen.  Man 
hat  dann  festgestellt,  dass  die  frischen  Sera  wirksamer  sind  als  die  zwei 
Monate  in  vitro  aufbewahrten,  und  dass  von  diesem  Zeitpunkt  an  die  Giftig- 
keit in  ausgesprochener  Weise  konstant  bleibt  Jedenfalls  gab  es  deutliche 
unterschiede  zwischen  den  verschiedenen  Produkten,  da  die  einen  weniger 


^)  Besredka,  De  la  toxioit<  des  serums  th^rapeutiques  et  da 
moyen  de  la  doser,  G.  B.  de  la  Soa  de  Biologie,  1907,  vol.  6S,  p. 477; 
Toxicitö  des  serums  tbärapeutiques;  sa  variabilitö  et  sondosage, 
Annal  de  Tlnst  Pasteur,  1907,  vol.  21,  p.  777. 
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alt  wareny  wie  die  anderen.  Bearedka  rät  nun,  alle  Sera  als  ge- 
fährlich antzuBchalten,  deren  Giftigkeit  für  das  anaphylak- 
iisch  gemachte  Meerschweinchen  bei  intraserebraler  Injek- 
tion von  V16 — Vso  ^iid  noch  mit  grösserem  Becht,  wenn  sie 
weniger  als  7,0  o<^™  (V^o—Vso^)  beträgt 

Gibt  es  brauchbare  Mittel,  den  therapeutischen  Seris 
ihre  schädlichen  Eigenschaften  zu  nehmen?  Wir  verdanken  haupt- 
sächlich Besredka*)  Aufklärungen  über  diesen  Punkt.  Nachdem  er  be- 
merkt hatte,  dass  weder  die  O ramsche  Flüssigkeit  noch  die  Fällung  von 
Globulinen  durch  destilliertes  Wasser,  noch  Zusammenbringen  mit  Aether 
und  TierkoUe  das  Pferdeserom  für  die  Theobald  Smithschen  Meer- 
ach weinchen  unschädlich  macht,  Ycrsuchte  er  es  mit  Erwärmung.  Er 
fand,  dass,  wenn  man  drei  Volumina  destilliertes  Wasser  dem  Serum  sufügt 
und  20  Minuten  lang  bei  100^  erhitst,  die  Giftigkeit  verschwindet.  Die 
giftige  Wirkung,  welche  bei  100<>  =  0  ist,  wird  bei  20  Minuten  langem 
Erhitzen  auf  85^  zu  einer  kaum  bemerkbaren.  Etwas  mehr  ausgesprochen 
izt  sie  bei  76^  und  noch  bei  60o* 

Immerhin  kann,  wenn  man  4mal  hintereinander  auf  56 — 66  <>  erhitzt, 
achlieealich  die  pathogene  Eigenschaft  des  Pferdeserums  für  Meerschweinchen 
genügend  stark  abgeschwächt  werden. 

Es  folgt  daraus,  dass  die  Erhitzung  auf  diese  Temperatur,  die  am 
Institut  Pasteur  bei  der  Herstellung  therapeutischer  Sera  gebräuchlich  ist, 
nicht  nur  für  die  Sicherheit  der  Sterilität  dieser  Sera  von  Vorteil  ist,  sondern 
auch  den  Vorzug  hat,  deren  Giftigkeit  herabzumindern. 

Zuletzt  wollen  wir  noch  hinzufügen,  dass  die  Beaktion  der  Anaphy- 
laxie in  der  Praxis  zur  Differenzierung  der  Varietäten  Yon  Mikroorganismen, 
die  miteinander  verwandt  sind,  angewendet  werden  könnte  (Kraus  und 
Doerr,  L  c). 

Campina,  August  1908. 


Nachtrag. 

Wir  wollen  bei  zwei  Arbeiten,  die  nach  der  Abfassung  dieser  üeber- 
ticht  erschienen  sind,  verweilen:  die  eine  stammt  von  Kraus,  Doerr 
n«  Sohoma'),  und  die  andere  von  Doerr  u.  Baubitschek^).  Sie  be- 
betreffen den  Mechanismus  der  Anaphylaxie  und  die  üeberempfindlichkeit, 
die  hervorgerufen  ist  durch  Einspritzung  von  Organextrakten. 

Wir  haben  im  Vorhergehenden  gesehen,  dass  nach  Bichet  der  An- 

>)  Wie  Otto  (1-  0.)  bemerkt,  kann  diese  Erscheinung  keinen  absoluten  Wert 
baben,  da  sie  tatsächlich  abhängen  kann  vom  Grade  der  Empfindlichkeit  ver- 
adiiedener,  anaphylaktisch  gemachter  Meerschweinchenrassen.  —  *)BeBredka, 
Oomment  empeoher  Tanaphylaxie?  G.  R.  de  la  Soo.  de  Biologie,  1907,  vol.  68, 
p.1068.  —  *)  Kraus,  Doerru.  Sohoma,  Ueber  Anaphylaxie,  her- 
vorgerufen durch  Organextrakte  (Linser),  Wiener  klin.  Woch.,  vol.  Sl, 
»r.  80.  —  *)  Doerr  u.  Raubitschek,  Berlin,  klin.  Woch.,  1908,  Nr.  88.  — 
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aphylaxie  die  Immunität  folgt  und  dass  das  Antitoxin  im  Senun  der  dnrcb 
das Mytilokongeatin  vorbehandelten  Tiere  dann  an  Stelle  des  Toxogenins 
(Reaktionskörper  von  Otto)  tritt.  Mehr  noch,  nach  demselben  Autor 
kann  bei  gewissen  Tieren  in  einem  gegebenen  Moment  ein  Zusammen^ 
vorkommen  des  anaphylaktischen  Zustandes  und  der  aktiven  Immunitat  mög-^ 
lieh  sein.  Doerr  u.  Baubitschek  haben  sich  gefragt,  ob  es  nicht  möglich 
wäre,  bei  irgend  einem  anaphylaktischen  Prinzip  die  toxischen  Eigenschaften 
von  den  anaphylaktisierenden  und  in  dem  Serum  der  überempfindlichen  oder 
geimpften  Tiere  das  To]^enin  von  dem  Antitoxin  zu  trennen.  Schon  vor 
ihnen  hatte  Bichet  gesehen,  dass  das  Mytilokongestin,  wenn  es  dem  Ein- 
fiuss  der  Hitze  ausgesetzt  wird,  einen  grossen  Teil  seiner  Giftigkeit  verliert, 
dabei  seine  anaphylaktisierende  Wirkung  fCLr  den  unbehandelten  Hund  bei- 
behält. 

Doerr  u.  Raubitschek  experimentierten  mit  Aalserum  und 
Rinderserum  und  studierten  den  Einfluss  der  Erhitzung  auf  die  anaphylak- 
tisierenden und  toxischen')  Eigenschaften  dieser  Sera.  Das  Aalserum,  eine 
halbe  Stunde  lang  auf  58®  erhitzt,  verliert  seine  Giftigkeit  fiir  Meer- 
schweinchen (intraperitoneale  Einspritzung  von  0,01 — 0,05  ccm);  immerhin 
anaphylaktisiert  es  dieses  Tier  nicht  nur  weiterhin,  sondern  bringt  auch  den 
anaphylaktischen  Shock  bei  den  überempfindlich  gemachten  Tieren  hervor. 
Spritzt  man  es  in  das  Gehirn  dieser  Tiere  in  einer  Dosis  von  0,05  ccm,  so 
ruft  dieses  erhitzte  Serum  nach  einigen  Minuten  Aufregung,  Dyspnoe,  Stuhl- 
entleerung und  endlich  den  Tod  hervor  (bei  10%  der  Meerschweinchen). 

Die  Erhitzung  gestattet  also  in  dem  Aalserum  das  Toxhl 
vom  Anaphylaktin  (Sensibilisinogen  v,  Besredka)  zu  trennen«  Das- 
selbe geschieht  bei  Anwendung  von  Säuren.  Man  weiss  seit  den  Unter- 
suchungen von  Morgenroth  u.  Doerr,  dass  eine  gewisse  Anzahl  von 
Toxinen  und  Toxalbuminen ,  besonders  das  Kobragift,  das  Diphtheriegift 
und  das  Dysenteriegift  ihre  toxischen  Eigenschaften  unter  dem  Einfluss  der 
Säuren  verlieren,  aber  ihre  Giftigkeit  wieder  erlangen,  wenn  man  die 
Säure  absättigt.  Das  Aalserum  verhält  sich  anders  wie  diese  Toxine  in  dem 
Sinne.  Es  verliert,  wenn  es  einmal  angesäuert  ist  (0,4 — 1%  reine  Salz- 
säure), seine  schädlichen  Eigenschaften  für  das  Meerschweinchen  und  wirkt 
nicht  wieder  toxisch  für  dieses  Tier  nach  Neutralisation. 

Nun  konstatierten  Doerr  u.  Raubitschek,  dass  ein  solches  an- 
gesäuertes Serum  nach  Verlust  seiner  Toxizität  das  Meerschweinchen  immer 
noch  anaphylaktisiert  und  den  anaphylaktischen  Shock  bei  den  vorbehandel-i 
ten  Tieren  hervorruft.  So  kann  man  demnach  auch  das  Toxin  des  Aal- 
semms  vom  Sensibilisinogen  trennen.  Das  ist  nicht  der  Fall,  wenn  man 
die  Fällung  mit  gesättigtem  Ammonsulfat  anwendet.  Diese  schlägt  daa 
Toxin  zugleich  mit  dem  anaphylaktisierenden  Prinzip  nieder  (Präzipitation 
von  Proteinsubstanzen).    Wir  wollen  hinzufügen,  dass  das  Rinderserum  sioly 


>)  Riebet  et  Portier,  Bull,  de  la  Soc.  de  Biologie,  1902,  dt^  d'aprte 
Doerr.  —  *)  Die  Giftigkeit  des  Binderserums  wurde  von  H.  Pfeiffer  studiert 
(Zeilichr.  f.  Hyg.  B.  64.) 
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in  besag  auf  die  Erhitzung  (60  ®)  wie  das  Aalsemm  verhält.  Diese  Tempe- 
ratur zerstört  das  Oift,  indem  sie  das  Sensibilisinogen  intakt  lässt. 

In  einer  andereren  Versnchreihe  versnchten  Doerr  n.  Banbitschek 
im  Semm  der  mit  Aalsemm  anaphylaktisierten  oder  immunisierten  Meer- 
schweinchen und  Ejminchen  das  Antitoxin  vom  Toxogenin  (Sensibi- 
lisin  Besredkas)  zu  differenzieren.  Sie  halten  diese  beiden  Prinzipien 
fär  ganz  und  gar  voneinander  verschieden,  aus  dem  Grunde,  weil  sie  nach« 
einander  in  demselben  Serum  erscheinen  können  und  in  einem  gegebenen 
Augenblick  zusammen  vorkommen  (cf.  Bichet).  Sie  bestimmen  die 
antitoxische  Kraft,  indem  sie  Aalserum  mit  Serum  von  geimpften  oder  ana- 
phylaktisch  gemachten  Tieren  mischen  und  indem  sie  diese  Mischungen 
Maosen  iigizieren.  Das  Toxogenin  wird  durch  passive  Anaphylaxieversuche 
bestimmt:  Einimpfung  von  Serum  in  unbehandelte  Meerschweinchen  und 
Bestimmung  ihres  anaphylaktischen  Zustandes  durch  intravenöse  Einspritzung 
erhitzten  Aalserums,  die  24  Stunden  nachher  ausgefOhrt  wird. 

Durch  dieses  Vorgehen  konnten  sie  erkennen,  dass  bei  gewissen  Tieren 
das  Serum  in  einem  gegeboDen  Augenblick  scharf  anaphylaktisierend  ist, 
ohne  antitoxische  Eigenschaften  zu  haben,  aber  am  häufigsten  kommen  diese 
beiden  Eigenschaften  zusammen  in  demselben  Serum  vor.  So  konnte  das  Serum 
bei  gewissen  Kaninchen  präventiv  bei  Meerschweinchen  in  einer  Dosis 
von  1 — 2  ccm  wirken  gegenüber  einer  Einimpfung  von  nicht  erhitztem 
Aalsemm  (0,01  ccm)^).  Indessen  zeigten  dieselben  Meerschweinchen,  die 
24  Stunden  später  mit  0,5  ccm  erhitztem  Aalserum  geprüft  wurden,  sehr 
schwere  Zeichen  von  Anaphylaxie  und  gingen  selbst  zugrunde.  Man  kann 
also  aus  demErgebnis  dieser  Untersuchungen  schliessen,  dass 
das  Toxin  verschieden  von  dem  anaphylaktisierenden  Prin- 
zip ist  und  dass  andererseits  das  Antitoxin  nicht  identisch 
zu  sein  scheint  mit  dem  Toxogenin  (Beaktionskörper  von 
Otto,  Sensibilisin  von  Besredka). 

Was  die  Versuche  von  Kraus,  Doerr  u.  Sohoma  anlangt,  so  haben 
sie  die  anaphylaktisierende  Eigenschaft  des  Extraktes  der  Binder-  und 
Pferdelinse  zum  Gegenstand,  ühlenhuth*),  der  sich  der  Präzipitinreaktion 
bediente,  hatte  schon  beobachtet,  dass  das  Serum  von  Kaninchen,  die  mit 
Einspritzung  von  Binderlinsenextrakt  behandelt  worden  waren,  dieses  Ex- 
trakt und  auch  das  Linsenextrakt  anderer  Säugetiere,  Vögel  und  Fische 
präzipitiert.  Aber  es  ruft  kein  Präzipitat  hervor,  wenn  man  es  mit  Binder- 
serum  mischt. 

Es  handelt  sich  also  um  einen  besonderen,  präzipitie- 
renden Antikörper,  der  spezifisch  ist  in  bezug  auf  das  Organ 
(Linse),  nicht  aber  in  bezug  auf  die  Tierart,  die  dieses  Organ 
liefert.  Kraus  und  seine  Mitarbeiter  studierten  diese  Frage,  indem  sie  sich 
der  Anaphylaxiereaktion  bedienten  und  als  Studienmaterial  die  Pferde-  und 
Binderlinse,  als  Versuchstier  das  Kaninchen  benutzten.    Sie  stellten  zunächst 

>)  in  vitro  gemischt.  —  *)  Uhlenhuth,  Fe  st  sehr,  für  Bob.  Koch, 
1908,  bei  G.  Fischer,  Jena.    S.  auch  dies.  Jahresber.  Bd.  II,  S.  6. 
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feit,  d«88,  wenn  man  Kaninchen  aobkntan  wässeriges  Extrakt  der  Linse  in- 
jiziert (10  Linsen  verrieben  in  10  com  Salzwasser,  Zentrifagieren  und  Ein- 
impfen der  trüben  Flftssigkeit  unter  die  Haut)  nnd  wenn  man  das  Tier 
dnrch  eine  intravenöse  Injektion  von  1 — 2  com  dieses  Extraktes  3  Wochen 
später  prüft»  man  einen  anaphylaktischen  Shock  bewirken  kann,  der 
dnrch  Dyspnoe,  Konynlsionen  nnd  Paralysen  charakterisiert  ist.  Sodann 
sahen  sie  in  üebereinstimmnng  mit  den  Beobachtungen  von  TJhlenhuth, 
dass  diese  Beaktion  spezifisch  ist  in  bezug  auf  das  Organ  in  dem  Sinne, 
dass  Kaninchen,  die  mit  Pferdelinsenextrakt  behandelt  worden  sind,  in 
gleicher  Weise  auf  die  Einimpfung  von  Binderlinse  reagieren.  Die  gleichen 
Tiere  zeigen  sich  indessen  unempfindlich  gegenüber  dem  Serum  derselben  Tier- 
art Ton  der  die  Linse  stammt  und  das  gleiche  ist  der  Fall  mit  E^aninchen, 
die  mit  Serum  vorbehandelt  sind:  diese  reagieren  in  keiner  Weise,  wenn 
man  sie  dem  Versuch  mit  homologer  oder  heterologer  Linse  unterwirft. 
Es  handelt  sich  in  allen  diesen  Fällen  um  Anaphylaxiereaktion ;  der  Be- 
weis daftbr  ist  die  Möglichkeit,  den  Zustand  der  üeberempfindlichkeit  auf 
unbehandelte  Tiere  zu  übertragen,  indem  man  ihnen  Serum  von  Tieren,  die 
mit  Linsenextrakt  anaphylaktisiert  worden  sind,  iigiziert. 

Li  Uebereinstimmung  mit  dem,  was  in  dieser  IJebersicht  gesagt  wor> 
den  ist,  und  mit  dem,  was  Doerr  und  Baubitschek  gefunden  haben, 
nehmen  Kraus  und  seine  Mitarbeiter  an,  dass  Organextrakt  ausser  dem 
Präzipitinogen  ein  besonderes  Antigen  enthält,  welches  die  Bildung  eines 
besonderen  Antikörpers,  der  von  dem  Präzipitin  verschieden  ist,  anregt. 
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Axamlt,  O.  üeberempfindlichkeitserBcheinungeii  nach  Hefe- 
injektionen. Arcb.  f.  Hyg.  1907.  H.  1,  p.  15. 
Eine  intraperitoneal  in  Dosen  von  2—4  Kulturen  bei  Meerschweinchen 
und  Kanincheniujizierte  nicht  giftige  Hefe  wirkt  giftig,  wenn  man  eine  Kultur  in 
Zwischenräumen  von  6  Tagen  zwischen  zwei  Ii^jektionen  einspritzt.  Diesen 
Zwischenraum  kann  man  auch  auf  14  Tage  verlängern.  Das  Peritoneal- 
exsudat  enthält  keine  Aggressine.  Von  der  zweiten  Stunde  an  tritt  eine 
Hyperleukozytose  ein.  Besonders  die  Makrophagen  leukozytieren.  Tötet 
man  die  Hefen  durch  Azeton,  so  tritt  keine  Anaphylaxie  ein,  auch  wenn 
man  vorher  und  nachher  lebende  Hefen  anwendet. 

BesredkOf   Am    De  la  toxicit6   des   s^rums   th^rapeutiques   et 
du  moyen  de  la  doser.  C.  B.  delaSoc  de  Biologie  1907.  T.  LXTT, 
p.  477. 
Bei  jedem  therapeutischen  Serum   muss   man  zwei  Elemente   in  Be- 
tracht ziehen,  einesteils  die  spezifische  Substanz,   den  Antikörper  und  an- 
demteils    das  Vehikulum,    welches   gewöhnlich   Pferdeserum   ist.    Da   das 
wichtigste  an  diesen  Seren   ihr  Beichtum   an  Antikörpern  ist,   so  wandte 
man   verschiedene  Verfahren  an,   um    diese   zu  messen  und   man  vernach- 
lässigte das  Vehikulum,   das   als  fttr  den  Organismus  indifferent  angesehen 
wurde. 

Nun  folgt  aber  aus  neueren  Arbeiten,  dass  eine  einfache  Einspritzung 
von  Pferdeserum  bei  einem  Tiere  einen  so  starken  Grad  von  Anaphylaxie 
hervorruft,  dass  eine  spätere  Ii^jektion  desselben  Serums  imstande  ist, 
schwere  Störungen  oder  selbst  den  Tod  zu  bewirken  (Arthus,  Bosenau 
u.  Anderson,  Otto,  Nicolle,  Besredka  u.  Steinhardt).  Dieses 
Phänomen  ist  in  Beziehung  zu  bringen  mit  den  Beobachtungen  der  Kliniker 
Aber  SerumzuftUe,  die,  zumal  bei  wiederholten  Einspritzungen  von  Serum 
einen  sehr  schweren  Charakter  annehmen  können. 

Aus  allen  diesen  OrOnden  fragt  sich  der  Autor,  ob  es  nicht  gut  wäre, 
neben  der  antitoxischen  Dosierung  eine  Dosierung  des  toxischen  Ver- 
mögens der  therapeutischen  Sera  auszuführen.  Der  Autor  prüfte  eine 
grosse  Anzahl  von  Proben  therapeutischer  Sera  verschiedener  Herkunft  und 
stellte  fest,  dass  in  Dosen  von  Vto  <^™  ^^^  meisten  der  angewendeten  Sera 
sehr  wohl  von  dem  Oehim  sensibilisierter  Meerschweinchen  ertragen  werden. 
Aber  daneben  hatte  er  Proben  unter  den  Händen,  vor  allem  solche,  die  aus 
BrQssland  kommen,  die  in  Dosen  von  ^|so»  ^l4o  ^^^  ^Iso  ^^^  töteten. 
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Aagenblicklich  kann  man  nicht  sagen,  ob  innige  Beziehungen  zwischen 
der  Toxizität  eines  Serums  für  ein  sensibilisiertes  Meerschweinchen  und  der 
Toxizität  dieses  Seroms  für  den  Menschen  bestehen,  aber  es  ist  wohl  sicher, 
dass  man  den  Gebrauch  derartiger  toxischer  Sera  vermeiden  mnss.  Man  darf 
also  ein  Serum,  welches  ein  sensibilisiertes  Meerschweinchen  in  einer  Dosis 
von  V»o  ccDi  ^oi  intrazerebraler  Injektion  tötet,  nicht  in  die  Zirkulation  ge- 
langen lassen. 

Diese  Messung  der  Toxizität  durch  intrazerebrale  Iigektionen  ist  sehr 
einfach.  Die  Operation  beansprucht  eine  Zeit  von  höchstens  ^/j — 1  Minute 
und  verursacht  keine  Ausgabe;  denn  die  Tiere,  die  zur  Dosierung  des 
Diphtherieheilserums  gedient  haben,  können  für  diese  Probe  gut  verwendet 
werden.  .  Pozerski. 

Besredka.  (Laboratoire  de  M.  Metschnikoff.)  Toxicitö  des  sörums 
th^rapeutiques,  sa  variabillte  et  son  dosage.  Ann.  Inst. 
Pasteur  T.  21.    Nr.  10  S.  777. 

Die  Giftigkeit  der  therapeutisch  verwendeten  Seren  kann  mittelst  in- 
trazerebraler Injektionen  bei  seusibilisierten  Meerschweinchen  bestimmt  wer- 
den. Diese  Dosierungen  zeigen,  dass  eine  ganze  Skala  von  Giftigkeit  für 
die  Sera  verschiedener  Herkunft  besteht,  indem  die  tödliche  Dosis  von  ^|4 
bis  Vss  CG™  variieren  kann.  Diese  Giftigkeit  ist  dem  Serum  eigentümlich 
tind  nicht  durch  geformte  Elemente  des  Blutes  bedingt. 

Die  Sera  der  Pferde,  die  unter  ähnlichen  Bedingungen  leben,  haben 
eine  deutlich  gleiche  Giftigkeit,  die  individuellen  Schwankungen  sind  selten 
und  wenig  wichtig.  Die  veränderliche  Giftigkeit  der  Sera  scheint  in  erster 
Linie  an  ihre  Herkunft  geknüpft  zu  sein,  in  zweiter  Linie  an  ihr  Alter. 

Am  Tage  der  Blutentnahme  höchst  giftig,  verlieren  die  Sera  allmählich 
ihre  Giftigkeit.  Diese  im  Anfang  schnelle  Verminderung  verlangsamt  sich 
vom  zehnten  Tage  ab. 

Also  kann  ein  therapeutisches  Serum,  das  keiner  weiteren  Behandlung 
unterworfen  war,  während  zweier  Monate  vom  Tage  der  Blutentnahme  an 
gerechnet,  als.  toxisch  angesehen  werden. 

Im  allgemeinen  muss  jedes  Serum,  das  bei  Dosen  von  Vis — Vio  ^^. 
und  darunter  schwere  Anaphylaxiesymptome  hervorbringt,  als  toxisch  an- 
gesehen werden. 

Die  Technik  der  Dosierung  auf  dem  intrazerebralen  Weg  ist  einfach, 
schnell  auszuführen  und  wenig  kostspielig.  Pozerski. 

Besredka,  A,    Comment  empScher   l'anaphylaxie?     C.   B.   de  la 
,     Soc.  de  Biologie,  1907,  T.  LXn,  p.  1053. 

Mehrere  Verfahren,  Meerschweinchen  gegen  die  Phänomene  der  Ana- 
phylaxie zu  schützen,  wurden  beschrieben.  Alle  gründen  sich  auf  die  An- 
wendung des  Pferdeserums ,  das  in  spezifischer  Weise  die  Sensibilisine  zu 
beeinflussen  scheint.  Die  Versuche,  welche  die  toxische  Substanz  des  Se- 
rums auszuschalten  suchten,  um  dadurch  Anaphylaxie  zu  verhindern,  sind 
bisher  ohne  Erfolg  geblieben.  Rosenau  u.  Anderson  versuchten  dem 
Serum  seine  Giftigkeit  durch  Chemikalien,  durch  X-Strablen,  durch  Filtration 
durch  Porzellanfilter,  durch  Erhitzen  auf  60^  zu  nehmen,  aber  erfolglos. 
Nur  die  16  Minuten  lange  Erhitzung  auf  100  ^  konnte  die  toxische  Substanz 
des  Serums  zerstören.  Verf.  griff  diese  Versuche  auf  und  es  gelang  ihm, 
Pferdeserum  bis  auf  100^  ohne  Koagulation  zu  erhitzen,  wenn  er  es  mit 
drei  Teilen   physiologischer  Kochsalzlösung   verdünnte.     Unter   diesen  Be- 
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dingangen  verliert  das  Serum,  20  Minuten  lang  auf  100^  erhitzt,  seine 
toxische  Wirkung.  Eine  2(y  lange  Erhitzung  auf  85^  schwächt  die  toxische 
Wirkung  des  Pferdeserums  sehr  ab.  Eine  4fach  wiederholte  Erhitzung  auf 
66  ^1  ja  selbst  auf  56  ^  schwächt  die  toxische  Substanz  ebenfalls  merklich 
ab.  Verf.  untersuchte  die  Wirkung  eines  toxischen  Pferdeserums,  das  er 
in  das  Oehim  eines  narkotisierten  Meerschweinchens  spritzte.  Er  stellte 
fest,  dass  Pferdeserum,  welches  in  das  Oehim  eines  durch  Aether  narkoti- 
sierten Meerschweinchens  gespritzt  war,  das  Meerschweinchen  nicht  tötet. 
Das  gleiche  gilt  nicht  von  einem  durch  Opium,  Chloralhydrat  oder  Morphium 
narkotisierten  Tiere. 

Kalziumchlorür  wirkt  in  hervorragender  Weise  antianaphylaktisch.  Es 
verhindert  bei  sensibilisierten  Meerschweinchen,  .am  Tage  vorher  eingespritzt, 
das  Auftreten  anaphylaktischer  Störungen,  wenn  man  am  nächsten  Tag  an 
den  Tieren  die  intrazerebrale  Probe  anstellt.  Pozerski. 

Besredka.    Comment  peut-on  combattre  l'anaphylaxie?     (An- 
nales de  rinstitut  Pasteur  de  Paris.    T.  XXI,  No.  12,  p.  950). 

Die  sogen,  toxische  Substanz  des  Serums,  welche  das  sensibilisierte 
Meerschweinchen  tötet,  kann  durch  direkte  und  indirekte  Mittel  beeinflusst 
werden. 

Von  allen  direkten  Mitteln  chemischer,  physikalischer  oder  biologischer 
Art  gestattet  allein  die  Anwendung  von  höheren  Temperaturen,  den  toxi- 
schen Effekt  des  Serums  abzuschwächen,  oder  ihn  fast  ganz  verschwinden  zu 
lassen.  Dieser  toxische  Effekt  nimmt  mit  der  Temperatur  in  progressiver 
Weise  ab,  bei  76^  ist  er  sehr  vermindert  und  bei  100  <>  ist  er  =  0. 

Diese  Stufenleiter  der  Toxizität  ist  auch  die  des  vakzinierenden  Ver- 
mögens. 

Diese  beiden  Eigenschaften  gehen  parallel  und  in  demselben  Sinne; 
die  vakzinierende  Kraft,  die  in  dem  Serum,  das  auf  76,5  ^  erhitzt  ist,  noch 
sehr  ausgesprochen  ist,  schwächt  sich  mit  der  Temperatur  ab.  Sie  wird 
auf  ein  Minimum  in  dem  auf  100^  erhitzten  Serum  herabgedrückt.  Die 
wiederholte  Erhitzung  des  Serums  auf  60^  kann  seine  Giftigkeit  auf  Vi  oder 
V5  vermindern. 

Die  wiederholte  Erhitzung  auf  56^,  1  Stunde  lang,  4  Tage  nachein- 
ander ausgeführt,  kann  sogar  die  Giftigkeit  des  Serums  auf  Vs  vermindern. 

Indirekte  Mittel  bestehen  in  der  präventiven  Anwendung  des  Serums, 
sei  es  während  der  präanaphylaktischen  Periode,  sei  es  in  der  Periode  der 
vollkommenen  üeberempfindlicbkeit. 

Die  anaphylaktischen  Zufälle  können  durch  Aethernarkose  eingeschränkt 
werden,  das  vakzinierte  Tier  wacht  dann  wieder  auf. 

Im   Gegensatz   dazu    vermögen   weder   Morphium    hydrochlor.,   noch 

Opiumextrakt  das  sensibilisierte  Meerschweinchen  vor  den  anaphylaktischen 

Zufällen  zu  schützen.  Pozerski. 

Besredka,    (Laboratorie  de  M.  Metschnikoff,  Inst.  Pasteur  de  Paris.)    Du 

möcanisme  de  l'anaphylaxie  vis-ä-vis  du  sörum  de  cheval. 

C.  B.  de  la  Sociötö  de  Biologie  1907,  T.  LXIU,  p.  294. 

Der  Autor  nimmt  an,  dass  bei  der  Anaphylaxie  des  Meerschweinchens 
durch  das  Serum  des  Pferdes  das  Pferdeserum  zwei  Substanzen  enthält: 
1.  Das  Sensibilisinogen,  eine  beständige  Substanz ;  2.  das  Antisensibilisinogen, 
eine  unbeständige  Substanz.  Wie  ihr  Name  sagt,  ist  das  Sensibilisinogen 
die  Substanz  des  Serums,  die  das  Sensibilisin  entstehen  lässt;  das   Sensi- 
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bilisinogen  wurde  Tozogenin  Yon  Prof.  Ch.  Bichet  genannt,  und  schafft 
den  Zustand  der  üeberempfindlichkeit  oder  der  Anaphylaxie.  Was  da« 
Antisensibilisinogen  anbetrifit,  so  ist  das  die  Substana  des  Semms,  die  ia 
ihrer  Eigenschaft  als  Antikörper  sich  mit  dem  Sensibilisinogen  überall  tot* 
bindet,  wo  sie  es  triftt. 

Es  ist  das  plötsliche  Znsammentreffen  des  Sensibilisinogens  nnd  Anti-» 
sensibilisinogens  an  der  NervenzeUe,  welches  den  Shock  herrorraft,  den  wir 
sehen  bei  der  intraaerebralen  Prüfung  und  der  Shock  ist  um  so  heftiger, 
je  grösser  die  Verwandtschaft  zwischen  diesen  beiden  Substanzen  ist. 

Pozerski. 
Besredka,A.  et  Steinhardt,  Edna.   De  l'anaphylazie  et  de  Tanti- 
anaphylaxie  vis-ii-Tis  du  s^rum  de  cheval.     (Travail  en  labo- 
ratoire  de  M«  Metchnikoff.)    Annales  de  l'Institut  Pasteur.    T.  XXI, 
No,  2,  p.  117. 

Die  Meerschweinchen,  die  zur  Dosierung  des  Antidiphtherieserums  ge- 
braucht  worden  sind,  werden  sehr  empfindlich  gegen  intrazerebrale  In- 
jektion von  normalem  Pferdesemm,  wenn  man  letztere  Injektionen  mindestens 
10 — 12  Tage  nach  der  ersteren  ausfuhrt. 

Diese  Üeberempfindlichkeit  oder  Anaphylaxie  zeigt  sich  im  allgemeinen 
in  sehr  schweren  Phänomenen  und  endet  sehr  häufig  mit  dem  Tode. 

Eine  Einspritzung  von  Pferdeserum  in  die  Bauchhöhle  oder  in  das 
Gehirn,  wenn  man  sie  vor  Ablauf  des  12.  Tages  macht,  stört  nicht;  sie  ist  viel- 
mehr schützend :  das  betreffende  Meerschweinchen,  obgleich  es  sensibilisiert  ist, 
erliegt  nicht  nur  nicht  mehr  der  intrazerebralen  Einspritzung  von  Serum, 
sondern  bietet  nicht  einmal  irgend  welche  ernste  Störung. 

Dieser  Zustand  von  Antianaphylaxie  kann  durch  eine  einzige  Ein* 
spritzung  von  Serum  in  die  Bauchhöhle  erhalten  werden.  Er  kann  auch 
erhalten  werden  durch  eine  einzige  Einspritzung  von  Serum  in  das  Gehirn. 

Das  Auftreten  dieses  antianaphylaktischen  Zustandes  hält  sich  sehr 
nahe  an  die  intraperitoneale  Einspritzung  des  Serums.  Das  Gehirn,  die  Milz, 
die  Leber  und  das  Serum  des  antianaphylaktischen  Meeschweinchens  besitzen 
keine  spezifische  Eigenschaft.  E.  Pozerski. 

Besredka^  A.  et  Edna  Steinhardt.  (Laboratoire  de  M.  Metschnikoff.) 
Du  möcanisme  de  1' antianaphylaxie.  Annales  de  l'Institat 
Pasteur.     T.  1  Nr.  6. 

Die  Immunität,  die  einem  sensibilisierten  Meerschweinchen  durch  Ein* 
spritzung  grosser  Dosen  Serum  in  die  Bauchhöhle  mitgeteilt  wird,  dauert 
mindestens  3  Monate. 

Sie  dauert  gleichlange  nach  intrazerebraler  Impfung. 

Diese  kann  nicht  nur  in  der  Periode,  die  der  Anaphylaxie  vorangeht, 
durchgeführt  werden,  sondern  auch  nachdem  diese  schon  besteht:  Es  genügt,  in 
das  Gehirn  sehr  schwache  Dosen  Serums  zu  injizieren,  um  das  Meerschweinchen 
ohne  weiteres  antianaphylaktisch  zu  machen.  Die  antianaphylaktische  Imp* 
fung  ist  sehr  wahrscheinlich  ein  Phänomen  von  derselben  Art,  wie  die  Ent- 
giftung des  tetanischen  Hirns  durch  antitetanisches  Serum  im  Beagenzglase. 

Die  Impfung  würde  also  auf  eine  Desensibilisation  hinauskommen  nnd 
würde  die  Wirkung  haben,  dass  das  Meerschweinchen  auf  seinen  Ursprung« 
liehen  Zustand  konmit;  die  antianaphylaktische  Immunität  würde  also  nur 
eine  natürliche  Immunität  sein,  die  jedes  normale  Meerschweinchen  gegen- 
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Über  der  intraserebralen  Injektion  vom  Serum  besitzt.  Die  durch  subkutane 
Iigektion  vom  Serum  leicht  zu  erhaltende  Sensibilisierung  kann  nicht  durch 
den  zerebralen  Weg  hervorgebracht  werden,  sie  erfordert  augenscheinlicher- 
weiae  die  Mitwirkung  von  Zellen,  die  fähig  sind  Antikörper  hervorzubringen. 
Die  Einspritzung  einer  grösseren  Dosis  von  Serum  in  die  Peritonealhöhle 
verhindert,  wenn  sie  24  Stunden  nach  der  Sensibilisierung  gemacht  ist, 
diese  nicht.  Diese  Tatsache  zeigt  zugleich,  dass  die  schnelle  Einspritzung 
von  Serum  in  die  Peritonealhöhle  nicht  gegen  die  Anaphylaxie  einen  Impf- 
schutz verleiht. 

Im  allgemeinen  scheinen  die  Tatsachen,  die  von  den  Autoren  angeführt 
werden,  zu  zeigen,  dass  die  Phänomene  der  Anaphylaxie  und  der  Antiana- 
phylaxie  auf  die  "Wirkungen  der  Präzipitation  und  Adsorption  hinauskommen« 

Pozerski. 
Currte,  s.  S.  9. 

Friedemantly  U.  (Hygienisches  Institut  Berlin.)  lieber  passive  üeber- 
empfindlichkeit.  Münchn.  med.  Wochenschr.  1907.  Nr.  49.  S.  2414. 

Es  gelang  F.,  in  vielen  Fällen  die  Anaphylaxie  durch  das  Serum 
überempfindlicher  Meerschweinchen  auf  andere  Tiere  zu  übertragen.  Im 
ganzen  wurden  18  Meerschweinchen  mit  anaphylaktischem  Serum  behandelt. 
Davon  erkrankten  5  schwer,  3  zeigten  Prodromalsymptome,  10  blieben  ge- 
sund« Die  Yersuchstechnik  war  die :  Meerschweinchen  erhalten  Testgift  4- 
Pferdeserum  =  Diphtherieantitoxin.  Nach  wenigen  Tagen  werden  diese  Tiere 
entblutet  und  ihr  Serum  und  kurz  danach  Pferdeserum  anderen  Meer- 
schweinchen ii^iziert.  Dass  10  Tiere  am  Leben  blieben,  konnte  darauf 
zurückgeführt  werden,  dass  das  Pferdeserum  am  gleichen  Tage  wie  das 
anaphylaktische  Serum  gegeben  wurde.  Dabei  konnte  F.  die  Beobachtung 
Ottos  bestätigen,  dass  die  passive  üeberempfindlichkeit  nur  dann  eintritt, 
wenn  ein  Tag  nach  der  vorbereitenden  Ii^ektion  verstrichen  ist. 

Eine  üebertragung  der  Tuberkulinüberempfindlichkeit  im  analogen 
Versuch  auf  normale  Meerschweinchen  gelang  nicht.  Lüdke. 

Oay,  F.  P.  and  Southard,  E.  E.  lieber  die  Serumanaphylaxie 
bei  den  Meerschweinchen.  Journ.  Med.  Research.,  vol.  XVI, 
p.  143. 

Die  Autoren  arbeiteten  nach  den  Angaben  von  Otto,  Bosenau 
und  Anderson  beim  Studium  der  Beaktion  der  üeberempfindlichkeit,  die 
sich  zeigt,  wenn  ein  Meerschweinchen,  das  einmal  mit  einer  geringen  Dosis 
Pferdeserum  behandelt  worden  ist,  eine  zweite  grosse  Dosis  bekommt.  Sie 
geben  eine  sehr  sorgfältige  Studie  von  den  pathologischen  Yerände- 
rangen,  die  sich  während  des  Verlaufes  der  Vergiftung  zeigen.  Sie 
glauben,  dass  die  Beaktion  darauf  zurückgeführt  werden  müsse,  dass  in 
dem  Körper  des  Tieres  ein  Best  von  Pferdeserum,  den  sie  „Anaphylaktin" 
nennen,  zurückgehalten  werde.  Diese  Substanz,  die  fortgesetzt  auf  gewisse 
Zellen  wirkt,  vermehrt  vermutlich  ihre  Assimilationskraft  für  gewisse  andere 
Substanzen  des  Pferdeserums  bis  zu  dem  Grade,  dass  die  Zellen  über- 
schwemmt werden,  wenn  die  zweite  Behandlung  verabreicht  wird.  Nach  dieser 
Theorie  ist  die  sensibilisierende  und  die  toxische  Substanz  des  Pferdeserums 
voneinander  verschieden.  Der  Pferdeserum- »Best^  kann  im  Körper  des 
sensibilisierten  Meerschweinchens  nachgewiesen  werden  dadurch,  dass  man 
eine  kleine  Dosis  seines  Blutserums  auf  ein  unbehandeltes  Tier  überträgt, 
zwei  Wochen   lang   die  Inkubationsperiode   abwartet   und  dann  mit  einer 
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grossen  Dosis  Pferdesemms  infiziert.  Das  zweite  Tier  zeigt  sich  dann  über- 
empfindlich. Die  Autoren  machen  auch  znm  ersten  Male  aaf  die  heftig 
Reaktion  aufmerksam,  die  sich  bei  Tieren  durch  Pferdeserumiigektionen 
direkt  in  die  Blutbahn  im  überempfindlichen  Stadium  entwickelt. 

Oleyf  E,  De  l'action  des  ichtyotoxines  surle  systdme  nerveux 
des  animaux  immunis^s  contre  ces  substances«    Contriba- 
tion  ä  l'6tude  de  l'immunite.     C.  B.  de  l'ac.  des  seances,  T.  145, 
No.  24,  p.  1210. 
Verf.,  der  die  Giftigkeit  des  Aalserums  bei  intravenöser  Einspritzung 
beim  Kaninchen   kannte,   bestimmte  diese  Giftigkeit,  indem  er  das  Serum 
direkt  in   die  Zerebrospinalflüssigkeit  einbrachte.    Er  untersuchte  sodann, 
ob  bei  vorher  immunisierten  Tieren   diese  Giftigkeit  noch  die  gleiche   ist. 
Er  kam  zu  folgendem  Resultat:   Das  Zentralnervensystem  der  gegen  das 
Aalserum  immunisierten  Tiere  hat  keine  oder  erwirbt  nur  eine  sehr  schwache 
Immunität.    Diese  scheint  immerhin  manifest  zu  werden,  wenn  das  Toxin 
in  das  Blut  dringt,  wo  es  dann  durch  Antitoxin,   das  im  Organismus  wäh- 
rend der  Immunisierung  sich  bildet,  gebunden  wird.     Oder  es  verschwindet 
aus  dem  Blute,  weil  irgend  ein  anderer  Prozess  einsetzt. 

E.  Pozerski 
Oooddli  E.  IVl  On  the  supersensitation  of  persons  by  horse- 
serum.  Joum.  of  hyg.  1907,  No.  4,  p.  607. 
90  Kranke  wurden  zweimal  mit  Antidiphtherieserum  behandelt. 
9  von  ihnen  zeigten  plötzlich  Reaktionen,  die  in  wenigen  Minuten  bis  6  Std. 
nach  der  Injektion  auftraten.  Eine  beschleunigte  Reaktion  zeigten  22  Per- 
sonen. Diese  trat  ein  von  19  Stunden  bis  zu  5  Tagen  nach  der  ersten  In- 
jektion.  Bei  acht  Kranken  traten  beide  Reaktionen  auf.  Eine  grosse 
Menge  Serum  prädisponiert  zu  einer  erhöhten  Empfindlichkeit.  Personen, 
die  Erscheinungen  schon  bei  der  ersten  Injektion  zeigen,  sind  auch  für  eine 
zweite  Ii^jektion  besonders  empfindlich. 

Netter^  Arnold  et  Rlbadeaa-DamaSf  Louis.    Tableau  rassemblant 

les  faits  publies  d'intoxication  ä  forme  paralytique  aprös 

ingestion    de  moules.     C.  R.  de  la  Soc.  de  Biologie,  T.  LXIU, 

No.  27,  1907,  p.  263. 

Yerff.  bemerken,   dass  von  10  beschriebenen  Fällen  nur  8  vorkamen 

in  Monaten   ohne  „R**.    In  diesen  Monaten  ist  der  Verkauf  der  Muscheln 

in  Frankreich  verboten.  E.  PozerskL 

Netter,  Arnold  et  Rlbadeau-Dumas^  Louis.    Accidents  toxiques 
ä  forme  paralytique   consöcutifs  ä  l'ingestion   de  moules. 
Examens  bacteriologiques  et  inoculation.   C.  R.  de  la  Soc. 
de  Biologie,  T.  LXIII,  1907,  p.  81. 
Yerff.  studierten  die  Vergiftungen  durch  Miesmuscheln. 
Die  Einimpfung  des  Urins  zweier  Kranker  Hess  keine   Schädigung 
erkennen. 

Die  Prüfung  des  Blutes  zeigte  keine  Agglutination  für 
Typhus,  Paratyphus  und  den  van  Ermengenschen  Botulismas- 
bazillus. 

Dasselbe  Resultat  zeigte  sich  mit  der  Galle  und  dem  Mageninhalt 
«iner  Katze,  die  durch  die  Miesmuscheln  vergiftet  worden  war. 
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Die  Einimpfang  des  Saftes  der  Muscheln  in  die  Ohryene  und  in  den 
Peritonealranm  des  Kaninchens,  Frosches  oder  Meerschweinchens  bewirkte 
«ehnell  Vergiftung  mit  paralytischen  Phänomenen,  die  vollständig  an  die 
durch  Kurare  erinnerten. 

Das  wirksame  Gift  ist  hauptsächlich  in  der  Leber  der  Miesmuschel 
lokalisiert.    Es  ist  thermostabil.  E.  Poserski. 

Netter,  Arnold  et  Rlbadeaa-DttnuLS,  Louis.  Intoxications  2k  forme 
paralytique  cons^cutives  ä  IMngestion   des  moules.  Dis- 
position progressive  de  la  toxicitö.     Belations  antörieu- 
res.     Origine  de  la  toxicite  des  moules.     0.  B.  de  la  Soc.  de 
Biologie,  T.  LXTTT,  No.  26,  p.  195. 
Yerff.  entdeckten,  dass  toxische  Miesmuscheln  grösstenteils  ihre  Gif- 
tigkeit in  einem  oder  wenigstens  zwei  Monaten  verlieren.     Sie  bemerken, 
dass  seit   1793  keine  Fälle  von  paralytischer  Vergiftungsform  nach  Mies- 
muBcheleinführung  beschrieben  worden  sind. 

VerfT.  können  nicht  beweisen,  ob  die  Giftigkeit  der  Miesmuscheln  auf 
Rechnung  von  Aufnahme  giftiger  Stoffe  seitens  dieser  Tiere  geschoben 
werden  muss  oder  ob  eine  Krankheit  der  Miesmuscheln  die  Ursache  da- 
von ist.  E.  Pozerski. 

NtcoUe,  Maurice.  Oontribution  k  r^tude  du  phenomdne  d*Ar- 
thus.  Annales  de  l'Institut  Pasteur,  T.  21,  No.  2,  1907,  p.  128. 
Der  Verf.  zeigt  auf  experimentellem  Wege,  dass  die  Anaphylaxie  eine 
durch  das  Serum  übertragbare  Eigenschaft  darstellt,  d.  h.  sie  ist  gebunden 
«n  das  Vorkommen  einer  spezifischen  Substanz.  Er  lässt  systematisch  jede 
Art  theoretischer  Betrachtung  beiseite,  indem  er  sich  vorbehält,  später  die 
Art  und  Weise  auseinanderzusetzen,  nach  der  er  das  Phänomen  von  Arthus 
und  ähnliche  auffasst.  E.  Pozerski. 

NlcoUe^  Maurice,    üne  conception  gönörale  des  anticorps   et 
de  leurs  effets.     G.  B.  de  la  Soc.  de  Biologie,  No.  25,  T.  LXm, 
1907,  p.  11. 
Zum  kurzen  Beferate  ungeeignet. 
S.  die  XJebersicht  „über  Anaphylaxie*'  von  Levaditi,  S.  8. 

OttOp  R.  Zur  Frage  der  Serumüberempfindlichkeit.  Münchner 
med.  W.   1907.  Nr.  34,  p.  1665. 

Ausserordentlich  wichtige  Arbeit,  welche  die  Beobachtung  von  Gay 
n.  South ar dt  bestätigt,  dass  das  Serum  anaphylaktiseher  Tiere,  auf  Normal- 
ttere  übertragen,  auf  diese  einen  gewissen  Grad  von  Ueberempfindlichkeit 
mit  überträgt. 

Otto  erklärt  dieses  Phänomen  allerdings  anders  wie  die  amerikanischen 
Autoren,  s.  d.  Bef.  über  deren  Arbeit,  S.  68.  Er  nimmt  einen  anaphylak- 
tisierenden  Antikörper  an.  Seine  eingehenden,  gründlichen  üeberempfindlich- 
keitsstudien  fasst  er  in  folgenden  Schlusssätzen  zusammen: 

1.  Durch  die  einmalige  Vorbehandlung  mit  fremdartigem  Serum  wird 
der  Organismus  der  vorbehandelten  Meerschweinchen  in  der  Weise  umgestimmt, 
dass  er  auf  die  nach  geeigneter  Zeit  erfolgende  Beinjektion  mit  typischen, 
jikut  einsetzenden  Krankheitserscheinungen  reagiert. 

2.  Diese  Krankheitserscheinungen  lassen  sich  auch  bei  normalen  Tieren 
beobachten,  wenn  sie  mit  dem  Serum  derartiger  Tiere  vorbehandelt  werden. 

JahrMberiebt  fl.  d.  gw.  Immaniatofonebaiig  lt07.  5 
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8.  Die  duroh  die  erste  Injektion  gesetste  «üeberempfiiidlichkeit'*  kann 
dnroh  beetinimtey  im  Körper  yorhandene  Beete  des  AntigenB  abgeschwächt 
oder  gans  verhindert  werden,  so  dass  eine  scheinbare  „ünempfindlichkeit* 
resultiert.  Die  Dauer  dieser  Unempfindlichkeitsperiode  ist  abhingig  Ton  der 
Senundosis  bei  der  ersten  Semmiigektion. 

üebrigens  sei  bemerkt,  dass,  wie  anch  Leyaditi  in  seiner  Arbeit  S.  20 
herrorhebti  mit  Antikenotozin  vorher  passiv  immunisierte  Tiere  überempfindlich 
sind  gegen  unreines  (besonders  gegen  mit  Krampfkomponenten  vermisobtes)  Keno- 
toxin.  Die  schütsende  Verstopfung  der  Beseptoren  lebenswichtiger  Zellen  durch 
das  wenig  deletSre  Kenotoxin  kann  in  diesem  besonderen  Falle  nicht  zustande 
kommen,  weil  die  Kenotoxinwirkung  durch  den  Antikörper  aushoben  wird. 

(R  e  f.) 

V.  Pirquet  C.  Die  Allergieprobe  sur  Diagnose  der  Tuber- 
kulose im  Kindesalter.  Wien.  Med.  Woch.  1907,  No.  28, 
8.  1369—1374. 
Die  auf  Analogien  mit  der  Bevakzination  und  Serumkrankheit  basie- 
rende kutane  „AUergieprobe^  wurde  in  700  Fällen  angestellt.  Allgemein- 
erscheinungen  gehören  dabei  zu  den  Seltenheiten,  Fieber  wurde  nur  dreimal 
beobachtet.  "Wiederholte  Kutanimpfungen  ergeben  zuweilen  beschleunigte 
Beaktion,  zuweilen  folgt  dabei  auf  eine  negative  Erstimpfung  eine  positive 
zweite,  es  scheint  also  zuweilen  durch  die  Impfung  die  Allergie,  resp. 
Antikörperbildung  neu  angeregt  zu  werden.  Die  Ausdehnung,  Prominenz, 
Farbe,  Zeitlichkeit  des  Auftretens  sowie  Dauer  der  Lokalreaktion  bieten 
ziemlich  beträchtliche  Differenzen  in  verschiedenen  Fällen.  Unter  80  Fällen 
sicherer  Tuberkulose  (bei  Kindern)  erzielte  P.  69  positive,  11  negative 
Beaktionen,  die  letzteren  in  den  letzten  Stadien  der  miliaren  Tuberkulose, 
sowie  Meningitis,  ebenso  bei  schwer  kachektischen  Individuen,  was  auch 
bei  der  subkutanen  Probe  vorkommt.  Von  klinisch  nicht  verdächtigen 
Eändem  reagierten  nur  16%,  von  113  Säuglingen  nur  5  (davon  3  bereits 
durch  die  Sektion  als  tuberkulös  erwiesen).  Bei  Erwachsenen  stösst  die 
diagnostische  Verwendung  der  Probe  auf  Schwierigkeiten,  indem  bei  klinisch 
Tuberkulösen  wie  Nichttuberkulösen  ein  grosser  Prozentsatz  positiver 
Beaktionen  eintritt  (in  TTebereinstimmung  mit  den  Zahlen  von  Nägeli  und 
Burkhard t).  Bei  Kindern  scheint  die  Zuverlässigkeit  der  Probe  grösser 
zu  sein;  bei  360  nach  dem  Alter  gesichteten  Fällen  ergibt  sich  in  allen 
Gruppen  d.  i.  der  sicher  Tuberkulösen,  Tuberkuloseverdächtigen  sowie  klinisch 
tuberkulosefreien  ein  konstanter  Anstieg  der  Häufigkeit  positiver  Beaktionen; 
ganz  in  TTebereinstimmung  mit  pathologisch-anatomischer  Erfahrung  (Müller, 
Hamburger,  Sluka).  Es  wird  die  Bedeutung  der  Probe  für  die  Früh- 
diagnose im  Kindesalter  spez.  in  geschlossenen  Anstalten,  Schulen  hervor- 
gehoben. Bei  Erwachsenen  wird  nur  der  negative  Ausfall  diagnostisch  ver- 
wendet werden  können.  P.  verwendet  Alttuberkulin  mit  1  Teil  b^/f^em 
Karbolglyzerin  und  2  Teilen  physiologischer  Kochsalzlösung  verdünnt. 

Eisenberg. 

V.  Pirquet^  C.    Diagnostische  Verwertung  der  Allergie.    Ben 
d.  dtsch.  Oes.  f.  Kinderheilkunde,  Dresden,  Sept.  1907;  nach  Jahrb.  f. 
Kinderheilkunde,  Bd.  66,  p.  453,  Okt.  1907. 
Nach  Erörterung  des   Wesens    und  Prinzips   der  ^Allergiediagnostik 

berichtet  Bef.  über  988  Untersuchungen  mit  der  kutanen  Tuberkulinprobe. 

Bei  quantitativer  Auswertung  mit  progressiven  Verdünnungen  des  Tuber- 
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knlins  zeigte  es  sich,  dass  die  Verdünnung,  bis  zu  welcher  die  Probe  positiv 
ist,  in  einem  konstanten  Verhältnis  zum  Querdurchmesser  der  Effloreszenzen 
steht,  80  dass  man  durch  Messung  einer  einzigen  Impfstelle  die  Empfind- 
lichkeit quantitativ  bestimmen  kann.  Verf.  gibt  der  kutanen  vor  der 
Ophthalmoreaktion  den  Vorzug.  Er  empfiehlt  für  die  Praxis  die  Einimpfung 
von  25%  Alttuberkulin  in  die  Haut. 

Vm  Pirguet,  C.  Klinische  Studien  über  Vakzination  und  vak- 
zinale  Allergie.  Aus  der  k.  k.  TJniversitäts-Einderklinik  in  Wien. 
Leipzig  und  Wien,  Verlag  von  Franz  Den  ticke,  1907. 

L  Teil. 

Verf.  unterzieht  einer  gründlichen  Nachprüfung  die  Klinik  der  Erst- 
▼akzination,  und  verfolgt  in  diesem  Teil  das  Auftreten  der  einzelnen  kli- 
nischen Symptome  und  deren  Abweichungen,  mit  einer  neuen  Art  der 
Darstellung  in  Kurven. 

Er  unterscheidet  dabei  eine  traumatische  Reaktion,  dann  die  Aula 
und  die  Papille,  dann  die  Area  (Areola)  u.s. w.  Neu  ist  bei  ihm  die 
I>i£ferenzienmg  zwischen  Papille  und  Aula. 

Er  bespricht  dann  das  Fieber,  und  die  Abweichungen  vom  normalen 
Kurvenbilde,  und  zwar 

1.  Den  verspäteten  Eintritt  der  Kurven,  und 

2.  Das  Fehlen  der  Areakurve  (kachektische  Reaktion). 

Bei  der  Besprechung  des  vakzinalen  Höhepunkts  in  der  Areakurve 
hebt  Verf.  hervor,  dass  trotz  verschiedener  Konzentration  der  Lymphe  und 
verschiedener  Litensität  der  Impfung  die  Zeit  der  Akme  eine  recht  kon- 
stante ist;  sie  f&llt  in  fast  allen  Fällen  zwischen  den  9.  und  12.  Tag  nach 
der  Vakzination.  Die  Intensität  der  Infektion  beeinflusst  die  Reaktionszeit ; 
bei  geringem  Infektionsm  ateriale  ist  der  ganze  Prozess,  und  zwar  in  allen 
Phasen,  verzögert. 

Von  den  vakzinalen  Komplikationen  erwähnt  P.  die  häufig  entstehenden 
Nebenpocken,  und  die  selten  auftretenden  Kuhpockenexantheme. 

n.  Teil. 

Klinik  der  Revakzination. 

Die  Areakurve  ist  die  einzige  Funktion,  die  einen  übersichtlichen 
Vergleich  aUer  Revakzinationen  mit  der  Erstvakzination  erlaubt.  Die 
Reaktionszeit  der  Revakzination  nach  langen  Intervallen  gegenüber  der 
Erstvakzination  ist  verkürzt.  Charakteristisch  für  die  Area  der  Revakzi- 
nierten ist  es,  dass  ihr  Eintritt  und  ihr  Höhepunkt  früher  erfolgt 
als  beim  Erstvakzinierten.  Dabei  ist  eine  Beziehung  zwischen  Re- 
aktionszeit und  Ausdehnung  der  Area  nicht  regelmässig  zu  konstatieren. 

Bei  der  Revakzination  mit  langem  Intervalle  kann  neben  der  be- 
schleunigten Areareaktion  eine  andere,  rudimentäre  Reaktionsform  auftreten, 
bei  welcher  keine  Area  entsteht,  sondern  der  spezifische  Impferfolg  mit  der 
Ausbildung  der  Papel  erschöpft  ist. 

Reaktionen  mit  kurzen  Intervallen  zwischen  den  Impfungen :  und  zwar 
wurde  untersucht  das  Verhalten  derselben  bei  Revakzinationen,  die  in  den 
ersten  Tagen  und  innerhalb  der  ersten  Monate  nach  der  Erstimpfung  aus- 
geführt wurden,  und  bei  systematisch  fortgesetzten  Revakzinationen.  Auf- 
fallend ist,  dass  die  Areola  bei  allen  Nachimpfungen  zu  einer  Zeit  eintritt, 
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in  welcher  die  Erstimpfung  sich  mit  ihr  nmgibt ;  alle  höheren  Kurven  finden 
fast  gleichzeitig  ihren  Kulminationspunkt. 

Die  Nachimpfungen  zwischen  dem  Momente  der  Erstimpfung  und  dem 
Auftreten  ihrer  Areola  nehmen  einen  überstürzten  Verlauf«  Spätere  Nach- 
impfungen geben  als  Reaktion  eine  Papelbildung,  die  ihr  Maximum  nach 
24  Stunden  erreicht.  Die  Wiederimpfung  in  den  ersten  Monaten  nach  der 
Erstimpfung  führt  fast  immer  zu  einer  deutlich  wahrnehmbaren  Reaktion, 
wobei  individuelle  Verschiedenheiten  die  Stärke  und  die  Form  dieser  Re- 
aktion zu  bedingen  scheinen ;  gemeinsam  ist  für  sie,  dass  sie  innerhalb  der 
ersten  24  Stunden  auftritt,  nur  zur  Papelbildung  führt,  und  am  2.  bis 
4.  Tage  einzutrocknen  beginnt. 

Die  Frühreaktion  bei  Anwendung  frischer,  unverdünnter,  humanisierter 
Lymphe  unterscheidet  sich  von  der  Reaktion  bei  Kuhlymphe  nur  in  der 
Intensität  der  Erscheinungen;  die  Wirkung  setzt  früher  ein,  hält  etwas 
länger  an,  statt  einer  Papel  mit  kleiner  Area  entsteht  eine  Blase,  die  von 
einem  grossen,  intensiv  roten  Hofe  umgeben  ist. 

Die  Intensität  der  Frühreaktion  ist  quantitativ  von  der  des  eingebrachten 
virulenten  Materiales  abhängig. 

V.  Pirquet  gibt  den  neuen  Ausdruck  „Schlafende  Keime**,  Impf- 
stellen, welche  nicht  in  den  nächsten  Tagen  nach  der  Insertion  zur  Entwick- 
lung gelangen,  sondern  erst  zu  einem  späteren  Termine.  Sie  verhalten  sich 
dann  wie  Nachimpfungen.  Das  Erwachen  schlafender  Keime  kann  durch 
äussere  Ursachen  oder  durch  den  Ablauf  der  vakzinalen  Entwicklung  anderer 
Keime  ausgelöst  werden. 

Auf  Grund  der  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  kommt  dann  Verf. 
zu  folgenden  Schlüssen: 

Die  Frühreaktion  findet  darin  ihre  Erklärung,  dass  sie  aus  dem  Zn- 
sammentritte von  vorhandenen  Antikörpern  mit  dem  neuerlich  eingebrachten 
Gifte  entsteht.  Ebenso  sichergestellt  ist  die  Analyse  der  Lokalsymptome 
in  zwei  Prozesse,  das  Wachstum  des  Infektionserregers  und  die  Antikörper- 
bildung des  Organismus,  und  auch  die  Erklärung  der  beschleunigten  Area- 
reaktion  durch  beschleunigte  Antikörperbildung. 

Diese  neuen  Schlussfolgerungen  gipfeln  in  der  Auffassung,  dass  die 
entzündlichen  Erscheinungen  durch  die  Mitwirkung  von  Antikörpern  Zu- 
standekommen, dass  das,  was  man  schon  immer  Reaktion  des  Organismus 
nannte,  als  aktive  Antikörperbildung  aufzufassen  ist. 

Die  Aussaat  des  allgemeinen  Blattemexanthems  findet  in  der  Phase 
des  Eintrittes  allgemeiner  Antikörper  statt. 

Die  Allergie  in  Form  der  auf  kutane  Einimpfung  folgenden  Früh- 
reaktion ist  als  Diagnostikum  bei  Vakzine,  Variola,  Tuberkulose  und  wahr- 
scheinlich auch  bei  einer  Reihe  anderer  Infektionskrankheiten  zu  verwerten. 

Schlussfolgerungen  hypothetischer  Natur.  Hierher  ge- 
hören folgende  Annahmen: 

1.  Hüllenlösende  und  antitozische  Antikörper  werden  nicht  gleichmässig 
gebildet. 

2.  Die  Frühreaktion  entsteht  durch  Hüllenantikörper  bei  relativer 
Insuffizienz  antitoxischer  Antikörper. 

3.  Das  Blattemexanthem  entsteht  durch  Agglutination  der  Blattem- 
erreger  in  den  Kapillaren  bei  relativer  Insuffizienz  der  Bakteriolysine ,  so 
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dass  yiralente  Elemente  zu  neuen  Kolonien  dort  anwachsen  können,  wo  ihre 
Lebensbedingnngen  gegeben  sind. 

4.  Die  Schutzwirkung  der  Vakzination  gegenüber  der  Infektion  mit 
Variola  ist  in  drei  Phasen  zu  trennen: 

a.  es  sind  genügend  Bakteriolysine  vorhanden,  um  die  Erreger  sofort 
abzutöten;  dann  entsteht  die  Frühreaktion. 

b.  Die  Antikörper  werden  nachgebildet^  bevor  noch  grössere  Mengen 
von  Erregem  zirkulieren :  lokal  beschleunigte  Areareaktion,  kein  Exanthem. 

c.  Der  Antikörpereintritt  findet  so  spät  statt,  dass  Agglutination 
stattfindet ;  durch  die  relative  Mächtigkeit  der  ersten  Antikörperwelle  werden 
die  neuen  Kolonien  vernichtet,  das  Fieber  fallt  weg  (Variolois);  bei  Zu- 
sammentreffen von  grossen  Mengen  Infekticmserreger  mit  grossen  Mengen 
rasch  gebildeter  Bakteriolysine  kann  allgemeine  Vergiftung  eintreten  (Variola 
hämorrhagica). 

5.  Das  postvakzinale  morbillöse  Exanthem  (Kuhpockenexanthem)  ist 
ein  Analogen  des  Blattemexanthems  und  durch  die  Agglutination  und 
sofortige  Bakteriolyse  von  relativ  geringer  Erregermasse  bedingt. 

6.  Das  Masernexanthem  ist  in  derselben  Weise  zu  erklären. 

7.  Charakteristisch  für  alle  Exantheme,  die  durch  Antikörper  ausgelöst 
werden,  ist  die  Abhängigkeit  der  Intensität  von  der  Konstitution  des  Indi- 
viduums. Po  da. 

RUhetf  Charles.  (Facult6  de  Med^cine  de  Paris.)  Anaphylaxie  par 
la  Mytilo-congestine.  C.  R.  de  la  Soc.  de  Biol.  1907,  T.  LXII. 
p.  358. 

Der  Verf.  hat  aus  Miesmuscheln  (Mytilus  edulis)  eine  toxische  Sub- 
stanz ausgezogen,  die  dem  Kongestin,  das  aus  den  Körpern  von  Actinien  aus- 
gezogen worden  war,  analog  ist  und  das  er  provisorisch  Mytilokongestin 
nennt.  Die  Wirkungen  dieses  Mytilokongestins  sind,  wenn  man  es  in  die 
Venen  des  Hundes  injiziert,  ganz  analog  denen  des  Actinokongestins : 
Diarrhöe,  blutige  Stühle,  Eektal-Tenesmus,  Erbrechen,  Prostration  und 
Sinken  des  Blutdruckes  und  bei  der  Autopsie  starke  hämorrhagische  Kon- 
gestionen der  ganzen  Schleimhaut  des  Verdauungskanales,  Magens  und  Biek- 
tnms  inbegriffen. 

Die  Wirkungen  der  Anaphylaxie  sind  hervorstechende.  In  Wirklich- 
keit ist  die  für  den  normalen  Hund  toxische  Dosis  ungefähr  0,07  und  für 
den  anaphylaktisoh  gemachten  Hund  ungefähr  0,01  (und  vielleicht  noch 
niedriger).  Man  sieht,  dass  eine  7 mal  schwächere  Dosis  als  die  tödliche 
f^  das  normale  Tier,  ein  anaphylaktisches  Tier  zu  töten  vermag. 

Wenn  man  als  Zeichen  des  Eintretens  der  Vergiftung  das  Symptom 
«Erbrechen^  ansieht,  so  zeigt  sich,  dass  der  anaphylaktisohe  Hund  nach 
einer  25  mal  schwächeren  Dosis  als  der  normale  erbricht. 

Der  Verf.  hat  ausserdem  gesehen,  dass  die  anaphylaktischen  Hunde 
sehr  grosse  individuelle  Schwankungen  zeigen,  dass  gewisse  nach  Iigektionen 
einer  sehr  kleinen  Dosis  Giftes  sterben,  während  bei  anderen  eine  grössere 
Dosis  dazu  nötig  ist.  E.  Pozerski. 

RUhetf  Charles.    Mesure  de  l'anaphylaxie  par  la  dose  dm^ti- 
sante.    C.  B.  de  la  Soc.  de  Biologie  ld07,  T.  LXII,  p.643. 
Beim  Verfolgen  seiner  Studien  über  Anaphylaxie,  die  durch  das  Mytilo- 
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kongestin  henrorgerufezi  wird,  kam  Verfasser  darauf,  sie  genaa  festsnlegen, 
indem  er  die  Dose  bestimmte,  die  das  Erbrechen  hervornift. 

Wenn  man  in  die  Venen  eines  Hnndes  das  Mytilokongestin  injiziert, 
and  zwar  in  einer  Verdünnung  yon  3  Gramm  im  Liter,  siebt  man  in  einem 
bestimmten  Moment,  wenn  die  Injektion  langsam  gemacht  worden  ist,  Er- 
brechen auftreten.  Mit  der  Vermehrung  der  ii^izierten  Dosis  vermehrt  sich 
Erbrechen  nicht,  im  (Gegenteil,  es  scheint,  dass  eine  Periode  der  Buhe  auf 
diese  erste  Periode  der  Aufregung  folgt. 

Man  kann  untereinander  nur  Hunde  yergleichen,  die  seit  mehreren 
Stunden  nichts  gefiressen  haben,   und  deren  Magen  leer  ist. 

Die  normalen  Hunde  zeigen  individuelle  Verschiedenheiten,  die  sehr 
gross  sind.  Verf.  hat  es  Torgezogen,  festzustellen,  welches  die  brechen- 
erregende Dosis  für  diesen  oder  jenen  Hund  ist  nach  der  ersten  Injektion, 
und  welches  sie  für  denselben  Hund  gewesen  ist  nach  der  zweiten  Iigek- 
tion,  die  einige  Tage  und  manchmal  4  Wochen  nachher  gemacht  wurde. 

In  15  Minuten  sah  er  14  mal  Erbrechen  bei  einer  Dosis,  die  schwä- 
cher war  bei  der  zweiten  Injektion,  als  bei  der  ersten. 

Im  Mittel  war,  wenn  man  einfache  erbrechende  Dosis  zu  100  an- 
nimmt, die  Zahl  25  die  der  anaphylaktischen  brechenerregenden  Dosis. 
In  8  Fällen  war  die  brechenerregende  anaphylaktische  Dosis  schwächer 
als   der  zehnte  Teil  der  einfachen  brechenerregenden  Dosis. 

E.  Pozerski. 

Richetf  Charles.  De  Tanaphylaxie  en  gönöral  et  de  TAna- 
phylaxie  par  la  mytilo-congestine  en  particulier.  (Annales  de 
rinstitut  Pasteur.     T.  XXI,  No.  7,  p.  496). 

1.  Es  gibt  für  die  Lebewesen  zwei  Sorten  von  Giften,  Die  einen 
töten  sofort  oder  sehr  schnell,  wie:  das  Chloroform,  indem  es  das  Herz 
lähmt,  das  Strychnin,  indem  es  die  Atemmuskeln  zusanmienzieht,  das  Kurare, 
indem  es  die  Nervenendungen  in  den  Muskeln  lähmt,  u.  s.  w.:  die  anderen 
Gifte  töten  in  einem  langen  Zwischenraum,  manchmal  von  mehreren  Tagen 
und  mehreren  Wochen  durch  einen  Mechanismus,  der  ein  ganz  anderer  zu 
sein  scheint.  Basch  sind  sie  nicht  toxisch,  aber  sie  rufen  im  Organismus 
die  Bildung  toxischer  Substanzen  hervor,  so  dass  nach  der  Einspritzung  des 
Giftes  eine  wirkliche  Krankheit  sich  entwickelt. 

Die  Krankheit  ist  eine  langsame  Vergiftung,  doppelt  langsam  zu- 
nächst, weil  das  Gift,  das  durch  einen  Mikroorganismus  hervorgebracht  wird, 
langsam  und  allmählich  erst  abgeschieden  wird,  in  dem  Massstabe,  als  der 
Mikroorganismus  sich  vermehrt  und  dann,  weil  das  Gift  selbst  langsam  wirkt. 
So  kommt  es,  dass  durch  die  Einspritzung  dieser  Substanzen  parasitären 
Ursprungs,  wie  das  erste  Beispiel  für  das  Diphtheriegift  zeigte,  die  Ver- 
giftung alle  Symptome  einer  Krankheit  darbietet,  wie  sie  durch  sich  ent- 
wickelnde Mikroorganismen  hervorgebracht  wird. 

Wenn  man  also  den  Verlauf  der  Vergiftung  durch  derartige  Substanzen 
studiert,  studiert  man  im  ganzen  die  Entwicklung  der  Krankheiten,  d.  h. 
die  Beaktion  des  Organismus  auf  langsam  wirkende  Gifte. 

Der  Verfasser  hat  diese  langsam  wirkenden  Gifte  in  normalen  Organismen 
entdeckt.  Er  konnte  Extrakte  aus  Aktinien  ausziehen,  die  dieses  Charakteri- 
stikum haben,  nämlich  einen  besonderen  Krankheitszustand  hervorzubringen. 
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Wenn  man  sie  in  die  Venen  eines  Hundes  oder  eines  Kaninchens  einspritzt, 
töten  sie  in  4  oder  5  Tagen  in  hoher  Dosis,  selbst  in  einer  Dosis,  die  5  mal 
schwächer  ist,  machen  sie  eine  chronische  Affektion,  die  wenigstens  20  oder 
SO  Tage  dauert. 

2.  Die  Krankheit,  welche  sich  da  entwickelt,  bewirkt  einen  Zostand 
Ton  Empfindlichkeit  im  Organismus,  den  der  Verfasser  suerst  beschrieben 
hat,  und  den  er  Anaphylaxie  nennt,  so  dass  während  einer  gewissen  Zeit 
der  Organismus  empfindlicher  gegen  das  Gift  ist,  als  vorher.  Mit  dem 
Mytilokongestin  (Gift  von  Miesmuscheln)  wird  die  Empfindlichkeit  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  5mal  grösser,  in  einigen  Fällen  ist  die  Empfindlichkeit 
25mal  grösser. 

Charles  Bichet  meint,  dass  diese  Anaphylaxie  auf  Bechnung  einer 
toxogenen  Substanz  gesetzt  werden  müsse,  die  nicht  selbst  toxisch  ist,  aber 
ein  Gift  erzeugt  durch  Beaktion  mit  dem  Mytilokongestin,  und  die  Erfah- 
rung hat  diese  Hypothese  bestätigt.  Selbst  im  Broagensglase  ist  die  Mischung 
des  Mytilokongestin  mit  dem  Serum  der  anaphylaktisch  gemachten  Tiere 
toxischer,  als  das  Mytilokongestin  in  wässeriger  Lösung,  und  die  Zufälle 
ereignen  sich  sogleich.  Das  Serum  eines  anaphylaktisch  gemachten  Hundes 
bringt,  wenn  es  einem  normalen  Hunde  eingespritzt  wird,  bei  letzterem 
Anaphylaxie  hervor.  Es  ist  also  die  Anaphylaxie  auf  BrOchnung  einer 
Substanz  (Toxogen)  zu  setzen,  die  durch  Beaktion  mit  dem  Mytilokongestin 
ein  Gift  entstehen  lässt,  das  sofort  wirkt. 

In  der  Tat  ist  der  Charakter  des  anaphylaktischen  Zustandes  ein 
•olcher,  dass  das  injizierte  Tier  krank  wird: 

Es  bekommt  sogleich  heftiges  Erbrechen,  während  bei  den  normalen 
Hunden  Erbrechen  erst  bei  sehr  hohen  Dosen  vorkommt. 

So  muss  man  annehmen,  dass  eine  erste  Einspritzung  von  Gift  den 
Organismus  gereizt  hat,  weder  ein  Toxin,  noch  ein  Antitoxin  zu  bilden, 
wohl  aber  ein  Toxogenin  und  dass  dieses  Toxogenin  in  dem  Blutstrom  zirkxdiert. 
Es  kommt  in  dem  Serum  vor,  und  auf  Bechnung  dieses  Toxogenins  sind 
die  schnellen  Zufölle  zu  setzen,  die  gleich  der  Injektion  einer  zweiten  Dosis 
Ton  Mytilokongestin  folgen. 

Dieses  Toxogenin  bildet  sich  nicht  gleich,  während  der  ersten  6  oder 
6  Tage  ist  eine  Anaphylaxie  noch  nicht  vorhanden. 

Sie  verschwindet  gegen  Ende  von  ungefähr  40  Tagen,  so  dass  die  Ana- 
phylaxie nach  dem  vierzigsten  Tage  nicht  mehr  vorhanden  ist. 

3.  Nicht  nur  die  Anaphylaxie  ist  dann  nicht  mehr  vorhanden,  sondern 
es  besteht  dann  ein  Zustand  von  Frophylaxie. 

Nach  dem  vierzigsten  oder  fünfzigsten  Tage  sind  die  Tiere  relativ 
immun  geworden«  Man  kann  ihnen  grosse  Dosen  injizieren,  ohne  sie  krank 
SU  machen. 

Man  kann  selbst  eine  Tatsache,  die  paradox  erscheint,  feststellen,  dass 
nämlich  während  der  anaphylaktischen  Feriode  ein  gewisser  Grad  von 
Immunität  vorhanden  ist.  So  muss  man  denn  wohl  unterscheiden  die  raschen 
Wirkungen  und  die  langsamen  Wirkungen.  Es  gibt  eine  Anaphylaxie,  die 
in  plötzlichen  Wirkungen  sich  zeigt,  während  der  schon  der  Anfang  der 
Prophylaxie  für  spätere  Wirkungen  liegt.  Welches  auch  die  Hypothese 
«ein  mag,  um  die  Tatsachen  zu  erklären,  man  muss  sagen,  dass  die  Ana- 
phylaxie die  erste  Stufe  der  Frophylaxie  ist. 
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Man  kann  in  swei  einfachen  Sätzen  diese  ein  wenig  komplizierten 
Tataachen  festlegen: 

a)  Bei  Einspritzung  einer  giftigen  Snbstanz  von  der  Art  der  Tox- 
albnmine  reagiert  das  Tier^  indem  es  sensibilisierende  Substanzen  oder 
Toxogenine  hervorbringt,  dies  verursacht  den  Zustand  der  Anaphylaxie. 

b)  Zur  selben  Zeit  wie  dieses  Toxogenin,  aber  mit  einer  grossen 
Langsamkeit  arbeitet  der  Organismus  ein  Antitoxin  aus.  Oder  wenn  da» 
Toxin  in  5  oder  6  Wochen  verchwindet,  während  das  Antitoxin  bestehen 
bleibt,  geht  die  Periode  der  Anaphylaxie  einer  Periode  der  Prophylaxie 
voran. 

Vom  teleologischen  Standpunkte  sieht  man,  dass  eine  wunderbare 
Anpassung  bei  den  Lebewesen  gegen  die  von  den  Mikroorganismen  abge- 
schiedenen Toxalbumine  besteht.  Die  Anaphylaxie  beschleunigt  die 
Reaktion  des  Organismus  gegen  die  Gifte  der  Mikroorganismen. 
Li  der  Tat,  da  der  Organismus  mehr  und  mehr  empfindlich  gegen  die 
Wirkung  der  Mikroorganismen  wird,  so  folgt  daraus,  dass  die  Bildung  von 
antitoxischen  Substanzen  mehr  und  mehr  stark  wird. 

Die  Anaphylaxie  erscheint  also  endgültig  ein  Vorgang  schneller 
Verteidigung  zu  sein,  und  hauptsächlich  von  Verteidigung  gegen 
schwache  Dosen.  Sie  gestattet  den  Lebewesen,  in  kräftiger  Weise  zo 
reagieren  auf  schwache  Dosen  des  Giftes,  das  von  den  Mikroorganismen 
hervorgebracht  wird  und  infolgedessen  sich  mit  Energie  zu  verteidigen,  wenn 
der  Angriff  auch  noch  nicht  energisch  ist.  Es  handelt  sich  um  eine  Auf- 
weckung der  organischen  Zellen,  die  ihnen  durch  kleine  Dosen  von  Gift 
zuteil  wird,  durch  Dosen,  die  ohne  Anaphylaxie  ungenügend  gewesen  wären, 
um  Immunität  hervorzubringen. 

Anders  gesagt:  Die  Immunität  konnte  eintreten,  weil  es  eine  Ana- 
phylaxie gibt.  E.  Pozerski. 

RosenaUf  M.  J.  snd  Anderson,  J.F.  Further  Studios  upon  Hyper- 

suBceptibility  and  Immunity.     (Weitere  Studien  über  üeber- 

empfindlichkeit   und   Immunität.)     Joum.  Med.  Research,,  vol.  XVI, 

p.  381. 

Die  Autoren  zeigen,  dass  die  Reaktionen  der  Anaphylaxie  besonders  bei 

Meerschweinchen  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Proteiden  und  Bakterien* 

extrakten  auftreten.    Die  Substanz  im  Pferdeserum,  die  als  das  vergiftende 

Agens  wirkt,  wird  nicht  von  einer  Anzahl  von  Fermenten  und  chemischen 

Reagentien  beeinflusst.  Die  Autoren  glauben,  dass  der  XJeberempfindlichkeits* 

zustand  ein  wesentlicher  Bestandteil  oder  ein  Stadium  in  dem  Immunitäts* 

prozesse  gegen  eine  bestimmte  Klasse  von  Krankheiten  ist. 

RasenOtt,   M.  J.   and   Anderson^   J.  F.    The    Specific   Nature   of 
Anaphylaxis.     Journ.  of  infect.  Dis.   Vol.  4,  p.  552. 

Meerschweinchen  können  zu  gleicher  Zeit  überempfindlich  gemacht 
werden  gegen  Blutserum,  Eiweiss  und  Milch.  Die  gefundenen  Testreaktionen 
sind  deutlich  und  spezifisch. 

Tt^ffier,  8.  S.  10. 

Vaaghan,  V.  C.  and  Wheeler,  S.  M.    Die  Wirkungen  von  Eiweiss 
und  seinen    Abspaltungsprodukten    auf  Tiere;     eine    Studie 


Referate  über  Aoaphylaxiearbeiten.  73 

über    Empfindlichkeit   und   Immnnität.      Jonm.   Inf.  Diseases. 

VoL  4,  p.  476. 
Eiweiss  wird  durch  wiederholtes  Ausziehen  mit  siedendem  alkalischen 
Alkohol  in  einen  giftigen  alkohollöslichen  und  in  einen  nicht  giftigen  alkohol- 
nnlösliohen  Anteil  gespalten.  Die  Oabe  eines  ganzen  Eiereiweisses  macht  das 
Meerschweinchen  gegen  eine  zweite  Dosis  nach  einer  Inknbationzeit  von 
zwölf  Tagen  überempfindlich.  Der  nicht  giftige  Anteil,  der  wie  oben  an- 
gegeben gewonnen  ist,  macht  das  Tier  gegen  das  ganze  Eiweiss,  aber 
nicht  gegen  diesen  Anteil  selbst,  empfindlich.  Die  Autoren  meinen,  dass 
die  Anfangs-  oder  empfindlichmachende  Dosis  in  dem  Körper  des  Tieres  im 
Sinne  des  oben  beschriebenen  Prozesses  gespalten  wird.  Ferner  soll  der 
nicht  toxische  Anteil  die  Produktion  eines  Enzymes  anregen,  welches  in 
den  Zellen  als  Zymogen  bleibt  bis  es  durch  die  Einspritzung  einer  zweiten 
Dosis  Yon  Eiweiss  aktiviert  wird«  Diese  zweite  Dosis  wird  wie  die  erste 
gespalten,  aber  viel  schneller,  weil  die  yermehrte  Menge  von  vorhandenem 
Enzym  und  der  toxische  Anteil  sofort  wirkt,  anstatt  allmählich  zu  wirken, 
wie  bei  der  ersten  Einspritzung. 

Vottghan^  V.  C.  and  Wheeter,  S.  M.  The  Split  Products  of  the 
tubercle  Bacillus  and  their  Effects  upon  Animals.  Trans. 
Am.  Assoc.  for  Bespriot.  Prevent  of  Tuberculosis  1907. 

WeUhardt,  W.  Zur  Frage  der  üeberempfindlichkeit.  Folia 
haematol.  Jg.  4.  Suppl.  No.  1,  8.  73. 

Es  wird  über  die  üeberempfindlichkeitserscheinungen  berichtet,  welche 
W.  im  Verlauf  seiner  Kenotoxinstudien  beobachtet  hat:  Mit  Antikenotoxin 
passiv  immunisierte  Tiere  vertragen  bekanntlich  sehr  hohe  Dosen  des 
Kenotoxins.  Sie  bleiben  relativ  frisch  und  munter,  während  unvorbehandelte 
und  mit  gleichen  Dosen  Kenotoxin  injizierte  soporös  werden  und  Niedergang 
der  Temperatur  unter  30^,  sowie  Yerlangsamung  der  Atmung  zeigen.  Erstere 
haben  also  den  unvorbehandelten  gegenüber  einen  erheblichen  Schutz  gegen 
gewisse  Toxinwirkung. 

Ganz  anders  verlaufen  dagegen  die  Versuche,  falls  das  verwendete 
Kenotoxin  nicht  rein  ist,  noch  andere  Giftkomponenten  enthält,  z.  B. 
krampferregende. 

Dann  treten  bei  Antikörpertieren  Krämpfe  auf,  während  die  mit  dem 
Antikörper  vorher  nicht  behandelten,  also  ungeschützten  Tiere  lediglich 
schwer  soporös  werden,  Krämpfe  nicht  bekommen  und  sich  nach  einer  ge- 
wissen Zeit  vollkommen  erholen.  Die  geschützten  Mäuse  verenden  dagegen 
in  der  Begel  durch  die  Wirkung  der  Krampfkomponente. 

Es  verstopft  also  gewissermassen  das  wenig  deletäre  Kenotoxin,  welches 
•be  kurze  Latenzzeit  besitzt,  die  lebenswichtigen  Zellen  für  die  deletären 
Krampfkomponenten  des  GKfbgemisches  und  wirkt  so  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  schützend. 

B.  WeliUHaUä  et  H.  Lemaire.  (Laboratoire  du  Dr.  Marfan  k  l'Höpital 

des  enfants  malades    de  Paris.)    Quelques  conditions  de  l'ana- 

phylaxie  s^rique  passive  chez  le  lapin  et  le  cobaye.    0.  B. 

de  la  Soc.  de  Biologie  1907,  T.  L.  XTTT,  pag.  748. 

Die  Autoren  studieren  die  passive  Anaphylaxie.  Anders  ausgedrückt: 
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die  Anaphylaxie,  die  übertragen  wird  durch  Einspritzung  Ton  Semm  von 
Tieren,  die  überempfindlich  gemacht  worden  sind.  Sie  spritzen  Kaninchen 
mit  Pferdeserum  ein.  Die  Imal  anaphylaktbch  gemachten  Kaninchen 
wurden  entblutet  und  ihr  Serum  anderen  Kaninchen  eingespritzt  mit  der 
Absicht,  passive  Anaphylaxie  henrorzubringen. 

Die  Autoren  stellten  fest,  dass  das  Serum  anaphylaktisch  gemachter 
Kaninchen,  das  kein  Pferdeserum  mehr  enthält,  anaphylaktische  Eigenschaften 
hat,  die  übertragen  werden  können  auf  einen  andern  Organismus  der  gleichen 
oder  einer  verschiedenen  Art.  E.  Pozerski. 
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Von 
Werner  Rosenthal,  Göttingen. 

Den  neuen,  mit  der  Opsoninlehre  im  Znsammenhang  stehenden  Fragen 
haben  sich  im  Jahre  1907  besonders  viele  Bearbeiter  zngewandt,  und  ein 
so  grosses  Material  aufgehäuft,  dass  es  zweckmässig  sein  wird,  den  Einzel- 
referaten hier  eine  üebersicht  vorauszuschicken,  die  zur  raschen  Orientierung 
Aber  das  Geleistete  und  denjenigen  als  Führer  dienen  soll,  die  die  Tat- 
sachen über  eine  Einzelfrage  aufsuchen  wollen. 

Die  lebhafteste  experimentelle  Forschung  hat,  wie  schon  1906, 
die  Gbnndfragen  betroffen,  die  Einheitlichkeit  und  die  Eigenschaften 
der  Opsonine.  Und  hier  sind  wesentliche  Fortschritte  zu  einer  Einigung 
gemacht  worden.  Fast  alle  Forscher  nämlich,  die  sich  an  der  experimentellen 
Untersuchung  selbständig  beteiligt  haben,  sind  nun  zu  dem  von  Anfang  an 
von  Neufeld  vertretenen  Standpunkt  gelangt,  dass  das  im  Normalserum 
nachweisbare  Opsonin  von  dem  opsonischen,  spezifisch  wirkenden  Bestand- 
teil der  Immunsera  zu  trennen  sei  und  dass  man  von  dem  einen  nicht  auf 
das  andere  schliessen  dürfe.  Wright  und  seine  Anhänger  haben  ihren  ent- 
gegengesetzten Standpunkt  zwar  noch  nicht  aufgegeben,  aber  es  liegt  keine 
neue  Arbeit  von  ihrer  Seite  vor,  die  ihn  verteidigte.  Nur  Dean,  der  von 
Anfang  an  eigenen  Wegen  folgte,  nimmt  eine  abweichende,  nicht  ganz  klare 
Stellung  ein.  Ausdrücklich  die  Verschiedenheit  betonen  ausser  Neufeld, 
Muir  und  Martin,  Bussel  und,  in  diesem  Jahr,  MarshalP). 

Die  Gründe  für  diese  Unterscheidung  stammen  zum  Teil  von  der 
Untersuchung  der  Hämopsonine  her:  hier  ist  wohl  nur  ein  wesentlicher 
Fortschritt  gemacht  worden,  indem  Neufeld  und  Bickel  zeigen,  dass  diese 
Immnnsubstanz,  Hämotropin  nach  ihrer  Bezeichnung,  mit  dem  hämolytischen 
Ambozeptor  nicht  identisch  sein  kann.     Ausser  ihnen  behandeln  Bar  rat, 

')  Joum.  of  pathol.  a.  bacter.,  vol.  12. 
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Bogomoles,  Eason  und  Hektoen  die  Hftmopsonine ,  letzterer  nur  die 
Isohämopsonine.    Wegen  einer  dazn  verwandten  Frage  b.  bei  Metalnikoff. 

Betreffs  der  Normalopsonine  scheint  non  anch  die  Frage »  ob  sie 
spezifisch  und  vielfältig  oder  einheitlich  seien,  siemlich  entschieden  za  sein. 
Für  die  Spezifität  tritt  auf  Gmnd  eigener  Beobachtungen  nur  Bosenow 
offen  ein,  „in  gewissem  Sinne^  oder  ^eine  beträchtliche  Spezifität**  wollen 
ihnen  auch  Muir  and  Martin  und  Park  zuschreiben.  Dagegen  haben 
sie  einheitlich  and  nicht  spezifisch  gefanden :  A x a m i t  and  Tsada,  Klien, 
Levaditi  und  Inmann,  Neafeld,  Bitchie,  Bassel  and  Simon. 

Dass  das  Opsonin  des  normalen  Serums  beim  Inaktivieren  desselben 
verschwinde,  ist  eine  der  ersten  Tatsachen  der  Opsoninlehre.  Muir  und 
Martin  haben  nun  ihre  sorgfältigen  Untersuchungen  abgeschlossen,  die  sie 
zu  dem  Schlüsse  führen,  dass  es  sich  „wie  Komplement  verhalte**,  nicht  nur 
in  bezug  auf  die  Zerstörung  durch  Hitze,  sondern  auch  auf  Absorption  n.  s.  w. 
Gleichwohl  glauben  sie,  dass  es  direkt  an  die  Bakterien  gebunden  werde 
und  behaupten  nichts  über  eine  Identität  mit  den  bisher  Komplement  ge- 
nannten Stoffen.  Eine  ähnliche  Tatsache  ohne  Schlussfolgerung  spricht 
Haentjens  aus. 

Co  wie  und  Chapin  dagegen  haben  sehr  genaue  Untersuchungen 
ganz  in  Analogie  zu  den  Hämolysin-  und  Bakteriolysinversuchen  angestellt, 
aus  denen  folgt,  dass  das  Normalopsonin  aus  Ambozeptor  und  Komplement 
bestehe;  ob  diese  Substanzen  mit  anderen  dieses  Namens  identisch  seien, 
darüber  äussern  sie  sich  nicht  und  mit  Becht,  denn  sie  haben  ausschliesslich 
mit  Staphylokokken  gearbeitet,  für  die  bakteriolytische  Ambozeptoren  und 
Komplemente  ja  nicht  nachweisbar  sind.  £ine  ähnliche  Zurückhaltung  übt 
Ledingham;  dagegen  kommen  Neufeld,  Levaditi  mit  Inmann  und 
Kö ssler  und  Dean  zu  dem  Schluss,  dass  das  Normalopsonin  mit  den 
Ambozeptoren  und  dem  bakteriolyüschen  Komplement  zu  identifizieren  sei 
und  nur  quantitative  Unterschiede  die  verschiedene  Wirkungsart  erklärten; 
sie  arbeiteten  mit  Typhus-  u.  Buhrbakterien,  solchen  aus  der  Paratyphus- 
gruppe  und  mit  Vibrionen.  Im  Gegensatz  zu  all  diesen  Autoren  hält 
Fornet  nach  seinen  Versuchen  mit  Tuberkelbazillen  das  Opsonin  des 
Normalserums  für  eine  unteilbare  Substanz^). 

Noguchi  glaubt  aus  den  verschiedenen  optimalen  Beaktionsgraden 
für  die  Bindung  schliessen  zu  dürfen,  dass  Opsonin  weder  mit  Ambo- 
zeptor noch  mit  Komplement  identisch  sei.  Dafür,  dass  die  Ambozeptoren 
des  Normalserums  allein  als  Opsonin  funktionieren  könnten,  sprechen  sich 
von  neuem  vermutungsweise  Metschnikoff  und  Löhlein  aus. 

Einige  Beobachter  notieren,  dass  auch  im  Normalserum  nach  Inakti- 
vieren noch  Spuren  von  Opsoninwirkung  nachweislich  bleiben;  ob  es  sich 
hier  um  verschiedene  Widerstandskraft  bei  verschiedenen  Tierarten,  oder  um 
verschiedene  Empfindlichkeit  der  Nachweisarten  für  Spuren  von  Komplement 

')  Anm.  bei  der  Korrektur:  Nach  eigenen  Untersuchungen  und  nach  der  sorg- 
fältigen Arbeit  von  Hata  ^Zeitschr.  f.  Hyg.  61.  Bd.)  scheint  dem  Ref.  die  Zosammen- 
setzung  des  Normalopsonrns  nun  unzweifelhaft  festzustehen  und  zwar  besteht  es, 
wie  Bata  zeigt,  ans  spezifischen  Ambozeptoren  und  einheitlichem  Komplement 
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oder  um  zweierlei  Opsonin  im  Normalseram  handle,  das  wird  man  wohl 
yerschieden  beurteilen  mässen,  je  nach  den  Vorstellungen,  die  man  sich 
überhaupt  vom  Normalopsonin  macht.  Ebenso  würde  die  oben  erwähnte 
Mteilweise  Spezifisität^  des  Noimalopsonins  sich  aus  seiner  komplexen  Natur 
erklären  lassen.     (Vergl.  die  Anm.  Hata.) 

Die  Beziehungen  der  Verdünnung  des  Normalopsonins  zu  seiner  Wirkung 
haben  Dean  und  Marshall  (08,  a.  a.  0.)  festzustellen  gesucht.  Seine 
Variation  beim  Fasten  hat  Charteris,  je  nach  der  Ernährung  bei  Säug- 
lingen Amberg,  Abweichungen  Ton  der  Norm  bei  Diabetes  da  Costa, 
bei  Geisteskranken  Shaw  untersucht.  Dass  opsonische  Substanzen  im 
Serum  aller  Tierklassen  vorkommen,  haben  Buediger  und  Davis  fest- 
gestellt. 

Heber  den  Opsoningehalt  der  Milch  und  im  Blute  der  Mutter  und 
des  Säuglings  haben  Woodhead  und  Mitchell  (s.  Nachtrag  zu  06)  und 
Turton  und  Appleton  Beobachtungen  gemacht. 

Auf  das  Normalopsonin  beziehen  sich  auch  die  Angaben  von  Yorke 
und  Smith  (Nachtrag zu  1906),  dass  es  nicht  dialysabel '),  und  von  Bosenow, 
dass  es  auch  durch  die  dichtesten  Filterkerzen  ohne  Verlust  filtrierbar  sei 
üeber  seine  Herkunft  stellten  Beattie  und  Briscoe  Untersuchungen  an. 

Das  Immunopsonin  (=  Bakteriotropin  Neu  fei  d)  ist  verhältnismässig 
widerstandsfähig  gegen  die  Hitze.  Mit  dem  Ambozeptor  spezifischer  bakte- 
riolytischer  Sera  wollen  es  Levaditi  u.  Inmann  und  Dean  identifizieren, 
Klien  spricht  dasselbe  nur  vermutungsweise  aus.  Die  Verschiedenheit  von 
ihm  glauben  Neufeld  mit  Bickel  und  mit  Hüne  und  Bächer  nach- 
weisen zu  können.  Muir  und  Martin  halten  es  ebenfalls  für  einen  Im- 
munkörper eigener  Art,  der  dem  Agglutinin  ähnlich  sei. 

Dass  es  spezifisch  an  die  Bakterien  gebunden  wird  und  für  sich  allein 
wirken  kann,  steht  fest.  Die  meisten  Autoren  sehen  es  daher  für  einen 
Bezeptor  ü.  Ordnung  in  Ehrliches  Sinne  an.  Dass  das  Immunserum 
beim  Inaktivieren  einen  beträchtlichen  Teil  seiner  opsonischen  Wirkung 
verliert,  und  dass  sich  diese  durch  Zusatz  von  Normalsernm  dann  wieder 
steigern  lässt^  wird  meist  anerkannt.  Die  Frage  ist  nun,  da  ja  das  letztere 
auch  für  Normalserum  gilt  und  im  frischen  Lnmunserum  das  Normalopsonin 
in  gewisser  Menge  vorhanden  ist,  ob  man  diese  Verhältnisse  einfach  durch 
eine  Sunmiation  der  Wirkung  von  Immun-  und  Normalopsonin  erklären 
kann  oder  eine  befördernde  (katalytische)  Beeinflussung  des  Immunopsonins 
durch  Komplement  annehmen  soll.  Die  Lösung  dieser  Frage  ist  besonders 
schwierig,  da  wir  nicht  wissen,  wie  weit  die  Wirkungen  den  vorhandenen 
Mengen  dieser  Substanzen  entsprechen  und  die  Bestimmungen  ganz  ver- 
schieden je  nach  den  Verdünnungen,  mit  denen  man  arbeitet,  und  den  an- 
dern Versuchsbedingungen  ausfaUen.  lieber  eine  solche  Komplettierung  von 
Immunseren  berichten  Dean  und  Levaditi  u.  Inmann,  dazu  ist  auch 
die  Beobachtung  Baer's   zu   vergleichen.    Fornet    hat   bei  gleichartigen 

0  Vergl.  dazu  Hata  a.  a.  0. 
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Yersachen  aber  einen  AntagonitmoB   Ton  erhitztem  Immun«  nnd  frischem 
Normalsemm  gefanden. 

Eine  ganze  Heihe  von  Mitteilungen  betrifft  Substanzen,  die  die  Op- 
soninwirknng  hemmen.  Dass  die  komplementbindenden  Stoffe  diese  Eigen- 
schaft haben,  das  war  ja  der  Hauptinhalt  der  Untersuchungen  Ton  Mair 
u.  Martin  (ds.  Jber.  f.  1906).  Eine  entsprechende  Wirkung  von  Anti- 
komplementen  gegenüber  dem  Normalopsonin  haben  nun  Leyaditi  mit 
seinen  Mitarbeitern  und  Dean  festgestellt.  Ebenso  deutet  Ledingham 
seine  Beobachtung,  während  B  ä  cb  e  r  eine  hierauf  bezügliche  negative  Fest- 
stellung macht. 

Simon  und  Wright  machen  ziemlich  unbestiiomte  Angaben,  der 
letztere  leitet  die  antiopsonische  Wirkung  vom  tryptischen  Leukozyten- 
ferment her.  Noguchi's  Beobachtungen  sind  in  diesem  Zusammenhang 
nicht  zu  yernachlässigen ,  da  sie  lehren,  dass  kleine  Mengen  Säure  oder 
Alkali  unter  Umstanden  als  „Antiopsonin^  funktionieren  können. 

Die  spezifische  antiopsonische  Wirksamkeit  Ton  Aggressinexsudaten 
behandeln  Opie  und  eingehender  Weil  u.  Tsuda.  Bosenow  hat  in 
dem  Extrakt  aus  hochvirulenten  Pneumokokken  eine  andere  weniger  viru- 
lente Pneumokokken  schützende  Substanz  gefunden,  die  er  Virulin  nennte 
Fast  jeder  Leser  wird  wohl  hier  zunächst  kopfschüttelnd  meinen,  dass  noch 
eine  neue  Bezeichnung  neben  Aggressin  entbehrlich  gewesen  sei  (B.  erwähnt  die 
Aggressintheorie  gar  nicht).  Ein  Vergleich  der  recht  genauen  Angaben  von 
Weil  u.  Tsuda  über  ihr  Dysenterieaggressin  mit  den  ebenso  bestimmten 
Bosenow's  über  das  Pneumokokken  virulin  lehrt  aber,  dass  ein  wesent- 
licher Unterschied  in  der  Wirkungsart  beider  Substanzen  bestehen  solL 
Das  Aggressin  hemmt  nämlich  die  Phagozytose,  auch  wenn  die  Bakterien 
schon  vorher  mit  Opsonin  beladen  waren  (ohne  doch  die  Phagozyten  irgend 
zu  schädigen!),  das  Virulin  hat  diese  Wirkung  nicht,  sondern  hemmt  die  Opso- 
nierung  der  Kokken,  was  umgekehrt  das  Aggressin  nicht  tut^).  Ganz  neuer- 
dings hat  deBlasidie  Beziehungen  von  Aggressin  zur  Opsonierung  behandelt  *). 

Wenn  man  mit  der  Mehrheit  der  Autoren  annimmt,  dass  das  Normal- 
opsonin nicht  spezifisch  sei,  dann  wird  es  ziemlich  schwer  verständlich,  dass 
die  „negative  Phase",  die  bei  Erkrankungen  und  nach  der  Einimpfung  von 
Bakterien  sich  in  der  Minderung  der  opsonischen  Kraft  des  Serums  äussert, 
för  das  betreffende  Bakterium  spezifisch  sein  soll,  wie  dies  Wright  lehrt. 
Dass  dem  doch  so  ist,  wird  in  sehr  präziser  Form  von  Stewart  u.  Bitchie 
bestätigt.  Man  wird  also  wohl  naheliegende  Vermutungen  über  Komplement- 
minderung zurückdrängen  und  eher  spezifische  Antiwirkungen,  wie  die  eben 
besprochenen,  ins  Auge  fassen  müssen.  Dass  die  negativen  Opsoninschwan- 
kungen  durch  vermehrte  Ausscheidung  von  Opsonin  bedingt  seien,  glauben 
Lawson  u.  Miller  gefunden  zu  haben. 

Für  die  grosse  und  gerade  nach  der  letzten  Fortentwicklung  der  ex- 
perimentellen Untersuchungen  doppelt  rätselhafte  Bedeutung  von  Schwan- 


*)  Durch  Tchistovitch  u.  Jourevitoh  (Cpt  rd.  Soc.  biol.  Paris  06  I) 
werden  Kosenows  Angaben  vollkommen  bestätigi  —  *)  AnxuJi  d'igiene  sper.  vol.  18L 
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knngen  des  opsonischen  Index  im  allerersten  Beginn  einer  Infektion  hat 
übrigens  Wright  ein  überraschendes  Beweismaterial  beigebracht  in  den 
Karren  des  o.  L  von  zwei  erst  nachtraglich  manifest  werdenden  Tuber- 
koloseinfektionen. 

Wie  nnn  die  Mechanik  der  Phagozytose  aufsnfassen  ist,  damit  alle 
Fille  der  Opsoninwirkung,  der  Spontanphagozytose  nnd  der  Resistenz  der 
Bakterien  erklärt  werden  können,  das  hat  am  eingehendsten  Nenfeld  er- 
örtert; darauf  bezügliche  Angaben  finden  sich  noch  bei  Dean,  Leyaditi 
n.  Inmann,  Tnnnicliff  u.  Davis  und  Weil  u.  Tsnda.  Den  Eef. 
kann  noch  keine  der  Hypothesen  ganz  befriedigen. 

TTeber  das  eigentümliche  Verhalten  der  Kapselbakterien  liegen  nur 
einige  Angaben  vor,  die  frühere  Befunde  bestätigen  (Milzbrand  Stiennon, 
Pest  Wadoux).  üeber  die  Bindungsfähigkeit  von  Bakterienrassen,  die 
gegen  die  Opsoninwirkung  völlig  resistent  sind,  zwei  voneinander  abwei- 
chende: Kosenow  fand,  dass  solche  Pneumokokken  kein  Opsonin  binden, 
Opie  bei  Schweinepestbakterien  das  Gegenteil. 

Von  manchen  Seiten  wird  gelegentlich  bestritten,  dass  die  Opsonin- 
wirkung nnd  die  Phagozytose  überhaupt  eine  wesentliche  Rolle  bei  der  Im- 
munität oder  Genesung  spielen  könnten,  weil  erstlich  nicht  feststehe,  ob 
andere  Zellen  ausser  den  polynukleären  Leukozyten  auch  auf  Opsonin 
reagierten  und  es  zweitens  nicht  ausgemacht  sei,  ob  diese  Zellen  im  Körper 
überhaupt  eine  so  grosse  Bolle  als  Phagozyten  spielten  und  ob  sie  die  auf- 
genommenen Bakterien  abzutöten  vermöchten.  Diese  letztere  Fähigkeit 
sucht  Pettersson  in  seinen  Versuchen  zu  erweisen  (vgl.  Kreibich  und 
Neporochny  im  allgem.  Teil  der  Referate);  die  grosse  Rolle,  die  auch 
innerhalb  des  Körpers  die  Phagozytose  spielt,  und  welche  Zellenarten  dabei 
ins  Spiel  kommen,  demonstrierten  Buxton  und  Briscoe  und  der  letztere 
berichtet  auch,  wenn  auch  nur  recht  summarisch,  dass  auch  die  fixen  Phago- 
zyten auf  die  Opsonine  reagierten  (vgl.  dazu  Dudgeon,  ds.  Jber.  für  1906). 

Ausser  ihm  untersuchte  besonders  auch  Kämmerer,  in  welchem 
Masse  sich  die  verschiedenen  Formen  weisser  Blutkörperchen  an  der  Phago- 
zytose beteiligen.  Diese  Feststellungen  scheinen  dem  Ref.  auch  für  die 
Technik  der  Opsoninbestimmungen  bedeutungsvoll  und  damit  wenden  wir 
uns  dieser  und  überhaupt  den  nicht  nur  rein  theoretisch,  sondern  auch 
praktisch  wichtigen  Einzelfragen  zu. 

Sehr  viele  Untersuchungen  sind  der  Frage  gewidmet,  ob  die  Bestim- 
mung des  opsonischen  Index  nach  Wright  oder  nach  anderer  Vorschrift 
in  dem  Sinne  diagnostisch,  prognostisch  und  zur  Regelung  der  Therapie 
verwertbar  sei,  wie  dies  Wright  lehrt.  Wie  wir  schon  sahen,  ist  die 
experimentelle  Forschung  zu  Ergebnissen  gelangt,  die  von  der  Theorie 
Wright' s  wesentlich  abweichen.  Und  dementsprechend  können  auch  Ab- 
weichungen des  opsonischen  Index  bei  Kranken  nicht  immer  und  nicht  nur 
im  Sinne  von  Wright  gedeutet  werden.  FaUs  zum  Beispiel  ein  sub- 
normaler Index  gefunden  wird,  so  ist  die  Frage,  ob  es  sich  um  eine  Min- 
derung des  Normalopsonins,  vielleicht  Komplementmangel,  um  eine  Bindung 
oder  Ablenkung  des  Komplements  während  der  Opsoninprobe  oder  um  ein 
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apesifisches  Antiopaonin  im  Sernm  des  Kraoken  handle.  Derartige  Erörte- 
roDgen  aber  finden  wir  in  der  Literatur  dea  vergangenen  Jahres  noch  nicht, 
hier  wird  entweder  nnr  festgestellt,  ob  die  Opsoninknrren  im  Sinne  Wrigh  t's 
mit  den  übrigen  klinischen  Erscheinungen  stimmten,  oder  nicht  oder  ob  die 
Opsoninbestimmungen  überhaupt  genügend  sayerliasig  seien. 

In  letzterer  Hinsicht  sind  nun  sehr  viele  Antoren  su  einem  sehr  un- 
günstigen Ergebnis  gelangt.  Sie  fanden,  dass  entweder  die  Methoden  nur 
bei  peinlichst  gleichm&ssigem  Verfahren  in  der  Haud  sehr  geübter  Beob- 
achter annähernd  gleiche  Ergebnisse  bei  demselben  Material  liefern  oder 
nicht  einmal  dann,  sondern  dass  das  Ergebnis  sehr  wesentlich  vom  Zufall 
abh&nge.  Am  wichtigsten  und  bemerkenswertesten  sind  die  Nachweise,  dass 
auf  einem  und  demselben  Objektträger  gana  verschiedene  Phagosytoaewerte 
erhalten  werden  können,  wenn  man  verschiedene  Stellen  des  Ausstrichs  unter- 
sucht, was  bei  der  Indexbestimmung,  wozu  doch  zwei  Ausstriche  verglichen 
werden,  natürlich  schon  sehr  grosse  Abweichungen  ergeben  kann.  Sind 
diese  Zählungsfehler  wirklich  so  gross,  wie  manche  Beobachter  finden,  und 
durch  keine  Kunstgriffe  bei  der  Anfertigung  der  Ausstriche  zu  umgehen, 
dann  treten  alle  anderen  Fehler,  die  beim  Abmessen,  Mischen,  der  Dauer 
der  Einwirkung  und  der  Erwärmung  vorkommen  und  das  Verhältnis  sweier 
Proben  beeinflussen  können,  dagegen  zurück. 

Eine  kritische  Erörterung  der  Fehler  und  Fehlergrenzen  findet  sich  bei : 
Bine  u.Li8sner,  Moss,  Park,  Park  u.  Biggs,  Potter,  Walker, 
bei  Jeans  und  Sellards,  North,  Schorer,  Simon,  Thomas  und 
Kämmerer  und  zuletzt  bei  Saatboff^).  Technische  Angaben,  die  der 
Beachtung  wert  sind,  besonders  bei  Bine  u.  Lissner,  Chapin  u.  Co  wie, 
da  Costa  jr.,  Frenkel.  Auf  eine  besondere  Fehlerquelle,  die  Isoagglu- 
tination, macht  Hektoen  aufmerksam  —  vgl.  dazu  Park  und  Biggs. 
Batschläge,  wie  brauchbare  Bakteriensuspensionen  in  schwierigeren  Fällen 
herzustellen  seien,  finden  sich  bei  Schorer  bezüglich  Streptokokken,  bei 
Woodhead  u.  Mitchell  (Nachtrag  06),  Campbell  und  Jeans  u.  Sel- 
lards bezüglich  Tuberkelbazillen. 

Es  mag  nun  sein,  dass  jene  Kritiker  nicht  unrecht  haben,  die  auf 
€^und  ihrer  Erfahrungen  das  bisher  veröffentlichte  klinische  Opsoninmaterial 
für  unzuverlässig  erklären  (Moss),  jedenfalls  aber  darf  man  auf  Orund 
solcher  Fehleruntersuchungen  nicht  etwa  auch  die  Ergebnisse  aller  experi- 
mentellen Opsoninarbeiten  anzweifeln.  Denn  die  Grundversuche  geben  so 
eindeutige  Ausschläge,  dass  es  dabei  auf  die  Zählmethode  gar  nicht  an- 
kommt; wo  aber  im  Laboratorium  feinere  Unterschiede  festgestellt  werden 
sollen,  da  kann  durch  Wiederholung  der  Versuche,  Ausdehnung  der  Zäh- 
lungen und  Kontrolle  der  Fehlerquellen  immer  ein  genügend  zuverlässiges 
Material  beschafft  werden,  und  in  vielen  Veröffentlichungen  finden  sich  die 
Belege,  dass  dies  auch  geschehen  ist.  Für  künftige  Untersuchungen  muss 
man  aber  fordern,  dass  noch  mehr  als  bisher  alle  möglichen  Fehlerquellen 
berücksichtigt  und   ausgeschaltet   werden.    Als  wichtige  Vorarbeiten  dazu 


>)  Manch.  Med.  Woch.  06,  Nr.  15. 
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sind  hier  noch  die  zn  anderen  Zwecken  untemommeDen  üntersuchongen 
▼on  Hamburger  und  Hekma  über  die  Phagozyten  hervorzuheben,  dann, 
Ton  schon  erwähnten,  Noguchi's  Untersuchung  über  den  Einfluss  der 
Heaktion  auf  die  Opsoniemug  und  Kämmerer's  Angaben  über  Zusätze  und 
Temperaturwirkung,  endlich  die  Untersuchungen  von  Manwaring  und  von 
Kuh  in,  die  mangelhaft  insofern  sind,  als  nicht  entschieden  wird,  ob  sich 
die  festgestellten  Einflüsse  gegenüber  der  Phagozytose  oder  der  Opsonin- 
wirkung  geltend  machen.  Auch  eine  individuelle  Variation  der  Leukozyten 
ist  zu  berücksichtigen,  auf  die  neuerdings  Glynn  u.  Torke  in  einer  noch 
nicht  gedruckten  Mitteilung  hinweisen^)  und  die  nach  Pettersson  bei 
der  Milzbrandimmunität,  nach  Potter  u.  Krumwiede  im  Verlauf  der 
Pneumonie  einzutreten  scheint. 

Für  die  praktische  Verwertung  der  Opsoninbestimmungen  sind  diese 
mannigfachen  Fehlerquellen  gewiss  ein  grosses  Hindernis,  das  nicht  nur  für 
den  einzelnen  Arzt,  sondern  auch  für  die  meisten  Elliniken  es  wenig  rätlich 
erscheinen  lässt,  sich  mit  einer  so  heiklen  und  unzuverlässigen  Methode  ein- 
sulasseo.  Aber  Hef.  möchte  es  doch  scheinen,  als  ob  jene  Kritiker,  die 
die  Erlangung  gleichmässiger  Ergebnisse  für  unmöglich  darstellen,  in  un- 
berechtigtem Masse  verallgemeinert  hätten,  als  ob  sie  dabei  individuelle 
Fehler  in  Hechnung  gestellt  hätten,  die  andere  Beobachter  zu  vermeiden 
verstanden.  Als  unmittelbaren  Zeugen  dafür  kann  man  aus  den  Veröffent- 
lichungen von  07  nur  Lincoln  anführen,  aber  mittelbar  geht  das  aus  einer 
ganzen  Reihe  von  Arbeiten  hervor;  wenn  nämlich  verschiedene  Forscher 
unabhängig  voneinander  dieselbe  unerwartete  Erscheinung  auffinden,  so 
können  ihre  Untersuchungsmethoden  nicht  ganz  unzulänglich  sein.  Das 
war  aber  der  Fall  in  bezug  auf  die  „pränegative  Phase",  d.  h.  eine  Steige- 
rung der  opsonischen  Wirkung  des  Serums,  die  unmittelbar  in  den  ersten 
Stunden  auf  eine  Impfung  mit  Bakterien  oder  Tuberkulin  folgt  und  schon  bis 
zum  nächsten  Tag  meist  der  negativen  Phase  Platz  macht.  Sie  wurde  ausser 
in  Wright's  Laboratorium  von  Simonds  und  von  Clark  u.  Suther- 
land  klinisch  und  von  Calmette,  Breton  u.  Petit  im  Tierexperiment 
beobachtet;  eine  befriedigende  Deutung  der  Erscheinung  fehlt  noch. 

Nun  sind  verschiedene  Vorschläge  erfolgt,  die  Methode  zu  verein- 
fachen oder  zu  verfeinern.  In  letzterer  Hinsicht  scheint  Dean 's  wohl  zu- 
nächst nur  für  wissenschaftliche  Untersuchungen  bestimmter  Vorschlag  be- 
achtenswert, die  Bakterien  vor  dem  Zusatz  der  Leukozyten  in  verdünntem 
Serum  zu  digerieren ;  D.  konnte  so  bei  lOOfacher  Verdünnung  einen  Unter- 
schied von  Immun-  und  Normalserum  nachweisen,  der  bei  einzeitiger 
Mischung  nicht  zutage  trat.  Unmittelbar  auf  den  Nachweis  nur  der  spezi- 
fischen Immunopsonine  unter  Ausschaltung  des  Normalopsonins  richtet  sich 
die  sehr  hübsch  ausgearbeitete  Methode  Bitchie's.  Wenn  sich  seine  An- 
gabe bestätigt,  dass  so  Infektionen  mit  Tuberkelbazillen  vom  Typus  bovinus 
und  humanus  scharf  zu  trennen  und  zu  diagnostizieren  wären,  so  wäre  da- 


*)  Verh.  der  Pathol.  Soc.  of  Great-Britain  and  Ireland,  London  Jan.  08. 
Ja]irMb«ficht  fl.  d.  gM.  Immoniaufonehnng  1907.  Q 
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mit  ein  diagnostischeB  Hilfsmittel  yon  ansserordentlicher  Schärfe  nnd  Fracht- 
barkeit  gewonnen. 

Eine  Vereinfachong  suchen  Dodds  und  nenerdings  Veitch^)  dnrch 
die  Bückkehr  zur  Leishmanmethode  (ygl.  ds.  Jber.  f.  06  unter  Harri- 
son,  S.  93),  die  sie  technisch  zu  yerbessem  suchen.  Da  bei  dieser  nicht 
eine  einzige  Funktion,  nämlich  die  Opsoninwirkung  des  Serums,  sondern 
die  Wirkung  einer  ganzen  Anzahl  Faktoren  en  gros  bestimmt  werden,  iat 
das  ein  Bückschritt.  Dodds  will  dann  durch  eine  Korrektur  für  die 
Leukozytenzahl  den  Opsoningebalt  berechnen,  was  neuen  Fehlerquellen  die 
Tür  öfinet;  dass  aber  das  Verfahren  yon  V.  neben  einem  genaueren,  yielleicht 
dem  yon  Bitchie,  klinisch  wertyoUe  Beobachtungen  liefern  würde,  ist  sehr 
wahrscheinlich. 

Von  den  einzelnen  klinischen  Verwertungen  sind  zuerst  die  diagno- 
stischen zu  nennen.  Hier  scheint  der  Opsoninnachweis  eine  grosse  Bedeu- 
tung zu  erlangen  bei  der  Meningitis  cerebrospinalis  epidemica  und  zwar  in- 
folge einiger  ganz  kleiner  technischer  Verbesserungen,  die  es  ermöglichen, 
sogar  yon  Zählungen  abzusehen  und  auf  in  die  Augen  fallende  Unterschiede 
hin  schon  die  Entscheidung  zu  treffen;  das  nähere  darüber  findet  sich  bei 
Houston  u.  Bankin  und  bei  Taylor.  Ueber  schlechtere  Ergebnisse  mit 
der  gewöhnlichen  Technik  berichten  Dayis  und  Bündle  mit  anderen.  Hier 
sei  angefügt  der  Hinweis  auf  die  Versuche  einer  Impftherapie  bei  Meningitis, 
über  die  noch  Birnie  u.  Smith,  Eberts  u.  Hill,  Badmann  und 
Mackenzie  berichten. 

Noch  nicht  so  erfolgreich  waren  die  Bemühungen,  die  Typhusopsonine 
diagnostisch  zu  yerwerten;  die  grundlegenden  Tatsachen  dafür  haben  Nen- 
feld  u.  Hüne  und,  unabhängig  yon  ihnen,  Klien  festgestellt;  s.  auch 
Aaser,  Chantemesse.  Ganz  neuerdings  sind  neue  Mitteilungen  darüber 
erfolgt  ^.  Ein  Beispiel,  zu  wie  falschen  Ergebnissen  das  Uebersehen  yon  Fehler- 
quellen führen  kann,  bieten  die  Mitteilungen  yon  Breton  u.  Petit  und  yon 
Berka;  eine  Erklärung  derselben  ist  bei  Klein  und  bei  Dean  zu  finden. 

Bef.  glaubt  aus  diesen  Erfahrungen  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen, 
dass  mit  zweckmässigen  Abänderungen  der  Methode  für  die  einzelnen  Bak- 
terienarten den  Opsoninuntersuchungen  noch  ein  yiel  weiteres  Feld  eröffnet 
werden  wird,  als  mit  dem  ursprünglichen  Wright sehen  Verfahren  mög- 
lich wäre. 

Ein  besonderes,  sehr  interessantes  Anwendungsgebiet  dieser  Methoden, 
auf  dem  man  sich  aber  yor  Fehlschlüssen  und  besonders  Zirkelschlüssen 
doppelt  hüten  muss,  ist  der  Nachweis  des  ätiologischen  Zusammenhangs  yon 
Bakterienarten  mit  Krankheitszuständen  oder  der  Wirksamkeit  yon  thera- 
peutischen Massnahmen.  Theoretisches  findet  sich  hierüber  beiHektoen; 
wegen  der  Meningitiserreger  ygl.  oben.  Die  Bolle  der  Fseudodiphtherie- 
bakterien  bei  Otitis  media  hat  auf  diesem  Wege  Hamilton,  die  Bolle  der 


')  Joum  of  pathol.  and  bacter.  vol.  12.  —  *)  Clarke  u.  Simmonds, 
Joum.  of  inf.  dis.  vol.  6;  Harrison,  Verh.  der  Pathol.  See.  of  Great.  Britain 
and  Ireland,  Jan.  08,  Much,  Mönch,  med.  Woch.  08,  Nr.  10  u.  11,  Böhme,  ebend. 
Nr.  28,  Kämmerer  ebend. 
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Streptokokken  bei  Scharlach  Banks  und  Tunnicliff,  bei  Diphtherie 
Tunnicliff^)  nntersncht;  die  Bedeutung  koliartiger  Bakterien  für  epide- 
mische Darmkatharrhe  demonstrierten  Schottmüller  u.  Muoh  neuerdings 
auf  diesem  Wege^.  Als  Beispiele  kritikloser  Anwendung  lassen  sich  viel- 
leicht die  Arbeiten  von  Boss  an  und  die  über  Heilwirkung  bei  Paralyse  von 
O'Brien  und  Bobertson  und  Mc  Bae  anführen. 

Zur  Diagnose  soll  auch  die  Verbindung  von  Tuberkulinimpfung  (mit 
sehr  kleinen  Dosen)  mit  Opsoninbestimmungen  dienen:  anscheinend  zuver- 
lässige, wenn  auch  zeitraubende  Verfahren  dazu  schildern  Shaw  und 
Bitchie. 

Damit  wenden  wir  uns  zu  der  im  Zusammenhang  mit  der  Opsonin- 
theorie von  Wright  empfohlenen  Impfbehandlung  mit  abgetöteten  Bakterien. 
W.  hatte  sie  in  erster  Linie  för  lokalisierte  Staphylokokken-  und  Tuber- 
kuloseinfektionen empfohlen.  Bei  den  durch  Staphylokokken  hervorgerufenen 
Hautkrankheiten  berichten  alle  Autoren,  die  darauf  Bezug  nehmen,  von 
befriedigenden  Erfolgen ;  etwas  reservierter,  doch  im  ganzen  ebenfalls  günstig 
lauten  die  Berichte  betreffs  der  Tubeikulose.  Etwas  wesentliches  sollte  bei 
dieser  aktiven  Immunisierung  ja  die  antigene  Herkunft  des  Impfstoffs  (ausser 
bei  Tuberkulose)  und  die  Leitung  der  Behandlung  auf  Qrund  der  o.  Index- 
bestimmungen sein.  Ob  diese  letzteren  hierfür  überhaupt  massgebend,  ob 
sie  zuverlässig  genug,  ob  sie  zwar  nützlich,  aber  in  genügend  sorgfältiger 
Weise  praktisch  unduj^chführbar  seien,  ob  sie  überflüssig  oder  ganz  wertlos 
seien,  darüber  sind  die  Autoren  sich  so  wenig  einig,  dass  man  für  jede 
dieser  Ansichten  einen  oder  einige  zitieren  kann.  Bei  der  Behandlung  mit 
Staphylokokken  scheint  Herkunft  des  Impfstoffs  vom  Falle  selbst  meist 
nicht  nötig  zu  sein  und  ebensowenig  eine  Indexkontrolle,  wenn  man  sich 
nur  vor  zu  häufigen  Impfungen  hütet.  Bei  der  Tuberkulose  aber  scheint 
die  Dosierung  und  die  Aufeinanderfolge  der  Impfungen  so  verschieden  sein 
zu  müssen,  dass  viele  Autoren  auf  die  Indexbestimmungen  trotz  ihrer  Mängel 
nicht  verzichten  wollen,  während  andere  sie  für  unbrauchbar  erklären'). 

Sehr  auffallend  ist^  wie  minimale  Dosen  die  Mehrzahl  der  Autoren 
von  TB  verwendet,  und  zwar  auf  Grund  der  am  o.  I.  erkannten  Wirksam- 
keit so  kleiner  Dosen  —  bis  herab  zu  Viooooo  ^g  ^K*  Besondere  indivi- 
duelle Tuberkelimpfstoffe  aus  Sputum  herzustellen  versucht  Allen,  nach 
Tierpassage  und  Umzüchtung  Krause  (s.  Bef.  allgem.  Teil);  Mc  Culloch 
will  den  gleichen  Effekt  allein  durch  „Autoinokulation **  erreichen,  die  auch 
in  Whrigt' 8  Mitteilungen  eine  grosse  Bolle  spielt.  Bitchie's  schon  ge- 
nannte Beobachtungen  müssten,  wenn  sie  sich  bestätigen,  notwendig  dazu  fähren 
mit  Binder-  oder  Menschentuberkulin  je  nach  den  Fällen  zu  behandeln. 

Bei  Gonorrhoe  haben  recht  viele  Autoren  die  Impfbehandlung  erprobt ; 
sie  sahen  keine  Schäden,  können  aber  auch  nicht  von  augenfälligen  Erfolgen 
berichten. 


>)  Joum.  inf.  di».,  vol.  6.  —  «)  Münch.  Med.  Wach.  08,  Nr.  8.  —  ■)  Die 
Antorennamen  für  die  ImpfbehandluDg  der  einzelnen  Infektionen  b.  im  Sach- 
register unter  Staphylokokkeo,  Tuberkulin  u.  8.  w. 
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Ana  Wright's  theoretiachen  Anachanangen  folgte,  daaa  er  die  Impf- 
beh»ndlang  nar  fttr  lokaliaierte  Infektionen  empfaiil,  bei  denen  aeiner  Mei- 
nung nach  die  Antikörperbildong  auablieb  infolge  nngenügender  Beizang 
der  dasn  fähigen  Oewebe.  Bei  aeptikftmiachen  Infektionen,  bei  denen  die 
betreffenden  Bakterien  ao  wie  ao  achon  im  Blute  kreiaen,  musate  aie  ainn- 
loa  eraoheinen.  Die  Praktiker  haben  aie  dennoch  auch  in  aolchen  Fallen 
Teraucht  nnd  glauben  gute  Wirkung  geaehen  zu  haben,  Beobachtungen, 
denen  gegenüber  man  den  unberechenbar  wechaelnden  Verlauf  der  meiaten 
Septikftmien  aich  gegenwärtig  halten  muaa.  Nachtraglich  wurde  dann  auch 
eine  Theorie  konatruiert,  die  auch  Wright  aelbat  billigt:  nSmlich,  daaa 
daa  ünterhautzellgewebe  oder  die  Lymphwege  Hauptprodnzenten  der  Anti- 
körper aeien,  daaa  die  im  Blutatrom  kreiaenden  Bakterien  zwar  Vergiftung 
lebenawichtiger  Zellarten  aber  nur  geringe  Antikörperbildung  aualöaen 
könnten,  die  toten  aabkutan  eingeführten  und  mit  dem  Lymphstrom  ver- 
achleppten  Bakterien  daa  letztere  in  viel  höherem  Maaae  vermöchten.  Vgl. 
dazu  Barr  und  aeine  Mitarbeiter,  Wright,  auch  Badmann  nnd  Whyte. 
Bei  der  von  W.  zuerat  zur  Impfbehandlung  empfohlenen  Septikämie,  dem 
Maltafieber,  aah  Baaaet-Smith  keine  beaonderen  Erfolge  dieaer  Behandlung. 
TTeber  Impfungen  bei  Sepaia  berichtet  noch  Lloyd,  bei  Pneumonie  Boellke. 

Andere  neuere  Verauche  mit  Impfbehandlung  wurden  angeatellt:  bei 
Eryaipel  durch  Schorer,  bei  Buhr  durch  Forater,  bei  Otitia  mit 
Paeudodiphtheriebazillen  durch  Hamilton,  bei  verachiedenen  Tropen- 
krankheiten durch  Gaatellani.  Sehr  guten  Erfolg  will  in  einem  Fall  von 
Aktinom^koae  Wynn  erzielt  haben.  Auch  die  Typhuaachutzimpfungen 
fallen  in  diea  Oebiet,  über  deren  Technik  und  Erfolge  Leiahman,  Harri- 
aon  und  Luxmoore  berichten.  (Deutache  Berichte  über  Typhuaachutz- 
impfungen im  allgemeinen  Teil). 

Diejenigen,  die  aelber  Verauche  mit  der  Wright  sehen  Impfbehand- 
lung machen  wollen,  finden  nützliche  Hinweise  zur  Bereitung  der  Impfstoffe 
bei  Eberts  u.  Hill,  Western  und  Harrison. 

Üeber  eine  passive  Steigerung  des  opsonischen  Index  haben  Baer 
und  Paton  Mitteilungen  gemacht. 

Zum  Schlüsse  seien  noch  Hinweise  angefügt  auf  einige  noch  nicht  er- 
wähnte Untersuchungen :  über  die  Phagozytose  von  Bakterien,  die  eine  Opso- 
nierung  nicht  brauchen,  haben  Tunnicliffu.Davia  und  der  letztere  allein, 
gearbeitet.  (Fusiforme  und  lufluenzabazillen,  vgl.  auch  Manwaring  u.  Buh.) 

Die  Vorgänge  im  Verlauf  der  kruppösen  Pneumonie  haben  Bosenow 
und  Potter  u.  Krumwiede  untersucht.  (Vgl.  auch  Mancini  im  allge- 
meinen Teil  der  Beferate  und  Mac  Donald,  Nachtrag  zu  1906.) 

Die  so  besonderen  Verhältnisse  der  natürlichen  und  erworbenen  Milz- 
brandimmunitat in  bezug  auf  die  Phagozytose  behandeln  Böhm,  Gruber 
und  Futaki,  Pettersson,  Stiennon,  Aacoli  (s.  allgemeinen  Teil  der 
Beferate  und  Anm. ^),  Kreibich  nnd  Preis  (ebenf.  allg.  Teil). 

«)  Zentralbl.  f.  Bakt.    46.  B. 
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Die  Referate  dieses  Abschnittes  sind,  soweit  nicht  anders  unterzeichnet,  yon 
Werner  Rosenthal,  Göttingen. 

Nachtrag  zn  1906. 

Der  Vollständigkeit  wegen  seien  hier  eine  Anzahl  im  Jahre  1906 
▼eröffentlichter  Arbeiten  angeführt,  die  dem  Bef.  früher  unbekannt  blieben 
und  ihm  auch  jetzt,  mit  zwei  Ausnahmen,  nicht  im  Original  zugänglich  waren. 

In  den  Studies  in  Pathology   to  celebrate  the  quatercen- 
tenary  of  the  üniversity  of  Aberdeen,  1906,  wurden  auf  Opsonin 
bezügliche  Aufsätze  Teröffentlicbt  von: 
Dean,  George  (London). 
Ledingham,  J.  C.  S.  and  BaUoch,  W. 

Betrifft  das   phagozytäre  Vermögen  der  Leukozyten  bei  myelogener 
und  lymphatischer  Leukämie  und  bei  Hyperleukozytose  durch  zimtsaures 
Natrium.    Ln  ersten  und  letzten  Fall  soll  es  vermindert,  bei  lymphatischer 
Leukämie  gesteigert  sein. 
Mac  Donaldf  Q.  Q.  (London). 

Betrifft  Opsoninstudien  bei  kruppöser  und  Bronchopneumonie. 
Paterson,  Peter  (Glasgow).     8ome  Observations   on  the  effect  of 
sterile  caseous   matter   in   the  treatment   of  tuberculous 
disease.    Lancet  06,  11.  S.  493—94. 

P.  vermutet  in  den  verkästen  Tuberkeln  spezifische  Antistoffe  gegen 
Tuberkelbazillen.  Er  bereitet  aus  dem  festen  Käse  sterilen  Impfstoff  durch 
monatelanges  Frieren  mit  häufigem  Wiederauftauen  und  sorgfältiges  Aus- 
waschen. Der  Impfstoff  ruft  dann  Temperaturreaktionen  hervor  und  soll 
den  o.  I.  steigern.  Vorl.  Mitteilung  von  günstig  verlaufenden  Fällen  unter 
solcher  Behandlung. 

Woodhead,  Q.  Sims  and  MUAells,  W.  A.  (Pathol.  Labor.  Univ.  Cam- 
bridge.) „Opsonins**  in  milk.  Joum.  of  pathology  and  bacteriol., 
vol.  11,  8.  408—414. 

Verff.  betonen,  wie  wesentlich  eine  genaue  Technik  ist  und  beschreiben 
ein  besonderes  Verfahren,  die  abgetöteten  Tuberkelbazillen  zwischen  polierten 
Glasplatten  zu  zerreiben,  um  die  Suspension  zu  bereiten. 
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Sie  unteranchten  Blutseram  und  Milch  venchiedener  Kfihe  und  fanden 
besonders  in  der  Milch  sehr  wechselnde,  auch  auffallend  grosse  Opsonin- 
mengen  (mehr  als  doppelt  soviel  wie  in  gesundem  Menschenserum).  Molke 
enthielt  mehr  Opsonin  als  ungeronnene  Milch  (vielleicht  infolge  der  anderen 
Reaktion,  vgl.  Noguchi  07). 

YorkCf  W.  and  Smith,  C.  //.    Biochemical  Journal,  vol.  II,  8.  74. 

Laut  kurzem  Bef.  in  Annus  medicus,  Lancet  07  II,  8.  1411,  fanden 
die  Yerff.,  dass  die  Opsonine  eine  Art  Protein   und  nicht   dialysabel  seien. 


Arbeiten  aus  dem  Jahre  1907. 

Aaser,  P,  Om  Fagocytose  ag  Opsonin.  Tidskrift  for  den  norske 
laegeforening.     1907,  8.  931,  ref.  Folia  haematologica,  Y.  Bd.,  8.  577. 

Nach  A.s  Beobachtungen  ist  bei  Typhus  abdom.  der  opson.  Index 
anfangs  klein,  steigt  dann  und  hält  sich  sehr  lange  hoch.  Ein  Mann,  der 
1898  einen  Typhus  durchgemacht  hatte,  zeigte  noch  1907  einen  Index  6,0 
bis  7,0,  während  das  Agglutinationsvermögen  schon  Vs  Jahr  nach  seiner  Er- 
krankung zur  Norm  zurückgekehrt  war. 

In  Paratyphusfällen  erwies  sich  der  opson.  Index  gegenüber  Para- 
typhusbakterien grösser  als  gegen  Typhusbakterien  und  schien  auch  gegen- 
über den  einzelnen  Paratyphusrassen  sich  spezifisch  zu  verändern. 

Albert,  H.   (Jowa  City).    The  opsonic  index  and  Vaccine  therapy. 

Jowa  Med.  Joum.,  Des   Meines,  Aug.  1907  und  auch   Western  Med. 

Review,  Omaha,  Okt.  1907. 
Alderson,  //.  JE.  (San  Fraucisco).     The   Opsonins   and   certain  bac- 

terial  cutaneous    diseases.     Journal   of  cutan.   dis.,  New  York, 

JuU  1907. 
Laut  kurzem  Beferat  im  Joum.  Amer.  Med.  Ass.  1907,  11.,   8.  442, 
fand  A.  die  Behandlung  nach  Wright's  Grundsätzen  bei  gewissen  Haut- 
krankheiten  von    Wert,    doch    müsse    sie    durch    andere    Massnahmen    er- 
gänzt werden. 

Alten,  Alb,   H.    (Trudeau   San.,  New  York).     Phagocytosis    etc.   in 

Sputum  as  a  measure   of  resistance  in   tuberculosis.     New 

York.  Med.  Joum.,  27.  Juli  1907. 

Laut  kurzem  Beferat  im  Joum.  Amer.  Med.  Ass.  1907,  II.,   S.  622, 

erwies  sich  die  Feststellung  von  Phagozytose  der  Tuberkelbazillen  im  Sputum 

nicht  als  zuverlässiges  Anzeichen  einer  guten  Prognose.     Sie  fand   sich  in 

82%  aller  darauf  untersuchten   Fälle   und  in    95%    der   nach    Wright's 

Grundsätzen  mit  Tuberkulin  behandelten  (vgl.  unten  Löwenstein). 

Alten,  Alb.  H,  (Tmdeau  Sanat.,  Saranac  Lake,  New  York).  Homologous 

bacteria  as  a  Vaccine  in  tuberculosis.   Joum.  Amer.  Med.  Ass. 

1907,  IL,  8.  202—204. 

A.   teilt   als   vorläufige  Mitteilung    ein  Verfahren    mit,    um   aus    dem 

Sputum  von  Tuberkulösen  einen  individuellen  Impfstoff  zu  bereiten,  der  die 

toten  Bazillen  oder  die  löslichen  Bestandteile   derselben   enthält.     In  einem 
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Fall  enthielt  derselbe  175  Millionen  Tuberkelbazillen  im  com.  Ausser  den 
Versuchen,  die  die  Sterilität  dieser  Impfstoffe  erweisen,  werden  noch  keinerlei 
experimentelle  oder  klinische  Erfahrungen  mitgeteilt.  Ausserdem  werden  die 
theoretischen  Erwägungen  über  den  Nutzen  „homologer^  Impfstoffe  und  die  bis- 
herige Geschichte  dieser  Idee  und  der  Versuche,  sie  zu  verwirklichen,  erörtert. 

Amberg,  Sam»  (Childrens  Dep.,  Johns  Hopkins  Univ.,  Baltimore.)  The 
op Sonic  content  ofthe  blood  of  infants.  Joum.  Amer.  Med. 
Ass.  1907,  L,  S.  304—308.  (Nach  einem  schon  im  Juni  1906  ge- 
haltenen Vortrag.) 

A.  untersucht,  ob  auch  die  Opsonine  der  von  Moro  für  die  bakteri- 
ziden Stoffe  des  Säuglingsblutes  festgestellten  Abhängigkeit  von  der  Er- 
nährungsweise des  Säuglings  unterliegen.  Er  bedient  sich  des  von  Simon 
ausgearbeiteten  Verfahrens  zur  Bestimmung  des  Opsoningehaltes  in  dessen 
ursprünglicher,  unvollkommener  Form  (vgl.  diesen  Jahrb.  für  1906,  S.  378 
und  379)  und  findet  keine  Analogie  zu  Moro's  Befunden,  überhaupt  keine 
Gesetzmässigkeit,  ausser  dass  Kinder  in  gutem  Ernährungszustand  im  all- 
gemeinen höheren  Opsoningehalt  haben,  als  schlecht  genährte  oder  kranke. 
Die  weiteren  Ergebnisse  erscheinen  Brof.  wegen  der  Mängel  der  Methode 
wertlos. 

Arinkirtf  Af.  und  Belonowsky.  Wrabsch-Anaja  Gazetta  1907,  Nr.  44  u.  47. 
Die  Verf.  schildern  nach  eigener  Erfahrung  ausführlich  die  Technik 
der  Opsoninbestimmungen  nach  Wright.  Das  wesentliche  daraus  wieder- 
gegeben durch  Arinkin  und  Schneider,  Berl.  klin.  Wochenschr.  1908, 
8.  269—274. 

Axamit  und  Tsttda.    (Hygien.  Inst.  Prag.)    Versuche  über  die  Spe- 
zifität der  opsonischen  Wirksamkeit   des  Normalserums. 
Wien.  klin.  Wochenschr.  1907,  S.  1045—1048. 
Die  Verff.  stellten  ihre  Versuche  mit  Meerschweinchenleukozyten  aus 
Peritonealexsndaten  und  mit  Staphylokokken,  Bac.  subtilis  und  Ruhrbakterien 
an.     Sie  fanden,  dass  sich  durch  (mindestens  zweimalige)  Digestion  mit  den 
Bakterien  die  Opsonine   des  Normalserums  nahezu   vollständig  absorbieren 
lassen  und  keinerlei  Grand  sei,  eine  Mehrheit  für  die  untersuchten  Bakterien 
spezifischer  Opsonine  im  Normalserum  anzunehmen. 

Bächer,  St,  (Serotherapeut.  Inst.  Wien.)  Bakteriolytisches  Serum 
gegen  Vibrionen  ohne  bakteriotrope  Wirkung.  Zentralbl. 
f.  Bakter.,  I.,  Or.,  45.  Bd.,  S.  166—174. 

B.  stellte  mit  ähnlicher  Methodik  wie  Neu  fei  d  und  Hüne  (ds.  Jber* 
für  1906  S.  304)  Versuche  mit  Immunseren  gegen  choleraähuliche  Vibrioneu  an. 

Da  dies  Serum  gegenüber  Choleravibrionen  deutlich  gesteigerte,  spe- 
zifisch bakterizide  Wirkung  hatte,  ohne  im  geringsten  stärker  bakteriotrop 
zu  wirken  als  Normalserum,  während  Neu  fei  d  und  Hüne  gleichzeitig 
bakteriotrop  und  bakterizid  wirkende  Immunsera  gegen  Cholera  dargestellt 
haben,  so  ergibt  sich  in  Bestätigung  zu  Neufeld's  Anschauungen,  dass  die 
bakteriolytischen  und  bakteriotropen  Antikörper  gegen  Choleravibrionen 
nicht  identisch  sein  können. 
Bächer,  St.    (Serotherapeut.  Inst.  Wien.)    lieber  Beeinflussung  der 

Phagozytose  durch  normales  Serum.     Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  In- 

fektionskrankh.,  66.  Bd.,  S.  33—74. 
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Die  eigentliche  Aufgabe  der  Untersuchung  sollte  sein,  das  Yerhältnis 
des  Opsonins  zu  der  bakteriziden  und  bakteriolytischen  Serumwirkung  fest- 
zustellen; dies  gelang  nicht,  weil  bei  den  Bakterienatämmen,  bei  denen  die 
letztere  ausgesprochen  war,  keine  genauen  Werte  des  Opsoningehaltea  zu 
erheben  waren. 

Die  Versuche  wurden  grösstenteils  mit  Leukozyten  aus  Peritoneal- 
exsudaten  von  Meerschweinchen  und  Meerschweinchenserum,  z.  T.  mit  Leuko- 
zyten aus  dem  Blut  von  Meerschweinchen  und  anderen  Yersuchstieren  und 
mit  Serum  verschiedenster  Herkunft  angestellt;  grossenteils  mit  Staphylo- 
coccus  pyog.  aur.,  doch  auch  anderen  Bakterien.  Das  Serum  wurde  in 
kleinen  Mengen,  oder  stark  verdünnt  verwendet,  der  Grad  der  Phagozytose 
nach  Prozenten  der  polynukleären  Leukozyten,  die  Bakterien  aufgenommen 
hatten,  beurteilt;  eine  Besonderheit  des  Verfahrens  ist,  dass  die  Leukozyten- 
und  Bakterienmischungen  bei  Zimmertemperatur  gehalten  wurden. 

Die  unter  8  Ziffern  zusammengefassten  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
betreffen  fast  die  ganze  Opsoninlehre ;  sie  sind  hier  nicht  genauer  anzu- 
führen, da  sie  durchweg  Bestätigungen  solcher  Befände  anderer  Forscher 
sind,  die  schon  im  Jahrb.  für  1906  wiedergegeben  wurden;  doch  sind  sie 
nicht  ohne  Bedeutung,  da  sie  mit  abweichender  Technik,  anderen  Blut- 
arten u.  8.  w.  gefunden  wurden  und  manche  noch  strittigen  Punkte  betreffen. 
Z.  B.  ist  hervorzuheben,  dass  B.  auch  die  Opsonine  für  Kolibakterien  und 
Gholeravibrionen  durch  Inaktivieren  vollkommen  zerstört  fand,  was  wohl 
darauf  beruht,  dass  er  sich  vor  Fehlschlüssen  infolge  starker  Bakteriolyse 
im  Normalserum  hütete.  Besonders  stellte  er  auch  fest,  dass  das  unwirk- 
same inaktivierte  Serum  auch  keinerlei  Hemmung  gegenüber  der  opsonischen 
Wirkung  von  frischem  Serum  ausübt. 

Baer^  Gustav.     (Turban's  Sanat.,  Davos.)     Heilerfolg,  Gift  Wirkung 
und  opsonischer  Index   bei  Behandlung   mit   Marmorek's 
Antituberkuloseserum.      Münch.    med.    Wochenschr.,    20.    Aug., 
S.  1670—1673. 
Bericht  über  einen  einzigen,  im  Verlauf  sehr  eigenartigen  Fall:  junges 
Mädchen  mit  gutartiger   Lungentuberkulose   und   Gelenkaffektionen.     Diese 
wurden  durch  rektale  Eingiessungen  von  Marmorekserum  zur  Heilung  ge- 
bracht (37  Dosen,  zusammen  177,5  ccm  in  3^2  Monat).   Zweimal,  bald  nach 
Beginn  der  anfangs  sehr  energischen  Behandlung  und  am   Schluss  schwere, 
aber   rasch    vorübergehende   Anfälle    von    Gehirnsymptomen  (Verwirrtheit, 
Cheyne-Stokessches  Atmen  u.  a.)  mit  Fieber. 

B.  erörtert,  ob  es  sich  hier  um  Serumkrankheit  oder  Tuberkulotozin- 
wirkung  infolge  vermehrter  Resorption  aus  den  kräftig  reagierenden  Knochen- 
krankheitsherden gehandelt  habe  und  entscheidet  sich  für  letztere;  Kef.  er- 
scheinen seine  Gründe  nicht  durchschlagend,  insbesondere  die  Untersuchung 
des  Patientenblutes  nach  den  Anfällen  auf  Präzipitin  gegen  Pferdeserum 
technisch  und  theoretisch  ungenügend  —  es  hätte  im  Gegenteil  auf  das 
fremde  Antigen,  das  Pferdeserum,  gefahndet  werden  müssen. 

Seine  Meinung  stützt  dann  Verf.  durch  die  Kurve  des  opsonischen 
Index.  Vor  der  Behandlung  und  zum  Schluss  war  er  gering,  0,5,  während 
der  Behandlung  zeigte  er  starke  Schwankungen,  von  0,7 — 1,5;  bei  beiden 
Anfallen  steilen  Abfall.  Letzteres  deutet  Verf.  als  negative  Phase  nach  der 
gesteigerten  Bresorption  von  Tuberkulotoxinen ;  man  könnte  sie  auch  als 
Folge  einer  Komplementbindung  durch  Antigen  -\-  Antikörper  deuten. 
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Denn  in  Versuchen,  deren  Ergebnis  hier  vorläufig  mitgeteilt  wird, 
fand  B.  die  opsonische  Wirkung  des  inaktiven  Marmorekserums  fast  gleich  0 
(nämlich  entsprechend  der  Spontanphagozytose),  fand  dagegen,  dass  es  durch 
frischea  Menschenseram  aktiviert  wird,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  es 
die  opsonische  Wirkung  von  diesem  auf  das  mehrfache  steigert. 

Dementsprechend  glaubt  er  die  hohen  Opsoninwerte  bei  seiner  Patientin 
auf  die  Anwesenheit  eines  mit  dem  Marmorekserum  eingeführten  Immun- 
opsonins  zurückführen  zu  dürfen,  das  im  Körper  reaktiviert  werde  und  be- 
zieht die  heilende  und  präventive  (bakterizide)  Wirkung  desselben  auf  diesen 
opsonischen  Immunkörper,  da  wir  keine  auf  Bakteriolyse  von  Tuberkel- 
bazillen hindeutende  Erfahrung  besitzen.  Den  höchsten  Opsoninwert  und 
anscheinend  sehr  steiles  Ansteigen  der  Kurve  beobachtete  er,  als  einmal  die 
Serumprobe  wenige  Stunden  nach  der  ausnahmsweise  am  frühen  Morgen  er- 
folgten Serumeingiessung  entnommen  wurde. 

Bailf  O.  Fortschrittein  der  Erforschung  der  Bakterienaggres- 
sivität, Berliner  klin.  Wochenschr.  1907,  Nr.  24. 
Gibt  eine  kurze  üebersicht  der  Aggressinlehre  und  der  Diskussion 
über  dieselbe.  Während  Bail  die  bekannten  Orundwirkangen  der  aggre- 
siven Flüssigkeiten  auf  besondere,  wahrscheinlich  sekretorische  Fähigkeiten 
der  Bakterien  zurückführt,  machen  Wassermann  und  C i t r o n  dafür  auf- 
gelöste Bakterienbestandteile,  Kraus  und  Doerr  Toxine  verantwortlich. 
Neuere  Versuche  über  die  Gewinnung  von  Typhusserum  von  Aronson 
und  Meyer  und  B  e  r  g  e  1 1 ,  die  im  wesentlichen  mit  den  Ergebnissen  älterer 
Versuche  des  Verf.  übereinstimmen,  entscheiden  die  Frage,  dass  es  eigene 
antiaggressive  Immunität  gibt,  die  nicht  bakteriolytisch  ist,  aber  dabei  auch 
nicht  antitoxisch.  Die  Diskussion  mit  Wassermann  ist  in  dem  Sinne 
entschieden,  dass  B.  zugibt,  dass  W.s  „künstliche  Aggressine^  wirklich 
einen  echten  aggressiven  Bestandteil  (neben  anderen  Substanzen)  enthalten. 
Der  Streit  mit  Doerr  klärt  sich  dahin  auf,  dass  bei  den  Versuchsbakterien, 
welche  Doerr  benutzte,  tatsächlich  Aggressivität  und  Toxizität  in  enger 
Verbindung  vorkommen.  Beide  lassen  sich  aber  durch  geeignete  Versuchs- 
anordnung  trennen  und  können  bei  andern  Mikroorganismen  isoliert  sein. 

Autoreferat. 

Baltf  O.  und  Rubritias,  H.  Veränderungen  von  Bakterien  im 
Tierkörper.  L  Versuche  mit  Typhusbazillen.  Zentralbl. 
f.  Bakteriologie,  Bd.  43,  Nr.  7. 
Typhusbakterien,  die  dauernd  im  infektionstüchtigen  Zustande  im 
Meerschweinchenkörper  gehalten  werden,  sind  morphologisch  verändert,  in- 
dem sie  dicker  und  plumper  erscheinen,  ohne  dass  mit  den  gewöhnlichen 
Färbemethoden  die  Bildung  einer  Kapsel  nachzuweisen  wäre.  Physiologisch 
▼erändert  sind  sie  insofern,  als  sie  zumal  gegen  die  agglutinierende  als  bak- 
terizide Wirkung  eines  Immunserums  in  vitro  und  in  vivo  sehr  widerstands- 
fähig sind  und  nicht  in  nachweisbarer  Menge  Immunkörper  aus  dem  Serum 
absorbieren.  Dabei  bleiben  aber  diese  „tierischen"  Bazillen  der  Phagozytose 
zugänglich.  Die  Bedeutung  dieser  Feststellungen  liegt  in  der  Notwendig- 
keit andere  Sera  zur  Typhnsbehandlung  herzustellen,  als  rein  bakterlo- 
lytische,  die  nach  erfolgter  Infektion  gar  nicht  wirken  können,  sowie  in  der 
Beurteilung  der  aggressiven  Wirkung  der  aus  dem  Tiere  gewonnenen  Ex- 
sudate.    Deren  Effekt  kann   schwerlich   auf  aufgelöste  Bakteriensubstanzeu 
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snrückgeführt  werden,   wenn  eine   Bakteriolyse  im   Tierkörper   gar    nicht 
stattfindet.  Autoreferat. 

Balban  (Wien).     Opsoninlehre.     Wien.  med.  Presse  1907,  Nr.  35. 
Lediglich  referierend. 

Baldwittf  Edw.  /?.(Saranac  Lake,  New  York).   The  Opsonins  in  tnber- 

c  n  1  o  •  i  s.     Vortrag  bei  der  22.  Annual  Session  Ass.  of  American  phys., 

Washington  Mai  1907. 
Laut  kurzem  Bericht  im  Joum.  Amer.  Med.  Ass.  1907,  I.,  S.  1808, 
hält  B.  die  Bestimmung  des  opsonischen  Index  nicht  für  genügend  zuverlässig, 
um  danach  die  Dosierung  des  Tuberkulins  bei  Lungentuberkulose  zu  regeln. 
Bändig  sowie  Bandi  und  QagnonU  s.  allgem.  Teil,  S.  181. 
Banks ^  L.  Q.   (Metropol.  Asylums  Board,  London).     The  Variation», 

in    scarletfever,   of    the   opsonic    power   of   Streptococci. 

Joum.  of  pathology  and  bacteriology,  vol.  12.  S.  113—122. 
Yerf.  hat  in  einer  ziemlich  kleinen  Zahl  von  Scharlachfällen  oder  posi- 
skarlatinösen  Erkrankungen  den  Verlauf  des  opsonischen  Index  gegenüber 
Streptokokken  verschiedener  Herkunft  bestimmt.  Obgleich  er  keinen  Unter- 
schied zwischen  den  „Scharlachstreptokokken"  und  anderen  fand,  glaubt  er 
aus  ziemlich  gesetzmässigen  Schwankungen  auf  eine  Beziehung  der  Strepto- 
kokken zur  Erkrankung,  und  insbesondere  zu  Komplikationen  und  Nach- 
krankheiten schliessen  zu  dürfen. 

Da  die  berichteten  Index  Variationen  nicht  gross  sind  und  jede  Unter- 
suchung daraufhin  fehlt,  ob  sich  analoge  Schwankungen  des  opsonischen  In- 
dex nicht  auch  gegenüber  anderen  Bakterien  feststellen  Hessen,  erscheinen 
B,ef.  diese  Folgerungen  unberechtigt. 

Barker,  L.  F.  und  Cole^  Rufus  (Baltimore).  Summary  of  the  stu- 
dies  on  Opsonins  carried  out  at  the  Johns  Hopkins  Ho- 
spital. Vortr.  bei  der  22.  Annual  Session  Ass.  of  Amer.  phys., 
Washington,  Mai  1907. 

Laut  kurzem  Bericht  im  Journ.  Amer.  Med.  Ass.  1907,  I.,  S.  1808 
fassten  die  Vortragenden  die  Ergebnisse  verschiedener  Versuchs-  und  Be- 
obachtungsreihen  folgendermassen  zusammen. 

Bei  Kaninchen  Hess  sich  der  opsonische  Index  gegenüber  Staphylo- 
kokken durch  Immunisieren  nicht  steigern,  wohl  aber  gegenüber  Typhus- 
bakterien. In  15  während  des  ganzen  Verlaufs  beobachteten  Fällen  von 
gonorrhoischer  Arthritis  schien  die  Impfung  mit  toten  Gonokokken  von 
einigem  Nutzen  zu  sein.  Ebenso  die  Tuberkulinbehandlnng  bei  Knochen-, 
Gelenk-  und  Drüsentuberkulose.  Die  Zuverlässigkeit  des  opsonischen  Index 
als  Leitfaden  für  die  Dosierung  zeigte  sich  aber  nur  klein. 

BarloccOf  A.  Osservazioni  sperimentali  sulla  aggressiva  diplo- 
coccica.    Ann.  deir  ist.  Maragliano,  Vol.  2,  1907,  Fase.  3,  p.  192. 

Barr^  J.,  Bellf  W.  B.  und  DouglaSf  S.  R.  (Liverpool  u.  London).    A  case 
of  infectious  endocarditis  cured  by  inocnlation  of  a  Vac- 
cine prepared    from  organisms  in   patients   blood.     Lancet 
1907,  L,  S.  499—501. 
Wie  der  Titel  besagt,  wurde  ein  langwieriger  und  anscheinend  wenig 

hofinungs voller  Fall  von   septikämischer  Endokarditis   mit  Impfungen  von 
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toten,  ans  dem  Blate  der  Patientin  gezüchteten  Streptokokken  behandelt 
and  heilte.  AntistreptokokkenBerum  in  wiederholten  Dosen  hatte  sich  vor- 
her wirkungslos  erwiesen ;  der  opsonische  Index  betrag  bei  Beginn  der  Be- 
handlung gegenüber  den  Streptokokkon  nur  0,4  und  stieg  im  Verlauf  vor- 
übergehend bis  auf  2,4. 

Zum  Schluss  Erörterung,  wie  in  solchen  Fällen,  in  denen  die  Infek- 
tionserreger ständig  in  das  Blut  gelangten,  das  Ausbleiben  einer  spontanen 
Antikörperbildung  und  der  Nutzen  der  Impfungen  zu  erklären  sei:  Die 
Yerff.  nehmen  an,  dass  nicht  das  Blut  und  die  Blutgefässe,  sondern  die  Ge- 
webe und  Lymphknoten  die  Produzenten  der  Antikörper  seien,  und  dass  sie 
bei  solchen  Septikämien  mit  den  Antigenen  zu  wenig  in  Berührung  kämen, 
d&gegen  durch  die  subkutane  Zufuhr  der  Antigene  kräftig  zur  Antikörper- 
bildnng  angeregt  würden. 

Barrat,  /.  O.  Wakelin  (Lister  Institut,  London).  Die  quantitative 
Bestimmung  der  Erythrozytenopsonine.  Zentralbl.  f.  Bakt. 
I.,  Or.  43.  Bd.,  S.  838—843. 

B.  stellt  sich  die  Aufgabe ,  Erythrozytenopsonin  (vgl.  diesen  Jb.  für 
1906)  quantitativ  zu  bestimmen.  Da  rote  Blutkörperchen  im  Serum  einer 
anderen  Spezies  aufgeschwemmt  (auch  wenn  keine  spezifische  Immunisierung 
vorhergegangen  ist,  also  keine  spezifischen  Opsonine  vorhanden  sind)  in  ge- 
wissem Masse  von  Leukozyten  aufgenommen  werden,  so  sind  quantitative 
Bestimmungen  des  Immunopsonins  im  allgemeinen  schwierig ;  B.  stellte  des- 
halb seine  Versuche  so  an,  dass  er  Meerschweinchenery throzyten  mit  dem  Serum 
eines  mit  ihnen  vorbehandelten  Kaninchens  sensibilisierte,  wieder  wusch  und 
dann  einer  Aufschwemmung  von  Meerschweinchenleukozyten  in  inaktivem 
Meerschweinchenserum  zusetzte.  Nicht  vorbehandelte  Erythrozyten  werden  in 
diesem  Falle  gar  nicht  aufgenommen.  Die  Untersuchung  geschah  im  frischen, 
ungeförbten  Präparat  und  ergab  keine  sehr  genauen  Werte  des  Grades  der 
Phagozytose,  da  die  durch  das  inaktive  Immunserum  bewirkte  Agglutination 
die  Mischung  und  die  Zählung  erschwerte. 

Mit  dem  Serum  eines  Immnnkaninchens  stellte  Barrat  dann  ver- 
schiedene Versuchsreihen  an,  indem  er  1.  feststellte,  welche  Blutmenge  einer 
gegebenen  Serummenge  die  Opsonine  völlig  entziehen  kann  und  wie  lange 
Berührung  dazu  nötig  sei  und  2.  wie  viele  rote  Blutkörperchen  durch  eine 
gegebene  Serummenge  vollständig  sensibilisiert  werden  können.  Dabei  fand 
er,  dass  bei  genügend  langer  Einwirkung  Verdünnung  des  Serums  nicht 
störe,  so  lange  die  absolute  Menge  ausreichend  ist. 

Da  danach  ein  Mass  für  den  Opsoningehalt  eines  Serums  gefunden 
ist  in  der  Erythrozytenmenge ,  die  durch  ein  gegebenes  Quantum  sich  eben 
vollständig  sensibilisieren  lässt,  so  untersuchte  Barrat  in  einer  dritten 
Versuchsreihe  den  Grad  und  den  zeitlichen  Verlauf  der  Absorption  des  Op- 
sonins durch  die  Erythrozyten.  Wohl  hauptsächlich  infolge  der  Mängel  der 
mikroskopischen  Beobachtungsweise  erscheinen  die  Ergebnisse  dieser  Ver- 
suche nicht  sehr  genau  und  zuverlässig. 

Barratf  J.O.  Wakelin  (Lister  Institut,  London)  On  Opsonins  in  re- 
lation  to  red  bloodcells.  Proceed.  of  the  Royal  Soc.  London, 
ser.  B.,  vol.  79,  p.  1—11. 

Der  Inhalt  dieser  Arbeit  ist  grossenteils  derselbe,  wie  der  der  deutschen 
Abhandlung,  doch  sucht  B.  aus  denselben  Versuchsreihen  hier  weitere 
theoretische  Schlüsse  abzuleiten. 
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Das  Ergebnis,  dass  die  Erythrozyten  mehr  Opsonin  absorbieren,  als 
sn  ihrer  maximalen  Sensibilisierung  notwendig  ist,  sucht  er  durch  die  An* 
nähme  zu  erklären,  dass  die  Phagozytose  von  der  Imprägnierung  der  Ober^ 
fläche  mit  Opsonin  abhänge,  die  Erythrozyten  Opsonin  aber  auch  im  Innern 
speichern  könnten.  Die  Ergebnisse  der  3.  Versuchsreihe  verwertet  er  zur 
mathematischen  Analyse  des  Vorganges  im  Sinne  der  physikalischen  Chemie 
und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Einwirkung  des  Opsonins  auf  die 
roten  Blutkörperchen  dem  Verlaufe  einer  bimolekularen  stöchiometrischen 
Beaktion  entspreche. 

Ref.  erscheinen  die  Schlussfolgerungen  Barrat's  nicht  zwingend  und 
insbesondere  das  Beobachtungsmaterial  zu  klein  (nur  eine  Beihe  Versuche 
mit  einem  einzigen  Immunserum)  und  nicht  exakt  genug,  um  die  physi- 
kalisch-chemische Behandlung  mit  Nutzen  zu  ermöglichen. 

Barrat,  J.  O.  WakeUn.    (Lister  Inst.,   London.)    Die   Reaktionige- 
Bohwindigkeit  zwischen  Opsonin  und  der  roten  Blutzelle. 
Zentr.  f.  physiologische  Chemie,  58.  Bd.,  S.  467—474. 
B.  gibt  hier  die  Resultate  von  3  Versuchsreihen,  die  unter  den  in  den 
vorstehenden  Arbeiten  angegebenen  Bedingungen   angestellt  wurden  und   er- 
örtert, welcherlei  Formel  bei  ihrer  Berechnung  befriedigende  üebereinstimmung 
im  Werte  der  Konstante  zeitigt.     Er  findet  das  fär  die  Formel 
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wobei  V  —  i'  die  Dauer  des  Kontaktes  von  Opsoninlösung  und  roten  Blut- 
körperchen, c'  und  c"  die  Konzentration  des  freien  Opsonins  am  Beginn  und 
am  Ende  dieses  Zeitraumes  bedeuten. 

Weiter  erörtert  er  eine  Reihe  von  denkbaren  Möglichkeiten  der  Art 
der  Rrcaktion,  schliesst  einige  Fälle  als  an  sich  unmöglich  aus,  kommt  auf 
Grund  der  Zahlenergebnisse  zu  dem  Schluss,  dass  es  sich  um  eine  mono- 
molekulare Rrcaktion  oder  darum,  dass  die  Diffusionskonstante  das  wesent- 
liche sei,  nicht  handeln  könne,  kann  aber  doch  zwischen  einer  Reihe  von 
Möglichkeiten  nicht  entscheiden,  so  dass  sich  nicht  sagen  lässt,  ob  beide  oder 
welcher  der  beiden  reagierenden  Stoffe  Kolloide  seien,  ob  es  sich  um  chemische 
Bindungen  oder  um  Adsorption  handle. 

Basset'Smith,  P.  W.  (Royal  Navy).    The  treatment  of  mediterranean 
fever  by  means  ofvaccines,  with  illustrative  cases.  Journ. 
of  hygieue   vol.  VII,    S.  115 — 144;    fast    dasselbe    auch    in    Journ.  of 
tropical  medicine  and  hyg.,  vol.  X,  S.  170-^182. 
Aus  47  sorgfältig  beobachteten   Fällen   kann  B.   kein  entscheidendes 
Urteil  über  den    Wert  der  Behandlung  mit  toten  Maltafiebermikrokokken 
nach  Wright*8  Grundsätzen  ableiten.     Die  Temperatur-,  Agglutinin-   und 
Opsoninkurven   zeigen   keine   gesetzmässigen  Beziehungen  zu   einander  und 
variieren  ausserordentlich.     Bei   dem   unberechenbaren  Verlauf  der  Krank- 
heit lässt  sich  nur  sagen,  dass  die  Impfungen  die  leichteren  Fälle  günstig  zu 
beeinflussen  schienen  und  mangels   besserer  Heilmittel   weiter  zu  erproben 
seien;    statistisch    ergab    sich    keine    Verkürzung    der   durchschnittlichen 
Krankheitsdauer. 

Beobachtungen  an  2  £[ranken  deuten  daraufhin,  dass  nicht  nur  das 
Opsonin  im  Blut  der  Kranken  vermehrt  sei,  sondern  auch  die  Leukozyten 
gegenüber  dem  Microc.  melitensis  spezifisch  anders  reagierten. 
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Beattie,  /•  Af.  (Sheffield).     The  source  of  antibacterial  sabstances 

in  the  blood.     Mitteil,    auf  d.  YerBamml.    d.  Brit   Medical   Assoc 

Exeter  1907,  kurze  Berichte  in  Lancet  1907,  11,  S.  705  u.  Brit  Med. 

Joum.  1907,  II,  8.  1424. 

In   entzündlichen  Exsudaten    der   Bauchhöhle    treten    antibakterielle 

Substanzen    auf,    zngleich    mit    der    Vermehrung    der   polymorphkernigen 

lieukozyten.     Es  ist  aber  nicht  bewiesen,   dass   sie   aus  letzteren   stammen, 

im  Oegenteil  deuteten  einige  Beobachtungen  auf  die  mononukleären  Zellen, 

die  Endothelien  des  Netzes  und  noch  andere  Zellen  als  ihre  eigentliche  Qaelle. 

Lässt  man  mit  Natriumzitrat  versetztes   Blut  stehen,  so   kann   man 

nach  12    und  mehr  noch  nach  24  Stunden   in  ihm  lebhaftere  Phagozytose 

beobachten,  als  2  Stunden  nach  der  Entnahme.   Die  phagozytosebefördemden 

Substanzen  könnten   hier  nur   aus    den   Blutkörperchen    stammen:    infolge 

Sekretion    oder   infolge  Phagolyse?     Letztere   sei    durch    den  Zitratznsatz 

wohl  vermindert,  aber  nicht  vollkommen  aafgehoben. 

(Die  Technik  und  also  die  Zuverlässigkeit  dieser  Beobachtungen  sind 
aus  den  Berichten  nicht  zu  ersehen ;  vielleicht  handelt  es  sich  um  Beaktions- 
änderungen  im  aufbewahrten  Blut,  vgl.  Noguohi,  oder  ähnliches.  Bef.) 
Beiizke,  //•  üeber  eine  neue  Theorie  der  Immunitätslehre. 
Berl.  kl.  W.  1907,  Nr.  24,  p.  818. 
Beferat  über  die  Opsoninforschung. 
Bäraneck,  E.  s.  allgem.  Teil  S.  189. 

^efS'igr,  I>. //.  (Philadelphia).   The  Nature  of  the  Opsonins  and  the 
limit  of  bacterial  inoculiitions  in  treatment  of  infections. 
Monthly  Cydopaedia  pf  pract.  medicine,  Philadelphia  Aug.  1907. 
Bergey,  D.  tf.    Opsonins  and  Vaccines  as  applied  to   surgical 
therapy.  Buffalo  med.  Journ.  1907,  II  63.  vol.  8.85—90  und  dass.  in 
Univ.  of  Pennsylvania  Med.  Bull.,  Philadelphia  Juni  1907. 
Referierende  Darstellung;  eigene  Erfahrungen? 
Berka,    F.      Seroaktivität     und     Phagozytose.        Gasop.    lek. 
cesk.  1907,  Nr.  5. 
Laut  kurzem  Ref.  in  d.  Deutsch.  Med.  Wschr.  07,  S.  561  scheint  die  Ar- 
beit nichts  wesentlich  Neues  zu  bringen.    „Dass  aktives  Sernm  stets  eine  starke 
Phagozytose  herbeiführe,  treffe  wenigstens  für  die  Typhusgruppe  nicht  zu." 
Berrij  O.  C.  u.  Belgrano,  C.  /?.,  s.  S.  190. 

Btne^  Rena  u.  Lissnen  Henry  (Med.  Klinik  in  Heidelberg,  Prof.  Krehl). 
Die   Technik    der  Opsoninbestimmung   und  ihre   Anwen- 
dung  bei   Lungentuberkulose.     Münchner   Med.    Wochenschr., 
17.  Dez.,  S.  2513-2517. 
Die  Verff.  beschreiben  im  einzelnen  die  im  Laboratorium  Wright's 
befolgte  Technik,  die  in  dieser  Ausführlichkeit  deutsch  noch  gar  nicht  und 
in  dieser,  in  manchen  nicht  wesentlichen,   aber  die  Arbeit  erleichternden 
Punkten  abgeänderten  Form  überhaupt  noch  nicht  geschildert  wurde.    Weiter 
referieren  sie  über  Wright's  Ansichten. 

Ihre  eigenen  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  6  Gesunde  und  22, 
meist  schwer  kranke,  Tuberkulöse.  Bei  den  Oesanden  lag  der  Iudex  immer 
zwischen  0,8  und  1,2;  bei  den  Kranken  fanden  sich  meist  im  einzelnen  Fall 
sehr  wechselnde  Werte;  diese  Schwankungen  führen  sie  mit  W.  auf  „Auto- 
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inokolationen^  zartick,  so  dass  sie  nur  bei  einem  Kranken  eine  zuver- 
lässige typische  Knrye  mit  regelmässig  auf  die  Einspritzung  von  Denys' 
Bouillon  filtrö  folgenden  negativen  und  positiven  Phasen  erhielten. 

Sie  geben  einzelne  Beispiele  für  die  diagnostische  Yerwertbarkeit  dea 
schwankenden  opsonischen  Index  oder  seiner  negativen  Phase  nach  probato- 
rischen  Tuberknlinimpfungen  (wie  früher  W.  u.  andere),  schliessen  aber, 
dass  die  intensivere  Verwendung  zur  Diagnose  und  zur  Ueberwachung  der 
Tuberkulinkur  an  der  Kompliziertheit  der  Technik  vorerst  scheitere. 

Anhangsweise  wird  über  zwei,  nach  W.  behandelte  günstig  verlaufene 
Fälle  von  Staphylokokkusinfektion  berichtet. 

Bimief  J.  M.  and  Smith,  Af.  T.  (German  Hosp.  Philadelphia).  The  dia- 
gnosis  of  cerebrospinal  meningitis  by  cultures  from   the 
blood.    Amer.  Joum.  of  med.  sciences,  134.  Bd.,  S.  682—583. 
In  einem  Fall  von  Zerebrospinalmeningitia  wurden  die  Meningokokken 
aus  dem  Blute  gezüchtet,  später  die  Diagnose  durch  Lumbalpunktion  ge- 
sichert. 

Nach  einer  Impfung  mit   10  Millionen  abgetöter  Meningokokken   aus 
dieser  Kultur  stieg  der  opsonische  Index  ihnen  gegenüber  von   1  auf  1,7 
innerhalb  4  Tagen;  zugleich  erfolgte  Fieberabfall  und  Heilung. 
Böhnty    Qottfr.   (Hyg.  Inst.  München).     Die   Bedeutung   der   durch 
Hetol   (zimtaaures  Natrium)  hervorgerufenen  Hyperleu- 
kozytose    bei    der    intravenösen    und    subkutanen    Milz- 
brandinfektion dea  Kaninchens.    Arch.  f.  Hyg.,  62.  Bd.,  S.  343 
bis  364. 
Verf.  zieht  aus  seinen  Versuchen,   deren  Verwertbarkeit  dadurch  er- 
schwert ist,    dass   ein  Teil    der  Versuchstiere   vermutlich   refraktär   gegen 
Milzbrand  war,  folgende  Schlüsse: 

1.  Eine  Steigerung  der  Resistenz  der  Kaninchen  gegen  Milzbrand- 
infektion durch  die  künstliche  Vermehrung  der  Leukozyten  ist,  wenn  über- 
haupt, nur  in  ganz  geringem  Masse  möglich. 

2.  Das  Kaninchenblntplasma  besitzt  auch  auf  der  Höhe  der  Hyper- 
leukozytose  keine  bakterizide  Kraft. 

3.  Die  Zahl  der  Blntplättchen  ist  auf  der  Höhe  der  Hyperleukozytose 
jedenfalls  nicht  immer  vermindert. 

BoeUkefO.  (Stadt.  E^rankenh.  Bixdorf).    Die  Wrightschen  Opsonine 
bei   akuten   Infektionskrankheiten.     Deutsche  Med.   Wochen- 
schrift 1907,  S.  1487-1490. 
B.  versucht   die  Impfungen  mit  toten  frisch  gezüchteten  Erregem  auf 
die  Behandlung  der  Pneumonie  zu  übertragen,  wobei  er  sich  im  Verfahren 
von  den  Ratschlägen  Wright's  recht  weit  entfernt.     Er  verwendet  gleich 
die  ersten   aus   dem  Sputum  erhaltenen   (also  Misch-)  Kulturen  als  Impf- 
stoflF,  den  er  in  recht  grossen  Dosen,  150—200  Millionen  Keime,  und  täg- 
lich injiziert. 

Er  glaubt  günstige  Wirkungen  gesehen  zu  haben;  der  opsonische  Index 
stieg  nach  den  Impfungen  (es  fehlen  Angaben,  mit  welcherlei  Kulturen, 
Reinkulturen  von  Pneumokokken,  virulenten  oder  fortgezüchteten,  diese 
Proben  angestellt  werden ;  vgl.  die  amerikanischen  Untersuchungen  über  die 
Opsoninkurven  bei  Pneumonie,  die  regelmässig  bei  der  Entfieberung  eine 
Erhebung  zeigen). 
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BogßtnoleZf  A.    Die  Bolle   der  sensibilisierenden  Substanzen 
in  spezifischen  und  in  Normalsera  bei  der  Phagozytose. 
Charkowsk.  Mediz.  Journal  1907,  T.  IV,  Nr.  8,  ref.  Hart  och,  Folia 
haematol.,  V.  Bd.,  8.  215—216. 
B.  berichtet  über  sehr  verwickelte  Versuche,  die  er  mit  Meerschwein- 
chen betreffs  der  Phagozytose  von  Oänseblutkörperchen  anstellte.    Die  Ver- 
suchstiere wurden  z.  T.  mit  Antigänseblutkaninchenserum  vorbehandelt,  und 
zu   der  Phagozytose  im  Beagenzglas   die  Leukozyten   aus   dem  Peritoneal- 
exsudat  und  Serum  verschiedener  Herkunft  verwendet. 

Es  zeigte  sich,  dass  die  Exsudat flüssigkeit  bei  den  vorbehandelten 
Tieren  Opsonin  für  Oänseerythrozyten  enthielt,  dass  die  ganz  rein  gewa- 
schenen Leukozyten  aber  diesen  gegenüber  nicht  aktiv  waren.  Diese  Leuko- 
zyten absorbieren  aber  die  betreffenden  Antikörper,  denn  ans  ihnen  liess 
sieb  ein  Extrakt  darstellen,  der  die  Phagozytose  beförderte,  aus  Leukozyten 
von  Normaltieren  dagegen  nicht. 

Bolduanf  C.  E.  (New York).     Value  of  the  opsonic  index  in  the 
treatment  of  bacterial   infection.    Long  Island   Med.   Joum., 
Okt.  1907,  kurz  ref.  Joum.  Amer.  Med.  Ass.  1907,  11.,  8.  1558. 
B.  findet  in   den   Opsoninbestimroungen  keine   zuverlässige  Methode. 
Zum  mindesten  müsse   eine   grosse  Zahl  (150)  Leukozyten  gezählt  werden 
und   auch  dann    stimmten   gleichzeitig  angestellte   derartige  Bestimmungen 
nicht  inuner  überein.    TJeberdies  seien  der  klinische  Verlauf  und  die  Index- 
kurve nach  den  Impfungen  nicht  immer  parallel. 

Bosanquety  W.  CecU  and  French,  RonaUL    Influence  of  antituber- 

culous   serum   on  the  opsonic  index.     Brit.  Med.  Journ.  1907, 

I.,  8.  862—865. 

Verf.  berichten  über  5  Fälle  von  schwerer  Lungentuberkulose,  die  sie 

mit  Marmorek*s  Serum  behandelten.    Sie  glauben,  dass  „tägliche  rektale 

Gaben  in  der  Begel  eine  Steigerung   des   opsonischen  Index  herbeiführen^, 

der  erst  nach  Aussetzen  des  Serums  wieder  falle. 

Bef.  kann  aus  den  beigegebenen  Kurven  und  Krankengeschichten  sieb 
von  der  Berechtigung  dieses  Schlusses  nicht  überzeugen;  die  weiter  an- 
geführten Beobachtungen  sind  erst  recht  als  vereinzelte  zu  keinen  Schlüssen 
verwertbar. 

Bossaflf  E.  (Hop.  des  dames  fr.,  Nice).  Opsonines  et  index  opso- 
nique  comme  moyen  de  controlle  de  l'effet  produit  par 
certaines  m6dications.     Gaz.  des  hopit.  1907,  8.  111 — 113. 

B.  berichtet  folgende  Ergebnisse  eigener  Beobachtungen,  deren  Wert 
bei  dem  Mangel  von  Angaben  über  die  Untersuchungstecbnik  und  von  Ein- 
zelheiten und  Zahl  der  beobachteten  Fälle  nicht  zu  beurteilen  ist.  Da  sie 
bisher  ohne  Parallele  sind,  seien  sie  doch  genauer  wiedergegeben. 

Bei  zahlreichen  Kranken  mit  Staphylokokkeninfektionen  war  der  op- 
sonische Index  sehr  vermindert.  Nach  Fütterung  mit  frischer  Bierhefe  stieg 
er  nach  einigen  Tagen  beträchtlich  an,  parallel  mit  der  klinischen  Besserung. 

In  Versuchen  an  Meerschweinchen  konnte  der  opsonische  Index  gegen- 
über Streptokokken  durch  Einspritzung  von  Terpentin  beträchtlich  gehoben 
werden  (ohne  dass  die  Tiere  mit  Streptokokken  geimpft  waren!). 

In  2  Fällen  von  Puerperalfieber  zeigte  sich  günstiger  Einfluss  der  von 
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Fabre  empfohlenen  Terpentineinspritzungen.  Zugleich  stieg  der  opsonische 
Index  gegen  Streptokokken  und  zwar  nur  gegen  diese,  nicht  gegenüber 
Staphylokokken. 

Breton^  Maurice  et  Petita  Georges  (Inst.  Pasteur  de  Lille).    Sur  les 
propiötös  cytasiques  ou  opsonisantes   du  s6rum   dans    la 
fiÄvre  typhoide.    Cpt.  rend.  Soc.  biol.  Paris  1907,  L,  8.941—943. 
B.  u.  P.   finden   sehr  früh   bei  Typhus   eine  sehr  betrachtliche  Ver- 
minderung des  Opsonins,  die  im  ganzen  Verlauf  und  bis  sehr  lange  (jahre- 
lang !)  in  die  Bekonvaleszenz  anhielte.   Auch  gegenüber  Diphtheriebakterien 
fanden  sie   die   Sera  von  Typhuskranken    schwächer   als   normal    wirksam. 
Sie  schliessen  also: 

1)  Die  Verminderung  der  opsonischen  Wirkung  tritt  bei  Typhus  früher 
als  die  Agglutination  auf, 

2)  sei  sie  unabhängig  vom  Agglutiningehalt, 

3)  sei  sie  nicht  spezifisch,  sondern  eine  Folge  der  schweren  Allgemein- 
infektion.  Ihr  langes  Fortbestehen  erkläre  die  Rezidive  und  Neuinfektionen. 

Diese  Ergebnisse  stehen  in  fundamentalem  Gegensatz  zu  den  den 
Verff.  unbekannten  Befunden  von  Clark,  Harri son,  Neufeld  u.  Hüne 
(s.  ds.  Jb.  für  1906)  und  neueren  Arbeiten.  Die  Differenz  erklärt  sich 
durch  das  Verfahren:  sie  inaktivieren  das  Serum  nicht,  verwenden  Meer- 
schweinchenleukozyten  (denen  vielleicht  auch  noch  etwas  des  so  wirksamen 
Meerschweinchenkomplements  anhaftet)  und  digerieren  übermässig  lange: 
iVs  Stunden.  Daher  ihre  Befunde  nicht  durch  Verminderung  der  phago- 
zytosefördernden  Substanzen,  sondern  durch  Vermehrung  der  bakterioly- 
tischen  Ambozeptoren  zu  deuten  sind. 

Briscoef  /.  C.  (London).     The  character   of  the    cells   concerned 
in    phagocytosis    and    the   source  of  Opsonins.     Vortrag  i. 
Sect.  of  Pathology  der  Brit.  Med.  Assoc.  Exeter  1907,  Bericht  in  Brit, 
Med.  Joum.  1907,  H.,  S.  1423—1424. 
Vf.  berichtet  über  z.  T.  neue  Ergebnisse  von  ausgedehnten   und  an- 
scheinend sorgfältigen  Versuchen,   die  nur  zum  kleinen   Teil  beispielsweise 
angeführt  werden. 

Als  Phagozyten  funktionieren  sowohl  Wanderzellen  wie  fixe  Zellen. 
Die  letzteren,  z.  B.  die  Endothelien  des  Netzes  oder  die  Epithelien  der 
Lungenalveolen,  können  in  voller  Tätigkeit  nur  im  lebenden  Tier  beobachtet 
werden,  hier  sind  sie  aber,  bei  Gegenwart  von  Opsonin,  noch  aktiver  als 
die  weissen  Blutkörperchen,  unter  diesen  beteiligen  sich  die  kleinen  Lym- 
phozyten so  gut  wie  nicht  an  der  Phagozytose ;  die  eosinophilen  Leukozyten 
eind  sehr  träge,  die  grossen  Lymphozyten  nehmen  eine  Mittelstellung  ein, 
die  polymorphkernigen  Neutrophilen  sind  bei  weitem  die  wichtigsten  wan- 
dernden Phagozyten. 

Untersucht  man  ihre  Unterarten  (nach  A  r  n  e  t  h  s  Einteilung),  so  zeigt 
die  3.  Klasse  (mit  dreigeteiltem  Kern)  die  lebhafteste  Phagozytose.  Mehr 
als  Vs  ^01*  überhaupt  gefressenen  Bakterien  in  einem  Opsoniupräparat 
wurden  in  polymorphkernigen  Neutrophilen  der  1. — 3.  Arn eth  sehen  Klasse 
gefunden.  Diese  Zellen  sind  es  auch,  die  zunehmen,  wenn  auf  eine  Infek- 
tion Leukozytose  folgt. 

Ueber  die  Herkunft  des  Opsonins  fand  Br.  folgendes:  in  der  normalen 
Bauchhöhlenlymphe  ist  kein  0.  nachweisbar,   wohl   aber  wenn  ein  Exsudat 
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kllnatlich  erzeugt  wird.  In  diesem  sowohl  wie  im  Blut  erscheint  der  Op- 
soningehalt  beträchtlich  geringer,  wenn  die  Gerinnung  vermieden  wird.  Er. 
findet  aber  keinen  Qrund,  mit  Metschnikoff  anzunehmen,  dass  Opsonin 
ond  Komplement  bei  der  Schädigung  oder  dem  Absterben  von  Phagozyten 
£rei  werden,  sondern  nimmt  an,  dass  sie  im  zirkulierenden  Blut  als  in- 
aktive Vorstufe  (Opsinogen)  existierten  und  ihre  Aktivierung  infolge  der 
Gerinnung  oder  Entleerung  aus  dem  Qefässsystem  erfolge,  analog  wie  die 
Fibrinbildung.  Den  Qrund  hierzu  boten  Versuche  über  Phagozytose,  bei 
denen  die  eine  Blutprobe  innerhalb  ausgeschnittener  Venen  oder  Herzen, 
die  andere  in  vitro  mit  Bakterien  versetzt  wurde.  Die  weiterhin  zur  Stütze 
herangezogenen  klinischen  Beobachtungen  erscheinen  Bef.  wenig  beweis- 
kräftig. 

Zur  Stütze  dieser  Theorie,  dass  die  Antikörper  keine  Bestandteile 
des  frischen  zirkulierenden  Blutes  seien,  wird  noch  folgendes  berichtet: 
wenn  das  Serum  eines  immunisierten  Meerschweinchens  einem  normalen  Meer- 
schweinchen injiziert  werde,  Hesse  sich  der  Ambozeptor  im  Urin  des  injizierten 
Tieres  nachweisen;  da  er  also  wie  ein  Fremdkörper  ausgeschieden  werde, 
könne  er  kein  normaler  Blutbestandteil  sein,  sondern  werde  vermutlich  erst 
bei  der  Gierinnung  gebildet. 
Brown,  O.  H.  (St.  Louis).     The   opsonic   treatment   of  bacterial 

diseases.     The  medic.  Fortnightly,  St.  Louis,  Juni  1907. 
Buttch,  /.  L.  (Pathol.  Labor.  TTniv.  College,   London).      Opsonins    and 

treatment  by  bacterial  vaccines.     Lancet  1907,  L,  S.  144 — 148. 
Bündig  /.  L.    Opsonins  and  Immunity,  ebend.  S. 803— 805. 

Beide  Mitteilungen  enthalten   ausser  den  Krankengeschichten   einiger 
▼om  Vf.  beobachteter  schwerer  Fälle  von  Lupus   und   chirurgischer  Tuber- 
kulose, die  unter  Tuber kulinbehandlung  nach  Wright's  Grundsätzen  günstig 
▼erliefen,  nichts  Neues. 
BttShneU,   F.  O.  (Brighton).     Phagooytosis   in   Myelocy thaemia. 

Mitteil.  i.  d.  Sect.   of  Pathology    der  Brit.  Med.  Assoc,  Exeter  1907, 

Ber.  Brit.  Med.  Journ.  1907,  IL,  S.  1422—1423. 
B.  fand  die  Leukozyten  eines  an  Myelozytenleukämie  Leidenden  unter 
wechselnden  Bedingungen  immer  weniger  phagozytisch  aktiv,  als  die  von 
Gesunden.  Die  Myelozyten  selbst  waren  noch  weniger  aktiv.  (Die  Leuko- 
zytenzahl in  den  verglichenen  Proben  war  nicht  dieselbe,  was  angeblich 
ohne  Einfluss  auf  das  Ergebnis  gewesen  sein  soll.) 
BushneUf  F.  0.  (Brighton),    The  treatment  of  infective   diseases 

by  vaccines.    Lancet  1907,  IL,  S.  1467. 
In  hundert  vom  Verfasser  mit  Impfstoffen  nach  Wright  behandelten 
verschiedenartigen  Fällen  fand  er  die  Erfolge  nur  massig  günstig. 
BttXton^  B.  //.  (Dep.  of  experim.  pathology,  Goraell  Univ.,  New  York) 

Absorption    from    the    peritoneal   cavity.      Vortrag   in    der 

Section  of  pathol.  d.  Brit  Medic.  Assoc,  Exeter  1907,  Bericht  in  Brit. 

Med.  Journ.  1907.  n.  S.  1421—22. 
B.  leitet  aus  anscheinend  sehr  zahlreichen  Versuchen  an  Kaninchen 
und  Meerschweinchen,    mit  Typhus-  und  Kolibakterien,    auch   mit   Buss, 
Indigo  und  Vogelblutkörperchen  wichtige  Folgerungen  ab. 

Er  findet,  dass  die  Resorption  freier  Teilchen  aus  der  Bauchhöhle 
ausserordentlich  rasch  (schon  nach  5^  und  zwar  ausschliesslich  durch   die 

Ja]irMb«rieht  fl.  d.  fM.  Imowiiitlufonehiinf  1M7.  7 
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Lymphbahnen  des  Zwerchfells  stattfinde.  In  der  normalen  Bandbliöhle  der 
Yersnohstiere  finden  sieh  nnr  wenige  polynukleäre  Wanderzellen  und  diese 
sind  meist  eosinophil  und  nnr  träge  cur  Phagosytose. 

Dt^egen  die  grossen  mononnkleären  hyflJinen  Zellen  nehmen  alle 
Fremdkörper  rasch  auf  und  sind  schon  nach  wenigen  Minuten  mit  ihnen 
▼ollgestopft.  Ebenso  wichtig  aber  wie  diese  frei  an  der  Netzoberflfiche  b^ 
findlichen  (Kanthackschen)  Wanderzellen  erscheinen  die  in  dem  Netz  ge- 
legenen fixen  Zellen,  Banvier's  Clasmatozyten,  die  vermutlich  mit  an  die 
Oberfläche  vorgestreckten  Pseudopodien  die  Bakterien  abfangen,  mit  denen 
sie  sich  ebenfalls  unmittelbar  nach  der  Injektion  anfüllen. 

Diese  fixen  Zellen  haben  die  grösste  Fähigkeit,  die  aufgenommenen 
Bakterien  auch  zu  verdauen;  gleichwohl  ist  auch  bei  ihnen  nicht  die  Auf- 
nahme mit  Abtöten  gleichbedeutend  und  nach  4—6  Stunden  kann  eine  Ver- 
mehrung der  Bakterien  innerhalb  der  Makrophagen  eintreten.  Nur  wenn 
inzwischen  polynukleäre  Zellen  auf  dem  Kampfplatz  erschienen  seien,  trete 
eine  endgültige  Vernichtung  der  Bakterien  ein,  „um  die  Makrophagen  zu 
befähigen,  die  Bakterien  wirksam  zu  verdauen,  muss  eine  rasche  und  aus* 
gesprochene  polynukleäre  Reaktion  einsetzen.^ 

Bei  Immuntieren  ist  die  Phagozytose  grösser  als  bei  Normaltieren  und 
der  hauptsächliche,  wenn  nicht  einzige  Faktor  der  grösseren  Widerstands- 
kraft. Die  Bakteriolyse  ist  bei  ihnen  nicht  vermehrt;  4 — 6  Stunden  nach 
Injektion  der  gleichen  Bakterienmenge  findet  man  in  ihren  Organen  mindestens 
ebensoviel  lebende  Bakterien,  wie  bei  Normaltieren. 

Das  Netz  ist  das  Hauptschutzmittel,  um  in  der  Bauchhöhle 
vorhandene  Bakterien  vom  Eintritt  in  den  Kreislauf  abzuhalten;  wenn  die 
Bakterien  nur  allmählich  (z.  B.  aus  kleiner  Darmperforation)  in  die  Bauch- 
höhle gelangen,  könne  es  diese  Aufgabe  vielleicht  vollkommen  erfüllen.  Ein 
qualitativer  Unterschied  zwischen  Makrophagen  und  Mikrophagen  gegen- 
über verschiedenen  Fremdkörpern  bestehe  nicht.  (Vgl.  dagegen  Pirera  im 
allgemeinen  Teil  der  Referate). 

Die  Unterschiede  zwischen  Normal-  und  Immuntieren  deutet  B. 
folgendermassen :  Bei  Normalkaninchen  ist  die  Phagozytose  gering;  ein 
grosser  Teil  der  eingeführten  Bakterien  wird  extrazellalär  aufgelöst  und  daa 
fuhrt  zur  Endotoxinvergiftung.  Beim  Immuntier  werden  weniger  Bakterien 
extrazellulär  aufgelöst,  die  Hauptmasse  wird  innerhalb  der  Phagozyten  ver- 
nichtet und  wenn  dabei  auch  diese  Zellen  leiden,  sei  das  für  das  Individuum 
nicht  gefährlich. 

Eine  Vermehrung  der  Besistenz  gegenüber  Endotoxinen  sei  beim 
Immuntier  nicht  nachweisbar.  Während  das  Serum  des  normalen  Kaninchens 
in  vitro  stark  bakterizid  wirke,  sei  das  des  hochimmunen  Tieres  kaum  wirksam 
(ob  hier  nicht  Komplementablenkung  im  Spiel  sei,  wird  nicht  erörtert.  Ref.). 
Das  Immantier  habe  also  einen  doppelten  Vorteil:  nämlich  eine  ge- 
ringere extrazellaläre  Auflösung  und  eine  stärkere  Phagozytose  der  Bak- 
terien. Das  Normaltier  könne  zugrunde  gehen,  entweder  rasch  durch  die 
Endotoxine,  wenn  eine  genügend  grosse  Bakterienmenge  aufgelöst  wird  oder 
später  durch  Septikämie,  wenn  eine  auch  nur  kleine  Bakterienmenge  frei 
und  am  Leben  bleibe.  Bei  dem  Immuntiere  dagegen  werde  die  Mehrzahl 
der  Bakterien  gefressen  und  dann  ganz  allmählich  beseitigt. 
Catmettef  A.,  Breton,  Af.  etPeüt,  0.  (Inst.  Pasteur  Lille.)  Influence 
de  la   tuberculine   sur   la   phagocytose,   in  vivo,    du  bac. 
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tuberculeax.     Cpt  rend.    Soc.    de    Biologie    Paris ,    1907.  ü. 
S.  324-426. 

Um  einen  nnmittelbaren  EinfluBS  des  Tuberkulins  auf  die  Phagozytose 
▼on  Tuberkelbazillen  festzustellen,  machten  die  Verff.  Versuche  in  dreierlei 
Anordnxmg.  Erstens  erhielten  gesunde  Meerschweinchen  zuerst  8  com 
Kochsalzlösung  mit  wechselndem  Gehalt  von  Tuberkulin  (die  Kontrolltiere 
ohne  Tuberkulin)  in  die  Bauchhöhle  gespritzt,  8  Stunden  später  ebenso 
1  ccm  Tuberkelbazillenemulsion  und  Ys  Stunde  später  werden  die  Proben 
zur  mikroskopischen  Untersuchung  entnommen.  Zweitens  wurde  das  Tuber^ 
kulin  subkutan  gegeben,  im  übrigen  ebenso  verfahren,  wie  bei  den  Kontrollen 
der  ersten  Beihe.  Und  drittens  wurden  Tiere  durch  dreimalige  intra- 
peritoneale Impfung  mit  1  mgr  Tuberkulin  (in  12tägigem  Abstand)  immuni- 
siert und  am  12.  Tag  nach  der  3.  Impfung  ebenso  untersucht. 

In  allen  drei  Beihen  ergab  sich,  dass  kleine  Tuberkulingaben,  einzeln 
oder  wiederholt,  die  opsonische  Wirkung  steigern  (schon  nach  8  Stunden; 
intraperitoneal  hatte  die  kleinste  erprobte  Dose,  1  mgr  die  kräftigste  Wir- 
kung). Grosse,  einzeln  oder  wiederholt,  yermindem  sie. 
Campbell,  /•  A^p  Vortrag  On  the  opsonic  Index  in  Glasgow,  Medico- 
chirurg.  Soc.  25.  I.  07,  kurzer  Bericht  Lancet  07.  L  S.  435. 

Nichts  wesentlich  Neues;  günstige  Erfolge  der  Impfbehandlxmg  nach 
Wright. 

CampbeU,  R.  D.  (E^rriemmT).  Suggested  modification  in  opsonic 
estimation  of  tubercle.  Brit.  Med.  Joum.  1907.  I.  S.  866. 

Gefärbte  Taberkelbazillen  verhalten  sich  gegenüber  Phagozyten  und 
Opsonin  wie  xmgefärbte. 

Darauf  beruht  eine  von  C.  ausgearbeitete  Methode,  die  besonders  den 
Vorteil  einfacheren  Arbeitens  und  besserer  Erhaltung  der  Leukozyten  bietet 
gegenüber  den  üblichen  mit  Säuren  behandelten  Präparaten.  Näheres  im 
Original. 

C.  hebt  hervor,  dass  so  wesentlich  veränderte  Bakterien  sich  in  bezug 
auf  die  Opsoninwirkung  wie  frische  verhielten. 

Castellanl,  Aldo.  (Colombo.)  The  opsonic  treatment  of  some 
diseases  in  the  tropics.  Arch.  f.  Schiffs-  u.  Tropenhygiene, 
11.  Bd.,  S.  252—256. 

C.  berichtet   über   einige  Fälle,   die  er  mit  Erfolg  nach  Wright's 

Grundsätzen  mit  Impfung  toter  Bakterien  behandelt  habe ;  es  handelt  sich  um 

Staphylokokkeninfektionen  der  Haut  und  2  Fälle  von  chronischer  Dysenterie. 

Chantemesse.  (Paris.)  S6roth6rapie  de  la  fidvre  typhoide.  Vortr. 

XIV.  Internat.  Kongr.  f.  Hyg.  Berlin  07,  Verhdl.  L  B.  S.  195—216. 

Gh.  beginnt  mit  einer  statistischen  Uebersicht  über  die  Erfolge  der 
von  ihm  seit  1901  geübten  Behandlung  mit  dem  von  ihm  dargestellten 
Typhusheüserum.  Nachdem  er  zuerst  betont  hat,  wie  besonders  beim  Typhus 
nur  grosse,  verschiedene  Epidemien  umfassende  und  auf  streng  gesichtetem 
Material  beruhende  Statistiken  den  Einfluss  einer  Behandlungsart  erweisen 
können,  zeigt  er,  dass  1000  in  diesem  Zeitraum  auf  seiner  Abteilung  be- 
bandelte  Typhuskranke  im  ganzen  wie  in  jedem  einzehien  Jahre  nur  eine 
Mortalität  von  etwa  4%  zeigen,  während  die  Oesamtmortalität  in  Pariser 
Hospitälern  17%  betrug  und  auch  die  Einzelzahlen  nie  unter  10%  herab- 
gehen. 
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Im  2.  Abschnitt  bespricht  er  den  klinischen  Verlauf  der  mit  Serom 
behandelten  Fftlle  und  betont  den  Umschwung  im  Oesamtaustand  bald  nach 
der  Impfung.  Er  unterscheidet  leichte  FftUe,  in  denen  etwa  24  Stunden 
nach  der  Impfung  eine  lytische  Entfieberung  (ohne  amphiboles  Stadium) 
und  damit  Heilung  erfolgt  xmd  schwere,  in  denen,  trota  Besserung  des 
klinischen  Zustandes,  das  Fieber  andauert  oder  nach  anfänglichem  Absinken 
wieder  ansteigt  und  erst  eine  zweite,  nie  vor  dem  10.  Tage  wiederholte 
und  kleinere  Serumgabe  die  Genesung  herbeiführe.  Ein  wichtiges,  nie 
fehlendes  Symptom  der  Serumwirkung  sei  die  Milzanschwellung.  Die  Falle, 
in  denen  das  Serum  wirkungslos  bleibe  und  der  Tod  erfolge,  seien  solche, 
in  denen  schon  schwere  Lftsionen  einzelner  Organe  vor  der  Impfung  erfolgt 
waren;  so  wird  die  Zahl  der  Todesf&Ue  infolge  von  Darmperforation  kaum 
▼ermindert,  so  dass  diese  unter  den  Toten,  die  Ch.  verloren  hat,  die  relativ 
wichtigste  Todesursache  ausmacht,  fast  die  HSlfte  der  Fälle. 

Im  3.  Abschnitt  bespricht  Ch.  die  von  ihm  nach  dem  Beispiel  der 
W  0 1  ff-  £  i  8  n  e  r  sehen  Tuberkulinprobe  ausgearbeitete  „Ophthalmodiagnose*, 
die  Bereitung  des  Testtoxins  durch  Alkoholfällung  aus  einem  klaren  Extrakt 
der  zerriebenen  Bakterien  und  seine  Anwendung.  Die  Probe  erwies  sich 
zuverlässig,  indem  sie  nie  versagte  in  Fällen,  die  sich  gleichzeitig  oder 
später  durch  die  Agglutination  als  Typhus  erwiesen  und  in  den  Kontroll- 
fallen  nur  ein  einziges  Mal  schwach  positiv  ausfiel;  hier  hatte  die  Kranke 
wahrscheinlich  vor  zwei  Jahren  einen  Typhus  durchgemacht. 

Die  klinische  Bedeutung  der  Probe  beruht  darauf,  dass  sie  nicht 
selten  positiv  ausfällt,  wenn  die  Agglutinationsprobe  noch  negativ  ist,  so 
dass  sie  in  zweifelhaften  Fällen  eine  frühere  sichere  Diagnose  und  recht- 
zeitige Serumanwendung  gestattet. 

Im  4.  Abschnitt  wird  zunächst  die  Bereitung  des  Antityphusserums 
besprochen.  Die  Darstellung  des  hochtoxischen  und  hitzebeständigen  „Endo- 
toxins"  hat  Ch.  früher  angegeben.  Die  Pferde  dürfen  nur  in  grossen  Pausen 
damit  geimpft  werden,  und  je  länger  die  Vorbehandlung  gedauert  hat,  desto 
wirksamer  sei  das  etwa  20  Tage  nach  der  letzten  Impfung  entnommene, 
jahrelang  haltbare  Serum.  Die  wirksame  Dosis  beträgt  nur  einige  Tropfen! 

Dieses  Serum  hat,  auch  in  grössten  Dosen,  bei  gesunden  Tieren  und 
Menschen  keinerlei  Wirkung.  Auf  die  Typhusbakterien  wirkt  es  in  vitro 
stark  opsonierend,  auch  wenn  es  inaktiviert  ist.  Bei  Versuchstieren,  die 
vorher  oder  nachher  mit  Typhusbakterien  oder  Typhusendotoxin  geimpft 
werden,  zeigt  es  eine  antiinfektiöse  und  eine  antitoxische  Wirkung.  Erstere 
am  deutlichsten,  wenn  man  Kaninchen  mit  grossen  Mengen  Typhuskultur 
in  das  Ohr  impft:  bei  den  vorbehandelten  Tieren  kann  man  dann  eine 
starke  Phagozytose  mit  Auflösung  der  gefressenen  Bakterien  beobachten, 
während  bei  den  Kontrolltieren  die  Bakterien  wie  im  Glase  gedeihen.  Letz- 
teres, wenn  man  Kaninchen  mit  untertödlichen  Endotoxingaben  impft  Bei 
den  vorbehandelten  Tieren  bleiben  die  Abmagerung  xmd  die  andern  Krank- 
heitszeiohen  aus  und  vor  allem  der  Untergang  der  polynnkleären  Leuko- 
zyten im  Blut,  die  bei  den  KontroUtieren  sogleich  zu  starker  Leukopenie 
führt.  Bei  letzteren  zeigen  Milz  und  Knochenmark  wenige  Stunden  nach 
der  Impfung  eine  enorme  Hyperämie,  aber  nur  sehr  mangelhafte  Reaktion 
durch  Neubildung  von  Zellen;  bei  den  vorbehandelten  Tieren  sind  diese 
Organe  ebenso  im  Volumen  vermehrt,  aber  nicht  so  sehr  durch  Blutanhäu- 
fung als  durch  eine  starke  Hypertrophie  und  Zellneubildung.  Diese  Wirkungen 
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des  Heilserums   sind  geringer,  je  später  nach   dem  Toxin  es  eingespritzt 
wird  und  von  einem  bestimmten  Stadium  an  bleiben  sie  aus. 

Dass  bei  dem  typhuskranken  Menschen  sich  nach  der  Heilserum- 
impfnng  analoge  Vorgänge  abspielen,  erweisen  erstlich  die  regelmässig  ein- 
■etxende  Milzschwellung  und  die  Sektionsergebnisse  und  zweitens  Beobach« 
tungen  des  opsonischen  Index,  die  Ch.  mit  Milhit  angestellt  hat.  Der 
opsonische  Index  ist  zur  Zeit  der  Serumanwendung  schon  übemormal  (aber 
nur  massig,  etwa  um  2);  nach  der  Einspritzung  steige  er  regelmässig,  in 
den  leichten  und  günstigen  Fällen  ziemlich  kontinuierlich  bis  zur  Entfiebe- 
rung, nach  der  er  wieder  sinke;  in  den  schweren  Fällen  folge  auf  ein  starkes 
Steigen  (bis  zum  Index  4,5)  ein  Absinken,  das  aber  über  dem  Anfangswerte 
bleibe,  und  ein  erneutes  Steigen  gleichzeitig  mit  der  Entfieberung. 

Es  ist  nicht  gesagt,  auf  wie  viel  genau  beobachtete  Fälle  sich  diese 
Angaben  stützen  und  wie  die  Technik  der  Indexbestimmungen  war;  oben- 
drein fehlen  Beobachtungen  an  nicht  mit  Serum  behandelten  Typhuskranken, 
80  dass  die  Tragweite  dieser  Angaben  nicht  genau  zu  beurteilen  ist. 

Ch.  führt  die  Serumwirkung  nicht  auf  das  eingeführte  Opsonin  zurück, 
sondern  nimmt  an,  es  wirke  npeut-dtre  par  un  phenomdne  d'opothörapie^  als 
starkes  B«izmittel  auf  die  blutbildenden  Organe,  die  vorher  darch  Ver- 
giftung geschädigt  waren.  Dadurch  würde  die  Bildung  von  Opsonin  und 
▼on  neuen  Leukozyten  stark  befördert,  die  nun  den  Umschwung  des  Krank- 
heitsbildes herbeiführten. 

Ch.  glaubt  aber,  dass  in  schweren  Fällen  die  starke  Zerstörung  Ton 
Bakterien  durch  die  Phagozyten,  zu  einer  stärkeren  Endotoxinwirkung  An- 
lass  geben  könne.  Darauf  führt  er  die  unmittelbar  der  Serumimpfung 
folgenden  Fiebersteigerungen  und  den  langwierigen  Verlauf  solcher  Fälle 
auch  nach  der  Impfung  zurück  und  begründet  damit  seine  schon  1902  aus- 
gesprochene Begel:  je  schwerer  das  Krankheitsbüd,  desto  kleiner  müsse  die 
Serumgabe  sein. 

(Ref.  möchte  es  scheinen,  als  ob  einfacher  als  durch  eine  Eeizwirkung 
sich  die  Wirksamkeit  des  Serums  als  eine  antitoxische  erklären  lasse,  die 
erstlich  die  Leukozyten  und  ihre  Mutterzellen  und  zweitens  die  unbekannten 
Opsoninbildner  Tor  der  Schädigang  durch  Typhustoxine  bewahre,  während 
diese  in  minimaler  Menge  die  günstige  „Beizwirkung"  noch  ausüben 
könnten.) 

Chapin,  W.  5.  and  Cowie^  D.  M.  (Ann  Arbor,  Michigan).  The  Sepa- 
ration of  opsonic  amboceptor  and  complement  in  the 
cold.    Joum.  of  medic.  research,  Boston,  vol.  XIX,  S.  213^218. 

In  den  ersten  Arbeiten  (vgl.  unten  unter  Co  wie  und  Chapin,  S.  104) 
untersuchen  die  Verff.  zunächst  die  Versuchsfehler,  die  durch  unvollkommene 
Mischung,  bei  der  Zählung  u.  s.  w.  unterlaufen  können  und  beschreiben  ihr 
sehr  sorgfältiges  Verfahren  genau.  Hervorzuheben  ist,  dass  sie  mit  sehr 
dichten  Bakterienaufschwemmungen  arbeiten,  da  Zählungen  mit  durchschnitt- 
lich weniger  als  2  Kokken  im  Leukozyt  zu  grosse  Variation  der  Ergebnisse 
zeigten;  dafür  verwendeten  sie  einen  Staphylokokkenstamm ,  bei  dem  die 
Spontanphagozytose  nur  gering  war. 

Sie  teilen  ihre  Versuche,  die  sich  durch  die  zahlreichen,  in  jeder 
wünschenswerten  Weise  variierten  Kontrollen  auszeichnen,  vollständig,  mit 
Auszug  aller  Protokolle,  mit.  Ihre  Schlussfolgerungen  daraus  erscheinen  in  jeder 
Beziehung  gerechtfertigt.    Sie  lauten,  aus  allen  8  Arbeiten  zusammengestellt : 
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Normalmensoheneenim  für  lO'  auf  65  o  oder  höher  erhitzt  verliert  die 
phagOBytotebefördemde  Wirkung. 

NormaknenBohensemra  mit  KochsalElösnng  anf  %  oder  mehr  yerdünnti 
bewirkt  eine  sehr  verminderte  Phagozytose,  die  aber  immer  noch  grösser 
ist,  als  die  mit  erhitztem  Semm  oder  reiner  Salzlösung  eintretende. 

15 fach  verdünntes  Normalmenschenserum  plus  solchem,  das  auf  55^ 
bis  60®  erhitzt  war,  bewirkt  viel  stärkere  Phagozytose,  als  der  Summe  beider 
Komponenten  entspricht.  Auch  25fach  verdünntes  Normalmeerschweinchen- 
serum kann  die  Wirksamkeit  des  erhitzten  Menschenserums  teilweise  wieder- 
herstellen. 

Staphylokokken  mit  erhitztem  Serum  behandelt  xmd  gewaschen,  werden 
durch  verdünntes  Normalserum  besser  opsonisiert,  als  wenn  sie  nicht  vor- 
behandelt waren. 

Erhitztes  Serum  verliert  die  Ffihigeit,  reaktiviert  zu  werden,  wenn  es 
mit  einer  genügenden  Menge  Staphylokokken  behandelt  wird. 

Wenn  Normalmenschenserum  mit  einer  genügenden  Staphylokokken- 
menge  behandelt  wird,  um  ihm  seine  opsonische  Wirkung  ganz  zu  nehmen,  kann 
noch  die  Fähigkeit  erhalten  bleiben,  erhitztes  Serum  zu  reaktivieren;  diese 
Versuche  gelingen  am  besten  nnd  regelmässig  in  der  Kälte,  bei  ungefähr  0<>. 

Staphylokokken  können  mit  Normalserum  in  der  Kälte  behandelt  und 
dann  mit  kalter  Kochsalzlösung  gewaschen  werden,  ohne  mehr  der  Phago- 
zytose unterworfen  zu  sein,  als  sie  vorher  waren. 

Derart  behandelte  Staphylokokken  werden  viel  leichter  opsonisiert  durch 
verdünntes  Normalserum  oder  durch  Serum,  das  durch  Kontakt  mit  Staphylo- 
kokken in  der  Kälte  unwirksam  gemacht  ist,  als  die  gleichen,  nicht  vorbe- 
handelten Kokken. 

Also  mu8S  man  im  Normalserum  zwei  Substanzen  annehmen,  durch 
deren  Zusammenwirken  die  Opsonisierung  eintritt,  eine  thermostabile  und  eine 
vermutlich  im  TJebersdiuss  vorhandene  thermolabile  Substanz. 

Alle  Beobachtungen  sprechen  dafür,  dass  sich  Ehrlich*s  Ambozeptor- 
Komplementtheorie  auf  das  Staphylokokkenopsonin  des  Normalserums  voll 
anwenden  lasse  nnd  können  durch  die  Annahme  erklärt  werden,  dass  die 
Bindung  zwischen  Ambozeptor  und  Bakterienzelle  in  der  Kalte  leicht  ge- 
schieht, während  die  Bindung  des  Komplements  so  nur  sehr  langsam  oder 
überhaupt  nicht  eintrete. 

Charteris,  F.  /.  (Glasgow.)  Becord  of  changes  in  the  blood 
count  and  in  opsonic  power  of  a  man  undergoing  a  pro- 
longed  fast.    Lancet  1907,  U.,  S.  685. 

Ch.  stellte  Beobachtungen  an  einem  Mann  an,  der  sich,  zu  anderen 
Versuchszwecken,  einem  14tägigen  Fasten  unterzog;  er  blieb  dabei  ganz  ge- 
sund nnd  die  Stoffwechselkontrollen  bewiesen  die  strenge  Durchfuhrung 
des  Fastens. 

Die  Leukozyten  zeigten  eine  deutliche  Zunahme  während  des  Fastens 
(mit  einem  Maximum  von  14000  am  7.  und  8.  Tag,  gegenüber  5000—6000 
vor  und  nach  demselben).  Der  opsonische  Index  gegenüber  Staphylokokken 
und  Typhusbakterien  blieb  unverändert  normal. 

Clark^  H.  H.  and  Sttiherland,  H.  O.  (Liverpool.)  On  theeffectof 
tuberculin  on  the  general  opsonic  index  in  tuberoulous 
patients.    Lancet  1907,  II.,  S.  158—159. 
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Aas  zahlreichen  Beobachtungen  An  82  Tuberknlösen  während  6  Mo« 
naten  teilen  die  Yerff.  einige  Beobachtungen  mit,  die  sie  selbst  nicht  als 
▼oUwertiges  Beweismaterial  betrachten,  die  Tielmehr  zur  Nachprüfung  an- 
regen sollen. 

Erstlich  haben  sie  die  „pranegative  Phase **,  d.  h.  eine  Steigerung  der 
Opsoninwirkung  innerhalb  der  ersten  Stunden  nach  der  Impfung  unabhängig 
▼on  andern  aufgefunden  (vgl.  Calmette,  Breton  und  Petit,  Wright) 
nnd  yersuchen  eine  theoretische  Erklärung  zu  geben.  Zweitens  wurden  sie 
dadurch  angeregt,  noch  kleinere,  minimale  Dosen  (Viooooo  ^S  ^^)  a^  dio 
praktische  Verwertbarkeit  zu  erproben.  Sie  riefen  einzeln  ganz  kurze, 
positive  Phasen  ohne  negative  hervor ;  täglich  wiederholt,  bewirkten  sie  durch 
Summation  „ziemlich  bedeutende  und  dauernde  Indexsteigerungen'',  die  jedoch 
nach  der  4.  oder  6.  Gabe  wieder  auf  oder  unter  den  ursprünglichen  Betrag 
absanken.  Drittens  erprobten  sie  tägliche,  nach  Webers  Schwellenwerts- 
gesetz gesteigerte  Dosen  (von  160  Milliontel  auf  Vioo  ^^  ansteigend)  ohne 
besseren  Erfolg. 

ColepR.J.  (Baltimore.)  Vaccine  treatment  of  infectious  diseases. 
International  Clinics,  Juni  1907. 

Cote,  R.  J.  anä  Meakins,  J.  C.  (Baltimore.)  Treatment  ofgonorrheal 
arthritis  by  Vaccine s.  Bulletin  of  Johns  Hopkins  Hospital,  Balti- 
more 1907,  S.  223—232. 

Yerff.  haben  15  Fälle  von  gonorrhoischen  Gelenkaffektionen  mit 
Impfung  toter  Gonokokken  (300  Millionen  Kokken  bei  Beginn,  steigend  bis 
zu  1000  Millionen  in  7 — lOtägigen  Pausen)  behandelt  und  glauben,  dass  das 
Verfahren  von  gewissem  Wert  sei.  Negative  Phasen  nach  den  Impfungen 
haben  sie  kaum  beobachtet;  der  anfangs  immer  subnormale  Index  stieg  nach 
den  Impfungen  immer  beträchtlich  über  die  Norm,  und  war  bei  Abschlnss 
der  Behandlung  durchschnittlich  höher  als  bei  Beginn« 

Da  Allgemein-  und  starke  Lokalreaktion  nur  je  einmal  beobachtet 
wurden  und  nie  eine  Schädigung,  glauben  sie  zu  Versuchen  mit  dieser  Be- 
handlungsweise,  auch  ohne  Indexkontrolle,  raten  zu  dürfen. 

CornuUt'Jones,  D.  W.  and  Humphreys,  J.  E.    A  note  on  the  treat- 
ment of  pyorrhoea  alveolaris   by  inoculation   with  a  bac- 
terial  Vaccine.    Lancet  1907,  ü.,  S.  1818—1819. 
Durchaus  hypothetische  imd  unsichere  Beobachtungen  an  5  Fällen. 
da  Costa  Jn,  John  C.    (Jefferson  Med.  Coli.  Hosp.,  Philadelphia.)    The 
opsonicindex  inDiabetes  mellitus.  Amer.  Joum.  of  the  medic. 
Sciences.     134.  Bd.,  S.  57—69. 
Neben  einigen  nützlichen  technischen  Batschlägen  für  klinische  Opsonin- 
imtersuchungen  teilt  da  C.  als  vorläufige  Mitteilung  die  Befunde  des  opsoni- 
schen Index  bei  16  Fällen  von  Diabetes  mellitus,  4  Fällen  von  D.  insipidus 
ond  2  Fällen  von  akzidenteller  Glycosurie  gegenüber  Staphyloc.  pyog.  aun 
nüt.    Bei  ersteren  war  er  immer  ausgesprochen  subnormal,  Grenzwerte  0,84 
^d  0,72,  Mittel  0,62;  bei  den  6  andern  beinahe  normal,   Grenzwerte  0,82 
und  0,89. 

Beruht  der  snbnormale  Index  bei  Diab.  mell.  auf  Opsoninmangel  oder 
•inem  Antiopsonin?  da  C.  beantwortet  diese  Frage  nicht,  sondern  deutet 
i^v  einen  Zusammenhang  mit  der  „Hormonentheorie**  von  Starling  an. 
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Cowie,  D.  M.  and  Chaptn,  W.  S.    (Aon  Arbor,  Michigan.)     On  the 
reactiyation  of  beated  normal  bnman  opeonic  sernm  witk 
freab  dilnted  sernm.     Jonm.  of  medic.  researcb,  Boston,   voL  17, 
S.  57^7&     8.  Chapin  n.  Cowie  8.  101. 
Cawief  D.  M.  and  Chapin,  W.  S.     Experiments    in   favor   of  tbe 
amboceptor-complementstrnctnre     of     tbe     Opsonin     of 
normal   bnman    sernm   for    tbe    8tapb7loc.    albus.     Ebenda, 
8.  95—117.    8.  ebenfalls  8.  101. 
Crace^Catoert,  0.  A.    (Vale  of  Clwyd  8anat.)    On  Opsonins  and  tbe 
opsonic  index  and  their   practical  value  in  treatment  of 
diseases,    especially   witb    regard    to    pulmonary    tnber- 
cnlosis  in  Sanatorium  patients.    Lancet  1907,  ü.,  8.  279—282. 
C.-C.  spricht  aus  reicher  Erfahrung  ohne  wesentliche  neue  und  ein- 
fache Ergebnisse  su  berichten.     Bei   einigen  Tuberkulösen,  bei  denen  ein 
akuter,  ernster  Verlauf  in  chronischen  gfinstigen  überging,  wurde  der  vor* 
her  stark  schwankende  Index  durchschnittlich  niedriger  und  stetiger.    Bei 
sogenannten  Geheilten  blieb  er  normal  oder  subnormal.     Zuweilen  gehen 
die  Indexschwankungen  den  Veränderungen   der  Temperatur  und  des  Be- 
findens  parallel,   in   anderen  Füllen   durchaus  nicht:   hier   vermutet   C.-C. 
Mischinfektion. 

Tuberkulinbehandlung  hält  er  in  Frühfällen  für  unnötig,  in  akuten  för 
nicht  rätlich,  meint  gleichwohl,  dass  sie  viel  weiter,  als  jetzt  üblich,  aus- 
gedehnt werden  könne.  So  gering  noch  seine  Erfahrung  über  abgeschlossene 
Behandlung  sei,  sei  sie  doch  nicht  ungünstig.  Absolute  Buhe,  1  Tag  vor 
und  2  nach  der  Impfung  erforderlich. 
Daets,  F.     Phagozytäre   Tätigkeit   von   Biesenzellen.     Presse 

med.  Paris  1907,  Nr.  76,  27.  Sept. 
Dagg,  T.  L.    Diskussion  beim  Symposium  on  Opsonins,  Chicago 
med.  Soc,  30.  Okt.  1907,  Bericht  Joum.  Amer.  Medio.  Ass.,  1907,  II., 
8.  1800. 
D.  hebt  die  Schwierigkeit  hervor,  Bestimmungen  des  opson.  Index, 
die    nicht   gleichzeitig    gemacht    sind,    miteinander    zu    vergleichen.      Die 
Wr  i  g  h  tsche  Methode  sei  deshalb  keine  „wissenschaftliche^  und  im  Johns  Hop- 
kins Hospital  würde  sie   nur   noch   selten   angewandt  und   die   klinischen 
Symptome  als  massgebend  für  die  Impfbehandlung  betrachtet. 
DaviSf  />•   /•   (Mem.   Inst.    Chicago).     Bacteriology   of  the   respi- 
ratory  tract,    witb   especial   reference   to   influenza  ba- 
cilli.    Joum.  Amer.  Med.  Assoc.  1907,  I.,  8.  1568—1568. 
Die  im  wesentlichen  rein  bakteriologischen  Untersuchungen  erstrecken 
sich  auf  Fälle  von  Keuchhusten,  Masern,  Varizellen,  Meningitis,  Influenza 
und  andere  mit  Katarrhen  verbundene  Infektionen. 

Die  hämophilen,  zur  Influenzagruppe  gehörenden  Bakterien  werden 
sehr  leicht  spontan,  ohne  Serumwirkung,  von  Phagozyten  aufgenommen; 
auch  sehr  gründliches  Waschen  von  diesen  und  Variation  des  Salzgehaltes 
(zwischen  0,6%  ^^^  h^^lo)  ändern  daran  nichts.  Auch  auf  eine  „Opsoni- 
sierung" vom  bluthaltigen  Nährboden  her  sei  dies  nicht  zurückzuführen. 
Ebensowenig  ist  ein  Unterschied  zWischen  frisch  virulenten  und  fortgezüch- 
teten  Stämmen  nachweisbar. 
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LnpfiiDgen  von  Yertuehstieren  mit  diesen  Bakterien  führen  zur  Bil* 
dang  von  spezifischem  Agglatinin  mid  yermnÜich  auch  Opsonin;  letzteres 
aber  schwer  nachzuweisen  infolge  der  technischen  Schwierigkeiten :  Spontan- 
phagozytose,  Agglutination,  schwierige  Färbung  u.  a. 

Davis,  D.  J.  (Memor.  Inst.  f.  infectious  dis.  Chicago).  Studies  in  Me- 
ningococcuB  infectious.  Journ.  of  infect.  dis.  Chicago,  toI.  4, 
8.  658—581. 

D.  untersuchte  11  Fälle  Ton  Meningitis  sorgfältig  in  bezug  auf  Bak- 
teriologie und  Antikörperbildung. 

Zehnmal  wurde  die  Diagnose  durch  Meningokokkennachweis  gesichert« 
Spezifische  Agglutination  trat  in  allen  darauf  untersuchten  Fällen,  meist 
Ende  der  ersten  Woche,  ein.  Alle  isolierten  Stämme  verhielten  sich  dabei 
gleichmässig. 

fSine  bakterizide  Wirkung  des  Krankenserums  war,  wenigstens  in  den 
späteren  Krankheitsstadien,  nachzuweisen,  trotz  der  Schwierigkeiten,  die  die 
Arbeit  mit  den  so  leicht  geschädigten  Meningokokken  mit  sich  bringt  und 
trotz  der  Förderung,  die  Serum-  und  Blutkörperchenzusatz  zu  den  Nähr- 
böden im  allgemeinen  für  sie  bedeutet.  Diese  bakterizide  Wirkung  war 
nicht  auf  Phagozytose  und  Agglutination  zurückzufahren. 

Die  untersuchten  Meningokokken  wurden  in  Kochsalzlösung  oder  er- 
hitztem Normalserum  so  gut  wie  nicht  von  Leukozyten  aufgenommen;  das 
frische  Normalserum  enthielt  Opsonin  für  dieselben ;  das  Patientenserum  nur 
in  einigen  Fällen  in  erhöhtem  Masse.  (Der  Unterschied  dieser  Befunde  von 
denen  von  Houston  xmd  Bankin,  s.  d.,  ist  bemerkenswert;  er  beruht 
yermutlich  auf  der  Technik.)  In  der  normalen  Zerebrospinalflüssigkeit  Hess 
sich  Opsonin  nicht  nachweisen ;  in  der  der  Kranken  nur  in  Spuren,  die  aber 
genügen,  die  intrazelluläre  Lagerung  der  Kokken  zu  erklären. 

Ein  SelbstTersuch  mit  Yerimpfung  einer  abgetöten  24Btündigen  Agar- 
kultur  erzeugte  eine  heftige,  mehrere  Tage  dauernde  Beaktion  und  Li- 
tozikation;  dabei  stiegen  sowohl  die  Leukozytenzahl  wie  der  Opsoniogehalt 
beträchtlich  an  und  nahmen  langsamer  wieder  ab. 

Dean,  George  (Lister  Inst.,  London).    Phagocytosis  and  bacteri- 

cidal  actipn,   Einleit.   Vortrag   zur  Diskussion   über   Phagozytose, 

Section  of  pathology,  75.  Yers.  d.  Brit.  Med.  Assoc.  Exeter  1907,  Ber. 

im  Brit.  Med.  Journ.  1907,  11.,  S.  1409—1413;  vermutlich  dasselbe  in 

Medical  Press  and  Circular,  London,  21.  Aug.  1907. 

D.  gibt   eine   gute  Vebersicht   über  die  Phagozytose-  und  Opsonin- 

forschungen,  wobei  er  besonders  die  Versuche  Metschnikoff's  und  die 

Befunde  hervorhebt,  die  für  die  Identität  des  Opsonins  im  Normalserum  mit 

Ambozeptor  xmd  Komplement  sprechen. 

Dann  geht  er  besonders  auf  eigene,  an  anderem  Ort  ausführlicher  zu 
▼eröffentlichende  Beobachtungen  ein,  über  den  Einfluss,  den  die  Virulenz 
verschiedener  Typhusstämme  auf  die  Phagozytose  habe. 

Mit  Typhusbakterien  verschiedener  Herkunft  könne  man  mit  erhitztem 
Serum  sowohl  höhere  als  niedere  Phagozytosewerte  erhalten  als  mit  dem- 
■elben  frischen  Serum:  und  zwar  zeigen  frisch  isolierte,  virulente  Stämme 
daa  «normale"  Verhalten,  dass  das  frische  Serum  eine  stärkere  Phagozytose 
herbeiführe  als  das  erhitzte,  alte  Labonftoriumsstämme  aber  regelmässig  das 
entgegengesetzte  „abnorme  Verhalten".     Dieses  sei  aber  nur  scheinbar  ab- 


106       Beferate  über  PhagozytoM,  Opsonine,  Aggreatine  und  Verwandtes. 

norm«  denn  es  bemlie  darauf,  dass  diese  avirulenten  Bakterien  im  hoehsten 
Masse  der  Bakteriolyse  unterliegen  und  rasch  nach  ihrer  Aufnahme  in  die 
Leukozyten  aufgelöst  würden,  während  die  yirulenten  Typhusbakterien  recht 
widerstandsfähig  gegen  die  bakterizide  Wirkung  des  aktiven  Serums  sind« 
Daher  kann  man  durch  Verkürzung  der  Leukozyteneinwirkung  in  vielen 
Fällen  das  „abnorme  Verhältnis^   wieder  auf  das  „normale^  zurückfuhren. 

Verlangsamt  man  die  Vorgänge,  indem  man  bei  niederer  Temperatur 
als  37®  Serum,  Bakterien  und  Phagozyten  aufeinander  wirken  lässt  nnd 
verfolgt  ihren  Verlauf  durch  wiederholt  entnommene  Proben,  so  kann  man 
viererlei  ganz  verschiedene  Kurven  der  Opsoninwirkung,  d.  h.  der  Zahl  der 
intrazellulär  nachweisbaren  Bakterien  erhalten:  bei  erhitztem  Serum  und 
virulenten  Bakterien  bleibt  die  Phagozytose  dauernd  sehr  gering,  fast  =  0; 
bei  frischem  Serum  und  virulenten  Bakterien  steigt  sie  langsam  und  gleich- 
massig,  bis  zu  3  Bakterien  im  Leukozyt  nach  1  Stunde ;  bei  erhitztem  Serum 
xmd  avirulenten  Bakterien  steigt  sie  rascher,  aber  ebenfalls  gleichmässig,  bis 
zu  10  Bakterien;  bei  frischem  Serum  und  a virulenten  Bakterien  steigt  sie 
rasch  auf  ein  Maximum  (10  Bakterien  im  Leukozyt  nach  17')  und  sinkt 
dann,  erst  rascher  dann  langsamer,  so  dass  sie  die  vorige  Kurve  kreuzt. 

Die  Diskrepanz  zwischen  Opsonin-  und  bakteriolytischer  Wirkung  aei 
also  nur  scheinbar,  in  Wirklichkeit  gehen  beide  Wirkungen  parallel.  Eine 
allzu  genaue  Uebereinstimmung  dürfe  man  freilich  nicht  verlangen,  da  die 
Empfindlichkeit  der  Methoden  und  die  Massstäbe  verschieden  seien. 

Je  wirksamer  ein  Serum  sei,  desto  ausgesprochener  sei  das  „abnorme 
Verhältnis**  seiner  opsonischen  Wirkung  im  frischen  und  erhitzten  Zustand; 
das  könne  vielleicht  zur  Wertbestimmung  der  Sera  benützt  werden. 

D.  bezieht  die  opsonische  Wirkung  auf  die  Gegenwart  von  Ambo- 
zeptor  und  Komplement ;  ersterer  könne  auch  allein  wirken,  seine  Wirksam- 
keit werde  aber  durch  das  Komplement  gesteigert.  Diese  Steigerung  er- 
scheine sehr  bedeutend,  wenn,  wie  im  Normalserum,  der  Ambozeptor  nur 
in  sehr  geringer  Menge  anwesend  sei,  verhältnismässig  gering  aber,  wenn 
er  im  TJeberschuss  vorhanden  sei,  wie  im  Lnmunserum.  Daher  „die  schein- 
bare Thermolabilität"  des  Normalopsonins  xmd  die  Thermostabilität  des 
Lnmunopsonins  kein  wesentlicher  Unterschied  seien.  Die  Frage  der  Spezi- 
fizität  des  Lnmunopsonins  wird  von  D.  nur  obenhin  erwähnt. 

Warum  nun  die  einen  Mikroben  durch  Ambozeptor  und  Komplement 
aufgelöst,  die  andern  nur  zur  Phagozytose  vorbereitet  würden,  das  beruhe 
vermutlich  nicht  auf  einer  Verschiedenheit  der  wirksamen  Substanzen,  son- 
dern auf  einem  Unterschied  in  der  physikalischen  oder  chemischen  Natur 
der  Bakterien. 

Deattf  George  (Lister  Institute,  London).  An  experimental  enquiry 
into  the  nature  of  the  snbstance  in  serum,  which  in- 
fluences  phagocytosis.  II.  comm.  Proc.  Aoy.  Soc  London, 
ser.  B.,  vol.  79,  S.  399—412. 

D.  berichtet  über  den  Fortgang  seiner  Untersuchungen  (vgl.  d.  Jb.  f. 
1906,  S.  129).  Zunächst  untersucht  er  technische  Einzelheiten:  der  Orad 
der  Phagozytose  ist  der  Menge  der  zugefügten  Bakterien  direkt  propor- 
tional. Für  Verdünnung  des  Normalserums  findet  D.  von  einem  bestimmten 
Masse  an,  dass  die  Phagozytose  der  Quadratwurzel  der  Serumverdünnung 
proportional  sei,  doch  gelte  dies  für  die  ersten  Verdünnungen  nicht,  bei 
denen  also  noch  andere  Faktoren  mitspielen  müssten;  ebensowenig  gilt  es 
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för  Immantemm  (Staphylokokkenpferdesemm) ,  bei  dem  die  Wirksamkeit 
mit  der  Verdünnung  yiel  langsamer  abnehme^). 

TTm  geringen  Oehalt  von  Opsonin  in  Terdünntem  Serum  nachzuweisen, 
genügt  die  Wrightsche  Technik,  bei  der  Serum,  Bakterien  und  Leuko- 
zyten liöcbstens  ^^  Stunde  aufeinander  einwirken,  nicht.  Viel  empfindlicher 
wird  die  Methode,  wenn  man  zunächst  das  Serum  längere  Zeit,  1  Stunde, 
auf  die  Bakterien  wirken  lässt  und  dann  erst  die  Leukozyten  zufügt.  Wäh- 
rend bei  ersterem  Verfahren  hundertfach  verdünntes  Lnmunserum  ebenso- 
wenig eine  Wirksamkeit  erkennen  Hess  als  so  verdünntes  Normalserum,  war 
bei  dem  andern  Verfahren  der  Unterschied  sehr  ausgesprochen. 

Weiterhin  erörtert  Dean  dann  den  Einflues  der  Zugabe  von  frischem 
Serum  auf  die  opsonische  Wirksamkeit  von  erhitztem  Immunserum.  Dass 
die  thermostabile  Immunsubstanz  allein  die  Mikroben  zur  Phagozytose  zu 
■enBibilisieren  vermöge,  stehe  fest.  Ob  diese  Wirkung  aber  durch  Gegen- 
wart von  frischem  Serum  in  höherem  Masse  gesteigert  werde,  als  der 
Summe  beider  Einzelwirkungen  entspreche,  sucht  er  zu  entscheiden.  Dazu 
gebe  es  zwei  mögliche  Methoden:  eine  direkte,  indem  man  die  Wirkung 
beider  einzelnen  Komponenten  mit  ihrer  gleichzeitigen  vergleiche  und  eine 
indirekte,  indem  man  zu  dem  Gemisch  noch  einen  neuen  Faktor  zufüge,  der 
die  eine  Komponente  unwirksam  mache,  ohne  die  andere  zu  beeinflussen. 

Nach  der  „direkten  Methode^  vergleicht  Dean,  wie  sich  einerseits 
die  Phagozytose  von  Staphylokokken  xmd  Dysenteriebakterien  unter  der 
Wirkung  von  inaktiviertem  Serum  immunisierter  Kaninchen  -j-  Meerschwein- 
chenserum  als  Komplement,  und  andererseits  die  Phagozytose  von  Typhus- 
bakterien unter  dem  Einfluss  von  inaktivem  Normalkaninchensernm  -j-  Meer- 
schweinchenkomplement verhalten.  In  allen  Fällen  ist  die  Wirkung  der  Kom- 
bination grösser  als  die  der  Einzelfaktoren;  aber  die  unterschiede  sind  in 
allen  drei  Fällen  annähernd  gleich  gross.  (Vgl.  die  Arbeiten  von  Co  wie 
und  Chapin;  D.  zieht  kein  Fazit  aus  diesen  etwas  verwickelten  Ver- 
gleichsproben, Sef.  würde  schliessen,  dass  eine  Komplettierung  der  Immun- 
substanz anzunehmen  nicht  nötig  sei.) 

Nach  der  indirekten  Methode  fügt  Dean  dem  Gemisch  von  inaktivem 
Immunkaninchenserum  und  frischem  Menschen-  oder  Pferdeserum  noch  in- 
aktives Antimenschen-  oder  Antipferdeserum  zu  und  stellt  zahlreiche  Kon- 
trollen mit  Ersatz  der  einzehien  Sera  durch  Kochsalzlösung  oder  durch 
Normalsera  an;  eine  toxische  Wirkung  auf  die  Leukozyten  vermeidet  er 
durch  entsprechende  Wahl  derselben. 

Die  Ergebnisse  aus  diesen  beiden  Versuchsreihen  formuliert  er  folgen- 
dermassen : 

Bei  gewissen  Normalseren,  die  nach  älteren  Untersuchungen  Ambo- 
zeptor  und  Komplement  zur  extrakorpuskulären  Bakteriolyse  der  TyphuB- 
bakterien  enthalten,  kann  ein  exakter  (jedoch  nicht  quantitativ  gemessener, 
Bef.)  Parallelismus  dieser  Funktion  und  der  Opsonisierung  gezeigt  werden. 
Der  Normalambozeptor  kann  durch  frisches  Serum  zu  beiden  Funktionen 
reaktiviert  werden. 

Ein  „Antikomplementserum''  mit  frischem  Normalserum  allein  oder 
mit  diesem    und    erhitztem  Immunserum  zusammengebracht,  schaltet   die 


')  Diese  Angaben  sind  durch  eine  1008  erschienene  Arbeit  von  Marshall, 
Jonn.  of  pathol.  and  baoteriol,  vol.  12,  S.  378,  schon  wieder  abgeändert 
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Wirkung   der  thermolabilen   Substanz   ans,  w&hrend  es  die  thermostabil» 
Substanz  nicht  su  beeinflussen  scheint. 

Del  Vecthio,  s.  allgemeinen  Teil,  S.  234. 

Dodds,  H.  B.  (Roy.  National  Hosp.  f.  consumption).     A  modification 

of  Leishmans   method   of  estimating   the   opsonic    index« 

Brit.  med.  Journ.  1907,  II.,  S.  948—949. 

Da  Leishman's  Methode  (vgl.  diesen  Jb.  für  1906,  S.  193,  H  ar rison) 
klinisch  so  viel  einfacher  auszufahren  ist  als  die  Wrightsche,  versucht 
D.  sie  so  zu  modifizieren,  dass  sie  an  ihre  Stelle  gesetzt  werden  könne. 
In  KontrollTersuchen,  anscheinend  nur  an  Gesunden,  stellte  er  fest,  dass 
die  Phagozytosewerte  der  Zahl  der  vorhandenen  Leukozyten  umgekehrt 
proportional  seien.  Er  empfiehlt  daher  eine  im  einzelnen  ausgearbeitete  Me- 
thode, bei  der  die  nach  L.  bestimmten  Phagozytosewerte  durch  eine  Leu- 
kozytenzählung korrigiert  und  daraus  die  opson.  Indizes  bestimmt  werden, 
die  mit  den  nach  Wright  bestimmten  übereinstimmen  sollen. 

D.  selbst  erörtert  die  Fehlerquelle,  dass  die  Zahl  der  t&tigen  Phago- 
zyten nicht  der  Gesamtzahl  der  weissen  Blutkörperchen  proportional  sei, 
was  Ref.  besonders  für  das  Blut  von  Elranken  doch  sehr  wahrscheinlich 
dünkt.  Ausserdem  scheinen  Ref.  die  Erörterungen  D.s  nur  zu  gelten  für 
Mischungen,  die  verhältnismässig  wenig  Bakterien  erhalten  und  gegen  deren 
Yerlässlichkeit  vergleiche  man  die  Einwände  von  Co  wie  u.  Chapin  s.  o., 
Walker,  s.  u. 

Eason,  /•  (Leith  Hospital)  Phagocytosis  of  erythrocytes  and 
the  question  of  Opsonin  in  paroxysmal  haemoglobinuria. 
Edinburgh.  Med.  Journ.  vol.  63,  S.  440—442. 

Wesentlich  polemisch  gegenüber  Bar  rat;  E.  hält  seine  früheren  Ab- 
gaben  aufrecht,  dass  die  Phagozytose  von  Erythrozyten  auf  der  Anwesenheit 
desselben  thermostabilen  Ambozeptors  beruhe,  der  auch  die  Hämolyse  be* 
dinge ;  ausserdem,  dass  die  polymorphkernigen  Leukozyten  sich  an  ihr  sehr 
wesentlich  beteiligen. 

von  EbertS,  E.  M.  and  HiUf  W. H.  P.  (Montreal  General  Hosp.).  B  a  c  t er i al 
inoculation  in  the  treatment  of  localized  infections.  The 
Amer.  Journ.  of  the  medic.  sciences.  134.  B.,  S.  35 — 56. 

Yerff.  geben  eine  genaue  Beschreibung  des  von  ihnen  geübten  Yer* 
fahrens  zur  Bereitung,  Dosierung  und  Aufbewahrung  der  toten  Impfstoffe, 
das  nachamenswert  erscheint;  ausserdem  auch  nützliche  Ratschläge  zur 
Technik  der  Indexbestimmungen. 

Aus  ihrem  Beobachtungsmaterial  an  „Lokalinfektionen*  wählen  sie 
erfolgreiche  Fälle  zur  Mitteilung  aus,  nämlich:  verschiedene  Formen  der 
Tuberkulose  und  von  Staphylokokkeninfektion,  gonorrhoische  Arthritis  und 
epidemische  Zerebrospinalmeningitis. 

Zur  vorschriftsmässigen  Durchführung  der  Lidexkontrollen  und  Lnpf- 
Stoffbereitung  ist  ein  eigenes  Laboratorium  eingerichtet  worden ;  doch  glauben 
die  Yerff.,  dass  man  bei  Tuberkulose  auch  ohne  solche  Kontrolle  durch  Gaben 
von  Vi6oo  bis  Ysoo  ^E^*  TR.  alle  10—14  Tage  Gutes  erreichen  könne. 
Ehrmannt  s.  allgemeinen  Teil,  S.  248. 
Elsenberg,  s.  allgemeinen  Teil,  S.  249. 
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d'Este  Emery,  W.  Opsonicindices.  Brit.  med.  Joorn.  1907,  L,  S.  496. 
In  einem  Vortrag  stellt  sich  d'E.  ganz  anf  den  Grand  von  Wright's 
Theorien;  berichtet  über  eigene  gute  Erfolge  bei  Taberknlose^  Staphylo- 
kokkeninfektionen,  gonorrboischer  Artbritis,  Pnenmokokkenempyem  des 
Frontalainns  u.  a.  Er  verwendet  Tnberkolingaben  von  Vioooo  ^^'  höchstens 
Vaoo  ^"^S^  ^^^  glanbt,  dass  sich  dnrch  Sorgfalt  die  Fehler  bei  der  Index- 
beetimmnng  gans  klein  macben  liessen. 
Fede^  s.  allgemeinen  Teil,  S.  262. 

Flnizio^  O*   (Clin.  Fediatrica,  Napoli.)   Bicerche  sul  potere  fagocitico 
del  sangue  dei  bambini  sn  di  alcnni  microorganismi.     (ünter- 
aacbangen  über  das  phagozytäre  Vermögen  des  Kinderblntes  anf  einige 
Mikroorganismen.)    La  Pediatria,  1907,  Nr.  3. 
forneif  W.  U.  Porter^   Miss    A.  E.   (Hygien.    Inst.  St  rassbarg),     üeber 
den  Baa  der  Opsonine.    Vortr.  79.  Vers.  D.  Natarf.  Dresden  1907. 
Fomet  tt.  Kretuker  (Hygien.  Inst.  Strassbnrg).     üeber  die  kliniscbe 
Bedeutung  der  Opsoninbestimmung.  Vortr.  14.  Internat. Kongr. 
f.  Hygiene,  Berlin  1907;  Verb.,  IV.  B.,  S.  150— 1B2. 
Fomet.     üeber    moderne  Serodiagnostik;  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung    der    Fräzipitine    und     Opsonine.      Vortr. 
Strassburg  2.,  XII.  1907;  Münch.  Med.  Wscbr.  1908,  No.4,  S.  161—165. 
Fornet  und  seine  Mitarbeiter  haben  lediglich   mit  Tuberkelbazillen 
Opsoninversuche  angestellt;  sie  färben  diese  vorber  „lebend **  (?)  mit  Karbol- 
fucbsin  nnd  folgen  sonst  der  Wright sehen  Technik. 

In  Gemeinschaft  mit  F.  findet  F.  die  theoretischen  Anschauungen, 
die  Wrigbt  zuerst  ausgesprochen  hat,  bestätigt  gegenüber  den  späteren 
abweicbenden:  Das  Opsonin  des  Normalserums  sei  nicht  identisch  mit  dem 
Komplement,  da  seine  Wirkung  weder  durch  Verdünnung  noch  durch 
Erhitzen  im  gleichen  Masse  aufgehoben  wird,  wie  die  des  Komplementes. 
Beaktivieren  des  erhitzten  Serams  durch  Normalserum  gelang  nicht«  Um« 
gekebrt  sei  Immunopsonin  nicbt  identisch  mit  Ambozeptoren,  da  es  durch 
Erhitzen  auf  56^  und  60®  zum  beträchtlichen  Teil  zerstört  wird  xmd  es 
■ich  ebenfalls  nicht  durch  Normalserum  reaktiTieren  lässt.  Beide  Opsonin- 
formen seien  einfach  gebaute  Körper,  aber  beide  seien  (auch  allein  für  den 
Tuberkelbazillus!)  nicbt  einheitlich,  sondern  beständen  aus  mindestens  2, 
einem  tbermolabilen  und  einem  relativ  thermostabilen  Anteil,  von  denen  der 
erstere  im  Normal-,  der  letztere  im  Immunserum  überwiegt. 

Zweierlei  Serumproben  (frisches  und  erhitztes.  Normal-  und  Immun- 
serum) zeigten  in  allen  Fällen  Antagonismus:  das  Gemisch  führte  geringere 
Pbagozytose  herbei  als  beide,  oder  als  der  wirksamere  Bestandteil  allein. 

F.  u.  K.  fanden  bei  Tuberkulose  die  diagnostische  Bedeutung  des 
opsonischen  Index  gross:  bei  sicher  Tuberkulösen  war  er  in  der  ersten 
Untersuchung  in  76^0  ^^r  Fälle  abnorm,  bei  10  wiederholt  untersuchten 
Kranken  zeigt  er  immer  abnorme  Schwankungen;  bei  den  verdächtigen  war 
er  in  93%  der  Fälle  abnorm,  bei  gesunden,  unverdächtigen  dagegen  in 
B7%  der  Fälle  normal,  d.  h,  zwischen  0,8  und  1,2.  Die  Untersuchungen 
erstreckten  sich  auf  77  Kranke. 

In  der  letzten,  wesentlich  referierenden  Arbeit  scblägt  F.  noch  vor, 
hei  der  Spntumuntersucbung  durch  Meerschweinchenimpfung ,  bei  diesen 
den  opsonisohen  Index  fortlaufend  zu  beobachten,   um  das  Ergebnis  früher 
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m  erhalfen.  Seine  noch  nicht  abgeschloBaenen  Yerauche  ergaben  Schwan- 
kungen des  Index,  wenn  das  eingeimpfte  Sputum  Tnberkelbazillen  ent- 
halten hatte. 

Forssner^  O.  tuSJüvaU,  E.  Aknte  Poliomyelitis  und  Neurono- 
phagie frage.    Zschr.  f.  kl.  Medizin.  63.  B.,  S.  1« 

Yerff.  beschreiben  den  Befund  in  2  Fallen  von  Poliomyelitis;  angen* 
Bcheinlich  wurden  geschädigte  Nervenzellen  von  Phagozyten  aufgefressen« 
Daher  sei  eine  chemotaktische  Wirkung  auf  diese  auch  bei  ganz  akuten 
Prozessen  anzunehmen. 

Forster,  V/.  H,  C.  Application  of  the  Taccino«therapy  to 
dysentery.    Indian  Med.  Oazette,  Calcutta,  Juni  1907. 

Laut  kurzem  Ref.  im  Joum.  Am.  Med.  Ass.  1907,  U.,  S.  629  hat  F. 
einen  aus  Shigabakterien  bereiteten  Impfstoff  ohne  Schaden  injiziert;  über 
den  Erfolg  fehlen  Angaben. 

Forster  (Hyg.  Inst.  Strassburg).  Diskussion  zum  Vortrag  von 
Fornet,  79.  Vers.  D.  Naturf.,  Dresden  1907. 

F.  hat  den  opsonischen  Index  gegenüber  Tuberkelbazillen  Ton  Tieren, 
die  mit  ausreichendem  Futter  ernährt  waren,  und  von  solchen,  die  mit  dem 
gleichen,  aber  eiweissarmen  Futter  ernährt  wurden,  yergleichen  lassen. 
Es  zeigte  sich,  dass  die  letzteren  einen  geringeren  Opsoningehalt  des  Serums 
hatten  und  dass  sich  dieser  durch  reichlichere  Eiweisszufuhr  wieder  heben 
liess. 

Fräser^  Elizabeth  T.  (Glasgow).  On  the  value  of  the  tuberculo- 
opsonio  index  in  diagnosis.  Glasgow  Medic.  Joum.  67,  B. 
S.  194—205  und  279—289. 

F.  untersuchte  41  gesunde  Personen,  bei  denen  sie  immer  opsonische 
Indizes  gegenüber  Tuberkelbazillen  zwischen  0,8  und  1,2  fand.  Bei  43 
Elranken,  die  aber  nicht  an  Tuberkulose  litten,  fand  sie  nur  viermal  Indizes 
ausserhalb  dieser  Grenzen;  9  gesxmde  Personen  aus  tuberkulös  belasteten 
Familien  hatten  normale  Indizes. 

Bei  91  sicheren  Fällen  von  Tuberkulose  ergab  in  75  ^/q  schon  die 
erste  ITnterBuchuDg  abnormen  Index,  bei  den  übrigen  häufig  eine  wiederholte 
Untersuchung. 

Weitere  diagnostische  oder  prognostische  Schlüsse  nach  der  Art  der 
Abweichung  hält  F.  nach  ihrf'n  Erfahrungen  für  unberechtigt;  ebensowenig 
kann  sie  dem  Verhalten  des  Serums  nach  Erhitzen  (15'  auf  60^)  eine  Be- 
deutung beilegen,  wie  es  Wright  tut. 

Dagegen  scheint  die  Beobachtung  des  Index  nach  Tuberkulinimpfung 
(Viooo  in£»  Neutuberkulio)  in  zweifelhaften  Fällen  grossen  Wert  zu  haben: 
10  Gesunde  zeigten  danach  nie  eine  negative  Schwankung,  10  Tuberkulöse 
mit  sonst  normalem  Index  alle  innerhalb  von  24  Stunden. 

Gleichwohl  hält  Fr.  den  Wert  der  Methode  für  praktisch  gering  wegen 

der  Schwierigkeit   und  Langwierigkeit  zuverlässiger  Opsoninbestimmungen. 

French^ Herbert  (Gny's  Hosp.,  London).    Opsonins  and  their  utility 

in  practical  medicine.     Brit.  med.  Journ.  1907.   L    S.  256 — 259. 

F.  berichtet  nichts  wesentlich  Neues,  ist  nach  eigenen  Beobachtungen 
Yon  der  Bedeutung  der  Wright  sehen  Theorien  überzeugt. 

Er  gibt  genauere  Vorschriften  für  das  Verfahren  bei  probatorischen 
Tuberkulinimpfungen   mit  Kontrolle   des   ops.  Index   und  glaubt,    dass  im 
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weiteren  Verlauf  der  Behandlung  mit  Tuberknlin  und  toten  Staphylokokken 
diese  Kontrolle  entbehrt  werden  könne ;  für  Akne  empfiehlt  er  alle  17  Tage 
je  250  Millionen  toter  Staphylokokken  zu  verimpfen. 
Frenkel  (Charite,  Berlin).   Demonstration  der  Wrightschen  Tech- 
nik bei  Opsoninbestimmungen.    Ber,  Berl.  klin.  Wochenschr. 
1907.  S.  1090—1091. 
Wegen  einiger  wichtiger  Einzelheiten  in  der  Technik  nützliche  Mit- 
teilung. 

Friedemann,  Ulr.  (Hyg.  Inst.  Berlin).     lieber   die    Opsonine   oder 
bakteriotropen  Stoffe.     Therap.  Monatsh.,  21.  Jg.,  S.  611— 616. 
Lediglich  referierend. 
Friese,  H»  Kritische  und  experimentelle  Studien  zur  Aggres- 
flinfrage.    Arch.  f.  Hyg.,  1907,  Bd.  60,  p.  261. 
Die  Arbeit  enthält  nichts  wesentlich  Neues.  Po  da. 

Frtth'Hagans,   Orace.     Bacteriotherapy   in   Staphylococco-In- 
fections.    Vortrag  in  d.  Chicago  Med.  Soc.  30.  Okt.  1907.    Ber.  in 
Joum.  Amer.  Med.  Ass.  1907.  IL  S.  1800. 
Nichts  Neues,  lobt  die  Erfolge  bei  Akne,  Furunkeln,  Abszessen  usw., 
die  zum  Teil  auch  schon  mit  Torrätigem,  nicht  vom  Falle  stammenden  Impf- 
stoff erzielt  wurden.    Doch  auch  Misserfolge;  bei  Mischinfektionen  seien 
beide  Impfstoffe  nebeneinander  zu  verwenden. 
Oelrsvotd,  M.    lieber  Opsonine.     Medicinsk  Bevue.  1907.  S.  60. 

üebersichtsartikel. 
Oertter^  N.     Wertbestimmung  des  Antistreptokokkenserums 
auf   Grund   der   Opsonine.    Bericht   über   den  X«  Kongr.  poln. 
Aerzte  und  Naturf.  zu  Lemberg  1907.  S.  141. 
Da  andere  Wertbestimmungsmethoden  zurzeit  versagen,  bestimmt  G. 
den  opsonischen  (richtiger  den  phagozytären)  Index,  indem  er  die  geringste 
Serumverdünnung  ermittelt,   in   der   noch    deutliche  Phagozytose  zustande 
kommt.  Eisenberg. 

QUdersleeve,  N.  and  Carpenten  H.  C.  (Philadelphia).    Bacterial  in- 
ocnlations  in  multiple  abscesses  and  superficial  g an grene 
of  toes.    Arch.  of  pediatrics,  New  York,  Sept.  1907. 
Laut  kurzem  Bef.  im   Journ.  Amer.  Med.  Ass.    1907.   II.    S.  1312 
Bericht  über  einen  Fall,  indem  rapide  Besserung  der  Hautaffoktionen  auf 
Impfungen  mit  „autogenem^  Impfstoff  und  gleichzeitige  Verbesserung  der 
allgemeinen  Lebensbedingungen  folgte. 

Qruber  u.  Fataki.   (Hygien.  Institut  München.)   Heber  die  Besistenz 
gegen  Milzbrand  und   über  die  Herkunft  der  milzbrand- 
feindlichen Stoffe.    Münchener   med.  Wochenschrift  1907,  Nr.  6. 
Im  Beagenzglas  zeigt  sich,    dass    die  Leukozyten    der  für  Milzbrand 
unempfänglichen  Tiere  (Hund  und  Huhn)  die  Milzbrandbazillen  fressen  und 
verdauen,    während    die    der   empfänglichen    Tiere    (Meerschweinchen   und 
Kaninchen)  sie  nur  umklammem  und  in  massigem  Orade  abtöten.    Bei  den 
empfanglichen    Tieren   umgeben    sich    die   Bazillen    mit   einer   schützenden 
Kapsel.   Damit  bleibt  die  Anlockung  der  Phagozyten  aus  und  die  Infektion 
^uhrt  zu  dem  letalen  Ausgang. 
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Ln  subkutanen  Gewebe  von  Kaninchen  und  Meerschweinchen  bilden  die 
Milzbrandbaiillen  Kapseln  und  vennehren  sich,  weil  der  Lymphe  präformierte 
Anthrazgifte  fehlen  und  Chemotaxis  gewöhnlich  nicht  stattfindet.  Im  TJnter- 
hantzellgewebe  von  Huhn  und  Hund  gehen  die  Bazillen  dagegen  ohne  Kapsel- 
bildung rasch  zugrunde,  weil  eben  bei  den  unempfänglichen  Tieren  die 
Lymphe  reich  an  präformierten  Milsbrandgiften  ist.  Bier  sehe  Stauung 
beim  Kaninchen  kann  jedoch  Leukozyten  anlocken  und  zur  Abgabe  Yon 
Bakteriengiften  veranlassen.  So  kann  das  Kaninchen  die  Infektion  mit  Milz- 
brand, wenn  nach  Bier  das  Gewebe  ödematös  gemacht  ist,  überstehen. 

Im  strömenden  Blut  hat  das  Blutserum  bakterizide  Qualitäten,  die 
bei  der  Batte  und  dem  Kaninchen  wahrscheinlich  von  den  Blutplätt^en 
abgegeben  werden.  Gewöhnlich  sind  die  Anthrakozidine  Sekretionsprodokte 
der  weissen  Blutzellen  (beim  Hund,  Huhn,  Kaninchen)  und  müssen  danach 
als  Leukanthrakozidine  bezeichnet  werden.  Lüdke. 

Oruberf  M.  u.  Futaki,  K.  Weitere  Mitteilungen  über  die  Besi- 
stenz  gegen  Milzbrand.  Deutsche  medizinische  Wochenschr.  1907, 
Nr.  39,  8.  1588. 

Die  Yerff.  haben  Untersuchungen  über  die  Mittel  vorgenommen,  mit 
denen  sich  der  tierische  Organismus  des  Milzbrandbazillus  zu  erwehren  sucht. 

Es  stellte  sich  heraus,  dass  das  im  Plasma  des  kreisenden  Blutes  ge- 
löste Alexin  jeder  Wirkung  auf  den  Milzbrandbazillus  entbehrt. 

Dagegen  bilden  bei  allen  untersuchten  Tieren  (Batte,  Meerschweinchen, 
Kaninchen,  Hund  und  Huhn)  die  polymorphkernigen  Leukozyten,  aber  ohne 
Mitwirkung  von  Opsoninen,  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Schutz  gegen 
den  MilzbrandbaziUus.  Bei  Huhn  und  Kaninchen  schützen  die  Leukozyten, 
insbesondere  unter  Einwirkung  der  normalen  Lymphe  oder  der  Stauungs- 
lymphe im  IJnterhautbindegewebe,  indem  sie  anthrskozide  Stoffe  sezernieren 
und  die  Milzbrandbazillen  extrazellulär  vernichten.  Die  Autoren  nennen 
diesen  Stoff  „Leukanthrakozidin". 

Ein  solcher  anthrakozider  Stoff  ist  auch  in  den  Blutplättchen  der 
Batte  und  des  E[aninchen8  enthalten  und  wird  von  den  Yerff.  als  „Flak- 
anthrakozidin**  bezeichnet. 

Anscheinend  gehört  eine  gewisse  Menge  diffasiblen  Alkalis  dazu,  da- 
mit das  Plakanthrakozidin  seine  zerstörende  Wirkung  entfalten  kann,  denn 
es  Hess  sich  feststellen,  dass  aktives  Kaninchenserum  seine  anthrakozide 
Wirkung  völlig  verliert,  wenn  es  unter  Verwendung  hochempfindlichen 
Lackmuspapiers  genau  neutralisiert  wird. 

Die  Wirkung  des  Plakanthrakozidins  ist  ausserordentlich  stark;  eine 
Aufschwemmung  der  Plättchen  aus  2  ccm  Blut  in  1  ccm  Plasma  tötet  fast 
stets  6  Millionen,  manchmal  sogar  12  Millionen  Milzbrandfäden  vollständig 
ab.  Die  Milzbrandstoffe  wirken  offenbar  als  Beiz  zur  Sekretion  auf  die 
Flättchen. 

Die  Kapsel  des  Bazillus  schützt  diesen  nun  vor  allem  gegen  seine 
Hauptfeinde  im  Blute,  die  Leukozyten,  aber  auch  gegen  das  Leukanthrako- 
zidin  und  das  Plakanthrakozidin. 

Es  Hess  sich  feststellen,  dass  die  gekapselten  Milzbrandbazillen  im 
Gegensatz  zu  den  ungekapselten  die  Plättchen  zur  Abgabe  des  Plakanthra- 
kozidin nicht  veranlassen.  Gelingt  es  also  dem  MilzbrandbaziUus,  eine 
Kapsel  zu  büden,  so  kann  er  sich  in  der  Blutbahn  behaupten  und  vermehren, 
unbekümmert  um  Phagozyten  und  Blutplättchen« 
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jyaa  über  Leben  und  Tod  des  infizierten  Tieres  Entscheidende  ist,  ob 
die  eingedrungenen  Milzbrandbazillen  Zeit  finden.  Kapseln  zu  bilden  und 
ob  sie  infolgedessen  mit  Kapsebi  versehen  in  die  Blutbahn  gelangen  oder  nicht. 

Weiterhin  wurden  intravenös  und  intraarteriell  gekapselte  und  un- 
f^ekapselte  Milzbrandbazillen  injiziert,  wobei  sich  herausstellte,  dass  die  intra- 
venöse und  intraarterielle  Injektion  von  gekapselten  Bazillen  sich  als  be- 
deutend gefährlicher  erwies  als  die  von  ungekapselten  Bazillen.  —  Die 
liunge  dient  diesen  Bazillen  gegenüber  als  Schutzorgan. 

Bezüglich  der  A ntimilzbrandsera  von  Sclavo  u.  Sobernheim  ist 
SU  sagen,  dass  ihre  Wirkung  weder  auf  spezifischer  Bakterizidie,  noch  auf 
spesifischer  Opsonierung,  noch  auf  spezifischer  direkter  Hinderung  der  Kapsel- 
büdnng  oder  auf  Antitoxinbildung  beruht;  dagegen  geben  diese  Antisera 
mit  Milsbrandbazillenextrakten  spezifische  Fräzipitate. 

Jungklaus. 

QuUiain,  0^  Boidin^  L.  und  Fiessinger,  N.  Sur  quelques  pro- 
prietös  du  s^rum  d'un  malade  convalescent  d'oedöme 
charbonneuse  de  la  face.  —  Pr6sence  d'ambocepteur 
spöcifique,  index  opsonique,  action  immunisante  pour 
le  lapin.     Gpt.  rend.  Soc.  de  Biologie  Paris,  63.  B.   8.  308. 

Der  Titelangabe  ist  beizufügen,  dass  sich  während  der  Bekonvaleszenz 
nur  eine  ziemlich  geringe  opsonische  Wirkung  des  Blutserums  gegenüber 
Milzbrandbazillen  feststellen  Hess;  gleichwohl  hatte  im  Karbunkel  starke 
Phagozytose  stattgehabt. 

HaentJenSf  A.  H,  Ueber  das  Ausbleiben  der  Phagozytose 
bei  Komplementbindung;  Seaktion  auf  Immunkörper  im 
Serum.  Ned.  Tijdskr.  voor  Geneesk.  I.  1907,  Nr.  11,  8.  761,  ref. 
de  Haan  in  Fol.  haematol.  Y.  B.,  S.  208—209  u.  kurz  in  Dtsch.  med. 
Wschr.  1907,  8.  561. 

H.  schlägt  zum  Nachweis  von  spezifischen  Immunkörpern  neben  der 
Bordet-Gengou sehen  Methode  der  Bindung  des  hämolytischen  Komple- 
ments eine  solche  mit  der  Phagozytose  als  Indikator  vor.  Er  stützt  sich 
auf  die  folgenden  Beobachtungen: 

1.  Die  gewaschenen  neutrophilen  Leukozyten  des  Menschen  nehmen 
bei  Zusatz  von  normalem  Hundeserum  eine  ziemlich  grosse  Menge  Tuberkel- 
bazillen auf  (jedoch  weniger  als  in  normalem  Menschenserum). 

2.  8ie  tun  dasselbe  in  viel  höherem  Masse  bei  Zusatz  des  Serums 
von  immunisierten  Hunden. 

3.  Diesen  phagozytosebefördernden  Einfluss  verliert  das  Hundeserum 
(auch  das  Immunserum)  bei  Erhitzen  auf  57^.  Im  inaktivierten  Serum 
werden  die  Bazillen  »sogar  einigermassen  abgestossen*^. 

4.  Setzt  man  inaktiviertes  Immunhundeserum,  gemischt  mit  einer  ge- 
ringeren Menge  (^|,  Volum)  aktiven  Normalhundeserums  zu  dem  Leukozyten- 
Bazillengemisch ,  so  tritt  ebenfalls  keine  Phagozytose  ein,  weil  dabei  das 
Komplement  des  Normalserums  gebunden  werde. 

5.  Frisches  Kaninchenserum  allein  ruft,  dem  Gemisch  von  Menschen- 
leukozyten  und  Tuberkelbazillen  zugesetzt,  nur  sehr  geringe  Phagozytose 
kervor. 

6.  Wird  jedoch  frisches  Kaninchenserum  der  unter  4  beschriebenen 

Jahrwb«richt  fl.  d.  ges.  Immnnititafonehimg  1907.  8 
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Kombination  noch  zugesetzt,  so  erhöht  es  die  Phagozytose  wieder  anf  etwa 
den  gleichen  Betrag,  den  sie  im  aktiven  Immonhandeseram  besitzt. 

H.  schliesst  daraus  auf  die  Anwesenheit  thermostabiler  Immunkörper 
im  inaktiyierten  Hondesemm. 

(Bef.  kann  aus  den  ihm  zugänglichen  Referaten  nicht  ersehen,  wes- 
halb eine  so  yerwickelte  Yersuchsanordnnng  gewUilt  wurde,  ob  die  Sehlfisse 
des  Autors  danach  gerechtfertigt  erscheinen  und  welche  weiteren  sich  etwa 
ziehen  liessen;  es  scheint,  als  ob  man  im  Normalhundeserum  die  Anwesen- 
heit Ton  opsonischen  Ambozeptoren  für  Tuberkelbazillen,  aber  Ton  yerhali* 
nismXssig  wenig  dazu  passendem  Komplement  annehmen  mftsse,  im  Lnmun- 
hundeserum  eine  Mehrung  dieser  Ambozeptoren,  im  Normalkaninchenaerum 
dagegen  kaum  solche  Ambozeptoren,  aber  reichlich  opsonisches  Komplement.) 

Die  vonH.  verwendete  Yersuchstechnik  schliesst  sich  eng  an  Wright  an. 

Hamburger,  H.  J.  und  Hekma^  E.  (Physiol.  Instlt.  Groningen.)  Quanti- 
tative Studien  über  Phagozytose.  L  Resistenz  von  Phagozyten 
gegenüber  Wasserzusatz.  Biochem.  Zschr.  m.  Bd.,  S.  88 — 108. 
n.  Mitteil.,  Einfluss  von  Wasserentziehung.  Ebend.  YIL  Bd.^ 
8.  102-116. 

Yerff.  haben  ihre  Untersuchungen  angestellt,  um  den  Einflusa 
verschiedener  Agentien  auf  die  lebende  Zelle  zu  prüfen;  als  Mass  für  die 
Funktionsf&higkeit  der  Leukozyten  wählen  sie  die  AufiiahmefÜhigkeit  für 
Kohle. 

Die  Leukozyten  gewannen  sie  möglichst  rein  (jedoch  zunächst  immer 
im  Serum  suspendiert,  nicht  gewaschen)  aus  defibriniertem  Pferdeblui.  Zur 
Bereitung  der  Holzkohlesuspension  geben  sie  genaue  Vorschrift.  Als  Mass 
der  Phagozytose  verwenden  sie  die  Prozentzahl  der  tätigen  Leukozyten,  also 
ähnlich  Simon  (s.  ds.  Jbr.  f.  1906  und  unten),  doch  ist  ihr  Verfahren 
augenscheinlich  ganz  ohne  Kenntnis  der  Opsoninliteratur  selbständig  ansgear^ 
beitet.  Sie  lassen  Leukozyten  und  Kohle  Vs  Stunde  im  Brutschrank  in 
Kontakt,  dsnn  lassen  sie  die  Mischung  noch  einige  Stunden  kühl  stehen 
(nicht  auf  Eis,  weil  bei  zu  rascher  Abkühlung  Zellen  zugrunde  gehen).  Dann 
mischen  sie  gut  und  untersuchen  ohne  Färbung,  feucht,  beides  nach  den 
bei  Blutkörperchenzählungen  üblichen  Verfahren. 

Verff.  zählen  also  alle  weissen  Blutkörperchen,  nicht  nur  die  Mikro- 
und  Makrophagen,  und  das  bedingt  jedenfalls  die  verhältnismässig  kleinen 
%-Zahlen,  die  sie  überhaupt  erhalten.  Die  Fehler  der  Methode,  die  aua 
der  ungleichen  Widerstandskraft  der  verschiedenen  Arten  der  weissen  Blut- 
körperchen sich  ergeben,  erörtern  sie.  Dass  verschiedene,  nicht  gleichzeitig 
gewonnene  Proben  derselben  keine  vergleichbaren  Werte  ergeben  können, 
wissen  sie ;  für  ihre  Versuchsanordnung  ist  das  irrelevant,  da  sie  nur  gleich- 
zeitig angesetzte  Proben  miteinander  vergleichen. 

In  der  ersten  Arbeit  setzen  die  Verff.  der  Leukozytensuspension  (in 
Serum)  Serum  und  destilliertes  Wasser  in  wechselndem  Verhältnisse  zu  und 
nach  verschieden  langer  Digestion  erst  die  Kohlesuspension.  Die  Ergebnisse 
fassen  sie  so  zusammen: 

1.  Der  Einfluss  der  verschiedenen  Media  auf  das  phagozytäre  Ver- 
mögen lässt  sich  quantitativ  bestimmen  und  vergleichen  durch  Zählung  der 
Zellen,  die  Kohlepartikelchen  aufgenommen  haben. 

2.  Ein  Wasserzusatz,  welcher  einer  wenig  bedeutenden  Herabsetzung 
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des  osmotischen  Druckes  der  Blutflüssigkeit  entspricht,  erzeugt  eine  deut- 
liche Abnahme  der  Phagozytose.  (Bei  20%  Wasserzusatz  Abnahme  der 
Phagozyten  um  13Vt%,  bei  140%  Wasserzusatz  hört  die  Phagozytose 
Yöllig  auf.) 

3.  Durch  Zurückführung  der  durch  Wasserzusatz  nachteilig  beein- 
fluasten  Zellen  in  ihr  eigenes  unyerdünntes  Serum,  kehrt  das  phagozytäre 
Vermögen  ganz  oder  teilweise  zurück.  (Völlige  Wiederherstellung  bis  zu 
M%  Wasserzusatz,  teilweise  noch  nach  200%;  erst  300 Vq  Wasserzuaati 
tötet  alle  Phagozyten.) 

4.  Die  hier  an  den  Phagozyten  beobachteten  Erscheinungen  stimmen 
mit  den  früher  bei  roten  Blutkörperchen  wahrgenommenen  überein. 

In  der  zweiten  Arbeit  untersuchten  die  Verff.  den  Einfluss  Ton 
hyperiflotonischen  Kochsalzlösungen,  nachdem  sie  sich  überzeugt  hatten,  dass 
die  Phagozytose  der  Kohle  in  reiner  0,9%  Kochsalzlösung  fast  in  demselben 
Orade  vor  sich  geht  wie  im  Senmu  Die  Blutkörperchen  wurden  also  jetzt 
mit  den  zu  erprobenden  Salzlösungen  gewaschen  und  die  Vergleichsproben 
zuweilen  in  physiol.  Kochsalzlösung  angesetzt.  Zur  Kontrolle  wurden  aber 
auch   Serumproben  mit  Kochsalzzusatz  verwendet.    Die  Ergebnisse  lauten: 

1.  Steigerung  der  osmotischen  Konzentration  des  Blutserums  macht 
sich  in  sehr  nachteiliger  Weise  auf  das  phagozytäre  Vermögen  geltend, 
nachteiliger  als  eine  entsprechende  Verminderung  (schon  0,1%  NaCl-Zusatz 
Termindert  die  Phagozytose  um  17%,  0,57o  NaCl  zugefugt  hebt  sie  auf). 

2.  Zurückführung  in  normales  Serum  stellt  die  durch  Salzzusatz  ge- 
schädigten Zellen  wieder  her  (hatte  der  Zusatz  bis  0,2%  betragen  völlige, 
bei  2\  noch  teilweise  Wiederherstellung). 

3.  Solche  Wiederherstellung  ist  selbst  nach  24  stündigem  Aufenthalt 
in  anisotonischem  Medium  noch  möglich. 

4.  In  0,9%  GlNa-Lösnng  ist  das  phagozytäre  Vermögen  fast  so  gross 
wie  im  Serum.  Bei  Verminderung  oder  Vermehrung  des  Kochsalzgehaltes 
nimmt  es  bedeutend  ab,  rascher  als  in  dazu  isosmotischen  Serumproben. 

6.  Die  durch  Anisotonie  des  Serums  herbeigeführten  Aenderungen 
dürfen  also  zum  grössten  Teil  dem  geänderten  Wassergehalt  zugeschrieben 
werden. 

Von  anderen  Faktoren,  welche  bei  dieser  Abnahme  eine  Bolle  spielen, 
wird  in  einer  dritten  Mitteilung  die  Bede  sein. 

Hamburger,  H.  und  Hekma^  E.  (Physiol.  Inst.  Groningen.)     Quantita- 
tive researches  onPhagocytosis.  A  contribution  to  thebiology 
of  phagocytes.    Gelesen  in  der  Akad.  van  Wetenschapen,  Amsterdam 
29.  VI.  1907,  gedr.  ebend.  31.  X.  1907,  S.  144—166. 
Die  Verff.  berichten  hier  über  dieselben  und  über  weitere  Versuche 
wie  in  den  vorbesprochenen  Mitteilungen.     Sie  untersuchten  die  Wirkung 
von  Salzen:   dass  sich  eine  schädliche  Wirkung  reiner  nicht  isosmotischer 
Chlomatriumlösungen  zeigt,  betonen  sie  besonders ;  Chlorkalium  verhält  sich 
wie  dieses,  es  ist  in  isosmotischen  Lösungen  immer  von  der  gleichen  Wirkung. 
Kalziumchlorid  in  sehr  kleinen  Dosen  steigert  die  Phagozytose  beträchtlich: 
V 10  000    des    kristallisierten    Salzes    dem    Serum   zugefügt   um  22  ^Ig,  ^liooo 
scheint  das   Optimum  mit  einer  Steigerung  um  30 \  zu  sein;  1%  Zusatz 
unterdrückt  die  Phagozytose  schon  völlig.    Natriumzitrat  hingegen  wirkt 
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Bchädigend:  auch  die  bei  den  Opsonin  Fersachen  verwendeten  Lösimgen, 
nämlich  von  V8%  ^^^  mehr  als  Zusatz  zur  phyaiol.  Kochsalzlösung,  hemmen 
nicht  nur  selbst  die  Phagozytose  völlig,  sondern  schädigen  die  Leukozyten 
dauernd,  die  auch  in  0,9%  Kochsalzlösung  übertragen  nicht  wieder  so  aJctir 
werden,  wie  sie  ohne  die  Zitratbehandlung  waren.  Fluomatrium  wirkt  noch 
viel  giftiger. 

Weiter  wird  der  Einfluss  der  ]EUaktion  untersucht.  H.  gibt  die  normale 
Alkalität  des  Pferdeserums  entsprechend  ^^  Normalalkali  an:  schon  eine 
Minderung  dieser  Alkalität  nur  um  5%  durch  Schwefel  säurezusatz  vermindert 
die  Phagozytose  merklich,  eine  Neutralisierung  hebt  sie  fast  völlig  auf. 
Gegenüber  Steigerung  der  Alkalität  durch  Natronlauge  sind  die  Phagozyten 
weniger  empfindlich,  hier  ist  eine  Vermehrung  der  natürlichen  Alkalitat  um 
16%  noch  nicht  schädlich.  Der  hemmende  Einfluss  abnormer  Reaktion  ist 
in  reinen  Salzlösungen  noch  grösser  als  beim  Zusatz  zum  Serum. 

Am  Schlass  heben  die  Verff.  hervor,  dass  bei  Beobachtungen  über 
Bakterienphagozytose  die  osmotische  Konzentration  und  die  Reaktion  genau 
beachtet  werden  müssen.  Die  Verhältnisse  liegen  dabei  aber  noch  ver- 
wickelter: man  vergleiche  hierzu  die  Beobachtungen  von  Noguchi.  Wenn 
dieser  eine  Abstumpfung  der  natürlichen  Serumalkalität  für  nützlich  fand, 
so  ist  das  nicht  im  Widerspruch  mit  diesen  Befunden  Hamburger 's;  denn 
Noguchi  untersucht  die  Bedingungen,  unter  denen  die  Opsonisierung  der 
Bakterien  am  besten  vor  sich  geht,  H.  und  H.  die,  unter  denen  die  Phago- 
zyten am  tätigsten  sind.  Bei  den  üblichen  Opsoninversuchen  hat  aber 
beides  in  derselben  Flüssigkeit  statt,  die  Bedingungen  sind  also  ausser- 
ordentlich kompliziert,  da  die  Optima  nicht  zusammenfallen. 

Hamilton,  Alice.    (Chicago.)    Diskussion  bei  dem  Symposium   on 
Opsonins.     Ber.  Journ.  Americ.  Med.  Ass.  1907,  U.,  S.  1800. 
H.  hebt  zugunsten   der  Wright sehen  Impfbehandlung  hervor,  dass 
sie  sich  in   der   Ambulanz   ausüben  lasse,   andere   spezifische  Behandlungs- 
methoden nur  bei  Hospitalverpflegung. 

Hamilton,  A.  (Mem.  Inst.  f.  infect.  dis.,  Chicago.)  The  opsonic  index 
and  Vaccine  therapy  of  pseudodiphteric  Otitis.  Journ.  of 
inf.  dis.,  vol.  4,  S.  326—332. 

Vgl.  H.  und  Horton,  ds.  Jb.  f.  1906;  man  kann  aus  Mittelohr- 
entzündungen Pseudodiphtheriebakterien  züchten,  die  sich  von  dem  früher 
behandelten  „Rüdiger ''-Stamm  und  untereinander  kulturell  nur  wenig,  näm- 
lich durch  das  Gärungsvermögen  gegenüber  verschiedenen  Zuckerarten, 
unterscheiden,  sehr  wohl  aber  durch  die  spezifischen  Immunstofie:  Lysin, 
Agglutinin  und  Opsonin,  die  man  ihnen  gegenüber  bei  Versuchstieren  ge- 
winnen kann.     H.  unterscheidet  im  ganzen  3  solcher  Gruppen. 

H.  glaubt  nun,  dass  die  ätiologische  Bedeutung  dieser  verschiedenen 
Organismen  bei  den  Fällen,  aus  denen  sie  isoliert  wurden,  durch  den  Kach- 
weis eines  spezifisch,  nur  für  die  Stämme  der  betreffenden  Gruppe  ver- 
minderten opsonischen  Index  und  durch  die  Schwankungen  desselben  nach 
Verimpfung  dieser  Mikroorganismen  erwiesen  werde.  Die  Indizes  wurden 
immer  nach  dem  Wright  sehen  und  dem  Simonschen  Verfahren  bestimmt» 
mit  übereinstimmendem  Ergebnis. 

Ueber  die  therapeutischen  Erfolge  der  Impfbehandlung  spricht  sich 
H.  sehr  vorsichtig  aus;  Schädigungen  kamen  nicht  vor. 
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Harrison,  W.  S.  (Boy.  Armj  Med.  Corps.)  Report  on  the  results 
of  experiments  in  connection  witb  antityphoid  Vaccine. 
Jonm.  Roy.  Army  Med.  Corps,  vol.  8,  S.  472 — 491. 

K.  berichtet  über  verschiedenartige  Yersache  und  Beobachtungen,  die 
zur  Yerbesserung  der  Typhusscbntzimpfungen  führen  sollen. 

Hervorzuheben  wäre,  dass  Erhitzen  der  Bakterien  auf  60  o  für  eine 
halbe  Stande  ihre  immnnisierenden  Eigenschaften  schädigt  and  aach  schon 
nach  geringerer  Erhitzung  (auf  53^  für  1  Stande)  keine  Autolyse  mehr  ein- 
tritt, weshalb  H.  bezweifelt,  dass  die  von  N e i s s e r  und  Shiga,  Wasser- 
mann u.  a.  verwendeten  Impfstoffe  die  Bezeichnung  Autolysate  verdienten. 
Die  Versuche,  einen  möglichst  wenig  veränderten  und  doch  zuverlässig 
sterilen,  haltbaren  und  dosierbaren  Impfstoff  zu  bereiten,  sind  noch  nicht 
abgeschlossen;  am  aussichtsvollsten  erscheint  Abtötung  durch  Aufschwem- 
mung in  Olyzerin. 

Bei  Meerschweinchen  konnte  durch  zweimalige  Impfung  auch  eine 
Oiftfestigkeit  (gegen  10  tödliche  Dosen)  erzielt  werden.  Bei  geimpften 
Menschen  Hess  sich  noch  nach  6  Jahren  ein  erhöhter  Gehalt  an  Agglutinin 
und  Lysin,  nicht  an  Opsonin  nachweisen. 

Hartwettf  H.  F.  and  Lee,  /?•     (Boston.)     The  treatment  of  simple 
infections    of  the    staphyloc.    aur.    with    the    vaccines    of 
Wright.    Boston  Med.  a.  Surg.  Joum.,  vol.  157,  S.  523. 
Laut  kurzem  Ref.   im  Joum.  Amer.  Med.  Ass.   1907,  II.,  S.  1556, 
halten  die  Verff.  die  Impfungen  mit  toten   Staphylokokken   für  die  wirk- 
samste   Behandlungsmethode;    eine   Kontrolle    des    opsonischen   Index   sei 
nicht  nötig. 

Hekioen,  Ludvig.  (Mem.  Inst.,  Chicago.)  Isoagglutination  of  human 
corpuscles.     Journ.  of  infect.  dis.,  vol.  4,  S.  297 — 303. 

H.  hat  die  von  Landsteiner  gegebene  Einteilung  der  menschlichen 
Individuen  nach  dem  Oehalt  ihres  Blutserums  an  Isoagglutinin  und  der 
Agglutinabilität  ihrer  Blutkörperchen  in  3  Klassen  bestätigt  gefunden. 

Auf  diese  Gruppierung  haben  Infektionskrankheiten  keinen  Einfluss, 
dagegen  können  sie  quantitative  Schwankungen  im  Isoagglutiningehalt  eines 
Serums  herbeifClhren. 

Die  3  Isoagglutinine  seien  qualitativ  verschieden,  wie  Absorptions- 
versuche  zeigten. 

H.  hat  nun  auch  schon  früher  (vgl.  ds.  Jb.  1906,  S.  197)  Isoopsonin 
in  Menschenserum  nachgewiesen;  dies  scheint  von  den  Isoagglutininen  ver- 
schieden zu  sein,  da  ein  Serum  Opsonin  für  die  Erythrozyten  eines  andern 
Individuums  enthalten  kann  und  kein  Agglutinin  für  dieselben  und  um- 
gekehrt. 

Dies  Isohämopsonin  wird  nicht  absorbiert  von  Erythrozyten,  die  für 
■eine  Wirkung  nicht  empfänglich  sind,  vollkommen  analog  den  Isoagglutininen. 
Ob  es  mehrere  Arten  Isoopsonin  gebe,  das  zu  entscheiden  sind  die  Beob- 
achtungen noch  nicht  zahlreich  genug. 

Antiisoagglutinin  liess  sich  weder  im  Serum,  noch  in  den  Erythro- 
zyten der  unempfindlichen  Personen  nachweisen. 

Die  Isoagglutinine  erweisen  sich  als  thermostabil  und  zeitlich  beständig, 
und  als  fiitrabel;  ihre  Quantität  variiert  sehr,  die  höchsten  Werte  fanden 
sich  bei  zwei  an  Serumkrankheit  leidenden  Personen. 
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Bai  yersdiiedenen  Tieren  liessen  sich  Isoagglntiniae  trotz  ausgedehnter 
Untersnchnngen  nicht  nachweisen. 

Praktisch  wichtig  sind  die  Isoagglntinine  bei  der  Bestimmang  des 
opsonischen  Index :  sie  können  >  hier  die  Mischungen  nnd  Zählungen  be* 
trächtlich  stören;  die  Lenkosytenaufschwemmung  sollte  deshalb  immer  Ton 
einer  Person  der  Gruppe  I  genommen  werden,  deren  Blutkörperchen  durch 
kein  Serum  agglutiniert  werden.  Auch  vor  Versuchen  mit  Bluttransfusion 
sollte  man  erst  die  wechselaeitige  Einwirkung  beider  Sera  und  Blutkörper- 
chen aufeinander  feststellen. 

Hektoettf  Ludvig.  (Memor.  Inst.  f.  infect.  dis.,  Chicago.)  The  opsonic 
index  in  certain  acute  infectious  diseases.  Einleitender  Vor- 
trag am  Symposium  on  the  Opsonins,  Washington,  Mai  1907,  kurz  her. 
im  Journ.  Amer.  Med.  Ass.  1907,  I.,  S.  1808;  unter  demselben  Titel 
ein  Aufsatz  im  Zentralbl.  f.  Bakter.,  L  Or.,  Bd.  44,  S.  456—463. 

H.  berichtet  zusammenfassend  über  die  Opsoninarbeiten,  die  neuer- 
dings in  dem  seiner  Leitung  unterstehenden  Institut  abgeschlossen  wurden. 
Vgl.  ds.  Jb.  f.  1906  und  in  diesem  Bande  Hamilton  und  Tunnicliff. 
Auch  verwertet  er  die  Ergebnisse  von  Clark  und  S  i  m  o  n  d  s ,  über  Typhus 
und  Paratyphus,  die  erst  nach  Ablauf  des  Berichtsjahres  erschienen  sind. 

Er  findet,  dass  bei  vielen  akuten  Infektionskrankheiten  der  Verlauf 
des  opsonischen  Index  gegenüber  dem  Erreger  im  wesentlichen  der  Kurve 
entspreche,  die  nach  experimenteller  und  therapeutischer  Verimpfung  von 
Bakteriensubstanz  zu  beobachten  sei:  zuerst  sei  eine  negative  Phase  zu 
konstatieren,  beim  Schwinden  der  akuten  Elrankheitszeichen  erhebe  sich  der 
Index  meist  über  die  Norm,  und  sinke  wieder  in  der  Bekonvaleszenz. 
Bezidive,  Reinfektionen  und  sekundäre  Lokalisation  der  Erreger  seien  mit 
Indexschwankungen  verbunden,  deren  negative  und  positive  Phasen  im  all- 
gemeinen den  klinischen  Erscheinungen  entsprächen. 

Immer  zeige  sich  die  Opsoninvermehrung  nach  der  Krankheit  von 
verhältnismässig  kurzer  Dauer. 

Die  Opsonine  scheinen,  wie  die  anderen  Antikörper,  „in  hohem  Masse' 
spezifisch  zu  sein.  Schwankungen  im  opsonischen  Index,  gegenüber  einem 
bestimmten  Bakterium,  deuteten  also  auf  eine  ätiologische  Bedeutung  des- 
selben hin;  vgl.  Hamilton  wegen  Pseudodiphtherie,  Tunnicliff  wegen 
Scharlach. 

Abnorme  Schwankungen  des  spezifischen  Opsonins  können  daher 
diagnostisch  und  prognostisch  verwertbar  sein. 

Hekioen,  Ludvlg*  (Chicago.)  Diskussion  bei  dem  Symposium  on 
Opsonins.  Chicago  medic.  Soc,  30.  Okt.  1907,  Ber.  Journ.  Amer. 
Med.  Ass.  1907,  IL,  S.  1801. 

H.  sagt  im  Schlusswort,  nach  eigenen  und  fremden  Erfahrungen  müsse 
er  die  Bestimmungen  des  opsonischen  Index  für  genügend  konstant  und 
übereinstimmend  halten.  Es  gebe  zwar  unzählige  mögliche  Irrtumsquellen, 
praktisch  seien  sie  aber  nicht  von  entscheidender  Bedeutung. 

Fälle  von  chronischer  Tuberkulose  sollten  mit  ganz  allmählich  ge- 
steigerten Tuberkulindosen  behandelt  werden,  ohne  dass  man  es  je  zu  einer 
klinischen  Beaktion  kommen  Hesse,  und  das  müsse  durch  die  Kontrolle  des 
opsonischen  Index  erreicht  werden. 
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Herzog,  Maximilian,   Diskussion  beim  Symposium  on  Opsonins. 

Chicago,  80.  Okt.  1907,  Ber.  Journ.  Amer.  Medic.  Ass.  1907,  IE.,  S.  1800. 
H.  bat  unter  zahlreichen  Fällen  von  chirurgischer  Tuberkulose  einzelne 
mit  sehr  gutem  Erfolg  des  Wright sehen  Behandlungsverfahrens  gesehen, 
aber  auch  bei  50%  der  Fälle  jede  Wirkung  vermisst.  Er  hält  die  Bakterio- 
therapie  bei  sorgfältiger  Konf^oUe  des  opsonischen  Index  fär  ein  wertToUes 
Mittel,  aber  nicht  fär  eine  Fanacee  bei  allen  bakteriellen  Infektionen  und 
«ach  nicht  einmal  fttr  irgend  eine  spezielle  Erkrankung. 
Hotllster,  J.  C.    (Chicago.)     Opsonins,  opsonic  index  and  Taccine 

therapy.    Illinois  Med.  Journ.  1907. 
HoUlster^  J.  C.    Clinical  reaults  of  bacteriotherapy.    MitteiL  am 

Symposium  on   Opsonins,   Chicago   Med,   Soc,    30.  Okt.,   Ber.   Journ. 

Amer.  Med.  Ass.  1907,  11.,  S.  1800. 
H.  rühmt  die  Behandlung  mit  autogenen  Impfstoffen  bei  chronischer 
8taphylokokkeninfektion  als  eine  der  besten^  wenn  nicht  die  beste  Behand- 
longsmethode.  Bei  chronischer  lokalisierter  Tuberkulose  sei  die  Tuberkulin- 
behandlung  unter  Kontrolle  des  opsonischen  Index  ebenfalls  von  besonderem 
Wert  und  gelegentlich  sehe  man  ausgesprochene  Erfolge  dieser  Behandlungs- 
weise  auch  bei  chronischen  lokalisierten  Infektionen  mit  Bact.  coli  (Cystitia 
und  PyelitiB)  und  mit  Gonokokken  (Arthritis). 
Houghton,  f.  AI.    (Detroit.)     Theory   of  Opsonins   and  bacterial 

Vaccine s.    Detroit  Medic.  Journ.  1907,  Mai. 
Houston,  Thomas  and  RankUl^  J.  C.    (FathoL  Labor.  Belfast,  Dir.  Prof. 

Symers.)    A  note  on  the  opsonic  power   of  the  serum  etc. 

Lancet  1907,  L.  8.  1213—1215. 
Houston,  Thomas  and  Rankln,  /.  C.     The   opsonic   and   aggluti- 

native  power  of  bloodserum  in  cerebrospinal  fever.    Yortr. 

in  d.  Sect.  of.  Fathology,  Brit.  Med.  Ass.  1907  in  Exeter,  Bericht  in 

Brit.  Med.  Journ.  1907,  IL,  S.  1414—1419. 
H.  u.  B.  haben  in  der  sehr  heftigen  Epidemie  von  epidemischer 
Genickstarre  zu  Belfast  sehr  ausgedehnte  Untersuchungen  (an  114  Fällen, 
davon  40  in  den  ersten  6  Krankheitstagen)  angestellt,  deren  sehr  wichtige 
Ergebnisse  durch  die  gleichzeitigen  Untersuchungen  von  Taylor  (s.  d.) 
in  London  bestätigt  werden. 

Zunächst  haben  sie  die  übliche  Technik  abgeändert:  sie  verwenden 
nur  6  Stunden  alte,  auf  Aszites-Agar  täglich  fortgeztlchtete  Kulturen.  Diese 
zeigen  keine  Degenerationsformen  und  mit  Normalserum  kaum  Phagozytose, 
dagegen  mit  Ejrankenserum  sehr  starke  Phagozytose  und  deutliche  Agglu- 
tination; durch  die  Verwendung  dieser  jungen  Kulturen  erklärt  sich,  dass 
die  Yerff.  so  viel  höhere  Indexwerte  und  deutlichere  Ausschläge  fanden,  als 
andere  Beobachter  (s.  Davis). 

Bei  der  Verwendung  sehr  dichter  Aufschwemmungen  solcher  Kokken  fan- 
den sie  von  dem  6.  Krankheitstage  an  fast  ausnahmslos  so  ausgesprochene 
Phagozytose  und  zugleich  eine  so  deutliche  Agglutination  (bei  \  Serum- 
Terdünnung  und  15'  Einwirkung),  dass  sich  die  Diagnose  aus  den  Präpa- 
raten schon  auf  den  ersten  Blick,  ohne  Zählung  stellen  liess. 

Alle  von  den  Verfassern  in  Belfast  beobachteten  Fälle  verhielten 
«ich  den  dort  gezttchteten  Meningokokkenstämmen  gegenüber  gleichmässig; 
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nur  einer  Ton  diesen  Stammen  verlor  nach  langer  (150  ümimpfangen)  Fori- 
ztlchtüng  seine  charakteristischen  Reaktionen,  d.  h.  er  wnrde  einerseits  auch 
schon  durch  Nonnalserum  opsonisiert  (so  dass  also  die  Indexwerte  des  wirk- 
samen Patientenserums  ihm  gegenüber  sanken)  und  verlor  zu  gleicher  Zeit 
seine  Agglutinabilität  durch  Patientenserum.  Ebenso  spezifisch  reagierten 
verschiedene  Meningokokkenst&mme ,  die  Yerff.  aus  New  York ,  Schottland, 
Deutschland  zum  Vergleich  erhielten;  nur  zwei  aus  Deutschland  erhaltene 
Stämme  zeigten  keine  spezifischen  Reaktionen,  vermutlich  wegen  zu  langer 
Fortzüchtung. 

Abweichend  verhielt  sich  nur  ein  kulturell  nicht  zu  unterscheidender, 
von  A.  Taylor  in  London  isolierter  Stamm.  Da  T.  (vgl.  dort)  ganz  ent- 
sprechende Reaktionen  ihres  Patientenserums  auf  die  von  ihr  isolierten 
Stämme,  aber  nicht  auf  die  Belfaster  feststellen  konnte,  schliessen  H.  u.  R., 
dass  es  zwei  verschiedene  nur  durch  die  Immunitätsreaktionen  zu  unter- 
scheidende Arten  von  Meningokokken  gebe,  einen  Erreger  der  Meningitis 
cerebrospinalis  epidemica  und  einen  der  Meningitis  basilaris  posterior  (Still» 
disease). 

In  den  ersten  5  Tagen  konnten  Verf.  bei  10  von  40  Kranken  eine 
ausgesprochene  positive  Reaktion  (spezifische  Phagozytose  und  Agglutination) 
feststellen,  nach  dem  6.  Tage  an  68  von  70.  In  der  Rekonvaleszenz  vei^ 
schwindet  die  Doppelreaktion  in  der  Regel  bald. 

Bei   Erhitzen    oder   Aufheben   des    Serums    schwindet    die    opsonische 
Wirkung  zum  grösseren  Teil,  die  agglutinierende  bleibt  erhalten. 

Die  untersuchten  Antimeningokokkensera  (aus  drei  verschiedenen 
Quellen)  zeigten  keine  der  beiden  Reaktionen  und  erwiesen  sich  klinisch 
als  wirkungslos. 

Die  Zerebrospinalfiüssigkeit  der  Kranken  zeigte  nur  selten  geringe 
Spuren  der  agglutinierenden  und  opsonischen  Wirkung. 

Verfif.  schreiben  also  ihrer  üntersuchuugsmethode  grosse  diagnostische 
Bedeutung  zu,  sowohl  zur  Erkennung  zweifelhafter  Fidle  wie  zur  Identi- 
fikation verdächtiger  Kulturen  und  vielleicht  auch  zur  Beurteilung  von 
Heilserum. 

HutchingSf  W.  H,  (Detroit.)  Use  of  bacterial  vaccines  in  Bür- 
ger y.    Joum.  of  the  Michigan  State  Med.  Soc,  Juli  1907. 

Laut  Ref.  im  Journ.  Am.  Med.  Ass.  1907  11,  S.  179  hat  H.  mit  sehr 
kleinen  Tuberkulindosen ,  die  keine  negative  Phase  des  opsonischen  Index 
herbeiführten,  gute  Erfolge  gehabt.  Auch  akute  Gonorrhoe  hat  er  nach 
diesen  Orundsätzen  behandelt. 

Jarotzfcy,  A.  Lokale  Erscheinungen  bei  passiver  Immunität 
gegen  Schweinerotlauf  und  Infektion.  Zentralblatt  für  Bak- 
teriologie. 1907.  Bd.  44.  H.  1,  p.  76—89. 

Nach  den  Untersuchungen  Jarotzkys  lassen  sich  2  Gruppen  von 
Leukozyten  unterscheiden:  die  eine  Gruppe  enthält  bei  der  Phagozytose 
gar  keine  Bazillen,  dagegen  sind  die  Leukozyten  der  zweiten  Gruppe  gans 
prall  mit  Bazillen  angefüllt,  so  dass  man  die  Zahl  der  Bazillen  nicht  fest- 
stellen kann. 

Die  Tätigkeit  der  Leukozyten  besteht  nicht  nur  in  der  Verdauung 
der  Bazillen,  sondern  auch  im  Neutralisieren  der  Toxine. 

Hieraus  ergibt  sich,  wie  erheblich  die  Rolle  der  Phagozyten  bei  Ver- 
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nichtoDg  der  Rotlaofbazillen  im  immunisierten  Organismus  ist.  J.  ist  der 
Ansicht,  dass,  selbst  bei  der  Annahme  einer  freien  Lösung  des  Komple- 
ments in  den  Körpersäften,  dasselbe  keine  grosse  Rolle  bei  der  Vernichtung 
der  Bakterien  spielt,  da  sich  diese  Vernichtung  im  Innern  der  Phagozyten 
Tolizieht.  P  o  d  a. 

Jeans^  P.  C.  and  SeUards^  A.  W.     (Biolog.   Div.   of  clin.  Labor.   Johns 
Hopkins  Hosp.,  Baltimore.)    The  tuberculo-opsonic  index  and 
treatment    by   tuberculin.     Johns   Hopkins   Hosp.  Bullet.   1907, 
8.  232—236. 
Verff.  beschäftigen   sich  hauptsächlich  mit  der    Technik   der  Index- 
bestimmungen.    Die  Hauptschwierigkeit  fanden   sie  in   der  Bereitung  einer 
gleichmässigen  Aufschwemmung    von   Tuberkelbazillen;    sie   empfehlen   die 
lebenden   (von  Olyzerin-Agar  stanunenden)  Bazillen  zu  verreiben   und  die 
verdünnte   Aufschwemmung   durch   lOstündige  Besonnung    zu  sterilisieren; 
nur  so  seien  haltbare  gleichmässige  Emulsionen  zu  erhalten. 

Einen  Einfluss  des  Salzgehaltes  auf  den  Grad  der  Spontanphagozytose 
konnten  sie  nicht  erkennen. 

Ausserordentlich  gross  aber  fanden  sie  die  Bedeutung  der  Art  der 
Ausstriche  und  der  zur  Zählung  benützten  Gebiete  der  Präparate  auf  die 
Ergebnisse.  Trotz  der  grössten  Sorgfalt  und  nach  monatelanger  Uebung 
konnten  sie  keine  zuverlässigen  Werte  erhalten,  ausser  durch  Auszählung 
vieler  hunderter  von  Leukozyten.  Sie  erklären  daher  die  Bestimmung 
des  opsonischen  Index  für  klinisch  undurchführbar.  Grosse  Ab- 
weichungen des  Index  seien  wohl  auf  tatsächliche  Abweichungen  im  Opsonin- 
gehalt  zu  beziehen,  die  sogen,  mittleren  aber  ohne  jede  Bedeutung.  Auch 
die  Konstanz  des  opsonischen  Index  bei  Gesunden  halten  sie  nicht  für  er- 
wiesen. 

Aber  auch  ohne  Kontrolle  des  Index  haben  sie  mit  der  Tuberkulin- 
behandlung  in  kleinen,  seltenen  Gaben  ermutigende  Erfolge  bei  chirurgischer 
Tuberkulose  gehabt. 

Jousset,  M.  Andrä.    La  m^thode   opsonique   de  Wright.    Bullet. 

mens,  de  la  Soc.  d'ötudes  scientifiques  sur  la  tuberculeuse,  1907,  Nr.  5. 

Kämmerer,  Hugo.    (I.  Med.  Klin.  München.)    Ueber   Opsonine  und 

Phagozytose  im  a  1 1  g e m e i n e n.  Münch. Med. Wschr.  1907,  S.  1916 

bis  1921. 

K.  hat  eine  Anzahl  verschiedenartiger  Beobachtungen  angestellt,   die 

sich  vor  allem  auf  die  Technik,  ihre  Zuverlässigkeit  und  die  grundlegenden 

Angaben  Wright's  beziehen. 

Seine  Angaben,  die  meist  mit  denen  anderer  Forscher  zusammentreffen, 
können  nicht  alle  hier  wiedergegeben  werden.  Er  fand  u.  a.,  dass  Tier- 
kohle Normalopsonin  absorbiere  (vgl.  Simon,  ds.  Jber.  für  1906,  S.  380); 
auffallend  ist  die  Angabe,  dass  die  Temperatur,  bei  der  Phagozyten  und 
Bakterien  miteinander  digeriert  werden,  nur  geringen  Einfluss  auf  den  Grad 
der  Phagozytose  habe  und  wohl  dadurch  bedingt,  dass  diese  in  den  be- 
treffenden Versuchen  (aus  nicht  kontrollierbarem  Grunde)  überhaupt  nur 
gering  war. 

K.  untersuchte  auch  die  Beteiligung  der  verschiedenen  Arten  weisser 
Blutkörperchen,  auch  im  Leukämikerblut;  auch  er  fand  die  eosinophilen 
Leukozyten  sehr  träge,  die  neutrophilen  Polynukleären  als  die  allerwichtigsten 
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PhagoijteD  nnd  im  allgemeinen  die  Beteiligung  der  nnreifen  Formen  an  der 
Fresstätigkeit  geringer  als  die  der  reifen;  die  grossen  Mononukleären  be- 
teiligen sich  nach  ihm  gar  nicht  daran.     (Vgl.  oben  Briscoe.) 

Eine  Beimischung  von  Aethylalkohol  bis  zn  6%  in  der  Endmischnng 
schädigt  die  Opsonin  Wirkung  und  die  Phagozytose  nicht  merklich,  zu  8% 
schon  deutlich.  2Vt%  HfOf  mit  dem  Serum  digeriert  vermindert  die  Op- 
soninwirkung  nicht  merklich,  10  %  setzt  sie  auf  Vs  herab  —  also  werde  das 
Opsonin  durch  Oxydation  zerstört,  ähnlich  Enzymen;  Tor  Zufügen  der 
Leukozyten  war  in  diesen  Versuchen  das  H^Os  schon  verschwunden. 

KeUoggf   W.  R.  M.     (Seattle.)    Opsonic   Index   in   Tuberculosis. 

Northwest  Medicine,  Seattle,  Juli  1907. 
KeUoggf  W.  R.  M.    (Seattle.)  Value  of  the  tuberculo-opsonic  in- 
dex in  the   diagnosis   of  strictly  localized   tuberculosis. 
Northwest  Medicine,  Seattle,  Jan.  1907. 
Laut  kurzem  Referat  im  Joum.  Amer.  Med.  Ass.  1907  I,  S.  784  fand 
K.  in  80  selbstbeobachteten  Fällen  die  Wr.sche  Lehre  in  betreff  der  Dia- 
gnose und  Tuberkulinbehandlung  verschiedenartiger  chirurgischer  Tuberku- 
lose bestätigt,  jedoch  nicht  bei  Lungentuberkulose. 

KUen,  H.  (Biol.  Divis,  of  the  medic.  Labor.,  Johns  Hopkins  Med.  School, 
Baltimore.)  The  Opsonins  in  typhoid  immunity.  Bullet  of 
Johns  Hopkins  Hosp.,  1907,  S.  245—252. 

K.  stellte  sich  die  Aufgabe,  die  widersprechenden  Angaben  verschie- 
dener Autoren  über  Opsonin  bei  Typhuskranken  und  die  zweifelhafte  Be- 
deutung des  Agglutinin-  und  Bakteriolysingehalts  bei  der  Heilung  und  Im- 
munität gegen  Typhus  aufzuklären.  Mangels  von  Krankenmaterial  hat  er 
seine  Untersuchungen  aber  im  wesentlichen  an  einem  mit  Typhusbakterien 
allmählich  hoch  immunisierten  Kaninchen,  aber  in  sehr  sorgfältiger  Weise 
angestellt  und  ist  dabei  zu  wertvollen  Ergebnissen  gelangt. 

Die  opsonische  Wirkung  eines  Serums  auf  Typhusbakterien  ist  schwierig 
zu  messen  infolge  der  raschen  intrazellulären  Verdauung  derselben.  K. 
wählte  deshalb  die  Verdünnnngsmethode  zur  Bestimmung  des  Opsonin- 
gehalts;  Vorbedingung  ist,  dass  man  vergleicht,  bei  welchem  Yerdiinnungs- 
grade  keine  merkliche  Steigerung  gegenüber  der  Kontrolle  mit  Kochsalz- 
lösung eintritt,  dass  man  einen  Bakterienstamm  verwendet,  bei  dem  die 
Spontanphagozytose  sehr  gering  ist  (K.  verwendete  einen  frisch  aus  Kranken- 
blut gezüchteten  Typhusstamm),  dass  die  Bakterienemulsionen  ziemlich  dicht 
und  in  den  verschiedenen  Versuchen  möglichst  gleichmässig  seien  und  end- 
lich nicht  zu  lange  Einwirkung  der  Leukozyten  (10').  Denn  eine  intra- 
zelluläre Verdauung  der  Bakterien  tritt  auch  noch  ein,  wenn  jede  Komple- 
mentwirkung ausgeschlossen  ist,  nämlich  in  verdünntem  erhitztem  Serum, 
wie  K.  entgegen  Leishman's  Vermutung  gefunden  hat. 

Die  bakterizide  Serumwirkung  bestimmte  K.  nach  dem  M.  Neisser- 
Bchen  Verfahren  in  der  Modifikation  von  Stern  u.  Körte. 

Er  konstruiert  nun  eine  Kurve  des  Betrags  der  drei  Antikörper  im 
Verlauf  der  Immunisierung  seines  Tieres;  obgleich  alle  drei  Kurven  durch 
die  Grenzwerte  der  wirksamen  Verdünnung  gegeben  werden,  ist  bei  der 
Beurteilung  doch  zu  bedenken,  dass  die  Empfindlichkeit  der  drei  Beobach- 
tungsweisen kaum  identisch   sein  dürfte  und  die  Einwirkungszeit  der  drei 
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Antikörper  yerschieden  ist:  bei  Opsonin  10  ^  bei  Agglutinin  1,  bei  Ambo- 
septoren  3  Stunden. 

Bei  Beginn  der  Immunisierung  nahmen  alle  drei  Antikörper  in  ähn- 
lichem Masse  zu;  schon  nach  der  3.  Impfung  aber  wurde  die  Steigerung 
des  Agglutiningehaltes  sehr  gering,  während  die  Ambozeptor-  und  Opsonin- 
kurve  weiter  rapid  stiegen  und  vermutlich  als  identisch  angesehen  werden 
können. 

Bei  der  Immunisierung  eines  Kaninchens  gegen  Typhusbakterien  wird 
also  Opsonin  in  beträchtlicher  Menge  gebildet  (Grenzwert  nach  5  Impfungen 
^/aooo  Verd.,  fär  das  Agglutinin  nur  V400)  ^^^  ^^®  Opsoninwirkung  ist  bei 
der  Typhusinununität  vielleicht  ebenso  wichtig  wie  die  bakterizide  Serum- 
wirkung. 

Trotz  des  so  erwiesenen  hohen  Opsoningehaltes  ergab  das  unverdünnte 
Serum  des  Immuntieres,  nach  Wright's  Vorschrift  mit  dünnen  Bakterien- 
emulsionen erprobt,  nur  wenig  gesteigerte,  ja  subnormale  Indexwerte ;  auch 
ziach  Inaktivierung  verhielt  es  sich  ebenso  und  zeigte  erst  bei  der  Ver- 
dünnungsmethode seinen  hohen  Opsoningehalt  und  zwar  unvermindert. 

Auch  das  Normalserum  verliert  seine  opsonische  Wirkung  nicht  völlig 
bei  Inaktivieren  (Vs  Stunde  auf  56 — 58o).  Sein  Opsonin  ist  aber  nicht 
spezifisch:  es  wird  durch  Staphylokokken  für  Typhusbakterien  und  um- 
gekehrt völlig  absorbiert,  während  das  thermostabile  Typhusimmunopsonin 
sich  als  durchaus  spezifisch  erwies.  Letzteres  ist  also  ein  ganz  anderer, 
bei  der  Immunisierung  neugebildeter  Körper. 

Diese  Ergebnisse  K.s  stinunen  mit  den  von  Neufeld  und  Hüne 
(s.  d.  Jber.  f.  1906,  S.  304  und  unten)  mitgeteilten  völlig  überein,  die  Kl. 
erst  nach  Abschluss  seiner  Untersuchung  kennen  lernte. 

Ist  nun  das  Immunopsonin  mit  anderen  Antikörpern  zu  identifizieren? 
K.  glaubt,  dass  der  absolute  Unterschied  seines  Grenzwertes  von  dem  des 
Agglutinins  nicht  gegen  die  Identität  sprechen  würde,  da  er  durch  die  Empfind- 
lidikeit  der  Methoden  bedingt  sein  könnte,  wohl  aber  der  verschiedene  Ver- 
lauf beider  Kurven.  Dagegen  neigt  er  sehr  dazu,  Immunopsonin  und  bak- 
teriziden Ambozeptor  fär  identisch  anzusehen;  ein  positiver  Beweis  daftLr 
sei  freilich  nicht  geliefert,  ebensowenig  aber  ein  solcher  für  die  gegenteilige 
Ansicht,  für  die  sich  Neufeld  und  Hüne  aussprechen  (vgl.  oben  B ä c h e r 
und  unten  Neufeld  u.  Bickel,  N.  u.  Hüne). 

Zur  Diagnose  von  Typhusfällen  sei  die  Bestimmung  des  ops.  Index 
nach  der  von  Wright  empfohlenen  Technik  jedenfalls  unbrauchbar.  Die 
Yerdünnungsmethode  sei  zwar  sehr  zeitraubend,  immerhin  weniger  als  die 
empfohlenen  Bakterizidieversuche.  Bei  zwei  Typhuskranken  konnte  Kl. 
hohen  Opsoningehalt  feststellen. 

Für  klinisch-diagnostische  Zwecke   schlägt  er  vor,   am  erhitzten  und 
30 fach  verdünnten  Serum  den  opsonischen  Index  zu  bestimmen. 
KnOfTp  E.  A.  (Baltimore).    A    contribution   to   the    study    of  the 
Opsonins.    Joum.  Amer.  Med.  Ass.  1907.  I.  S.  1256—57. 

Auf  Veranlassung  von  Simon  hat  Verf.  einige  Fehlerquellen  bei 
Opsoninbestimmungen  untersucht.  Die  Ergebnisse  erscheinen  Bef.  teils  selbst- 
yerständlich,  teils  nach  Zahl  der  Beobachtungen  und  Methodik  nicht  zu- 
yerlässig. 

Wenn  K.  aus  geringerer  Variation  der  Ergebnisse  auf  eine  grössere 
YerläMlichkeit  des  Simonschen  Verfahrens   der  Zählung  der  Phagozyten 
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gegenüber  dem  Wright sehen  der  Zählung  der  gefressenen  Bakterien 
Bchliesst,  so  kann  dies  anch  auf  geringerer  Empfindlichkeit  der  erateren 
Methode  berohen« 

Krause,  s.  allgemeinen  Teil,  S.  838. 

Kreibidt,  K*  TTeber  die  Besistenz  des  Menschen  gegen  Milz- 
brand. Wien.  Klin.  Woch.  1907,  Nr.  31,  S.  936, 
In  Anlehnung  an  die  Befände  von  Bailund  Pettersson,  Petterason, 
O  ruh  er  nnd  Futaki  wird  dargetan,  dass  die  Besistenz  des  menschlichen 
Organismus  gegen  Milzbrand,  die  sich  im  gutartigen  Charakter  der  Haut- 
infektionen kundgibt,  auf  milzbrandfeindliche  Eigenschaften  der  Leukozyten 
zurückzuführen  ist,  während  menschliches  Serum  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
solcher  entbehrt.  Durch  Oefrierenlassen  von  Eiter  (am  besten  Buboneneiter) 
kann  man  stark  bakterizide  Leukozytenextrakte  bekommen,  deren  Wirksam- 
keit sowohl  im  PlatteuTersuch  als  auch  in  mikroskopischen  Zerfallserschei- 
nungen der  Bazillen  zum  Ausdruck  kommt.  Ob  diese  bakterienfeindlichen 
Stoffe  (identisch  mit  den  Endokomplementen  von  Pettersson)  auch  vital  se- 
zemiert  werden,  wird  vorläufig  unentschieden  gelassen.  Eisenberg. 

Lannln,  O.E.J.    Life  and  works  of  Sir  Almroth  Edw.  Wright, 
with  reference  to  opsonic  treatment.     Montreal  Med.  Joum., 
Juli  1907. 
LawsoHf  David  and  Miller,  James  (Banchory  Labor.).     The  elimina- 
tion  of  Opsonins  by  the  excretory  organs.     Mitt.  auf  d.  Vers, 
d.  Brit.  Med.  Ass.  Exeter  1907,  kurzer  Ber.  in  Lancet  1907  11,  S.  704—5 
und  Brit.  Med,  Joum.  1907  H,  S.  1424—25. 
Negative  Schwankungen  des  ops.  Lidex  lassen  sich  auf  dreierlei  Weise 
erklären:    1.   durch   verminderte  Bildung  der  opson.   Substanz;   2.  bei  un- 
verminderter Bildung  derselben  durch  vermehrten  Verbrauch ;  3.  durch  Aus- 
scheidung derselben  durch  die  Exkretionsorgane. 

Bei  Lungentuberkulösen  werden  auf  Tuberkelbazillen  opsonisch  wir- 
kende Stoffe  im  Urin  in  messbaren  Mengen  ausgeschieden.  Die  im  IJrin 
einer  geimpften  Person  vorhandene  Menge  ist  meist  geringer  als  die  im  Blut 
vorhandene. 

Bei  40%  der  systematisch  untersuchten  Kranken  variierte  während 
einer  negativen  Phase  der  Opsoningehalt  des  Urins  im  entgegengesetzten 
Sinn,  wie  der  des  Blutes.  Ausserdem  werden  auch  im  Schweisse  tuberkulo- 
opsonische  Substanzen  ausgeschieden. 

Daher  sei  zu  folgern,  dass  die  Yerminderung  des  Opsoningehaltes  des 

Blutes  auf  vermehrter  Ausscheidung  beruhe.     Praktisch  sei  zu  folgern,  dass 

das  Schwitzen  der  Tuberkulösen  bekämpft  werden  müsse. 

Ledinghamf    J.    C.   O.   (Lister   Institut,    London).      The    inhibitory 

action  upon  subsequent  phagocytosis,  exerted  on  active 

normal   serum  by   inactive  normal   serum  through  which 

bacilli  have  been  passed.    Proceed.   Boy.   Soc.  London,  ser.  B. 

vol.  79,  8.  482—484. 

Vorläufige  Mitteilung  von  Versuchen,  deren  Beweiskraft  für  die  unten 

wiedergegebene  Folgerung  Bef.   nicht  einwandsfrei  erscheint.     Sie  wurden 

so  angestellt,  dass  erhitztes  Normalserum  mit  viel  Tuberkelbazillen  digeriert 

wurde,   die  Bazillen  dann  ausgeschleudert  wurden  und  das   so  behandelte 
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Serum  frischem  Normalsemm  vor  dem  Opsoninversnch  zugesetzt  wurde. 
Kontrollyersuche  einerseits  mit  erhitztem  Normalsemm,  in  dem  keine  Bak- 
terien digeriert  waren,  und  andererseits  mit  Kochsalzlösung,  in  der  Bakterien 
digeriert  waren. 

Das  mit  Tuberkelbazillen  digerierte  Serum  hemmte  beträchtlich  die 
Phagozytose  von  Tuberkelbazillen  wie  von  Staphylokokken.  Die  Kochsalz- 
lösung und  auch  mit  Staphylokokken  digeriertes  Serum  hatten  nur  geringe 
hemmende  Wirkung. 

L.  schliesst,  dass  diese  Versuche  „auf  die  Anwesenheit  von  opsonischen 
Ambozeptoren  im  Normalserum  hinweisen,    deren  Bindung  mit  den  freien, 
Ton  den  Tuberkelbazillen   abgeworfenen  Rezeptoren  das  Komplement  des 
frischen  Normalserums  ablenkt  und  so  die  Phagozytose  verhindert". 
Letshman^  Wl  B.  (Roy.  Army  Med.  Corps).     The  progress   of  anti- 
typhoid  inoculation   in    the    army.     Journ.   Roy.   Army  Med. 
Corps.    Vol.  8.  S.  463 — 471;   etwa  dasselbe  als  Vortr.  in  der  Pathol. 
Soc.  London,  Berichte  in  Lancet  1907.  I.  S.  806,  1384  und  1500. 

L.  gibt  einen  Ueberblick  über  die  in  der  englischen  Armee  durch- 
geführten Schutzimpfungs versuche  gegen  Typhus.  Vgl.  dazu  die  Mitt.  von 
Harrison  und  von  Luxmoore. 

L.  schildert  das  gegenwärtig  übliche  Verfahren  der  Impfstoffbereitung 
»US  einem  avirulenten  Typhusstamm,  die  Dosierung  durch  Auszählung  der 
Yorhandenen  Bakterien,  das  Abtötungsverfahren  bei  möglichst  geringer  Er- 
hitzung (nur  bis  53  o)  durch  Verwendung  besonderer  Flaschen  und  Thermo- 
staten. Erst  eine  zweimalige  Impfung  (mit  500  und  nach  10  Tagen 
1000  Millionen  Bakterien)  verleiht  wirklichen  Schutz,  dabei  ist  die  lokale 
Reaktion  unvermeidlich;  die  Einimpfung  geschieht  am  Oberarm.  Die  Er- 
folge sind  befriedigend,  zu  ihrer  Feststellung  sind  eigene  Sanitätsoffiziere 
den  in  die  Kolonien  versetzten  Truppen  beigegeben.  Der  erste  Bericht 
eines  solchen  ist  der  von  Luxmoore. 

Levadlti,  C.  (Inst.  Pasteur,  Paris).  Opsonines.  Presse  med.  Paris, 
1907,  Nr.  70  u.  72. 

Levaditif  C.  et  Inmann  (Inst.  Pasteur,  Labor.  Metschnikoff,  Paris).  Contri- 
bution  ä  l*6tude  des  „Opsonines*^.  Propriötös  opsoni- 
santes  des  serums  normaux.  I.  note.  Cpt.  rend.  hebd.  Soc.  d. 
biologie  Paria,  T.  62,  S.  683—685.  —  II.  note.  Pouvoir  opsoni- 
sant  des  serums  normaux.  Ebend.  S.  725 — 727.  —  III.  note. 
Opsonines  des  serums  spöcifiques.  Ebend.  S.  817 — 819.  — 
IV.  note.  Möcanisme  de  l'opsonisation.  Ebend.  S.  869 — 871. 

In  der  ersten  Mitt.  wird  festgestellt,  dass  die  opsonische  Wirkung 
von  Kaninchenserum  durch  Digestion  mit  Typhusbakterien,  Staphylokokken 
oder  Ruhrbakterien  jedesmal  auch  für  die  andern  beiden  Bakterienarten 
aufgehoben  werde.  Durch  Digestion  mit  Leberemulsion  (Komplement- 
bindung von  Dungern)  wird  die  opsonische  Wirkung  stark  vermindert 
—  jedoch  nicht  ganz  aufgehoben.  Unter  Hinweis  auf  das  Ergebnis  von 
Levaditi  u,  Koessler  (s.  u.)  wird  geschlossen,  dass  die  Opsonine  nicht 
als  besondere  Art  von  Antikörpern  anzusehen  seien.  In  der  zweiten  Mitt. 
wird  dies  weiter  zu  stützen  gesucht  durch  Untersuchung  von  Kammerwasser, 
Stauungsödem   und   Leukozyten  auf  Opsonin   und   Komplement.    Die  Er- 
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gebniase  werden  dahin  erklärt,  daas  zur  Opaoninwirkong  viel  mehr  Komple- 
ment nötig  aei,  ala  zur  Komplettierung  von  Choleraambozeptoren.  Obgleich 
aber  nur  eine  teilweiae  Parallelität  von  opaoniaohen  und  komplettierenden 
Eigenachaften  nachgewieaen  war,  wird  doch  auf  Identität  geachloaaen  und 
weiter,  ^^^a  die  opaoniache  Wirkung  keine  aktive  Bolle  apielt  bei  der 
Verteidigung  durch  nat&rliche  Immunität,  da  ja  daa  Komplement  nidit  frei 
im  Plaama  zirkuliere.** 

In  der  dritten  Mitt.  werden  teila  ältere,  teila  neuere  Beweiamittel  für 
die  Yerachiedenheit  dea  Immunopaonina  von  dem  dea  Normalaeruma,  d.  h. 
Komplement  zuaammengeatellt:  nämlich  eraterea  ist  thermoatabil,  wird 
apezifiach  abaorbiert  nur  von  dem  betreffenden  Bakterium,  gegen  daa  ea 
wirkt  und  wird  nicht  gehemmt  durch  Antikomplementaerum  (vgl.  oben  Dean). 

Daa  Lnmunopaonin  aei  auch  vom  Agglutinin  verachieden:  manche 
Organe  von  Immuntieren  enthalten  Agglutinin  und  kein  Opaonin. 

Seine  Yerachiedenheit  von  den  Ambozeptoren  aei  aber  noch  nicht 
achlüaaig  bewieaen.  Nach  Beobachtungen  yon  L.  und  I.  aei  daa  Immun- 
opaonin  gegen  Typhuabakterien  komplex  gebaut,  ea  verliere  einen  Teil  aeiner 
Wirkaamkeit  durch  Erhitzen  auf  60^  und  laaae  aich  reaktivieren.  Ea  ähnele 
alao  den  Ambozeptoren. 

In  der  vierten  Mitteilung  atellen  die  Yerff.  eine  Anzahl  Tataachen  feat, 
die  faat  alle  achon  von  anderer  Seite,  wenn  auch  nicht  immer  betreffe  der- 
aelben  Bakterien,  beobachtet  waren.  Z.  B.  daaa  die  Phagozytoae  ohne  Semm- 
wirkung  bei  längerer  Beobachtungszeit  zunehme,  daaa  die  Leukozyten  ver- 
achiedener  Artherkunft  in  verachiedenem  Maaae  tätig  und  zwar  die  menach- 
lichen  die  lebhaffceaten  Phagozyten  seien,  daaa  die  phagozytoaebefordemde 
Serumwirkung  ihren  Angriffspunkt  einzig  an  den  Bakterien  habe,  dass  die 
Geeignetheit  der  Bakterien,  der  Spontanphagozytoae  wie  der  Opsonin- 
wirkung  dea  Normalaeruma  unterworfen  zu  aein,  mit  dem  Alter  der  Kulturen 
zunehme.  Dieae  Beobachtung  wurde  an  Typhuabouillonkulturen  von  4  bis 
48  Stunden  Bebrütung  gemacht;  Bef.  vermiaat  im  Protokoll  Angaben  oder 
eine  Kontrolle,  die  auaachlieaaen,  daaa  nicht  lediglich  die  gröaaere  Dichte 
der  älteren  Kulturen  die  atärkere  Phagozytoae  bedingt  haben  (vgl.'  aber  die 
analoge  Beobachtung  von  Houston  und  Bankin  betreffs  Meningokokken). 

Endlich  bestätigen  L.  und  I.  die  Tatsache,  dasa  virulente  Strepto- 
kokken der  Phagozytoae  und  Opaoninwirkung  weniger  unterworfen  aeien  als 
avirulente  und  dass  diese  Widerstandskraft  durch  Abtöten  nicht  beseitigt 
wird:  Die  Absorption  des  Opsonins  geschehe  durch  die  unempfindlichen 
Streptokokken  in  gleichem  Masse  wie  durch  phagozytable. 

Sie  schliessen  zuletzt,   dass  die  Opsonine  eine  physikalisch-chemische 

Aenderung  an  der  Mikrobenoberfläche  bewirkten  (wozu  die  Opsoninfixation 

nur  eine  Yorbedingung  sei),  analog  der  Yeränderung,  die  der  Agglutination 

vorhergeht,  und  unabhängig  von  der  Yitalität  der  Bakterien. 

Levaditi,    C  et  Koessler^  K.  K.    (Inst  Pasteur,  Lab.  Metschnikoff). 

Contribution   ä   l'etude    des    Opsonines    normales,    anti- 

complements  et  antiopsonines.     Gpt.  rend.  hebd.  Soc.  de  BioL, 

Paris,  T.  62,  S.  685—687. 

Yerff.  haben  ein  Kaninchen  mit  Meerschweinchenserum  immunisiert  und 
stellen  fest,  dass  sein  Serum  dann  sowohl  die  komplettierende  wie  die  opsonische 
Wirkung  des  letzteren  aufhebe,  und  zwar  sind  beide  Wirkungen  in  gleichem 
Masse  spezifisch.    Man  braucht  mehr  Antikörper  um  alles  bakteriolytisohe 
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Komplement  lu  nentralisieren,  als  mn  die  opsonische  Wirkung  aufzuheben; 
das  aprecbe  nicht  gegen  die  Identität  der  beiden  Stofife,  sondern  sei  dnrcb 
yenchiedene  Empfindlichkeit  der  beiden  Indikationsweisen  zu  erklären. 

Das  Präzipitat,  das  beim  Mischen  des  Antiserums  mit  seinem  Antigen  ent- 
steht, absorbiert  nicht  nur  das  spezifische  (hier  das  Meerschweinchen  •)Komple- 
ment,  sondern  auch  anderes  (hier  das  Kaninchenkomplement)  nnd  zugleich  die 
entsprechenden  Opsonine :  Diese  yerhalten  sich  also  auch  hierin  identisch  mit 
jenen,  wie  schon  Muir  nnd  Martin  gezeigt  haben  (d.  Jb.  f.  1906,  S.  296). 

Auch  ein  mit  inaktiviertem  Meerschweinchenserum  immunisiertes 
Kaninchen  besitzt  in  seinem  Serum  antikomplementäre  und  antiopsonische 
Substanz.  Es  sei  also  auch  ein  Opsonoid,  identisch  mit  Komplementoid, 
anzunehmen.  Endlich  nehme  bei  Phosphorvergiftung  Komplement-  und 
Opsoningehalt  zugleich  ab.  Das  alles  bestätige  die  Annahme,  dass  Komple- 
ment und  Normalopsonin  identisch  seien. 

Levaditif  C.  et  Rochä^  I.   (Inst.    Pasteur,   Paris,  Lab.  Metschnikoff.) 
Les  Opsonines  et  le  möcanisme  de  la  crise   dans   la  Tick- 
fever.     Cpt  rend,  hebd.  Soc.   de  Biol.  Paris,  T.  62,  8.  619—621.  — 
2.  Note.  Immunisation  des  spirilles  de  la  Tick-fever  contre 
les  anticorps.    M6canisme   de  la  rechute.    Ebend.   S.  815—817. 
Die  Opsoninversuche  stellten  L.  und  B.  so  an,   dass  sie  Serum  von 
Hatten,  die  in  yerschiedenen  Stadien  der  Infektion  getötet  waren,  gewaschene 
Menschenleukozyten   und   die  spirochätenreiche  Flüssigkeit  aus  der  Bauch- 
höhle yon  Mäusen  48  Stunden  nach  der  Infektion  mischten. 

Auf  dem  Höhepunkt  der  Infektion  (Maximum  des  Spirochätengehalts) 
und  in  der  Krise  (unmittelbar  nach  Verschwinden  der  Spirochäten)  ist  im 
Kattenserum  keine  stärkere  opsonische  Wirkung  nachzuweisen  als  im  Serum 
gesunder  Batten.  Dagegen  36  Stunden  bis  3  Tage  nach  dem  yollständigen 
Verschwinden  der  Spirochäten  zeigt  das  Battenserum  neben  der  lytischen 
auch  kräftige  opsonierende  Wirkung  gegen  die  Spirochäten. 

Bei  der  Krise  wirken  also  weder  Lysine  noch  Opsonine  mit,  sie  ent- 
stehen yielmehr  erst  infolge  des  Untergangs  der  Parasiten. 

Während  des  BückfaJls  behält  das  Serum  seine  lytische,  agglutinierende 
und  opsonische  Wirksamkeit  (gegenüber  Spirochäten  aus  erstem  Anfall),  die 
Spirochäten  des  Bückfalltieres  sind  dagegen  immun  geworden;  sie  absor- 
bieren auch  kein  Lysin. 

L.  und  B.  ziehen  daraus  theoretische  Schlüsse,  auch  auf  die  Vorgänge 
bei  der  Syphilis. 

LevadtU.    Aggressin  und  Leukozidin,  s.  allgemeinen  Teil,  S.  347. 
Levl  n.  OranstrOm-Woskoboinlkaw  s.  allgem.  Teil  S.  362. 
Lincoln^  Mary*    Bacteriotherapy  in  tuberculosis.    Mitt.  bei  dem 
Symposium  on  Opsonins  d.  Chicago  Med.  Soc,   Ber.  in   Joum.  Amer. 
Med.  Ass.  1907,  H.,  S.  1799. 
L.  berichtet  yorläufig  über  möglichst  ausgedehnte  und  sehr  sorgfältige 
Beobachtungen,  die  seit  8  Monaten   angestellt  wurden:  an  40  behandelten 
Patienten     1578    Bestimmungen     des     opsonischen    Index,    ausserdem    an 
130  Fällen  zu  diagnostischen  Zwecken,  endlich  zur  Kontrolle  an  100  (Gesunden 
einmalige  und  an  5  Personen  je  50 — 100  Bestimmungen. 

Die  Technik  der  Indexbestimmung  hält  L.  für  bewährt:  3  yerschie- 
dene  Beobachter   fanden    an   denselben   Präparaten   gut   übereinstimmende 
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Werte;  bei  den  G-esunden  ergaben  sich  in  350  Bestimmungen  nnr  Werte 
zwischen  0,8  und  1,0.  Daraus  folgt  also  auch  eine  gewisse  diagnoBtische 
Bedeutung  abweichender  Befunde. 

Heber  den  Wert  der  Impfbehandlung  bei  Tuberkulose  fallt  L.  noch 
kein  Urteil  und  über  die  Bedeutung  der  Indexbestimraungen  zur  Leitung 
dieser  Behandlung  beschränkt  sie  sich  auf  die  Bemerkung,  das«  bisher  die 
aus  Wright's  Theorien  zu  folgernden  Erwartungen  sich  erfüllt  hätten. 
Lloyd,  H.  C.  Two  cases  of  puerperal  sepsis  treated  by  Vac- 
cine s.  Intercolonial  Med.  Joum.  of  Australasia.  Melbourne 
20.  Sept  1907. 

Laut  kurzem  Ber.  im  Joum.  Amer.  Med.  Assoc.  beobachtete  L.  in 
2  Fällen,  in  denen  Antistreptokokkenserum  keine  Wirkung  gezeigt  hatte, 
gleich  nach  Einimpfung  von  aus  dem  Blut  der  Pat.  kultivierten  Kokken 
einsetzende  Besserung. 

LÖhlein,  M.  (Pathol.  Listitnt,  Leipzig).  lieber  A.  E.  Wright's  „Op- 
sonine**  und  seine  therapeutischen  Bestrebungen  bei 
Infektionskrankheiten.  Münch.  Med.  Wschr.  1907.  S.  1473 
bis  1475. 

Im  wesentlichen  referierende  Darstellung. 

L.  betont,  dass  jede  Lösung  des  Problems  der  bakteriellen  Infektion 
dem  Bechnung  tragen  müsse,  dass  die  pathogenen  Keime  im  Tierkörpw 
wesentliche  Aenderungen  ihrer  Eigenschaften  erlitten.  In  dieser  Hinsicht 
seien  auch  Wright's  Theorien  unvollständig,  was  aber  seinen  therapeu- 
tischen Bestrebungen  nicht  präjudiziere. 

Bisher  sei  es  weder  gelungen,  die  Identität  noch  die  Verschiedenheit 
der  Opsonine  und  der  Normalambozeptoren  zu  erweisen,  diese  Frage  sei  also 
noch  durchaus  o£fen. 

LöwenstetUf  E.  (Beizig),  üeber  die  intrazelluläre  Lagerung  der 
Tuberkelbazillen  im  Sputum  und  ihre  prognostische  Be- 
deutung.    Dtscb.  Mediz.  Wschr.  1907,  8.  1778—1780. 

L.  kritisiert  Wright's  Anschauungen  über  die  Bedeutung  des  op- 
sonischen Index  von  dem  Gesichtspunkt  aus,  dass  es  nicht  auf  den  Gehalt 
des  Gesamtblutes  an  Phagozytose  fördernden  Substanzen  ankonmie,  sondern 
auf  die  im  Krankheitsherd  wirklich  statthabende  Phagozytose  (eine  An- 
schauung, die  übrigens  Wright  selbst  durchaus  teilt,  Bef.),  und  beruft 
sich  zur  Begründung  auf  eine  frühere  Mitteilung  (s.  d.  J.-B.  1906,  S.  259). 

Die  wirkliche  Phagozytose  im  Elrankheitsherd  glaubt  er  bei  der 
Lungentuberkulose  aus  der  Zahl  der  Tuberkelbazillen  einschliessenden  Leu- 
kozyten im  Auswurf  beurteilen  zu  können.  Er  fand  nun  eine  vorwiegend 
intrazelluläre  Lagerung  der  ausgehusteten  Tuberkelbazillen:  1.  bei  ausge- 
sprochen chronischen,  alten  Fällen,  2.  bei  frischen  Fällen,  die  sehr  günstig 
verliefen,  3.  bei  Fällen,  die  lange  Zeit  der  Behandlung  mit  irgend  einem 
Tuberkulinpräparat  unterworfen   waren  (vgl.  oben  Allen). 

Er  schliesst,  dass  das  immer  die  Folge  von  immunisatorischen  Vor- 
gängen im  Anschluss  an  die  Resorption  von  Antigen  sei.  In  der  Regel 
sei  dies  als  günstiges  Zeichen  aufzufassen,  aber  doch  nicht  immer,  da  Hei- 
lungstendenz und  fortschreitender  Zerfall  von  Tuberkeln  gleichzeitig  neben- 
einander statthaben  können.  Erst  wenn  die  klinische  Bedeutung  solcher 
Phagozytosebefunde  im  Elrankheitsherde  durch  die  Erfahrung  aufgeklärt  sei, 


Referate  über  Phagozytose,  Opsonine,  Aggressine  und  Verwandtes.       129 

werde  eine  Grandlage  geschaffen  sein,  um  ans  dem  Opsoningehalt  des  zirku- 
lierenden Blutes  brauchbare  klinische  Schlüsse  ziehen  zu  können. 
Loneday,  O.  E.    Discussionon  Opsonins.  Pathol.  Soc.  Manchester  12. 
XII.  1906,  Ber.  Lancet  1907.  I.,  S.  27. 

L.  hebt  die  Schwierigkeit  hervor,  für  den  einzelnen  Tuberkulösen  die 
richtige  TB*.  Dose  zu  finden,  die  sich  nicht  im  voraus  berechnen  liesse. 

Behandlung  mit  zu  kleinen  Dosen  ergebe  ähnliche  Kurven  des  opso- 
nischen Index  wie  Behandlung  mit  zu  grossen.  Aber  für  jeden  Kranken  gebe  es 
eine  optimale  Dose,  die  nur  durch  sehr  häufige  Indexbestimmungen  zu  finden  sei. 

Luxmoore,  E.  J.  H.  (Boy.  Anny  Med.  Corps).     Beport  on  the  out- 
break  of  enteric   fever  and    effect   of  antityphoid    inocu- 
lation  among  the  17.  Lancers,  Meerut,   India.     Journ.  Boy. 
Army  Med.  Corps,  vol.  8,  8.  492—503. 
Vergl.  oben  L eis  hm  an.     Ein   Kavallerieregiment  wurde   von   Eng- 
land    nach     Indien     in    typhusverseuchte     Standquartiere    verlegt.      Von 
693  Personen  waren  bei  der  Ausreise  127  zweimal,  23  nur  einmal  geimpft 
worden.     Im  ersten  Jahr  nach  der  Ankunft  in  Indien  kamen  unter  ihnen 
61  Typhusfälle  zur  Beobachtung,     unter  den  Erkrankten   war  keine   2  mal 
geimpfte  Person,  2  einmal  geimpfte.    Die  11  Todesfälle  an  Typhus  betrafen 
nicht  geimpfte  Personen. 

Moikenzief  Hektar  (St.  Thomas  Hosp.,  London).     Glinical  remarks 

on  a  case   of  cerebrospinal  meningitis  or  spotted  fever, 

treated  by  lumbar  punction  and  Vaccine  injections,   with 

recovery.    Brit.  med.  Journ.  1907,  I.,  8.  1407 — 8. 

Bei  einem  sehr  schweren  und  langwierigen  Fall  von  epidemischer  G^e- 

nickstarre  hatte  M.  den  Eindruck,  dass  der  Nutzen  der  Lumbalpunktionen 

(9 mal)    ausgesprochen    war;    über    den   Nutzen    der  Impfungen    mit   toten 

Meningokokken  (5  mal  je  20 — 143  Millionen)   lasse  sich  kein  Urteil  fällen. 

MancinLt  s.  allgemeinen  Teil,  S.  373. 

Manwaringf  W.  H.  and  Ruh^  H.  O.  (Pathol.  Labor.  Indiana  Univ.,  In- 

dianopolis).     The  effect  of  certain  surgical  antiseptics  and 

therapeutic  agents  on  phagocytosis.  I.  Carbol  acid,   mer- 

curie  chlorid,  boric  acid,    Quinin  hydrochlorid.     Journ.  of 

exper.  med.,  vol.  60,  S.  472 — 486. 

Die  Technik  der  Versuche  ist  ziemlich  einfach,  von  der  der  üblichen 

Opsoninversuche  etwas  abweichend;  die  Verwertung  und  Darstellung  in  Kurven 

and  nBildem**  sehr  fein  ausgearbeitet,  vielleicht  etwas  zu  fein  für  die  anscheinend 

nicht  allzu  grosse  Zahl  der  Versuche  und  die  möglichen  Versuchsfehler. 

Die  Verff.  halten  vor  allem  Opsoninwirkung  und  Phagozytenbeein- 
flussung  nicht  auseinander  und  es  ist  nicht  zu  ersehen,  ob  alle  zur  Kon- 
struktion einer  Kurve  verwendeten  Beobachtungen  unter  vollkommen  identi- 
schen Bedingungen  (gleicher  Kokkenzahl  z.  Beisp.)  angestellt  waren. 

Alle  vier  untersuchten  Substanzen  verursachten  von  bestimmten  Kon- 
zentrationen an  und  bei  längerer  Einwirkung  Minderung  der  Phagozytose, 
aber  nur  die  Karbolsäure  sofort  schon  bei  der  geringsten  erprobten  Kon- 
zentration. Sublimat  und  Borsäure  führten  in  geringsten  Konzentrationen 
(unter  Vi»  bezw,  1V2%)  «i>^«  vorübergehende  (also  nur  bei  kurzer  Be- 
obachtungszeit bis  zu   Vs  Stunde)  zu   beobachtende  Steigerung  der  Phago- 

JahrMberieht  0.  d.  gat.  Immanitfttafonehnng  1907«  9 
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lytose  herbei.  Bei  den  geringsten  Mengen  yon  Chin.  chlorfaydr.  (bis  Vuo?/o) 
schien  diese  Anregung  sogar  Iftngere  Zeit  anzndanem. 

Vgl.  unten  Nognohi:  ein  Teil  dieser  Beobachtungen,  wMiigstens  betreffs 
der  Borsäure I  ist  wohl   durch   die  Aenderung  der  Beaktion  au  erklären.^) 
Manwaringf  W.  H.  and  Ruhf  H.  O.  (Pathol.  Labor.,  Indiana  Univ.)  In- 
travascular  phagocytosis  in  Influensa.    Jonm.  Ajner.  Med. 
Ass.  1907,  I.,  8.  1703. 
Zuf&Uige,  aber  interessante  Beobachtung.    Bei  einem  Influenzarekon- 
yaleszenten  enthielten  die  Leukozyten,  die  zu  einem  OpsoninTersuch  yerwendet 
wurden,  alle  kleine  Bakterien  und  Kokken,  was  leider  zu  spät  für  die  ge- 
nauere Nachprüfung  entdeckt  wurde.    Verff.  glauben  also,  dass  zwölf  Stunden 
nach  der  Entfieberung  im  zirkulierenden  Blut  eine  lebhafte  Phagozytose  statt- 
gehabt habe.    48  Stunden  später  war  nichts  Abnormes  mehr  festzustellen. 
Matiro,  s.  S.  381. 

Mc  Arthur f  L.  £.,  HotUster^  J.  H.  and  others  (Chicago).    Bacterial 
▼  accine  therapy  in  surgery.     Surgery,  gynecology  and  obstetrics, 
Chicago,  Okt.  1907. 
Mc  Arthur,   £.  £•    Diskussion  beim  Symposium   on  Opsonins 
der  Chicago  medic.  Soc.  30.  X.  1907.    Ber.  Joum.  Amer.  med.  Assoc. 
1907,  n.,  S.  1800. 
Laut  Bericht  im  Joum.  Amer.  med.  Assoc.  beide  Male  dasselbe  Ma- 
terial, auf  Orund  dessen  Mc  Arthur  den  opsonischen  Index  als  gutes  dia- 
gnostisches Hilfsmittel  rühmt,  aber  betont,  dass  er  neben  der  „opsonischen 
Behandlung*  andere  Behandlungsmethoden  nicht  yemachlässige. 
Mc  CUntO€k,  R.  W.  (Chicago).     Opsonic  therapy  in  skin  diseases. 

Illinois  medic.  Joum.,  Springfield,  Juli  1907. 
Mc  CuUodlp  //•  D>    Obseryation    on   the   induction   of   autoyacci- 
nation  in  tuberculosis  and  other  chronic  glandulär  infections 
by  the  X  rays  (as  reyealed  by  the  opsonic  chart  of  the  former). 
Lancet  1907,  L,  S.  216—218. 
McCuUoAj  H.  Dn  Tuberculosis  cured  or  immunised.  ebend.  S.  544. 
Mc  C.  entwickelt  nicht  kurz   wiederzugebende  spekulatiye  Anschau- 
ungen  über  die  Entstehung  besonders   wirksamen  ^Vakzins"  im  Kranken 
selbst,    dessen    Besorption   besonders    durch    Böntgenbestrahlung  gefördert 
werden  könne,  im  Anschluss  an   die  Anschauungen  yon  Wright  und  yon 
Paterson  (s.  ds.  .Jb.  f.  1906,  S.  320). 

Als  Beweis  führt  er  einen  Fall  yon  chronischer  Lymphknotenschwel- 
lung an,  bei  dem  diese  Pakete  durch  Böntgenbestrahlung  zur  Besorption 
gebracht  wurden  unter  gleichzeitiger  Steigerung  des  recht  niedrigen  opso- 
nischen Index  gegen  Tuberkelbazillen  bis  über  die  Norm. 
Mc  Farlandf  Jos.  (Philadelphia).  The  nephelometer.  Joum.  Amer. 
Med.  Assoc.  1907,  IL,  S.  1176—1178. 
Mc  F.  beschreibt  eia  kleines,  improvisiertes  Instrumentarium,  das  dazu 
dienen  soll,  immer  gleich  dichte  Aufschwemmungen  von  Bakterien  für  Op- 


')  Anm.  bei  der  Korrektur:  Durch  Neisser  und  Guerrini  sind  die  An- 
gaben Manwaring's  über  die  Stimulation  der  Phagozytose  neuerdings  voll  be- 
bestätigt und  erweitert  worden  (Arb.  aus  dem  E.  Inst.  f.  exper.  Ther.;  4.  H.  1908). 
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Bomnyersuche  herzastellen.  Als  Yergleichsproben  dienen  quantitativ  her- 
gestellte Fftllnngen  von  Baryumsolfat,  die  in  Böhrchen  der  gleichen  Dimen- 
sionen eingeschmolzen  sind,  wie  jene,  die  zur  Bereitung  der  Bakterien- 
emulsion  gebraucht  werden.  Für  jede  einzelne  Bakterienart  muss  das 
Optimum  der  Dichte,  also  der  Grad  der  zehnteiligen  Skala,  auf  den  die 
Trübung  einzustellen  ist,  erst  festgestellt  werden. 

Zwei  Diskussionsredner  halten  diese  Bestimmungen  nicht  fiir  genau 
und  Terlässlich  genug. 

McFartandt  Jos.  and  L'Engle^  Edw.  M.  (Philadelphia).  The  specific 
nature  of  Opsonins.  Joum.  Amer.  Med.  Ass.  1907,  II.,  8.  1178 
bis  1180. 

Yerff.  teilen  ein  paar  Versuche  mit,  aus  deren  nicht  ganz  überein- 
stimmenden Ergebnissen  nichts  zuverlässiges  zu  entnehmen  ist. 

Sie  haben  einige  Kaninchen  mit  verschiedenen  Stoffen  immunisiert 
und  die  Opsoninwerte  gegen  diese  und  andere  Körperchen  verfolgt.  Be- 
merkenswert ist,  dass  nach  einer  Staphylokokkenimpfung  der  opsonische 
Index  für  diese  deutliche  negative  Schwankung  zeigte,  während  er  für 
Tuberkelbazillen  unverändert  blieb. 

In  einem  andern  Versuch  wurde  der  Staphylokokken-Index  am  meisten 
(und  zwar  in  positivem  Sinne)  beeinflusst  durch  Impfungen  mit  mensch- 
lichen Erythrozyten,  mehr  als  der  Index  für  diese. 

Alle  Bestimmungen  wurden  sowohl  nach  Wright  wie  nach  Simon 
gemacht:  der  Verlauf  beider  Kurven  war  immer  in  gleichem  Sinne,  wenn 
auch  in  sehr  verschiedenem  Masse  beeinflusst. 

Metalnlkofff  S.  (Zool.  Labor.,  Kais.  Akad.  d.  Wiss.,  Petersburg).  Zur 
Verwandlung  der  Insekten.  Biolog.  Zentralbl.,  27.  Bd.,  S.  896 
bis  405. 

M.  bringt  neues,  wohl  entscheidendes  Material  für  Metschnikoff's 
alte  Lehre  bei,  dass  die  bei  der  Metamorphose  abzubauenden  Insektengewebe 
durch  Phagozytose  beseitigt  werden. 

Er  deduziert  sodann,  dass  diese  elektive  Phagozytose  durch  eine  vor- 
hergehende Veränderung  der  betreffenden  Gewebe  bedingt  sein  müsse.  Diese 
könne  herbeigeführt  sein  u.  a.  durch  spezifische  Toxine. 

Tatsächlich  konnte  er  zeigen,  dass  vor  und  während  der  Metamor- 
phose das  Blutserum  der  Baupen  und  Larven  eine  besondere,  in  anderen 
Entwicklungsstadien  fehlende  Giftigkeit  für  jüngere  Raupen  besitzt. 

Weitere  Untersuchungen  über  Gewebsveränderungen,  die  etwa  bei 
dieser  künstlichen,  rasch  vorübergehenden  Vergiftung  vorkommen  könnten, 
werden  nur  angekündigt. 

Metschnlkoff,  £005  (Paris).  Bericht  über  die  im  Laufe  des  letzten 
Dezenniums  erlangten  Fortschritte  in  der  Lehre  über  die 
Immunität  bei  Infektionskrankheiten,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Zellenlehre.  Ergebnisse  der  aUgemeinen  Pa- 
thologie u.  s.  w.,  herausg.  von  Lubarsch  u.  Ostertag,  Wiesbaden 
1907,  S.  646—689. 

In  diesem  Aufsatz,  in  dem  M.  im  letzten  z.  T.  polemischen  Abschnitt 
alle  neueren  Gründe  zusammenfasst,  die  beweisen,  dass  „der  Organismus  im 
Kampfe  gegen  Krankheitserreger  sich  im  höchsten  Masse  der  Phagozytose 
bedient**,  berichtet  er  auch  über  die  Opsonin-  und  Aggressintheorie.   Erstere 
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erkennt  er,  wenn  auch  mit  Vorbehalt,  an,  ohne  doch  die  Annahme  der 
Stimnline  für  ganz  abgetan  zu  halten.  Ebenso  erkennt  erBail's  Versuche 
sehr  an,  besonders  natärlich  soweit  sie  sich  gegen  die  ausschliesslich  humo- 
ralen Immnnitätstheorien  richten. 

Seine  eigenen  Anschauungen  gehen  wohl  aus  folgenden  Ausführungen 
(S.  677)  am  klarsten  hervor.  Pettersson's  Vermutung,  dass  Anti- 
agg^essine  mit  Opsonin  identisch  seien,  scheint  ihm  sehr  wahrscheinlich. 
Aggressine  wären  also  dann  als  Substanzen  aufzufassen,  welche  die  Bildung 
der  Antiaggressine ,  das  heisst  Opsonine,  yeranlassen.  Nun  seien  aber  die 
Opsonine  wahrscheinlich  mit  Fixatoren  (Ambozeptoren)  identisch.  In 
diesem  Sinne  könnte  die  ganze  Lehre  yon  den  Substanzen,  die  den  Schutz 
des  Organismus  aufheben  oder  verteidigen,  wesentlich  vereinfacht  werden. 
Freilich  müsste  die  Berechtigung  dazu  erst  durch  umfangreiche  neue  ünt^^ 
suchungen  erwiesen  werden. 

Ch.  Morel  et  £.  Datous.    Sur  les  propri4t6s  phagocjtaires  des 
cellules  göantes.     C.   B.  de  la  Soc.   de  Biologie  1907,  T.  T.TTT, 
p.  74. 
Durch  die  Arbeiten  Metschnikoff's  und  seiner  Schuler  ist  gezeigt 
worden,  dass  Biesenzellen  sehr  lebenskräftige  ZeUen  sind  und  die  Haupt- 
waffe  des   Organismus  gegen   den  Tuberkelbazillus.    Die  Autoren  bringen 
Beweise   dafür,   dass  diese   Zellelemente  bei  der   Tuberkulose   sehr  wahr- 
scheinlich ihre  phagozytären  Eigenschaften  lange  bewahren. 

Die  Autoren  machten  Meerschweinchen  leicht  tuberkulös  und  nach 
8  Monaten  ixgizierten  sie  ihnen  MilzbrandbaziUen.  Die  Tiere  starben  nach 
72  Stunden.  Verff.  studierten  nun  die  tuberkulösen,  aus  Biesenzellen  be- 
stehenden Granulationen  der  Milz  bei  den  gestorbenen  Tieren  in  bezug  auf 
ihr  Verhalten  den  Milzbrandbazillen  gegenüber. 

Besultat:  1.  Die  Zellelemente  in  den  Tuberkeln  sind  mehr  oder 
weniger  imstande,  eine  gewisse  Zeit  hindurch  ihre  phagozytären  Eigen- 
schaften zu  bewahren.  2.  Während  dieser  Periode  sind  die  Langhan s- 
schen  Zellen  lebenskräftig;  später  erst  sind  sie,  der  Auffassung  Weigert's 
und  Baumgarten's  entsprechend,  degenerierende,  schon  von  teil  weiser 
Nekrose  betroffene  Elemente.  Po  da. 

Moritz,  5.   (Manchester).    Die   Frühdiagnose   der  Lungentuber- 
kulose.   Medical  Chronide,  may  1907. 

Laut  kurzem  Bef.  in  der  Münch.  Med.  Wochenschr.  1907,  S.  1839, 
spricht  M.  den  Tuberkulinii^ektionen  und  der  Bestimmung  des  opsonischen 
Index  jede  Bedeutung  ab. 

MosSf  W.  L.    (Biol.  Div.  Clin.  Labor.,  Johns  Hopkins  Hosp.,  Baltimore.) 
Study  on  Opsonins.   Bull,  of  Johns  Hopkins  Hosp.  1907,  S.  237—245. 

M.  hatte  sich  die  Aufgabe  gestellt  zu  untersuchen,  welche  Bolle 
Opsonine  bei  der  Lnmunität  spielten  und  ob  ihre  Bildung  im  Körper  über- 
haupt, ev.  auf  welchem  Wege  am  günstigsten  zu  beeinflussen  sei. 

Er  steUte  seine  Versuche  mit  Kaninchen  an,  die  er  gegen  Staphylo- 
kokken immunisierte.  Ihr  Serum  wurde  mit  dem  Serum  von  Kontrolltieren 
und  mit  menschlichem  verglichen,  die  Phagozyten  waren  immer  menschliche^ 

Es  liess  sich  keinerlei  wesentliche  und  dauernde  Steigerung  des  opson. 
Index  erzielen,  auch  nicht  als  lebende  und  als  durch  Mäusepassage  virulent 
gemachte   Stämme  benützt  wurden;   weder  am  unverdünnten  noch  am  ver- 
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dünnten  (bis  zn  100  mal)  Kanincbensemm  liesen  sich  überhaupt  gesetz- 
mässige  Indezändemngen  feststellen,  so  dass  M.  schliesst,  dass  bei  Kaninchen 
durch  Staphylokokkenimpfong  keine  opsonische  Immunität  ähnlichen  Grades 
sn  erzielen  sei,  wie  man  sie  bei  antitozischer  und  bakterizider  Immunität 
kenne.    (Vgl.  dagegen  Muir  u.  Martin  unten). 

Die  unbefriedigenden  Ergebnisse  der  Opsoninbestimmungen  (Phago- 
Bytenzählnngen  nach  Simon  zeigten  sich  in  noch  höherem  Masse  von  den 
Versuchsbedingungen  abhängig,  als  die  Zählung  der  gefressenen  Bakterien) 
gaben  dann  Anlass  zu  sehr  sorgfältigen  Untersuchungen  über  die  Fehler- 
quellen. Zuletzt  wurden  von  demselben  Serum  mehrere  Proben  angesetzt 
oder  von  denselben  Proben  mehrere  Ausstriche  (unter  Vertauschung)  von 
verschiedenen  Beobachtern  abgezählt.  Die  Ergebnisse  waren  sehr  unbe- 
friedigend, da  sogar  in  demselben  Ausstrich  und  von  demselben  Beobachter 
▼on  50  zu  50  Leukozyten  sehr  wechselnde  Werte  erhalten  wurden:  die  Ab- 
weichungen vom  Gesamtmittel  betrugen  bis  zu  26%  und  auch  wenn  Gruppen 
▼on  je  300  zusammengefasst  wurden  noch  10%.  M.  glaubt,  dass  die  Haupt- 
nrsache  dieser  Fehler  in  einer  Sortierung  der  Leukozyten  bei  dem  Ausstreichen 
liege,  indem  die  grössten  Zellen,  die  die  meisten  Bakterien  aufgenommen 
hätten,  anscheinend  am  weitesten  mitgeführt  und  hauptsächlich  am  Ende  des 
Ausstriches  deponiert  würden.  Dazu  kommen  dann  bei  den  eigentlichen 
Indezbestimmungen  noch  die  mannigfaltigen  Fehler  infolge  ungleicher  Mischung 
der  Proben,  Sedimentieren  derselben,  ungleicher  KapiUaren  und  noch  anderer 
Ursachen,  endlich  die  individuellen  Fehler  der  Beobachter. 

Es  habe  sich  also  keine  der  üblichen  Methoden  zur  Bestimmung  des 
Opsoningehaltes  als  genügend  zuverlässig  für  den  praktischen  Gebrauch 
erwiesen.  Erst  müsse  eine  verbesserte  Technik  gefunden  werden,  ehe  weiteres 
auf  unzuverlässigen  Grundlagen  gewonnenes  Material  angehäuft  werde. 

Mair,  Robert  and  Martin,  W.  B.  M.    (Glasgow.)    Onthecombining 
properties  of  the   Opsonin   of  an  immune  serum.     Proceed. 
Roy.  Soc.  London,  ser.  B.  vol  79,  S.  187—196. 
Mair,   (Glasgow.)  Diskussion  ü.  Opsonine  Brit.  Med.  Ass.,  Vers,  zu  Exeter 
1907,  Sect.  of  Pathology,  Ber.  in  Brit.  Med.  Journ.  1907,  11.,  S.  1425. 
In  der  ersten  Arbeit  setzen  M.  u.  M.  ihre  Arbeit  über  die  Bindungs- 
verhältnisse der  Opsonine  fort,  wie  sie  angekündigt  hatten  (vgl.  ds.  Jber. 
f.  1906,  S.  296/7).    Zu  Exeter  legt  Muir  seine  Anschauungen  dar,  indem  er 
besonders  die  Schlussfolgerungen  Dean's  (s.  oben)  kritisiert  und  die  Punkte 
betont,  in  denen  er  von  ihm  abweicht. 

M.  u.  M.  bestätigen  zunächst  ihre  früheren  Befunde,  dass  Normal- 
opsonin  „wie  Komplement**  gebunden  werde.  Andere  Bakterien,  in  grosser 
Menge  zugefügt,  absorbieren  auch  das  Opsonin  für  ein  bestimmtes  Bakterium 
aus  Normalserum,  doch  nie  so  vollkommen,  wie  das  dieses  Bakterium  selbst 
oder  ein  fremdes  mit  Immunkörper  beladenes  Bakterium  tun. 

Bei  frischem  Antistaphylokokkenserum  (vom  Kaninchen  gewonnen, 
vgl.  Moss)  haben  solche  Absorptionsversuche  mit  komplementbindenden 
Bubstanzen  dieselbe  Wirkung  wie  Erhitzen,  beidemale  bleibt  ein  beträcht- 
licher Kest  von  Opsonin  zurück.  Dieses  thermostabile  Inmiunopsonin  wird 
durch  andere  Bakterien  (auch  -f-^ii^niunkörper)  gar  nicht,  durch  sein  Antigen 
Yollkommen  absorbiert. 

Wenn  dies  Immunopsonin  ein  Ambozeptor  wäre,  so  müsste  es,  zu- 
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sammen  mit  dem  Bakterium,  Komplement  absorbieren.  Die  Versnche  zeigten 
nnr  einen  geringen  Grad  solcher  Absorption,  der  sich  auf  die  Beimischung 
echter  Ambozeptoren  beziehen  liess.  Ein  von  solchen  sicher  ganz  freies 
Lnmnnopsonin  war  nicht  zu  erlangen.  Auch  die  Verschiedenheit  von  Aggluti- 
nin  and  Immonopsonin  liess  sict  nicht  sicher  erweisen,  da  die  opsonisierenden 
Sera  alle  auch  agglntinierten,  nicht  so  umgekehrt. 

M.  u.  M«  schliessen :  Das  thermolabile  Opsonin  des  Normalserums  und 
das  thermostabile  Opsonin  eines  Immunsemms  sind  Körper  aus  yerschiedenen 
Blassen.  Ausser  durch  die  verschiedene  Beständigkeit  gegenüber  Erhitzoi 
unterscheiden  sie  sich  noch  durch  ihre  Bindungsverhaltnisse. 

Das  thermostabile  Opsonin  des  Antistaphylokokken-Kaninchensemms 
ist  ein  echter  Antikörper  mit  den  relativ  spezifischen  Eigenschaften  der 
Antikörper  im  allgemeinen;  es  bleibt  unentschieden,  ob  er  mehr  einem 
Agglutinin  oder  Ambozeptor  ähnele,  wahrscheinlicher  ersterem. 

Emulsionen  anderer  Organismen,  nicht  des  zur  Immunisierung  benützten, 
absorbieren  das  Immunopsonin  nicht ;  dagegen  absorbieren  sie  grosse  Mengen 
des  normalen,  komplementartigen  Opsonins. 

Kräftige  Komplementbinder  (Erythrozyten  oder  Bakterien  mit  dem 
Immunkörper  beladen,  oder  Serumpräzipitat)  haben  keine  Wirkung  auf  das 
thermostabile  Immunopsonin,  hingegen  absorbieren  sie  fast  alles  labile  Opsonin 
aus  Normal-  und  aus  Immunserum. 

In  Exeter  sprach  M.  noch  die  Thesen  aus: 

Höchst  wahrscheinlich  werde  das  labile  Normalopsonin  unmittelbar  an 
die  Bakterien  gebunden. 

Das  Immunopsonin  allein  kann  die  opsonische  Wirkung  hervorbringen. 

Erhitztes  AntiStaphylokokken serum  mit  ausgesprochener  Opsonin- 
wirkung  enthalte  nur  wenig  Immunkörper. 

Afirni/bnf,  J,  {?•    (Boston.)     The  Opsonins  in  surgery,    Boston,  med. 

and  surg.  Journ.  28.  m.  1907. 
Neporodtny^  vgl.  allgem.  Teil,  S.  397. 
Nettbürger,  Th.    (Frankfurt  a.  M)    A.  E.   Wright's  Inokulations- 

methode»    Deutsche  med.  Wsch.  1907,  S.  2137—2138. 
Lediglich  referierend. 
NettfeUL,  F.     (Kais.   Ges.- Amt,  Berlin.)     üeber    die    Ursachen    der 

Phagozytose.  Arb.  a.  d.  Kais.  Ges.-Amt,  27.  B.,  2.  H.,  S.  414—424. 
In  dieser  zuletzt  erschienenen  Arbeit  geht  N.  im  einzelnen  auf  den 
Vorgang  der  Phagozytose  ein,  er  versucht  das  eigentliche  Wesen  desselben 
zu  enthüllen,  während  er  seine  Bedeutung  für  die  Immunität  und  die  weiteren 
Probleme  der  Opsonintheorie  hier  nur  streift.  Sie  sind  ausführlicher  be- 
handelt in  den  früher  veröffentlichten,  weiter  unten  referierten  Arbeiten  von 
N.  und  seinen  Mitarbeitern,  deren  Ergebnisse  N.  auch  hier  verwertet. 

N.  geht  von  der  Mannigfaltigkeit  der  Bedingrangen  aus,  unter  denen 
verschiedene  Bakterienarten  und  Rassen  der  Phagozytose  verfallen :  ganz  ohne 
Serum  Wirkung,  nach  Einwirkung  von  Normal-  oder  erst  von  Immunserum. 
Lässt  sich  für  alle  diese  Fälle  eine  einfache,  einheitliche  Erklärung  finden? 
Er  geht  aus  von  der  Wirkung  der  Immunsera:  das  „Bakteriotropin** 
in  diesen  sei  eine  eigene  Art  Immunkörper.  Seine  Wirkung  sei  nicht  der- 
art, dass  eine  positive  Chemotaxis  herbeigeführt  werde,  denn  es  sei  nicht 
an  dem,  dass   die  Aufnahme   der  Bakterien  erfolge,  sobald  sie  den  Phago- 
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zyten  berühren;  im  Gegenteil  würden  virulente  Typhus-  und  Kubrbakterien 
trots  solcher  innigen  Berührung  nicht  aufgenommen.  Die  Begriffe  „positive 
Chemotaxis  herbeiführend**  und  „Phagozytose  fördernd**  seien  deshalb  zu 
trennen.     (Ygl.  dagegen  Hektoen,  da.  «Tber.  f.  1906,  S.  196.) 

Man  müsse  also  fragen:  weshalb  werden  die  einen  Bakterien  gefressen 
ohne  Serumwirkung  und  die  andern  nicht  ?  Nur  zweierlei  Antworten  seien 
möglich :  entweder  sei  es  normal,  dass  Phagozytose  eintrete,  falls  sich  nicht 
die  Bakterien  durch  besondere  Abwehrstoffe  vor  den  Phagozyten  schützen, 
oder  umgekehrt,  es  sei  normal,  dass  die  Leukozyten  sich  nicht  rühren,  ehe 
sie  nicht  durch  besondere  Stoffe  gereizt  werden. 

Die  erstere  Annahme  liege  Bail's  Aggressintheorie  zugrunde,  gegen 
die  sich  N.  ausführlich  wendet.  Als  entscheidenden  Beweis  gegen  diese 
Annahme  sieht  er  die  Tatsache  an,  dass  bei  gleichzeitigem  Zusatz  zweier 
resistenter  Bakterienarten  durch  ein  Immunserum  die  Phagozytose  der  einen 
Art  herbeigeführt  werden  könne,  während  die  Bakterien  der  anderen  Art 
ungefressen  blieben.  Die  Schädigung  der  Phagozyten  durch  Zellgifte  sei 
also  nur  ein  sekundärer,  nicht  der  allgemein  wesentliche  Vorgang. 

So  wendet  sich  N.  zu  der  zweiten  Annahme,  dass  „Bakterien  und 
körperfremde  Zellen  von  den  Phagozyten  nur  dann  aufgenommen  werden, 
wenn  sie  dieselben  durch  Abgabe  besonderer  Beizstoffe  dazu  anregen. 
Werden  solche  Stoffe  nicht  abgegeben,  so  bleibt  die  Phagozytose  aus**.  Den 
Beweis  dafür  leitet  er  aus  der  Phagozytose  von  Erythrozyten  her,  die  in 
isotonischer  Kochsalzlösung  ganz  unberührt  bleiben,  unter  der  Einwirkung 
von  Spuren  Immunserum  aber  der  Phagozytose  verfallen.  Da  man  ihnen 
doch  nicht  „Aggressivität**  zuschreiben  könne,  sei  nur  die  zweite  Hypothese 
möglich :  die  zytotropen  und  bakteriotropen  Sera  führten  eine  Aenderung  des 
physikalisch-chemischen  Zustandes  der  Zellen  oder  Bakterien  herbei,  wobei 
ein  bestimmter  Bestandteil  des  Zellleibes  in  eine  lösliche  Modifikation  über- 
geführt werde.  Diesen,  der  einen  Beiz-  oder  Schmeckstoff  für  die  Phago- 
zyten darstelle,  müssten  wir  uns  als  in  einer  die  Zellen  umgebenden  und 
(auch  nach  mehrmaligem  Waschen  noch)  festhaftenden  dünnen  Schicht  vor- 
handen vorstellen. 

Die  Tropine  wirkten  also  ähnlich  den  Agglutininen,  die  ebenfalls  die 
Zelloberfläche  physikalisch-chemisch  ohne  morphologische  Veränderung  be- 
einflussten  und  seien  wie  diese  Bezeptoren  2.  Ordnung. 

Gewöhnliche  Bakterien  geben  solche  Reizstoffe  ohne  weiteres  ab,  die 
kochvirulenten  aber  erst  nach  der  Einwirkung  des  spezifischen  Tropins.  Die 
Besistenz  der  Kapselbazillen  könne  in  zweierlei  Weise  erklärt  werden:  die 
Kapsel  verhindere  entweder  den  Austritt  der  Reizstoffe  oder  auch  die  Ein- 
wirkung des  Tropins. 

Da  also  an  und  für  sich  keine  Phagozytose  eintrete,  sondern  erst  ein 
Reizstoff  „eine  Brücke**  bilden  müsse,  so  brauche  das  Ausbleiben  der  Phago- 
zytose gegenüber  gesunden,  normalen  Körperzellen  nicht  besonders  erklärt 
zu  werden. 

XJebrigens  nicht  jede  Auflösung  von  Zellinhalt  führe  zur  Phagozytose : 
z.  B.  auf  beliebige  Art  erzeugte  Erythro zytenschatten  verhielten  sich  nicht 
anders  als  die  unveränderten  Erythrozyten. 

Durch  dieselbe  Annahme  sei  nun  auch  die  Wirkung  des  Normalseruma 
zu  erklären:  durch  eine,  häufig  minimale  Auflösung  von  Bakteriensubstanz 
infolge  der  Wirkung  von   Normalambozeptor  4-  Komplement.     Man   könne 
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sich  denken,  dasa  zunächst  nur  bestimmte  Stoffe  in  Lösung  gingen,  die  für 
die  Existenz  der  Zelle  nicht  wesentlich  seien.  Gehe  bei  gewissen  Bakterien- 
arten die  Wirkung  nie  über  dieses  Mass  heraus,  so  entspreche  das  dem  Ver- 
balten z.  B.  der  Staphylokokken  gegenüber  Normalserum. 

Diese  indirekte  „opsonische*^  Wirkung  sei  also  eine  neue  Funktion 
▼on  Ambozeptor  -|-  Komplement;  in  manchen  Fällen  sei  sie  wichtiger  ab 
die  direkte,  bakterizide  Wirkung  und  wohl  einer  der  wichtigsten  Faktoren 
der  natürlichen  Immunität;  auch  bei  der  erworbenen  Immunität  werde  sie 
vielfach  eine  bedeutende  Rolle  spielen. 

Neufeld,  F.  und  BickeL  (Kais.  Oes.-Amt,  Berlin.)  lieber  zytotoxische 
u.nd  zytrotrope  Serumwirkungen.  Arb.  a.  d.  Kais.  Ges.-Amt, 
27.  Bd.,  2.  Heft,  S.  310—326. 

N.  und  B.  setzten  die  Untersuchungen  yon  N.  und  Töpfer  (ds.  Jb. 
fär  1905,  S.  142)  fort.  Im  ersten  Abschnitt  behandeln  sie  die  Beziehungen 
der  spezifischen  Hämotropine  und  Hämolysine,  indem  sie  besonders  den 
Nachweis  der  ersteren  quantitativ  verfeinerten,  nämlich  als  Massstab  die 
Serumverdünnung  wählten,  bei  der  eben  noch  eine,  die  spezifische  Phago- 
zytose fördernde  Wirkung  zutage  tritt.  Die  alten  Ergebnisse  wurden 
bestätigt  und  ergänzt:  Es  gelingt  in  bestimmten  Fällen  ausschliesslich 
Hämolysin,  in  anderen  ausschliesslich  Hämotropin  bei  der  Immunisierung 
zu  erzeugen. 

Es  gelingt  ferner,  die  beiden  Antikörper  durch  Absorption  (in  der 
Kälte)  sowie  durch  Erwärmen  voneinander  zu  trennen.  (Der  hämolytische 
Ambozeptor  wird  in  der  Kälte  vollkommen  absorbiert,  durch  Stägiges  Er- 
hitzen auf  60^  vollständig  zerstört;  Hämotropin  bleibt  in  beiden  Fällen  zum 
Teil  erhalten.) 

Bei  der  Inmiunisierung  treten  beide  Antikörper  nicht  gleichzeitig, 
sondern  unabhängig  voneinander  auf  und  verschwinden  ebenso  (Hämotropin 
beidemal  später  als  Hämolysin). 

Die  zytotropen  Antikörper  sind  also  Stoffe  eigener  Art  und  mit  den 
Zytolysinen  nicht  identisch. 

Im  2.  Abschnitt  untersuchen  N.  und  B.  die  Beziehung  von  Normal- 
und  Immunopsonin  zueinander.  Da  ersteres  gegenüber  roten  Blutkörperchen 
gar  nicht  vorkommt,  benützen  sie  folgenden  Kunstgriff:  es  wird  die  kleinste 
Dose  (stärkste  Verdünnung)  eines  inaktivierten  Immunserums  bestimmt,  die 
noch  hämotrope  Wirkung  hat  und  zum  Versuch  eine  noch  kleinere  ge- 
wählt. In  der  Kontrolle  übt  dann  diese  gar  keine  Wirkung  mehr  aus,  nach 
Zusatz  einer  kleinen  Komplementmenge  bewirkt  sie  aber  oft  deutliche 
Phagozytose  der  roten  Blutkörperchen. 

Dass  es  sich  hier  um  einen  andern  Vorgang  als  die  Hämotropin- 
wirkung  handelt,  folgt  daraus,  dass  man  meist  Schatten  innerhalb  der  Leuko- 
zyten findet,  bei  der  Hämotropinwirkung  fast  nie.  N.  und  B.  nehmen  au, 
dass  hier  der  hämolytische  Ambozeptor  4*  Komplement  als  Opsonin  fun- 
gieren: erst  machen  sie  die  Erythrozyten  phagozytabel  und  später  führten 
sie  die  Hämolyse  herbei.  Aus  dem  Unterschied  im  Aussehen  der  Erythro- 
zyten in  diesen  beiden  Fällen  folgt  aber  weiter  auch,  dass  die  Hämolyse  im 
zweiten  Fall  schon  im  Serum  eingeleitet  war  und  keine  Leistung  der  Phago- 
zyten sei;  also  auch  das  Komplement  nicht,  wie  Metschnikoff  wiU,  aus 
den  Phagozyten  stamme. 
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Nettfeldp  F.  und  Hüne.  (Kais.  Oe8.-Aint,  Berlin.)  Untersuchungen 
über  bakterizide  Immunität  und  Phagozytose  nebst  Bei- 
trägen zur  Frage  der  Komplementablenkung.  Arb.  a.  d. 
Kais.  Ges.-Amt,  Bd.  25,  8.  164—202. 

N.  und  H.  geben  hier  das  reiche  Material  ihrer  Versuche  über  die 
Immunität  gegen  Typhusbakterien,  Choleravibrionen  und  verwandte  Arten, 
deren  Hauptergebnisse  sie  schon  1906  mitgeteilt  haben  (s.  ds.  Jb.  S.  304), 
aber  an  Versuchen  wie  in  den  Schlussfolgerungen  gehen  sie  über  jene  Mit- 
teilung hinaus. 

Im  1.  Abschnitt  besprechen  sie  die  Theorien  der  bakteriziden 
Immunität  und  betonen  besonders  die  Widersprüche,  die  sich  zuweilen  in 
den  Ergebnissen  der  bakteriziden  Plattenversuche  und  des  Pfeifferschen 
Tierversuchs  zeigen.     Sie  wollen  versuchen,  sie  aufzuklären. 

Im  2.  Abschnitt  behandeln  sie  die  neueren  Untersuchungen  über  Phago- 
zytose, indem  sie  besonders  die  Wrightschen  Theorien  kritisch  beleuchten. 

Im  3.  Abschnitt  berichten  sie  über  ihre  eigenen  Versuche  betreffs  der 
bakteriotropen  Wirkung  der  Immunsera  gegen  Choleravibrionen,  Typhus- 
bakterien und  die  Bakterien  der  Hogcholeragruppe. 

Im  4.  Abschnitt  behandeln  sie  das  Verhältnis  der  bakteriotropen, 
bakteriolytischen  und  komplementablenkenden  Antikörper  zueinander.  Aus 
den  mannigfaltigen  und  verwickelten  Beobachtungen  seien  folgende  Einzel- 
ergebnisse hervorgehoben : 

Antiparatyphussera  haben  ausschliesslich  bakteriotropische,  aber  keine 
bakteriolytische  Wirkung  gegenüber  den  zugehörigen  Bakterien;  daneben 
aber  besitzen  sie,  in  geringerem  Masse,  tropische  wie  lytische  Wirkung 
gegenüber  Typhusbakterien.  Die  Paratyphusbakterien  absorbieren  aber  aus 
ihrem  Antiserum  nicht  nur  alle  Tropine,  sondern  auch  die  für  sie  selbst 
unwirksamen  Lysine. 

Entgegen  den  Angaben  anderer  Autoren  konnten  N.  und  H.  auch  im 
Tierversuch  keine  bakteriolytische  Wirkung  der  Antisera  gegen  die  Para- 
typhusgruppe  nachweisen. 

Im  Serum  von  Typhuspatienten  finden  sich  Tropin  und  Lysin  ganz 
unabhängig  voneinander  in  wechselndem  Verhältnis. 

Die  spezifischen  Ambozeptoren,  die  mit  dem  Komplement  vereinigt 
im  Platten  versuch  die  Bakterien  abtöten,  seien  also  nicht  identisch  mit 
dem  Bakteriotropin.  Man  brauche  nicht  anzunehmen,  dass  im  Platten- 
und  im  Pfeiffer  versuch  dieselbe  Substanz  wirksam  sei.  Sollten  sich  Sub- 
stanzen nachweisen  lassen,  die  nur  im  Tierkörper,  nicht  im  Reagenzglas 
Bakterien  auflösen,  so  dürfte  man  ihnen  nicht  ohne  weiteres  die  Eigenschaft 
von  Ambozeptoren  beilegen. 

Weiter  finden  sie  nach  Versuchen  am  Serum  von  Immunkaninchen 
und  von  Typhuspatienten,  dass  die  spezifischen  Ambozeptoren,  auf  denen 
die  bakterizide  Wirkung  beruht,  nicht  mit  den  Stoffen  identisch  seien,  die 
bei  den  Versuchen  nach  Bordet-G-engou  eine  Komplementablenkung 
herbeiführen.  Da  aber  in  den  Bakterizidieversuchen  selbst  bei  Ueberschuss 
des  spezifischen  Serums  eine  sehr  deutliche  Komplementablenkung  eintrete, 
80  sei  das  ein  Beweis,  dass  hämolytisches  und  bakteriolytisches  Komplement 
nicht  identisch  seien. 

Verff.    führen   noch   weiter  Gründe   an,   warum    sie    die   in    anderen 
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Immansera   vorhandenen,   hämolytisches  Komplement  bindenden  Stoffe  als 
mit  keinerlei  bereits  bekannten  Antikörpern  identisch  betrachten  wollen. 

Im  5.  Abschnitt  behandeln  sie  die  phagozytosebefördemde  Wirkung 
normaler  Sera.  Sie  stützen  sich  dabei  besonders  auf  Yersnche  mit  Typhus- 
bakterien ;  ihnen  gegenüber  verloren  die  Normalsera  ihre  Wirksamkeit  durch 
Inaktivieren,  Verdünnen  nnd  durch  Komplementabsorption:  letzteres  am 
vollständigsten  durch  Digerieren  mit  Hefe,  nicht  so  vollständig  durch  Prä- 
zipitin -4"  Präzipitogen.  Die  Immunsera  wurden  durch  diese  Komplement- 
binder gar  nicht  beeinflusst. 

Versuche  mit  Staphylokokken  ergaben  schwankende,  nicht  verwertbare 
Resultate;  der  verwendete  Stamm  verhielt  sich  in  den  einzelnen  Versuchen 
zu  ungleichmässig,  unterlag  zuweilen  ohne  jede  Serumwirkung  der  Phagozytose. 

Auch  die  Bakterien  der  Hogcholeragruppe  ergaben  ein  abweichendes 
Verhalten.  Die  virulent  gehaltenen  Stämme  wurden  zwar  ohne  Serum  gar 
nicht  gefressen,  aber  schon  durch  inaktives  und  stark  verdünntes  Normal- 
serum opsoniert. 

Die  Ergebnisse  fassen  N.  und  H.  unter  10  Ziffern  zusammen;  sie 
lauten,  soweit  sie  nicht  schon  im  vorstehenden  oder  im  vorigen  Jahr  ebenso 
wiedergegeben  wurden: 

3.  Die  bei  der  Immunisierung  mit  einem  Bakterienstamm  der  Fara- 
typhusgruppe  gebildeten  Bakteriotropine  sind  auch  gegen  andere,  zur  gleichen 
Oruppe  gehörige  Stämme  wirksam.  Bakteriolytische  Ambozeptoren  gegen- 
über den  Stämmen  dieser  Gruppe  waren  nicht  nachzuweisen. 

5.  Die  Bakteriotropine  sind  von  den  bakteriolytischen  Ambozeptoren 
verschieden;  dies  wird  erwiesen: 

a)  Dadurch,  dass  bei  der  Immunisierung  gegen  Paratyphusbakterien 
(ebenso  wie  es  für  Streptokokken  und  Pneumokokken  nachgewiesen  ist)  nur 
die  erstgenannten  Stoffe  entstehen^). 

b)  Dadurch,  dass  manche  Typhussera  stark  bakterizid,  aber  wenig 
bakteriotrop  wirken,  während  in  anderen  Fällen  das  Verhältnis  umgekehrt 
ist ;  hierdurch  dürfte  sich  der  Mangel  an  üebereinstimmung  des  Titers  vieler 
Sera  im  Tierversuch  und  im  Plattenversuch  wenigstens  zum  grossen  Teil 
erklären. 

c)  Darch  die  Analogie  mit  den  Ergebnissen  der  Untersuchung  hämo- 
lytischer und  hämotroper  Sera. 

6.  Bei  manchen  Bakterienarten  (Typhusbakterien,  Staphylokokken) 
rufen  auch  normale  Sera  in  starker  Konzentration  Phagozytose  hervor;  dies 
ist  an  das  Vorhandensein  von  freiem  Komplement  gebunden  und  beruht  wohl 
auf  dem  Zusammenwirken  geringer  Mengen  von  normalem  Ambozeptor  und 
Komplement. 

7.  Bisweilen  übt  das  konzentrierte  Normalserum  auch  nach  der  In- 
aktivierung  auf  gewisse  Bakterienarten  (manche  Staphylokokkenstämme  und 
die  Angehörigen  der  Paratyphusgruppe)  eine  phagozytosebefördemde  Wirkung 
aus,  deren  Ursache  noch  unerklärt  ist. 


^)  Dieser  Beweis  erscheint  Ref.  nicht  zwingend.  N.  nnd  H.  selbst  finden, 
dass  dabei  heterolog  wirksame  Lysine  far  Typhasbakterien  entstehen,  die  von  den 
Paratyphusbaktenen  ebenfalls  absorbiert  werden  (s.  oben).  Der  Unterschied  brauchte 
also  lediglich  in  dem  Verhalten  der  Bakterien  ein  und  derselben  Substanz  gegen- 
über zu  liegen,  wie  es  N  e  n  f  e  1  d  für  die  Wirkung  der  Normalsera  annimmt, 
s.  oben  S.  136. 
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9.  Bisher  hat  sich  in  allen  Fällen  eine  befriedigende  üebereinstimmang 
der  im  Beagenzglas  und  der  im  Tierkörper  beobachteten  Phagozytose  ergeben. 

10.  Die  komplementablenkende  Wirkung  von  Typhusimmunseren  be- 
ruht nicht  auf  ihrem  G-ehalt  an  bakterioly tischen  Ambozeptoren. 
Nettfeld^  F.  u.  v.  Prowazek.  (Kais.  Gesundheitsamt,  Berlin.)  lieber  die 

Immunitäts-Erscheinungen  bei  der  Spiroohätenseptikämie 
derHühneru.B.  w.  Arb.  a.  d.  K.  Qes.-A.  25.  Bd.  S.  494—504. 

Yerff.  konnten  keine  Bezidive  bei  144  infizierten  Hühnern  beobachten. 
"Wenn  Genesung  eintrat,  waren  Blut  und  Organe  nicht  mehr  infektiös;  da- 
gegen schützt  das  Serum  der  genesenen  Tiere  bei  präventiver  Impfung  gegen 
die  Infektion;  eine  Heilwirkung  hat  es  nicht,  im  Gegenteil  fahrt  es  bei 
kranken  Tieren  plötzlichen  Tod  herbei. 

Dies  Immunserum  hat  auch  in  vitro  parasitizide  Eigenschaften,  neben 
agglutinierenden.  Es  ist  auch  nach  Inaktivieren  bei  58^  noch  wirksam,  weil 
mit  dem  spirochätenhaltigen  Blut  immer  genügende  Komplementmengen  zu- 
gefügt werden.  Durch  wiederholtes  Waschen  des  Blutes  Hess  sich  das  Kom- 
plement nicht  völlig  entfernen,  doch  wurde  dann  die  Wirkung  des  inaktiven 
Serums  geschwächt. 

Dagegen  schützte  ein  antikomplementäres  und  präzipitierendes  Serum 
(vom  Kaninchen  durch  Impfung  mit  normalem  Hühnerblut  gewonnen)  die 
Spirochäten  völlig  gegen  die  Wirkung  des  Immunserums;  dabei  brauchte 
keine  sichtbare  Präzipitation  einzutreten. 

Spezifische  Phagozytose  wurde  weder  bei  den  genesenen  Tieren  noch 
alz  Wirkung  des  Immunserums,  weder  in  vitro  noch  in  vivo  beobachtet, 
immer  nur  typische  Auflösung  und  Agglutination. 

Neumanflf  R.  O.  (Instit.  Pasteur,  Paris,  Labor.  Metschnikoff.)  Unter- 
suchungen über  „Opsonine^  und  Phagozytose.  Zentralbl.  f. 
Bakteriologie.  I.  Or.  44.  Bd.  S.  46-'57. 

N.  berichtet  über  ausgedehnte  und  variierte  Untersuchungen,  die  aber 
keine  sicheren,  neue  oder  wesentlich  ins  Gewicht  fallende  Resultate  hatten. 

Er  arbeitete  ausschliesslich  mit  Meerschweinchenleukozyten  aus  Peri- 
tonealexsudaten,  mit  Meerschweinchen-  und  anderen  Sernmarten  und  sehr 
verschiedenen  Bakterien;  das  Verfahren  war  mehr  qualitativ  als  quantitativ. 
Oleiohwohl  ergaben  Parallel  versuche  öfters  auffallende  Ab  weichungen  im  Ergebnis. 

Ob  die  Opsonine  ein  einheitlicher  Stoff  und  welcher  Art  seien,  konnte 
N.  nicht  entscheiden;  er  kann  sie  aber  weder  mit  Ambozeptor  noch  mit 
Komplement  identifizieren. 

Ihre  Herkunft  blieb  fraglich;  dafür  dass  die  Leukozyten  sie  erzeugten, 
konnten  keine  zwingenden  Beweise  erbracht  werden.  (In  Leukozytenextrakten 
fanden  sich  Spuren  von  Opsonin.) 

Nikitin,   W,  D.      Streptokokkenvakzin     als    prophylaktisches 

Mittel  bei  Scharlach.  Bussky  Wratsch,  1907,  Nr.  29. 
Nogachif  //.  (Bockefeiler  Inst.,  New  York.)  Influence  of  reactionand  of 
desiccation  on  Opsonins.  Joum.  of  exper.  medicvol.  9,  S.  455 — 463. 
Die  sehr  wichtigen  Untersuchungen  wurden  durch  die  Beobachtung 
veranlasst,  dass  geringe  Mengen  anorganischer  und  organischer  Säuren  die 
Phagozytose  fördern;  als  N.  erkannte,  dass  sie  nicht  selbst  opsonisierend 
wirkten,  wie  er  zuerst  vermutete,  sondern  dass  die  Neutralisation  der  Serum- 
alkalität  das  entscheidende  war,  stellte  er  sehr  systematische  Untersuchungen 
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an,  denn  ,,wenn  sich  die  Opsonine  wie  Fermente  verhalten,  so  müssen  äe 
wie  diese  ein  Optimum  der  Wirksamkeit  haben,  nnd  eine  quantitative  Be- 
stimmung ist  nicht  möglich,  so  lange  man  nicht  bei  diesem  Optimum  arbeitet**. 

Versuche  mit  Tjrphusbakterieny  Buhrbakterien,  Streptokokken  und 
Staphylokokken  hatten  gana  übereinstimmende  Ergebnisse;  nur  die  letzt- 
genannten werden  mitgeteilt.  N.*s  Untersuchungen  erstrecken  sich  nur  auf 
Mormalserum. 

Die  Alkalität  dieses  letzteren  (=  0,8  ^sq  N&  OH  auf  1  ccm  beredinet) 
ist  nur  halb  so  stark  wie  die  Grenze,  bei  der  die  opsonische  Wirkung  ganz 
unterdrückt  wird.  Sie  wirkt  wesentlich  hemmend,  wie  folgender  Versuch 
beweist:  Dasselbe  Serum  wird  in  zwei  Verdünnungsreihen  geprüft,  wobei  in 
der  einen  die  Reaktion  ganz  neutral,  in  der  andern  die  ursprüngliche  Alkalitat 
wieder  hergestellt  ist.  Die  Wirksamkeitsgrenze  liegt  bei  ^{40  Verd.  bei  neu- 
traler, bei  ^/so  Verd.  bei  normaler  Reaktion. 

Es  ist  die  Opsonisierung  der  Bakterien,  nicht  die  Phagozytentatigkeit, 
die  durch  die  ungünstige  Reaktion  verhindert  wird:  denn  diese  mit  Serum 
behandelten  und  dann  gewaschenen  Bakterien  werden  nicht  von  Leukozyten 
gefressen. 

N.  gibt  folgende  Schlüsse: 

Opsonine  wirken  am  besten  in  neutralem  Medium;  gar  nicht  mehr  in 
Serum,  dessen  Alkalität  >  1,6  ccm  Vio  N.  oder  dessen  Säure  >  5  ccm  Vao  ^- 
im  ccm  beträgt  (Lakmus  als  Indikator). 

Der  opsonische  Index  des  natürlichen  Serums  ist  kein  Ausdruck  für 
den  gesamten  Opsoningehalt,  da  er  von  der  Reaktion  abhängt;  daher  sind 
genaue  Bestimmungen  nur  in  neutraler  verdünnter  Lösung  zu  machen. 

Jedes  Serum  gewinnt  an  opsonischer  Wirksamkeit  bei  Minderung  der 
ursprünglichen  Alkalität. 

Durch  ungeeignete  Reaktion  inaktiviertes  Opsonin  wird  reaktiviert  durch 
Neutralisieren,  falls  die  Reaktion  nicht  1  Normal-Alkali  oder  -Säure  erreicht 
hatte;  dann  bleibt  die  Wirksamkeit  dauernd  vermindert. 

Alkoholzusatz  und  Wasserentziehung  nimmt  dem  Serum  sein  Opsonin. 
Aber  bei  23  ^  eingetrocknet  hält  sich  das  Opsonin  mindestens  zwei  Jahre  nnd 
übersteht  Erhitzen  bis  auf  135  ^,  wo  eine  teilweise  Zerstörung  beginnt,  die 
bei  150  ^  noch  nicht  ganz  vollkommen  ist  (Serumkomplement  verhält  sich 
ähnlich;  da  auf  mehr  als  120  ^  erhitztes  trockenes  Serum  kaum  mehr  löslich 
ist,  muBS  es  zu  diesen  Versuchen  gepulvert  und  emulgiert  werden ;  genauere 
quantitative  Bestimmungen  erscheinen  Ref.  da  kaum  mehr  möglich).  Bei  Auf- 
lösung in  entsprechender  Menge  Wasser  wird  das  Opsonin  wieder  wirksam 
und  thermolabil  (ebenso  das  Komplement). 

Hierin  verhält  es  sich  wie  die  Fermente,  von  deren  Mehrzahl  es  sich 
dadurch  unterscheidet,  dass  es  durch  Alkohol  dauernd  unwirksam  wird. 

N.  fand  auch  Unterschiede  zwischen  dem  Opsonin  des  Normalserums, 
Ambozeptoren  und  Komplementen: 

Ambozeptoren  sensibilisieren  noch  bei  einem  Säuregrad,  der  die  Opso- 
nisierung hemmt. 

Opsonine  verhalten  sich  gegen  Säure  wie  Komplement,  das  sie  aber  an 
Empfindlichkeit  noch  übertreffen;  sie  sind  in  neutraler  Lösung  am  wirk- 
samsten, Komplemente  in  alkalischer. 

Kalziumchlorid  (bis  zu  ^|io  Normal)  hemmt  die  Opsonine  nicht,  wohl 
aber  Komplement. 
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Northf  €•  E.    Mitt.    bei    dem    Symposion    on    tfae    Opsonins    in 

medicine.     22.  Ann.  Sess.   of  Amer.  phys.,  Washington.  Ber.  Joum. 

Amer.  Med.  Ass.  1907  I.  S.  1808. 

Um  die  Zayerlässigkeit  der  üblichen  Opsoninbestimmongen  zu  erproben, 

wurden  Proben  derselben  Sera  an  10  verschiedene  Laboratorien  versendet. 

Das  Ergebnis  war  schlecht,  es  ergaben  sich  beträchtliche  Unterschiede  in  den 

gefundenen  Werten,  bis  zu  50  %. 

{yBrien,   John  D.  (Massillon   State  Hosp.,   Massillon,  Ohio.)    Opsonins 

and  the  use  of  therapeutic  vacoines  in  treating  general 

paralysis  of  the  insane.    Joum.  Amen  Med.  Assoc.  1907  I.  8.  2180 

bis  2182. 

0*B.   ist  von  der  ätiologischen  Bedeutung   des  Bac.   paralyticans  bei 

progressiver  Paralyse  überzeugt.     Darin  wird  er  noch  dadurch  best&rkt,  dass 

er  grosse  Schwankungen  im  Opsoningehalt  gegenüber  diesem  Bazillus  im  Serum 

der  Kranken  beobachtete  (an  einem  Tage  Indices  0,3  und  1,4!). 

Durch  Impfungen  habe  er  Überall  positive  Phasen  und  in  5  von  7  be- 
bandelten Fallen  auffällige  Besseruagen  erzielt.  Unbehandelte  KontrollfWe 
zeigten  keine  Bemissionen  in  dieser  Periode. 

OAsnetf  Edw.  H*  Diskussion  beim  Symposium  on  Opsonins  der  Chicago 
med.  Soo.  SO.  X.  1907.  Ber.  Journ.  Amer.  med.  Ass.  1907  II.  S.  1800. 
O.  warnt  davor,  nur  die  Impfbehandlung  nach  Wright  bei  Tuberkulose 
anzuwenden;  aber  neben  den  üblichen  Heilmitteln  hält  er  sie  nach  ausge- 
dehnten Erfahrungen,  insbesondere  bei  G-elenktuberkulose  (70  Fällen)  für 
sehr  wirksam,  aber  unter  der  Bedingung  sehr  sorgfältiger  Kontrolle  des  opso- 
nischen Index. 

Ohne  diese  oder  bei  fehlerhaften  Indezbestimmungen  sei  sie  dagegen 
sehr  gefährlich.  Von  6  dazu  ausgebildeten  Assistenten  lieferten  nur  3  zuver- 
lässige Indezbestimmungen. 

Ohtituuher,  A.P»  (Detroit.)  Praoticalbacterialtherapy  and  theory 

of  Opsonins.  Ohio  State  Medic.  Joum.    Mai  1907  und  dass.  Columbus 

Medic.  Joum.  Aug.  1907. 
OhlmoAer,  An  P.    (Detroit.)    Therapeutic   bacterial   inoculation 

with   and  without  the  opsonic  index  as  guido.    Journ.  of  the 

Michigan  State  Med.  Soc,  Detroit,  Juli  1907. 
Ohbnacherf  A*  P.    (Detroit,  Mich.)    A  series  of  medical  and  sur- 

gical  affections  u.  s.  w.    Joum.  Amer.  Med.  Assoc.    1907.    I.   S. 

571—677. 
Ohimacher^   A.  P.     The  enlarged  field  of  opsonic  or  bacterial 

therapy.     Ohio  State  Med.  Joum.,  kurz  ref.  Joum.  Amer.  Med.  Ass. 

1907.   n.  a  IUI. 
0.  ist  ein  begeisterter  Anhänger  der  Einimpfung  autogener  abgetöteter 
Kulturen  und  will  bei  den  verschiedensten  chronischen  und  akuten  Affektionen 
gute  Erfolge  gehabt  haben. 

Bemerkenswert  ist,  dass  er  bei  verschiedenartigen  Gonokokkeninfektionen 
sehr  gute  Erfolge  mit  Impfung  eines  lange  fortgezüchteten  Stammes  erzielt 
liaben  will,  während  andere,  aus  den  Patienten  selbst  gezüchtete,  unwirksam 
gewesen  seien. 
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Eine  IndezkontroUa  liftlt  er  fttr  nndarbhfiüirbar  in  der  Praxis  und  för 
entbehrlich;   ansBer   Tielleicht   bei  Taberkoloee,   wo   sie   aber  technisch    am 
schwierigsten  und  übrigens  seine  therapeutischen  Erfolge  am  geringsten  waren. 
Opief   Em   L»     (Baltimore.)     Opsonins   and   their   relatien  to   the 
diagnosis  and  treatment  of  bacterial  infection.  Yale  Medic 
Jonm.,  NewHaTen,  Mai  1907. 
OpiBf  E.  L.    (New  York.)    The  ezperimental  basis  of  the  opsonie 
phenomenon.    Sympos.  on  the  Opsonins  in  medicine,  22.  Ann«  Seeat 
d.  Anoc.  of  Amer.  phys.  Washington  1907. 
Lant  kurzem  Bericht  im  Jonm.  Amer.  Med.  Aasoc.  hob  O.  n.  a.  fol- 
gende, nicht  allgemein  anerkannte  Punkte  hervor. 

Wahrscheinlich  seien  alle  Bakterien  der  Opsoninwirkung  unterworfen, 
wenn  auch  einige  refraktär  erschienen.  Auch  unschuldige  Saprophyten  be- 
dürfen der  Senunwirkungy  um  gefressen  au  werden. 

Nach  einer  tödlichen  Stapfaylokokkenimpfnng  in  die  Bauchhöhle  habe 
das  Peritonealexsudat  die  Eigenschaft,  die  Opsoninwirkung  au  yerhindem. 
Es  gebe  also  yermutlich  »inerte*  Antikörper,  die  die  opsonische  Wirkung  der 
Sera  hemmen. 

Anwesenheit  oder  Fehlen  ven  Opsonin  erlaubt  keinen  sicheren  Schluss 
auf  eine  Infektion. 

OplBj  E.  L.  (Bockefdler  Inst,  New  York.)  Opsonins  of  inflamma- 
tory  exudates.  Joum.  of  experim.  medic.  60.  B.  8.  515 — 519. 
0.  hat  bei  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Hunden,  bei  ersteren 
durch  Staphylokokken  und  Schweinepest,  bei  letzteren  durch  Terpentin  Eite- 
rungen erzeugt  und  das  Serum  dieser  Exsudate  mit  dem  Serum  normaler 
Tiere  verglichen. 

Das  Eiterserum  enthielt  kein  Opsonin,  weder  für  die  eingeimpften,  noch 
für  andere  Bakterien;  auch  der  durch  Terpentin  erzeugte,  sterile  Eiter  ent- 
hielt in  der  Begel  kein  Opsonin.  Das  Terpentin  wirkte  nicht  antiopsonisch. 
Also  sind  es  vermutlich  die  Exsudatzellen,  die  es  absorbieren. 

Es  werden  noch  bemerkenswerte  Nebenbefunde  berichtet:  Virulente 
Schweinepestbakterien  wurden  durch  Normalkaninchensemm  gar  nicht  opso- 
niert,  banden  aber  alles  Opsonin. 

Bei  einigen  Versuchen  zeigte  sich  starke  Steigerung  der  Wirkung  auf 
Staphylokokken,  wenn  Normalserum  und  Eiterserum  gemischt  wurden  (über 
die  Wirksamkeit  des  reinen  Normalserums  hinaus).  Vergl.  dazu  C  owie  u. 
Chapin. 

Palnterf  C.  F.  (Boston.)  Experiences  with  Opsonins  and  bacterial 
vaccines  in  treatment  of  tnberculosis  and  nontuberculous 
arthritis.    Boston  Med.  a.  Snrg.  Joum.,  Nov.  1907. 
Laut  kurzem  Ref.  im  Journ.  Amer.  Med.  Aas.  1907,  11,  &  18(^  hat 
P.  von  der  Behandlung   nach  Wright's  Grundsätzen  in  11  FSllen   chirur- 
gischer Tuberkulose  und   9  Fällen  chronischer  Gelenkerkrankungen  anderer 
Aetiologie  kaum  Erfolge  gesehen. 

Er  warnt  vor  TJeberscbätzung ,  wünscht  aber  Fortsetzung  klinischer 
Versuche  mit  dem  Verfahren. 

Panef  N.  üeber  den  Mechanismus  der  mikrobiziden  Tätig- 
keit des  Organismus.  (1  Tafel.)  ZentralbL  f.  Bakt.  1907,  Orig.- 
Bd.  44,  p.  535-541. 
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Mitteilungen  über  Grannlabildnng  des  Milzbrandbazillus  und  des 
Pneumokokkus  im  Tierkörper,  über  Phagozytose  und  über  die  Menge 
des  Alezins  während  Immunisierungsprozessen. 

Trommsdorff. 
Pane  und  LottL     Ueber  Angriffs  stoffe  (Aggressine).     I.  Mittei- 
lung.   Zentralbl.  f.  Bakt.  1907,  Orig.  Bd.  43,  p,  718—724,  809—820. 

Nach  einer  interessanten  theoretischen,  kritischen  Einleitung  berichten 
Yerff.  über  ihre  im  hygienischen  Institut  zu  Bonn  ausgeführten  IJnter- 
Buchungen,  deren  Schlussfolgerungen  sie  in  folgenden  Sätzen  zusammen- 
fassen : 

1.  Aus  den  Dysenteriebazillen  kann  durch  Kochsalzlösung  bei  60^ 
ein  Extrakt  mit  sehr  erheblicher  aggressiver  Wirkung  hergestellt  werden. 
Er  ist  imstande,  noch  Viooo  ^^^  tödlichen  Dosis  von  Dysenteriebazillen  zum 
Wachstum  zu  bringen. 

2.  Die  Aggressivität  des  Extraktes  ist  quantitativ  bis  zu  einem  ge- 
wissen Qrade  spezifisch,  denn  die  stärkste  Wirkung  erfolgt  bei  der  gleich- 
zeitigen L^ektion  von  Dysenteriebazillen. 

3.  Die  aggressive  Wirkung  ist  durch  die  Toxizität  der  Extrakte  nicht 
zu  erklären. 

4.  Das  Aggressin  verhindert  das  Zuströmen  und  die  Wirkung  der 
Leukozyten  und  hebt  auch  die  agglutinierenden  und  bakterientötenden 
Eigenschaften  von  spezifischen  Serie  auf. 

5.  Die  Aggressinwirkung  des  Bakterienextraktes  ist  flüchtig,  nach 
einigen  Stunden  geht  sie  in  eine  defensive  Wirkung  über. 

6.  Es  gelingt  auch   aus  anderen  Bakterien  durch  die  nämliche  Be- 
handlung aggresive  Extrakte  zu  gewinnen.     Deren  Wirkung  ist  schwächer, 
aber  anscheinend  auch  spezifisch.  Trommsdorff. 
Parkf  W.  H.    (Dep.  of  health,   New  York.)    Summary  of  the  studies 

on  Opsonins  carried  out  by  the  New  York  State  Board  of 

Health.    Mittei].  bei  d.  Sympos.  on  Opsonins  in  med.,  22.  Ann.  Sess. 

der  Ass.  of  Amer.  phys.,  Washington  1907,  kurzer  Ber.  im  Joum.  Am. 

Med.  Abb.  1907,  I,  S.  1808. 
Park,  W.  H.  and  BiggS,  H.  Af.     (Research  Labor.,   Dep.   of  health ,  New 

York.)    The  opsonic  index  as  guide  to  regulato  the  use  of 

vaccinoB  in  the  treatment  of  disease.     Joum.  of  med.  research. 

BoBton.  17.  vol.  S.  77—88. 
In  der  ersten  Mitteilung  berichtet  P.,   dass  eine  beträchtliche  Spezifi- 
zität  der  Opsonine  des  Normalblutee  festzustellen  sei. 

In  beiden  Mitteilungen  wird  im  einzelnen  und  allgemeinen  an  der  Me- 
thode und  der  Zuverlässigkeit  der  Opsoninbestimmungen  Kritik  geübt.  Es 
lasse  sich  weder  bei  Gesunden  die  Konstanz,  noch  bei  Kranken  der  typische 
Verlauf  der  Opsoninkurven  feststellen,  wie  ihn  Wright  behaupte.  Die  Me- 
thode sei  also  noch  unzulänglich  und  nicht  imstande,  die  Therapie  zu  regeln. 
Die  Impfbehandlung  habe  sich  gleichwohl  bei  manchen  Infektionen 
nützlich  erwiesen,  vor  allem  den  durch  Staphylokokken  bedingten,  auch  bei 
Tuberkulose ;  erfolglos  war  sie  bei  Ohreiterungen  und  Knocheneiterungen  und 
bei  Gonokokkenvaginitis  der  Kinder. 

Von  Einzelangaben  in  der  zweiten  Mitteilung  sei  noch  hervorgehoben: 
von  EinflnsB  auf  die  Bestimmungen   des  opsonischen  Index  sind  die  Eigen- 
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arten  der  verwendeten  Bakterienstftmme  auch  innerhalb  der  Spezies ;  es  scheint, 
als  ob  anch  die  verwendeten  Leukozyten  einen  ElnfloJBs  hatten,  indem  die 
yerschiedener  gesunder  Personen  mit  einem  Teil  der  Seren  gleichmaasig«, 
verwertbare,  mit  anderen  Seren  wechselnde,  unbrauchbare  Phagozytosewerte 
ergeben  (vgl.  dazu  Hektoen  oben  S.  117). 

Patch  and  Wells.  (St.  Marys  Hosp.,  London.)  The  rationale  of  Biers 
Method.  Mitt  i.  d.  Pathol.  Soc.  of  London  15.  I.  1907. 
Laut  kurzem  Bericht  im  Brit.  Med.  Joum.  1907,  L  S.  143  haben  die 
Yerff.  in  Wright's  Laboratorium  Beobachtungen  über  die  Wirkung  Bier- 
scher Stauung  bei  tuberkulösen  Oelenkentsündungen  angestellt.  Der  opso- 
nische Lidex  wurde  vor  und  nach  der  Stauung  bestimmt;  er  war  nach  ihr 
höher  als  vorher,  was  sie  auf  „Antoinokulation"  zurfickf&hren.  Massage  und 
Gebrauch  der  kranken  Glieder  sollen  die  gleiche  Wirkung  haben. 

Paton^  Z>.  Af.  Passive  Baising  of  the  opsonic  Index  by  Im- 
mune Serums.  (Passive  Steigerung  des  opsonischen  Index  durch  Im- 
munserum.) Medic.  Press  and  Circular,  London,  12.  Juni  1907. 
Petterssonf  Alfr,  (Stockholm.)  Weitere  Untersuchungen  über  die 
Bedeutung  der  Leukozyten  für  die  Immunität.  Ztrbl.  1 
Bakter.  L  Or.  45  B.  S.  160—166  u.  235—247. 

Im  ersten  Abschnitt  arbeitet  P.  mit  Milzbrandbazillen.  Er  stellt  fest, 
dass  die  Leukozytenendolysine  (s.  ds.  Jber.  f.  1906)  in  vitro  und  als  Sehuts- 
stoffe  wirksam  sind. 

Bei  einem  milzbrandimmunen  Kaninchen  kann  er  in  der  Bauchhohle 
die  Auflösung  der  Milzbrandketten  durch  die  Leukozyten  beobachten,  wie 
Gruber  u.  Futaki  in  vitro;  bei  dem  normalen  Kontrolltier  kommt  ei 
nicht  zur  Phagozytose. 

Die  Leukozyten  enthalten  nicht  etwa  Komplement  für  Milzbrandimmun- 
serum. 

Im  zweiten  Abschnitt  untersucht  P.  die  Wirkung  von  Leukozyten- 
extrakten  (Endolysin)  verschiedener  Herkunft  auf  Strepto-  und  Pneumokokken. 
Sie  haben  deutliche,  vernichtende  Wirkung,  die  aber  nur  langsam,  zuweilen 
erst  nach  anfänglicher  Keimvermehrung  einsetzt,  wodurch  sich  vielleicht  Nen- 
feld  u.  Bimpau's  negative  Befunde  erklärten.  Auch  sind  sie  bei  verschie- 
denen Tierarten  nicht  identisch,  die  vom  Kuhn  stammenden  z.  B.  sind  nur 
bei  410  recht  wirksam. 

In  theoretischen  Schlusserörterungen  definiert  P.  Bakteriotropine  und 
Opsonine  als  Substanzen,  die  die  negativ-chemotaktische  Wirkung  der  Bak^ 
terien  aufheben  (vgl.  dagegen  Neu  fei  d),  und  erörtert  die  relative  Bolle,  die 
sie,  die  Endolysine  und  die  bakteriolytischen  Serumstoffe,  spielten. 

Petterson^  Alfr.  (Stockholm).  Bakterizide  Leukozytenstoffe  (En- 
dolysine) und  Milzbrandimmunität.     Ztschr.   f.  klin.  Medizin, 
63.  B.,  S.  79—90. 
Aus  Versuchen  mit  dem  Serum,  den  Leukozyten  und  Extrakten  aus 
diesen  von  Kaninchen,  vor  und  nach  der  Immunisierung,    und  von  Ziegen 
kommt  P.  zu  folgenden  Schlüssen: 

Nicht  nur  die  Leukozyten  gegen  Milzbrand  immuner,  sondern  auch 
die  empfänglicher  Tiere  enthalten  auf  Milzbrandbazillen  wirkende  Stoffe; 
die  letzteren  aber  in  bedeutend  geringerer  Menge. 
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Die  auf  Milzbrandbazillen  wirkenden  Semmalexine  und  Lenkozyten- 
endolysine  nnterscbeiden  sich  nicht  nur  durch  die  ungleiche  Hitzebeständig- 
keit, sondern  auch  verBchiedene  Wirkungsweise  (die  ersteren  wirken  rasch 
abtötend,  werden  durch  Organbreizusatz  ganz  unwirksam,  letztere  wirken 
recht  langsam,  ihre  Wirkung  wird  durch  Organbrei  nur  massig  gehemmt). 
Die  Körpersäfte  infizierter  Tiere  enthalten  immunisierende  Substanzen. 
(Mit  dem  filtrierten  Serum  solcher  Tiere  vorbehandelte  Kaninchen  vertragen 
tödliche  Milzbranddosen  und  können  durch  inmier  steigende  Dosen  in  hohem 
Masse  immunisiert  werden,  ohne  dass  eine  Oiftwirkung  zu  Tage  tritt.) 

Bei  derart  immunisierten  Kaninchen  nimmt  die  bakterizide  Wirkung 
der  Leukozyten,  wenn  auch  nicht  in  hohem  Masse,  zu.    In  so  gewonnenen 
Lenkozytenextrakten  gehen  die  Bazillen  fast  alle  in  Involutionsformen  über. 
Pettersson,  A.   Ueber  das  bakterizide  Vermögen  der  Leukozyten. 
Allm.  soemka  Läkaretida.    1907.    S.  643. 
IJebersichtsartikel. 
Pottenger,  J.  E.  (Monrovia,  Calif.)    A    convenient   method   of  ob- 
taining  clump-free  emulsion  for  opsonic  work.    Journ.  Am. 
Med.  Ass.  1907,  L,  S.  1269. 
P.   empfiehlt  zur  Filtration  von  Bakterienemulsionen  u.  ä.,   sie  mit 
Hilfe  der  Zentrifuge  in  TJ-förmigen  Olasröhrchen  vorzunehmen,  deren  einer 
Schenkel  an  einer  Stelle  verengert    und   darüber  mit  geschabtem  Filtrier- 
papier, in  wechselndem  Masse  je  nach  dem  Zweck,  ausgestopft  ist. 
Pottengetf  F.  M.  (Monrovia,  Calif.).     The  underlying  principles  of 
tuberculin   therapy.     Journ.  Amer.  Med.  Ass.  1907,  L,   S.  1570 
bis  1573. 
Keine  eigenen  Beobachtungen  noch  wesentlich  neues. 
Potterf    Nath,   Bowd.   (NewYork).      Demonstration    der    Fehler- 
quellen bei  Opsoninbestimmung  bei  dem  Sympos.  on  Opsonins. 
22.  Ann.  Ses.  of  Amer.  phys.  Washington,  1907,  k.  Ber.  Journ.  Amer. 
Med.  Ass.  1907,  I.,  8.  1808. 
Pottetf   Nath.  Bowd.  (NewYork).     Further    observatione    on    Op- 
sonins in  normal  and  pathological  Sera.     Journ.  Amer.  Med. 
Ass.  1907,  n.,  S.  1815—1824. 
P.  berichtet  über  ausgedehnte,    in  verschiedenen  Laboratorien  nach 
gemeinschaftlichem  Plan  ausgeführte  Untersuchungen  über  die  Fehlerquellen 
bei  Opsoninbestimmungen. 

Auf  die  Einzelheiten  bezüglich  des  Einflusses  der  Sera  (Konstanz  der 
Normalsera,  Einfluss  der  Aufbewahrung,  Versendung,  Art  der  Entnahme), 
der  Leukozyten  (Herkunft  von  verschiedenen  Personen^  Menge  in  den  zu 
vergleichenden  Proben),  der  Bakterienemulsionen  einzugehen,  lohnt  nicht, 
da  allein  die  Fehler  beim  Auszählen  der  Präparate  sich  so  gross  erwiesen 
(im  Mittel  10%,  Maximum  34%),  dass  alle  andern  Einflüsse  innerhalb 
dieser  Grenzen  fallen,  also  nicht  sicher  erwiesen  sind.  Besonders  unsicher 
sind  die  Indexbestimmungen  gegenüber  Tuberkelbazillen,  weil  von  diesen 
keine  guten  Emulsionen  zu  erhalten  waren.  Die  Zählungen  nach  Simon 
ergaben  keine  konstanteren  Werte,  als  die  nach  Wright.  Trotz  alledem 
will  P.  die  Kontrolle  des  opsonischen  Lidex  bei  Impfbehandlungen  nicht 
ganz  aufgeben. 

JahrMberieht  a.  d.  get.  Immanltltefonehaiig  1907.  10 
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Anch  die  kliniachen  Erfolge  der  letzteren  stehen  noch  nicht  einwands- 
frei  fest. 

Potter ^  N.  B.  and  Kmmwiedef  C.  (French  Hospital,  New  York).    Some 

obseryationsnpon  Opsonins  in  pneumonia  andin4Btrepto- 

coccic  infections.    Jonm.  of  infect.  dis.,  yol.  4,  8.  601 — 608. 

Bemerkenswert  sind  die  technischen  Kunstgriffe,  durch  die  die  Yerff. 

die  grossen  Yersnchsfehler  bei  Opsoninbestimmangen   (vgl.  oben  Pott  er) 

zn  vermeiden  sachten,  ohne  besonderen  Erfolg. 

Ihre  Beobachtungen  führen  sie  dazn,  eine  Variation  in  der  Fress- 
fahigkeit  der  Leukozyten  im  Verlauf  der  l^eumonie  anzunehmen,  alao  in 
Bestätigung  des  Befundes  von  Bosenow  (s.  ds.  Jb.  f.  1906,  B.  353); 
dessen  neuere  Arbeit  (s.  unten)  lernten  sie  erst  nach  Abschluss  der  ihren 
kennen  und  halten  sie,  wegen  Fülle  des  Materials  und  Exaktheit  der  Er- 
gebnisse, für  wertvoller  als  die  ihre,  so  dass  es  erübrigt,  hier  auf  ihre  «n- 
gewissen  Befunde  weiter  einzugehen. 

PrelsZy  s.  allgem.  TeU,  8.  419. 
Prettnen  s.  allgem.  Teil,  8.  420. 

Radmann  (Knappschaftslaz.  Laurahütte).    Ein  therapeutischer  Ver^ 
such  bei  epidemischer  Genickstarre.    Münch.  Med.  Wochen- 
schrift 1907,  8.  1333. 
B.  ist  aus   theoretischen  Erwägungen   auf  den  Gedanken  gekommen, 
dass  die  (nach  ▼.  Lingelsheim  ungefährliche)  subkutane  Einführung  von 
Meningokokken,  neben  und  durch  den  „üeberschuss'^  der  immunisatorisclien 
Lokalreaktion  günstig  auf  den  Verlauf  wirken  könnte  (vgl.  dazu  oben  Barr, 
Bell  u.  Douglas). 

B.  hatte  nur  in  2  Fällen  Gelegenheit,  der  Idee  Folge  zu  geben,  in- 
dem er  die  bei  der  Lumbalpunktion  gewonnene  Flüssigkeit  sofort  dem 
Kranken  subkutan  injizierte.  Beide  Fälle  gelangten  zur  Heilung,  woraus 
B.  zunächst  nur  auf  die  Unschädlichkeit  solcher  Versuche  schliesst  (vgl. 
dazu  die  Lnpfungen  von  Birnie  u.  8mith,  Bündle  u.  a.,  wogegen  die 
B.schen  Dosen  jedenfalls  winzig  sind.    Bef.) 

Ranisbottom,  A,  Discussion  on  Opsonins.  Pathol.  8oc.  Manchester, 
12.  Dez.  1906.  Lancet  1907,  L,  8.  27. 
B.  rühmt  die  Impfungen  mit  toten  8taphylokokken  bei  Furunkulose 
und  schweren  Akne  fällen.  Bei  leichter  Akne  sei  keine  wesentliche 
Wirkung  zu  beobachten ;  bei  diesen  sei  auch  der  opsonische  Index  annähernd 
normal,  bei  schwerer  Akne  immer  niedrig. 

Raw,  Nathan.    The  treatment  of  acute  pathogenio  infections 
with  vaccines   and   sera.     Vortr.  Liverpool  Med.  Inst.   21.  März 
1907,  Ber.  Lancet  1907,   L,   8.  886  und  Brit.  Med.  Joum.  1907,  L, 
8.  870. 
B.  fand  Diphtherie-  und  Antistreptokokkenserum  sehr  wirksam,  Tuber- 
kulin nur  bei  chirurgischer  Tuberkulose;  er  hat  es  ohne  Eontrolle  des  op- 
sonischen Index  angewendet. 

Reed  and  Thurston  (Indianopolis)  s.  folg. 

Rhamney  and  Weaver.  (Fort  Wayne.)   Verhandlungen  der  Indiana  8tate 
med.  Assoc.     Indianopolis,  Mai  1907. 
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Laut  kurzem  Bericht  im  Joum.  Amer.  Med.  Ass.  1907,  L,  S.  2145 
haben  die  vier  Autoren  von  Erfolgen  der  Impfbehandlung  nach  Wright 
berichtet. 

RUttotlf  y.    (Chicago.)    Chronic  Joint  disease  treated  by  tubercnlin 

injections  by  W rights  method.    Amer.  Jonm.  of  orthop.  snrgery 

Philadelphia,  Juli  1907. 

Laut  kurzem  Referat  im  Joum.  Amer.  Med.  Ass.  1907,  II.,  8.  1223 

hia  1224  tritt  R.  nach  eigenen  Erfahrungen  durchaus  für  Wright's  Lehren 

ein,  betreffs  der  Behandlung  tuberkulöser  Gelenke. 

RtdlOflf  John  (Chicago).     Diskussion   beim    Symposium   on  Opsonins   der 
Chicago  med.  Soc.  30.  Okt.  1907.   Ber.  Joum.  Amer.  Med.  Ass.  1907, 
n.,  S.  1800. 
R.   spricht  sich  nun  viel  ungünstiger  über  Wright's   Behandlungs- 
methode aus:   er  hat  bei   chronischen   Gelenkerkrankungen  (10   Fälle  von 
Tuberkulose)  keine  günstigen  Erfolge  gesehen  und  hält  den  opsonischen  Index 
für  kein  zuverlässiges  diagnostisches  Hilfsmittel  bei  Tuberkulose. 
Riessmanrif  C.  and  Afoyr,  //.    Opsonic  treatment  in  cases  of  pul- 
monary tuberculosis.     Australasian  Med.  Gaz.,  Sydney,  Aug.  1907. 
Laut  kurzem  Referat  im  Joum.  Amer.  Med.  Ass.  1907,  II.,  S.  1406 
fanden  Verff.  die  Behandlung  nach  Wright  nur  für  Frühstadien  der  Lungen- 
tuberkulose geeignet,  schon  in  mittelschweren  Fällen  ist  sie  nutzlos,   zu- 
weilen schädlich.     Ausserdem  sei  sie  nur  in  besonderem  Laboratorium,  nie 
in  der  Praxis  durchführbar. 

Ritchief  L.C.P.  (Surg.  labor.,  Edinburgh.)  A  method  of  recognizing 
the   presence   of  specific   substances  in  blood  serum  in- 
fluencing   phagocytosis    and    its   diagnostic   application. 
Brit.  Med.  Joum.  1907.  H.  S.  1419-1421. 
R.  geht  in  dieser  höchst  interessanten   Arbeit  davon   ans,  dass  das 
Normalopsonin  nicht  spezifisch  und   das   Immunopsonin   von   ihm   durchaus 
verschieden   sei.    Dass   viele   Autoren  mehrfache    spezifische   Opsonine   im 
Normalserum  auf  Grund  von  Absorptionsversuchen  annehmen,  beruhe  darauf, 
dass  eine  vollkommene  Absorption  des  Opsonins  aus  unverdünAtem  Normal- 
serum überhaupt  nicht  möglich  sei;  wohl  aber  eine  nahezu  vollkommene  in 
massig  verdünntem  Serum. 

Darauf  baut  R.  sein  Verfahren  auf,  das  die  Anwesenheit  von  spezifi- 
schem Opsonin  im  Kranken  serum  zur  Diagnose  verwerten  soll  und  das 
durch  den  Erfolg  die  Berechtigung  der  Grundanschauung  erweist. 

Verdünnt  man  Krankenserum  in  einer  Probe  und  behandelt  es  in 
einer  zweiten,  ebenso  verdünnten  Probe,  mit  einem  beliebigen,  ätiologisch 
nicht  in  Frage  kommenden  Bakterium,  behandelt  man  zwei  Proben  Normal- 
serum  ebenso  und  prüft  man  darauf  alle  vier  Proben  gegenüber  dem  spezi- 
fischen Krankheitserreger,  so  wird  man  finden,  dass  bei  der  Verdünnung 
aUein  das  Krankenserum  sich  etwa  wie  das  Normalserum  verhält  (der  Index 
bleibt  gleich  oder,  häufiger,  subnormal),  dass  aber  das  verdünnte  und 
bakterienbehandelte  Normalserum  seine  opsonische  Wirkung  so  gut  wie  ganz 
verloren,  das  so  behandelte  Krankenserum  im  Gegenteil  behalten  hat:  in 
diesen  Proben  ist  also  der  (spezifische)  Index  des  Krankenseroms  hoch, 
auch  wenn  er  im  nichtbehandelten,  verdünnten  oder  unverdünnten,  Serum 
subnormal  war. 
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B..  gibt  nun  eine  genaue  Anleitung,  wie  man  in  der  Praxis  zur  An- 
Setzung  dieser  vier  Proben  zu  verfahren  habe,  ohne  dass  die  Handgri£fe 
yiel  zahlreicher  sind,  als  bei  gewöhnlichen  Indezbestimmungen.  Die  wesent- 
liche gute  Idee  dabei  ist,  dass  R.  die  indifferenten,  zur  Absorption  des 
Normalopsonins  benützten  Bakterien  so  wählt,  dass  sie  hinterher  nicht  ent- 
fernt zu  werden  brauchen.  Er  nimmt  nämlich  bei  allen  anderen  Infektionen 
Tuberkelbazillen,  bei  Tuberkulose  Kolibakterien,  die  dann  im  gefärbten 
Opsoninpräparat  unsichtbar  sind. 

B.  hat  mit  seinem  Verfahren  bei  ganz  gesunden  Personen  nnr  Varia- 
tionen des  Index  um  0,1  gefunden;  bei  Kranken  und  besonders  Schwer- 
kranken fand  er  gegenüber  anderen  als  den  verursachenden  Bakterien 
grössere  Variationen,  aber  immer  im  Sinne  einer  Verminderung. 

Dagegen  bestand  bei  Kranken  gegenüber  dem  spezifischen  Bakterium 
nach  der  Absorption  ausnahmslos  eine  Erhöhung  des  Index.  Eine  Beihe 
von  Ausnahmen  boten  anscheinend  bei  der  ersten  Untersuchung  einige 
Tuberkulosefalle,  bei  der  Wiederholung  der  Bestimmungen  und  zwar  jetzt 
gegenüber  Bindertuberkelbazillen  zeigten  aber  nun  auch  diese  Fälle  ausnahms- 
los Erhöhung. 

B.  glaubt,  nachdem  er  noch  eine  Beihe  von  Fällen  eigens  daraufhin 
untersucht  hat,  Infektion  mit  Menschen-  und  mit  Bindertuberkelbazillen 
sicher  unterscheiden  zu  können ;  Vermehrung  des  spezifischen  Opsonins  gegen 
beide  Bässen  sah  er  nur  in  einem  Fall,  einer  vermutlichen  Infektion  mit 
Bindertuberkulose,  bei  dem  schon  Tuberkulinimpfungen  erfolgt  waren. 

RivierCf  CUve.  (East  London  Kosp.  f.  children.)   Vaccine  treatment  of 
tuberculosis  in  children.  Brit  Med.  Journ.  1907.  L  8.  859—862. 
RivterCf  CUve.    (East  London  Hosp.   f.   children.)    Tuberculin   treat- 
ment etc.     Vortr.  Brit.  Med.  Assoc.  Exeter  1907,  Ber.  in  Brit.  Med. 
Journ.  1907.  IL  S.  1131—1132. 
In  beiden,  im   wesentlichen   übereinstimmenden  Mitteilungen  lobt  B. 
die     Tuberkulinbehandlung    bei     chirurgischer     Tuberkulose    der    Binder, 
wenn   auch  keine   überraschenden  Erfolge    zu   erwarten    und    chirurgische 
Eingriffe  neben  ihr  nicht  zu  unterlassen  wären.     Mtsserfolge  beruhten  wohl 
hauptsächlich  auf  unrichtiger  Dosierung.     B.  verwendet  minimale  Dosen  und 
hält  Kontrolle  des  opsonischen  Index  zunächst  für  unentbehrlich.     Er  gibt 
zu,  dass  auch  aus  diesem  keine  strikten  Indikationen  abzuleiten  wären  und 
dass  er  seine  praktische   Bolle   ausgespielt   haben  würde,   sobald  einfachere 
und    zuverlässige    Leitzeichen    zur    ktlnstlichen    Immunisierung    gefunden 
sein  sollten. 

Robertson^  W.  Ford  and  Mc  Rae^  Douglas.    Bacteriologioal  treat- 
ment   of  gener al    paralysis.      Vorträge    u.   Diskussion.    London 
16.  V.  1907  u.  Edinburgh  3.  VII.  1907.    Berichte  Brit.  Med.  Journ. 
1907.  IL  S.  87  u.  341. 
Mit  den   aus  Paralytikern  isolierten  Bakterien  der  Diphtheriegruppe 
(2  verschiedenen  Bässen)  als  Impfstoffen  und  mit  dem  Serum  von  Schafen, 
die  mit  ihnen  behandelt  waren,   sollen   sowohl   spezifische   Beaktionen  wie 
langdauemde  Besserungen  bei  Tabes  dorsalis  und  progressiver  Paralyse  er- 
zielt worden  sein. 

Die   meisten   Diskussionsredner    bezweifeln   die    Spezifität    der   be- 
treffenden Bakterien. 
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ßloMt  Af.  £•  B.  (Boy.  Naval  Kosp.,  Plymonth.)  dcases  treated  by 
bacterial  vac eines.  Brit.  Med.  Joarn.  1907.  II.  S.  204. 
B.  berichtet  über  zwei  durch  Bact.  coli  verursachte  Zystitiden  und 
einen  chronischen  Staphylokokkenabszess  mit  Fisteln,  die  er  nach  Wright 
behandelte.  Er  hatte  günstigen  Eindruck,  obgleich  er,  aus  äusseren  Gründen, 
nur  die  eine  Zystitis  bis  zur  Heilung  behandeln  konnte. 

Römer,  s.  allgem.  Teil,  S.  432. 

ßfomaneUif   0,  Potere  opsonico  del  siero  di  sangue  di  sogetti 
tubercolosi.     Gazz.  Osp.  e  Clin.  Nr.  108.     1907. 
Der  Autor  verglich  in  23  Fällen   die  Schwankungen  der  opsonischen 
Kraft  mit  jenen   der  agglutinierenden,   bakteriolytischen  und  antitoxischen 
Kräfte  der  Seren  und  kam  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Die  opsonische  Kraft  des  Serums  Tuberkulöser  ist  verschieden  von 
den  bekannten  Antikörpern,  die  sich  im  Serum  vorfinden. 

2.  Die  Körpertemperatur  hat  wenig  oder  keinen  Einfluss  auf  die 
Schwankungen  des  Opsoningehaltes  des  Blutes. 

3.  Die  Opsoninbestimmungen  zeigen  gewöhnlich  höhere  Grade  und  diese 
nähern  sich  mehr  denjenigen  des  normalen  Blutes  bei  Subjekten  mit  wenig 
vorgeschrittenen  Läsionen  und  in  gutem  Ernährungszustände. 

4.  Bei  Subjekten  mit  vorgeschrittenen  Tuberkelläsionen  und  in  schlechtem 
Ernährungszustände  ist  der  Opsoningehalt  geringer.  Segale. 

Rosenow,  E,  C.  (Memorial  Inst.  f.  inf.  dis.,  Chicago.)  Human  pneumo- 
coccal  Opsonin  and  antiopsonic  substance  in  virulent 
pneumococci.     Joum.  of  infect.  dis.,  vol.  4,  S.  285 — 296. 

R.  hatte  seine  früheren  Untersuchungen  (s.  ds.  Jb.  f.  1906,  S.  353) 
mit  avirulenten  (?  Ref.)  Pneumokokken  angestellt.  Da  die  frisch  isolierten 
Pneumokokken  (75  Stämme)  überhaupt  nicht  von  Leukozyten  gefressen 
werden,  bedurften  einige  Punkte  der  Nachprüfung. 

R.  stellt  zunächst  fest,  dass  der  Opsoningehalt  des  menschlichen 
Normalserums  durch  Filtration,  auch  durch  die  dichtesten  Porzellanfilter, 
nicht  beeinflusst  wird. 

Er  macht  dann  Absorptionsversuche,  indem  er  grosse  Bakterienmengen 
mindestens  2  Stunden  bei  37^  und  im  ganzen  24—26  Stunden  mit  dem 
Serum  digeriert  und  das  mit  Kochsalzlösung  auf  das  doppelte  verdünnte 
Serum  abfiltriert  durch  Porzellankerzen. 

Nichtvirulente  Pneumokokken,  Streptokokken  und  Staphylokokken 
absorbierten  so  alles  auf  sie  selbst  wirkende  Opsonin,  aber  nie  alles  auf  die 
andern  Arten  wirkende. 

Nichtvirulente  Pneumokokken  absorbierten  auch  alles  auf  virulentere 
Rassen  wirkende  Opsonin,  die  letzteren  nur  einen  Teil  des  auf  die  aviru- 
lenten wirkenden  und  zwar  um  so  weniger,  je  virulenter  sie  waren.  Die 
höchst  virulenten  absorbierten  gar  keins,  sie  wurden  auch  bei  verlängerter 
Serumwirkung  (bis  zu  48  Stunden)  gar  nicht  zur  Phagozytose  geeignet 
gemacht. 

Verminderung   der  Alkalität   der   Sera   (durch  Neutralisation  mit  -rjr 

Oxalsäure)  verminderte  die  Phagozytose;  Zurücktitrieren  mit  NaOK  stellte 
sie  wieder  her  (vgl.  Hamburger  u.  Hekma  und  Noguchi;  die  Oxalsäure 
wirkte    vermutlich    auf    die    Phagozyten.    Ref.).     Dadurch    wird  aber  der 
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wechselnde  Betrag  der  Semmwirkang  nach  Digestion  mit  Pneamokokken 
nicht  erklärt,  da  diese  jedesmal   die   alkalische  B«aktion  etwas  vermindert. 

Es  ergibt  sich  also :  Porzellanfiltration  mindert  die  opsonische  Wirkung 
Ton  Menschensemm  anf  verschiedene  Bakterien  nicht.  —  Absorptionsversuche 
lehren,  dass  normales  Menschensemm  mehrere  Opsonine  mit  spezifischer 
Affinität  für  Pneumokokken,  Streptokokken,  Staphylokokken  und  Tnberkel- 
bazillen  enthält.  —  Die  Fähigkeiten,  von  Phagozyten  gefressen  zu  werden 
und  Opsonin  zu  binden,  gehen  bei  den  Pneumokokken  einander  parallel 
und  sind  der  Virulenz  umgekehrt  proportional.  Sie  lassen  sich  wie 
diese  durch  die  Art  der  künstlichen  Kultur  und  durch  Tierpassagen  will- 
kürlich ändern. 

In  einem  zweiten  Abschnitt  untersucht  nun  B.,  worauf  die  Resistenz 
der  virulenten  Pneumokokken  beruhe.  Ein  Extrakt  aus  ihnen  (durch 
488tündige  Digestion  in  0,8  ^/o  Kochsalzlösung  gewonnen,  10  verschiedene 
Stämme  geprüft),  hat  kräftige  antiopsonische  Wirkung,  wenn  er  mit  Serum 
gemischt  wird,  dem  später  Leukozyten  und  Pneumokokken  zugesetzt  werden; 
ein  Extrakt  aus  avirulenten  Pneumokokken  (5  verschiedene  Stämme)  hat 
nur  sehr  geringe  hemmende  Wirkung.  Um  kräftige  Antiwirkung  zu  er- 
halten, musB  man  die  virulenten  Pneumokokken  auf  besonderen  Nährboden 
(z.  B.  Blutagarplatten)  züchten  und  grosse  Mengen  mit  wenig  Salzlösung 
digerieren. 

Diese  Extrakte  hemmen  die  Opsonisierung,  nicht  die  Phagozytose  vor- 
her mit  Serum  opsonisierter  Pneumokokken.  Sie  wirken  spezifisch,  denn 
die  Phagozytose  von  Streptokokken  oder  Staphylokokken  wird  durch  sie 
nur  wenig  behindert. 

Die  so  extrahierten  Pneumokokken  vermögen  nun  Opsonin  zu  absoi^ 
bieren;  ob  sie  dadurch  zur  Phagozytose  geeignet  werden,  Hess  sich  nicht 
gut  feststellen,  da  sie  sehr  schlecht  färbbar  sind.  Auch  ob  sie  ihre  Virulenz 
verloren  haben,  nicht,  da  sie  tot  sind. 

Dagegen  absorbieren  avirulente  Pneumokokken  aus  dem  Extrakt  die 
antiopsonische  Substanz.  Sie  sind  dann  weniger  der  Phagozytose  unter- 
worfen und,  auch  noch  nach  kurzem  Waschen,  im  Tierversuch  viel  virulenter. 

Diese  antiopsoniscbe  Substanz  hält  Kochen  2'  lang  aus,  scheint  in 
Alkohol  und  Aether  nicht  löslich  zu  sein.  Vermutlich  besteht  keine  Be- 
ziehung zu  den  Bakterienkapseln. 

R.  nennt  diese  Substanz  oder  dies  Substanzgemenge,  wie  er  sich  vor- 
sichtig ausdrückt,  Virulin;  es  handelt  sich  hier,  wie  Ref.  betonen  möchte, 
um  einen  Körper  von  sehr  auffallenden  Eigenschaften :  an  die  Pneumokokken 
gebunden,  verhindert  er  die  Bindung  von  Opsonin,  das  durchaus  frei  und 
nachweisbar  bleibt;  selbst  frei  scheint  er  eine  spezifische  Affinität  für  dies 
Opsonin  zu  besitzen,  wodurch  es  gebunden,  gefällt  oder  zerstört,  jedenfalls 
unwirksam  gemacht  wird^). 

Rosenow,  E,  C.  (Memor.  Inst.,  Chicago.)  Virulent  pneumococci 
and  Opsonins.  Mitteil,  bei  dem  Sympos.  on  Opsonins  der  Chicago 
Medic.  Soc.  Okt.  1907,  Ber.  im  Joum.  Amer.  Med.  Ass.  1907.  11., 
S.  1799. 

Bei  300  Fällen  von  Lobärpneumonie  konnte  R.  in  85%  Pneumokokken 
im  Blut  nachweisen.     Kurz  vor,   während  und   nach  der  Krise  ist  der  Be- 


*)  Anxn.  bei  der  Korrektur:  vgl.  Anm.  S.  78. 
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fand  häufig  negativ,   doch  liessen  sich  in  20%  der  nach  der  Krise  nnter- 
snchten  Fälle  noch  Pnenmokokken  im  Blut  finden. 

Die  Krise  kann  also  nicht  die  Folge  des  Absterbens  der  Pneumo- 
kokken sein. 

Die  aus  dem  Blut  gezüchteten  Pneumokokken  sind  ganz  resistent 
gegen  Phagozytose,  im  Normal-  wie  im  Pneumonieserum,  und  hochvirulent; 
ans  Sputum  gezüchtete  sind  weniger  virulent  und  der  Phagozytose  mehr 
unterworfen. 

Dann  ein  Besümee  der  vorstehenden  Arbeit. 

Es  erscheine  wahrscheinlich,  dass  Opsonisierung  und  Phagozytose  eine 
wichtige  Bolle  bei  der  endgültigen  Vernichtung  der  Pneumokokken  spielten, 
dass  dies  aber  der  primäre  Keilungsmechanismus  sei,   sei  unwahrscheinlich, 
weil  ja  die  virulenten  Pneumokokken   erst  verändert   werden   müssten,  ehe 
sie  Opsonin  absorbieren  und  dann  gefressen  werden  können. 
Rosenthalj   Werner.    (Göttingen.)    Die  Wrightsche  Opsoninlehre 
und   ihre    klinische    Verwertung   zu   diagnostischen    und 
therapeutischen  Zwecken.     Medizin.  Klinik.    1907.   Nr.  15. 
Lediglich  referierend. 
RosSf    F.  W.  F.  (London.)    Tuberculotherapie   in    tuberculosis. 

New  York  medic.  Journ.     9.  XI.  1907. 
Ross,  0.  W.  (Toronto,    Ont.)     Opsonins    and    bacterial    vaccines. 

Canada  Lancet,  Toronto,  Jan.  1907. 
RosSf  George  W.     (Toronto,  Ontario.)     Opsonins  and   the  practical 
results    of  the   therapeutic    inoculations    with    bacterial 
vaccines.     Vortr.  bei  d.  Amer.  Med.  Ass.  Atlantic  City,  Juni  1907, 
gedr.  Journ.  Amer.  Med.  Ass.  1907,  11.,  S.  1245—1249. 
B.  gibt  Wright's  Theorien  wieder  und  lobt  nach  2jährigen  eigenen 
Erfahrungen  die  Impftherapie  in  den  von  W.  empfohlenen  Fällen. 

Opsoninbestimmungen  zur  Kontrolle  seien  nicht  immer  unerlässlich, 
auch  nicht  ganz  zuverlässig,  aber  doch  genügend,  um  als  Führer  bei  der 
Behandlung  zu  dienen,  den  er  nicht  missen  möchte. 

RotA,   Thos.  Morgan   and    Floyd,   Cleav.     (Boston.)      The    opsonic 
index  and  the  tuberculin  test  in  diagnosis  and  treatment 
of   early   tuberculosis    in    children.     Journ.  Amer.  Med.  Ass. 
1907,  n.,  8.  633—635. 
B..  und  F.  halten  die  Diagnose  aus  dem  opsonischen  Index  für  brauch- 
bar, wo  sich  die  verlässlichere  Alttuberkulinprobe  nicht  anwenden  lasse. 
Rttbin,  Oge.     (Pathol.  Labor.  Bush  Med.  Coli.,   üniv.   of  Chicago.)     The 
influence  of  alcohol   and   Chloroform   on  phagocytosis  in 
vitro.     Journ.  Amer.  Med.  Ass.  1907,  I.,  8.  1432—1433. 
B.  mischt  defibriniertes  Hundeblut  mit  den  Bakterienkulturen.   Alkohol 
zu  1,  Chloroform  zu  ^2  ^^^  Tausend  zugesetzt  mindern,  zu  2  bezw.  V2  &u^ 
Hundert  heben   sie  die  Phagozytose   auf.     Die   Wirkung  richtet  sich   ver^ 
mutlich  gegen  die  Leukozyten,  nicht  gegen  die  Opsonisierung. 
Ruediger,  E.  F,  and  Davis,  Z).  •/•     (Memorial  Inst.   Chicago  u.   Marine 
biol.  Labor.,  Woods  Hole,  Mass.)      Phagocytosis    and    Opsonins 
in  the  lower  animals.     Journ.  of  inf.  dis.,  vol.  4,  8.  333 — 336. 
Verff.  haben  mit  einer  der  üblichen  ähnlichen  Technik  die  Leukozyten 
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und  Blutsera  vieler  niederer  Tiere  (kaltblütige  Yertebraten,  Arthropoden, 
Würmer,  Mollusken  und  Echinodermen)  untersucht  und  fanden  überall,  daas 
die  Phagozytose  ron  Bakterien  im  wesentlichen  durch  Serumopsonin  bedingt 
sei,  das  bei  Erhitzen  auf  56  ^  für  3(y  ganz  oder  grossenteüs  zerstört  wurde. 
Im  allgemeinen  können  alle  Sera  für  fremde  Phagozyten  opsonisieren,  nur  in 
einigen  Kombinationen  misslangen  die  Versuche,  weil  augenscheinlich  die  be- 
treffenden Sera  fiir  die  betreffenden  Leukozyten  giftig  waren. 

Rändle,  C,  Mottram,  J.  C,  WUtiams,  R.  S.,  Orr,  J.  and  Williams, 

A.  E,    (Liverpool.)   A  case  of  cerebrospinal   meningitis,   iso- 

lation  of  the  specific  organism;  preparation  of  a  Vaccine; 

recovery.  Lancet  1907,  11.,  S.  220—222. 
Sehr  schwerer,  anscheinend  hoffnungsloser  Fall  von  Zerebrospinal- 
meningitis  bei  6  monatlichem  Kind.  Aus  der  Zerebrospinalflüssigkeit  Meningo- 
kokken gezüchtet  und  aus  diesen  Lnpfstoff  bereitet.  Die  Lumbalpunktionen 
hatten  keinen  sichtlichen  Einfluss  auf  den  Verlauf  gehabt.  Die  Impfungen 
(je  200000—580000  Kokken)  zeigten  unmittelbaren  günstigen  Einfluss  auf 
die  Temperatur  und  Allgemeinsymptome.     Nach  5  Impfungen  Heilung. 

Der  opsonische  Index  war  vor  der  ersten  Impfung  subnormal  gewesen, 
stieg  nach  den  Impfungen,  doch  nur  bis  zu  1,7.  Agglutinierende  Wirkung 
war  vorhanden  und  nahm  nach  den  Impfungen  zu.  Vier  fremde  Meningo- 
kokkenstämme  wurden  ebenfalls  agglutiniert. 

Die  Opsonin-  und  Agglutinintiter  erscheinen  gering  im  Vergleich  zu 
den  Angaben  von  Houston  und  Bankin  und  von  Taylor  (s.  d.),   wohl 
infolge    der    andern   Technik:    Verff.   benützten    24Btündige   Kulturen  und 
prüften  die  Agglutination  makroskopisch. 
Rassel,  /^  F.    (TJ.  S.  Anny.)     Studies  on  specificity  of  Opsonins 

in  normal  and  immune  serum.     Bullet,  of  Johns  Hopkins  Hosp. 

Baltimore  1907,  S.  252—254. 
B.  arbeitete  mit  Menschen-  und  Kaninchenserum,  mit  Staphylokokken, 
Streptokokken,  Typhus-,  Kolibakterien  und  B.  pyocyan.  Mit  den  ersten 
vier  Arten  konnte  er  feststellen,  dass  sie  gegenseitig  alles  auf  sie  wirksame 
Opsonin  aus  dem  Normalserum  absorbierten  (vgl.  dagegen  Bosenow,  oben) 
und  dass  dieses  durch  Erhitzen  auf  56^  für  30^  völlig  zerstört  wurde.  Nur 
B.  pyocyaneum,  das  auch  ohne  Serum  reichlich  gefressen  wurde,  verhielt  sich 
abweichend,  indem  noch  nach  Absorption  oder  Inaktivieren  das  Serum  diese 
Spontanphagozytose  beträchtlich  steigerte.  B.  glaubt,  dass  hierzu  restliche 
Spuren  des  Opsonins,  die  bei  den  weniger  empfindlichen  Bakterien  keine  kennt- 
liche Wirkung  mehr  haben,  die  Ursache  seien,  und  dass  sich  auch  die  Befunde 
von  Bulloch  und  Western  (s.  ds,  Jb.  f.  1906,  S.  97)  damit  erklären. 

Die  Immunopsonine  in  den  Seren  je  eines  mit  Meerschweinchenblut- 
körperchen und  mit  Typhusbakterien  immunisierten  Kaninchens  werden  nur 
von  ihren  Antigenen  absorbiert. 

Das  Normal  Opsonin  ist  nicht  spezifisch,  dagegen  beruht  dieOpsoninzunahme 
nach  Impflingen  auf  einer  Bildung  spezifischen  Opsonins.    Bei  Absättigungs- 
versuchen   an  Immunseren  muss  man  beide  Arten   Opsonin    unterscheiden. 
Salas  O.,  s.  allgem.  Teil,  S.  447. 
Saaerbeck^  Ernst.    (Basel.)    Neue  Tatsachen  und  Theorien  in  der 

Immunitätsforschung.    Ergebnisse  der  Allgem.  Pathologie  u.  s.  w., 

herauBg.  v.  Lubarsch  u.  Ostertag,  Wiesbaden  1907,  S.  690--1012. 
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In  dem  aoaserordenilich  gründlichen  und  ausführlichen  Bericht  widmet 
8.  der  Geschichte  und  den  Einzelfragen  der  Opsonintheorie  Wright'a  80 
Seiten,  ausserdem  fast  10  Seiten  den  Bakteriotropinen  Neufeld's  und  fast 
200  Seiten  der  Aggressintheorie.  Er  übt  an  den  Experimenten  und  Schlüssen 
der  Autoren  vielfach  wohldurchdachte  Kritik ,  nimmt  auch ,  in  bezug  auf  die 
Aggressine,  auf  eigene  Versuche  Bezug  und  sucht  in  dem  Schlussabschnitt 
das  wesentliche  Neue  der  drei  Theorien  zusammenzufassen  und  einen  möglichst 
klaren  TJeberblick  zu  gewähren  über  die  verschlungenen  Wege,  die  die  Im- 
munitätsforschung bisher  gewandelt  ist  und  über  die  zunächst  zu  lösenden 
Aufgaben. 

ScMerbedt, E.  Ueber  die  Aggressine.  Eine  experimentelle  Studie. 
Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Inf.-Krankheiten.  Bd.  56,  1907,  p.  81—112. 
Verf.  erkennt  den  B  a  i  1  sehen  Grundversuch  als  richtig  an,  d.  h.  dass 
ein  infolge  einer  Infektion  mit  irgend  einer  Bakterienart  sich  im  Körper 
bildendes  Exsudat  imstande  ist,  nach  Entfernung  seiner  eigenen  Bakterien 
mit  einer  untertödlichen  Dosis  desselben  Bakteriums  zusammen  injiziert,  eine 
todliche  Krankheit  zu  erzeugen. 

Jedoch  ist  Bail's  Annahme,  dass  diese  Wirkung  ausschliesslich 
durch  bisher  unbekannte  Stoffe  „Aggressine^  zustande  kämen,  aus  folgenden 
Gründen  nicht  aufrecht  zu  erhalten: 

1.  Die  aggressiven  Exsudate  sind  nicht  ungiftig;  das  Doppelte  bis 
Dreifache  der  Dosis,  die  zur  Erzielung  eines  aggressiven  Effektes  nötig  ist, 
tötet  in  einigen  Tagen. 

2.  Eine  deutliche  Abhaltung  der  Leukozyten  ist  zum  mindesten  nicht 
konstant. 

Eine  Herabsetzung  der  Bakterienaufnahme  oder  der  Bakterienver- 
dauung durch  die  Leukozyten  ist  ebenfalls  nicht  augenfällig. 

3.  Die  „Aggressintiere^  zeigen  nicht  immer  eine  Vermehrung  der 
eingeführten  Bakterien,  können  vielmehr  auch  unter  dem  Bilde  des  Toxin- 
todes  sterben. 

4.  Die  Wirkung  der  Exsudate  ist  nicht  der  Aggressivität  (Virulenz) 
der  Bakterien  proportional;  Verf.  erzielte  sie  am  leichtesten  mit  Endo- 
toxinbildnern. 

5.  Eine  aggressive  Wirkung  im  Sinne  Bail's  ist  auch  mit  Endo- 
toxinen  und  Toxinen  zu  erreichen,  und  zwar  solchen,  die  ausserhalb  des 
Körpers  gebildet  sind. 

Ausserdem  gilt  das  Bai  Ische  Grundphänomen  weiter,  als  dieser  an- 
genommen: die  Wirkung  der  „Aggressine"  sowie  kultureller  Toxine  und 
Endotoxine  ist  nicht  spezifisch  beschränkt^  sondern  begünstigt  auch  die 
Infektion  mit  artfremden  Bakterien.  Trommsdorff. 

ScaranOj  P,  (Istituto  d'igiene,  Napoli.)  SuUe  aggressine  del  bac- 
terium  coli.     Biforma  med.,  Nr.  3,  1907. 

Um  reichliches  Exsudat  zu  erhalten,  muss  die  Bakteriensubstanz  in  Dosen 
eingeimpft  werden,   welche  an  Stärke  die   geringsten  tödlichen  übertreffen. 

Bei  den  Versuchen  vrurden  5  Serien  zu  je  4  Meerschweinchen  mit 
eber  gleichen  Quantität  Aggressin  (1  ccm)  und  mit  7io>  Vjö»  Vso»  Vioo 
der  geringsten  tödlichen  Dose  geimpft,  und  diese  Impfung  mit  Aggressinen 
Ton  Bact.  coli  wiederholt.  Das  Resultat  ergab,  dass  die  aggressive  Kraft 
des  Exsudats  in  Beziehung  steht  zur  Virulenz   des  Bakteriums.    Während 
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n&mlicli  einige  Aggretsine  wirksam  waren  bei  nachfolgender  Verunpfung 
des  Bakteriums,  das  sie  ersengt  hatte  nnd  von  anderen  Bakterienarten, 
konnten  die  gering  virulenten  Bakterien  weder  von  Aggreasinen  anderer 
Bakterien  noch  von  ihren  eigenen  beeinflusst  werden. 

Bei  der  experimentellen  Gegenprobe  wurde  die  Virulenz  eines  wenig 
virulenten  Bakteriums  erhöht  und  jene  eines  virulenten  Bakteriums  ver- 
mindert, und  es  änderten  sich  mit  dem  Wechsel  der  Virulenzstarke  die 
aggressiven  Eigenschaften  der  von  den  Bakterien  erzeugten  Exsudate. 

8  e  g  a  1  e. 

Schoretf  EdW.  H.    (Rockefeiler   Inst.,   New  York.)     Summary   of  the 

studies  on  Opsonins  oarried  out  at  Bookefeller  Institute. 

Mitteil,   bei  Sympos.  on  Opsonins,   22.  Ann.  Sess.   der  Assoc.  of  Amer. 

phys.  Washington  1907,  k.  ber.  J.  Amer.  Med.  Ass.  1907,   I,  S.  1808. 

Auch  bei  Gesunden  kommen  grosse  Schwankungen  im  opsonischen  Index 

vor,  von  0,7  bis  zu  1,5. 

Weiteres  wie  im  folgenden  Aufsatz. 

Schorer^  E.  H.   (Rockefeiler  Inst.)   The  opsonic  index  in  erysipelas 

and    its    relation    to   treatment   by  inoculation    of   killed 

Streptococci.     The  Amer.    Journ.    of  the   med.,    sciences,  voL    134, 

S.  728—741. 

Genaue  Vorschrift,  wie  zu  Opsoninproben  brauchbare  Streptokokken- 

emulsionen  herzustellen  seien.     36  unkomplizierte  Erysipelfalle  zeigten  noch 

grössere  Schwankungen  des  opsonischen  Index  als  Gesunde  (s.  oben),  jedoch 

keinerlei  Gesetzmässigkeit   oder  Beziehung  zum  Befinden,  auch  nicht  zu  den 

Impfungen.     Letztere    hatten   auch   keinen   objektiv   nachweisbaren    Rinflnss, 

wenn  auch  Seh.  den  Eindruck  günstiger  Wirkung  hatte. 

Schroer^  //•  (Oincinnati.)   Specific  Therapy  against  Tuberculosis. 
Lancet  Clinic,  Oincinnati,  9.  Nov.  1907. 
Laut  kurzem  Ref.  im  Joom.  Amer.  Med.  Ass.  1907,  II.,  S.  1803   eine 
rein  theoretische  Kritik  der  Tuberkulinbehandlung  einschliesslich  der  Wright- 
schen  Vorschriften  als  unrationell. 

ShaWf  C.  J.  (Roy.  Asylum,  Montrose.)  Opsonic  Index  to  various 
organisms  in  the  sane  and  insane.  Lancet  1907, 1.  S.  1287 — 1290. 

S.  hat  an  6  Gesunden  und  30  Geisteskranken  ausgedehnte  systema- 
tische Untersuchungen  mit  täglichen  Indexbestimmungen  vor  und  nach  Tuber- 
kulininjektion  gemacht.  Wenn  er  auch  theoretisch  ganz  im  Banne  Wright's 
steht,  so  scheinen  seine  Ergebnisse  doch  verkürzter  Wiedergabe  wert. 

Da  Geisteskranke  häufig  an  Taberkulose  erkranken,  so  kann  die  Tat- 
sache, dass  bei  ihnen  im  Durchschnitt  niedrigere  Indices  gegen  Tuberkel- 
bazillen gefunden  werden  als  bei  Gesunden,  als  Bestätigung  der  Annahme 
gelten,  dass  der  Index  ein  Mass  der  Empfänglichkeit  und  schon  vor  der  In- 
fektion subnormal  sei.  (Die  Mittelwerte  waren  ,  bei  je  ftlnfmal  wiederholten 
Bestimmungen  bei  jeder  Person :  für  6  Gesunde  1,07 ,  für  30  Geisteskranke 
0,88,  für  4  Paralytiker  0,79.) 

Injektion  kleiner  TRdosen  (^(500  mg)  führt  bei  Gesunden  keine  negative 
Indexphase  herbei. 

Um  den  diagnostischen  Wert  einer  negativen  Phase  nach  Tuberkulin- 
injektion  zu  beurteilen,  muss  man  die  tägliche  Variation  des  o.  I.  und  seinen 
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Wert  snneit   der   Iigektion   genau   kennen,   also   genögen   vereinzelte  oder 
wenige  Bestimmungen  dabei  nicht. 

Die  mittleren  o.  I.  Gesunder  gegenüber  verschiedenen  Bakterien  va- 
riieren wenig.  Eine  grössere  TBdose  bei  Gesunden  vermindert  die  opsonische 
Wirkung  auch  gegenüber  andern  Mikroorganismen.  So  erkläre  sich  die  grosse 
Empfönglichkeit  Tuberkulöser  für  Sekundärinfektion.  Zur  Differentialdiagnose 
aus  der  negativen  Phase  müsse  man  daher  sehr  kleine  Dosen  (ca.  ^1^  mg)  wählen. 

SUnottf  C.  E.    (Baltimore.)    The  Percentage  Index  versus  the  Ba- 
cillary    Index   in    the    estimation    of  the    Opsonins.      Joum. 
Amer.  Med.  Ass.  1907,  I,  S.  139—140. 
Eine  Bekapitulation  der  früheren  die  Technik  der  Indexbestimmung  be- 
treffenden Arbeiten,  s.  ds.  Jber.  f.  1906,  S.  378  u.  379. 

Simon^  C.  £•  (Labor.  C.  E.  Simon,  Baltimore.)  A  further  contribu- 
tion  to  the  knowledge  of  the  Opsonins.  Joum.  of  exper.  med. 
vol.  60,  8.  487—514. 

Der  erste  Abschnitt  der  umfangreichen  Mitteilung  beschäftigt  sich  mit 
der  Technik.  S.  gibt  zu,  dass  der  früher  von  ihm  als  Mass  benützte  Index 
of  extinction  (s.  ds.  Jber.  f.  1906)  kein  Massstab  ist,  der  verschiedene  Ver- 
suche zu  vergleichen  gestattet.  Er  bemüht  sich  deshalb,  einen  dem  Wright- 
schen  „Bazillen- Index **  analogen  Zahlenwert  zu  finden,  der  auf  dem  Vergleich 
von  Normal-  und  Krankenserum  beruht  und  zwar,  indem  die  Prozentzahl  der 
tätigen  Leukozyten  in  zwei  gleichzeitigen,  vergleichbaren  Proben  miteinander 
verglichen  wird.  Da  nun  aber  diese  in  hohem  Masse  abhängig  ist  von  der 
Zahl  der  anwesenden  Bakterien,  so  müsse  man  die  Bakteriensuspension  so 
bemessen,  dass  im  Normalserum  etwa  50 ^/q  der  Leukozyten  Bakterien  auf- 
nehmen. Den  so  gewonnenen  Bruch  nennt  er  Perzent -Index.  (Ref.:  da  die 
Phagozytose  auch  von  den  Eigenschaften  der  Bakterienstämme  und  dem  Zu- 
stand der  Phagozyten  abhängt,  wird  es  praktisch  sehr  schwer  sein,  diesen 
Orad  der  Phagozytose  im  Normalserum  zu  treffen.  Je  nach  dem  Grade  der 
Abweichung  davon  wird  der  Spielraum  und  damit  der  Massstab  entweder  für 
vermehrte  oder  für  verminderte  Phagozytose  g^ss  oder  klein  und  für  den  anderen 
Fall  immer  im  Gegensinn  verändert  sein.  Ist  aber  der  gewünschte  Mittelwert 
im  Normalserum  getroffen,  so  ist  damit  der  höchste  mögliche  Wert  für 
Eo-ankenserum  auf  2  begrenzt,  oder  vielmehr  <I2,  da  nie  alle  polymorph- 
kernigen Leukozyten  als  Phagozyten  funktionieren.  Man  sieht  also,  dass  nur 
bei  |sehr  sorgfältigem,  zeitraubenden  Ausprobieren  der  Perzent- Index  ver- 
gleichbare Werte  ergibt,  aus  denen  sich  eine  Zeitkurve  konstruieren  oder 
verschiedene  Versuche  aufeinander  beziehen  lassen.  Sind  diese  Bedingungen 
aber  erfüllt,  so  können  sich  die  Indexwerte  nur  in  engen  Grenzen  bewegen, 
was  also  geringere  Schwankungen  als  beim  Bazillen-Index  ergeben  muss,  abei* 
nur  infolge  geringerer  Empfindlichkeit.) 

S.  rät  nun,  diesen  Perzent- Index  immer  neben  dem  Bazillen-Index  zu  be- 
stimmen; im  Zweifelfall  soll  der  erstere  der  zuverlässigere  sein;  bei  sehr  sorg- 
fUltigem  Verfahren  ergeben  sich  identische  Werte  (?  vgl.  oben)  und  Kurven. 

In  der  Zusammenfassung  aber  sagt  S.,  dass  auch  auf  diesem  Wege  kein 
richtiger  Wert  des  Opsoningehaltes  zu  erlangen  sei,  sondern  nur  durch  die 
Verdünnungsmethode. 

Im  zweiten  Abschnitt  führt  S.  einige  neue  Absorptionsversuche  und 
Beobachtungen  an  Krankenseren  an,   die  seine  schon  früher  ausgesprochene 
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Meinung  bestätigen,  daas  das  Opsonin  des  NormalBeninu  nicht  spesifiach  seL 
Daas  thermostabile  spezifische  Immnnopsonine  vorkommen,  h&lt  er  fBr  wahr- 
scheinlich, wenn  auch  noch  nicht  durchaus  erwiesen;  jedenfalls  konnte  er  sie 
bei  der  Mehrzahl  der  darauf  untersuchten  Kranken  nicht  nachweisen. 

Im  folgenden  Abschnitt  werden  so  ziemlich  alle  Angaben  Wright's 
über  die  diagnostische  und  prognostische  Bedeutung  der  Opsoninbestimmungen 
an  der  Hand  eigener  Erfahrungen  als  nicht  stichhaltig  befunden. 

Den  Wert  der  Impftherapie  aber  erkennt  8.  an;  bei  sehr  vorsichtigem 
Vorgehen,  wöchentlicher  Impfung  mit  sehr  kleinen  Gaben,  könne  man  der 
Opsoninbestimmungen  ganz  entraten.  Beim  Versuch,  die  Inmiunisierung  zu 
forcieren,  solle  man  aber  doch  den  Bazillen-  und  den  Perzent- Index  fortlaufend 
bestimmen. 

In  einem  letzten  Abschnitt  macht  8.  vorläufige  Mitteilungen  von  Be- 
fnn'len  über  antiopsonische  Substanzen  in  Krankenblut,  Ex-  und  Trans- 
sudaten. 

Mische  man  8erum  von  Patienten  und  Gesunden,  so  erhalte  man  manch- 
mal höhere,  manchmal  geringere  Werte  als  man  (als  Mittelwert  der  beiden 
8era)  erwarten  sollte.  8.  schliesst  daraus,  dass  einmal  im  Krankenserum  anta- 
gonistische Substanzen  vorkämen,  das  andere  Mal  das  Normalserum  im 
Krankenserum  „gebundenes  Opsonin  frei  mache**. 

Exsudate  haben  häufig  eine  stark  hemmende  Wirkung,  Transsudate 
nicht.  Diese  antagonistischen  Körper  schienen  recht  unbeständig  zu  sein; 
über  ihre  Herkunft,  aus  Bakterien  (Aggressin,  Endolysin)  oder  aus  dem 
Körper  kann  8.  nichts  aussagen. 

SimondSf  /.  P.  (Memor.  Inst,  of  inf.  dis.,  Chicago.)  Theeffectofthe 
injection  of  killed  Streptococci  on  the  streptoc  occo-op- 
Sonic  index  of  normal  rabbits.  Journ.  of  inf.  dis.,  vol.  i, 
8.  595—600. 

8.  hat  auf  übliche  Weise  an  6  Kaninchen  und  mit  einem  Strepto- 
kokkenstamm Versuche  angestellt.     Er  fand: 

Einzelne  Impfungen  von  50000  bis  2500000  oder  mehr  toten  Strepto- 
kokken bewirken  erst  einen  Abfall  und  später  ausgesprochene  Steigerung 
des  opsonischen  Index  gegen  Streptokokken.  Zuweilen  geht  der  negativen 
Phase  noch  eine  rasch  vorübergehende  Steigerung  bevor;  vgl.  unten  Wright. 

Kleinere  Dosen  können  grössere  Indexerhebungen  verursachen  als 
grössere,  subkutane  Impfungen  ausgesprochenere  als  intravenöse. 

Tägliche  Impfung  mit  zunehmenden  Dosen  toter  Streptokokken  führt 
bei  gesunden  Kaninchen  keinen  dauernden  Tiefstand  des  Index  herbei,  hat 
jedoch  einen  deutlich  herabsetzenden  Einfluss  im  Vergleich  zur  Wirkung 
einzelner,  durch  längere  Pausen  getrennter  Injektionen. 

Sleeswljkf  J,  0.     (Labor.  Metschnikoff,   Inst.  Pasteur,  Paris.)     Contri- 
bution  ä  l'etude   des  Opsonines.     Annales  Inst.  Pasteur,  A.  21, 
p.  963—990. 
8.  hat  die  typischen  Opsoninversuche  mit  Froschleukozyten   (die  er 
durch   Injektion  verdünnter  Nährbouillon  in   die   Bauchhöhle  gewann)  und 
Milzbrandbazillen  angestellt.     Er  findet,   dass   die  Phagozytose  bedingt  ist 
durch  die  opsonische  Wirkung  des  Froschserums.   Das  Opsonin  des  letzteren 
wird  bei  56^  zerstört  zum  Unterschied  vom  gleichzeitig  vorhandenen  Milz- 
brand agglutinin,  das  erst  bei  70^  unwirksam  wird.   Es  wird  ebenso  wie  von 
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▼imlenten  aucli  von  avirulenten  (premier  vaccin)  und  von  toten  Milzbrand- 
bazillen gebunden,  aber  nicht  von  Karminkömchen.  Lymphe  und  Peritoneal- 
exandat  enthalten  das  gleiche  Opsonin.  Für  die  vermutete  Herkunft  aus 
den  Leukozyten  Hessen  sich  keine  Beweise  beibringen. 

Gewaschene  Meerschweinchenleukozyten  fressen,  wie  schon  Löhlein 
fand,  Milzbrandbazillen  auch  ohne  Opsonin  Wirkung  im  Gegensatz  zu  den 
Froschleukozyten.  Kreuzy ersuche  Hessen  sich  nicht  anstellen,  da  sich  das 
FroBchsernm  als  toxisch  für  Meerschweinchenleukozyten  und  das  Meer- 
schweinchentemm  als  lähmend  für  die  Froschlenkozyten  erwies. 

SneUf  S.    (Sheffield.)    Tubercle   filling   the  eye-ball,   in   wich   the 

opsonic  index  was  regularly  taken,  and  Tuberculin  employed. 

Ophthalmol.  Soc.  London,  81.  Jan.  1907,  Ber.  Lancet  1907,  L,  S.  429. 

8.  schreibt  der  TuberkuHnbehandlung   einen   günstigen  Einfinss   auf 

das  Allgemeinbefinden  und  den  Verlauf  zu;  die  Enukleation  des  Augapfels 

war  notwendig. 

Sguire,  J.  Edw.    (Mount  Vemon  Gonsumption  Kosp.)    A  olinical  lec- 
ture   on  Opsonins  in   relation  to  the    specific  treatment 
oftuberculosis.    Brit.  Med.  Joum.  1907,  L,  S.  1417—1421. 
Im  wesentHchen  referierend ;  S.  glaubt,  dass  Opsoninbestimmungen  in 

der  Klinik  ein  wertvolles  Hilfsmittel  zur  Diagnose  und  Prognose  seien,  für 

die  Praxis  aber  zu  umständlich. 

Betreffs    der    TuberkuHnbehandlung    bei   Lungentuberkulose    hat    er 

theoretische  Bedenken  und  führt  Beispiele  an,  dass  auch  bei  Befolgung  von 

Wright's  Vorschriften  Tuberkulinimpfungen  ruhende  Lungenherde  wieder 

anzufachen  schienen. 

Stärkt  Joseph.     Surgical  tuberculosis   and  the  opsonic  index. 
Brit.  med.  Joum.  1907,  I.,  S.  1536. 
Im  Anschluss  an  zwei  traurige  Fälle,  in  denen  der  Operation  wegen 

Enochenkaries   eine    tödHche    Meningitis  tuberculosa    (durch    den    Typus 

bovinas  verursacht)  folgte,    spricht  St.   die   üeberzeugung  aus,   dass   eine 

immunisierende  AUgemeinbehandlung  auch  vor  unumgänglichen  Operationen 

erstrebenswert  sei. 

Stewart^  J.  Struthers  and  Ritchief  L.  C.  Peel    (Surg.  labor.,  Univ.  of 
Edinburgh.)    On  the  use  of  the  opsonic  index  in  the  diagno- 
sis  of  tuberculosis.    Edinburgh  Med.  Joum.,  vol.  63,  8.436—440 
(Auszüge  in  Brit.  Med.  Joum.  1907,  I.,  S.  626  und  Lancet  1907,  I., 
8.  809). 
8.  und  B.  fanden,   dass  einmalige  Bestimmungen  des  opsonischen  In- 
dex diagnostisch  nicht  verwertbar  sind;  nehme  man  Werte  von  0,8 — 1,2  als 
normal  an,  so  zeigten :  von  40  nicht  der  Tuberkulose  verdächtigen  ein  Viertel 
abnorme  Werte  (und  zwar  meist  subnormale;   diese  Falle   betrafen  in  der 
Mehrzahl  anderweitig  Kranke),  von  82  Tuberkulösen  die   Hälfte  normale 
Werte. 

Dagegen  ermöglichen  kleine  Gaben  Tuberkulin  ^  (Vöqo  mg  bei  Er- 
wachsenen, Viooo  ™£>  bei  Kindern)  die  sichere  Diagnose  mittels  des  opso- 
nischen Index;  die  Verff.  bestimmten  diesen  am  1.  Tag,  gaben  dann  das 
TB  und  bestimmten  den  Index  wieder  an  den  zwei  folgenden  Tagen;  sie 
B&hlten  mindestens  je  120  Lkz. 
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Bei  13  Kontrollfallen  war  keinmal  eine  negative  Phaae  zu  beobachten. 
Bei  62  Tuberkulösen  fanden  sie  56  mal  (in  90%)  eine  negative  Phase, 
d.  h.  Minderung  um  mindestens  0,2;  je  niedriger  vorher  der  Index  war, 
desto  geringer  ist  das  Absinken  nach  der  Impfung. 

Diese  Beaktion  ist  spezifisch,  der  opsonische  Index  gegen  Staphylo- 
kokken war  nach  der  Impfung  nicht  vermindert. 

SüennoHf   T.    (Inst,  de  bactör.,  Lidge.)     Absence    de    phagocytose 

apröB  l'injection  de   bacilles  encapsulös   du  charbon  bao- 

teridien.     Compt.  rend.  hebd.  8oc.  de  biol.  Paris  1907,  L,   8.  004 

bis  605. 

StiennoHf    T.     !6tat  des  leucocytes    en    pr^sence  des  bacilles 

encapsulös  du  charbon.  ebend.  8.  646 — 647. 
Stiennon,  T.  8ur  les  conditions  de  formation  de  la  gaine  du 
bac.  anthracis.  ebend.  8.  821—823. 
In  der  ersten  Mitteilung  stellt  8t.  die  bekannten  Verhältnisse  bei  der 
Milzbrandinfektion  noch  einmal  fest,  indem  er  drei  verschiedene  Stamme, 
einen  hochvirulenten,  einen  avirulenten  und  einen  mittleren  in  die  Meer- 
schweinchenbauchhöhle impft  und  die  Vorgange  verfolgt. 

Der  hoch  virulente  bildet  sofort  Kapseln,  und  es  kommt  nicht  zur 
Phagozytose;  der  avirulente  bildet  keine  Kapseln  und  wird  bald  durch  die 
Phagozyten  beseitigt;  beim  massig  virulenten  ist  der  Verlauf  anfangs 
ebenso,  bis  dann  Kapselbazillen  auftreten  und  die  weitere  Phagozytose  stockt 
In  der  zweiten  Mitteilung  untersucht  8.,  ob  die  Nichtphagozytose  der 
Kapselbazilleu,  auf  einem  Sekret  derselben  oder  Schädigung  der  Phagozyten 
beruhe. 

Dafär  lässt  sich  kein  Orund  beibringen;  gleichzeitig  eingef&hrte  an- 
dere Teilchen ,  auch  kapsellose  Milzbrandbazillen  werden  in  Gegenwart  der 
Kapselbazillen  gefressen. 

Erhitzen  auf  65^  mindert  die  Widerstandskraft  der  Kapselbasillen 
gegen  Phagozytose;  nach  höherem  Erhitzen  kann  man  die  Vorgänge  nicht 
mehr  gut  verfolgen. 

Im  dritten  Aufsatze  kommt  St.  zu  dem  Schluss,  es  scheine,  als  ob  es 
im  Blut  eine  Substanz  gebe,  die  die  Bazillen  zur  Kapselbildung  brauchen, 
die  sich  aber  ausserhalb  des  Kreislaufs  bald  zersetze.  Durch  die  Kapsel 
werden  die  Bazillen  geschützt;  ihre  Virulenz  beruht  darauf,  wie  rasch  sie 
sich  dieser  Substanz  bemächtigen  können. 

Strong,  R.  P.,  vgl.  allgem.  Teil,  8.  463. 

Stntbetlf   Am     (Dresden.)     Beiträge   zur   Immunitäts lehre:    über 

Opsonine.    Vortr.  Naturforsch.- Vers.,  Sekt.  f.  innere  Med.,  Dresden; 

Münch.  Med.  Wochenschr.  1907,  8.  2172—2176. 
Lediglich  Darstellung  von  Wright's  Lehren  mit  Hinweis   auf  noch 
unveröffentlichtes  Material  desselben. 
SatcUffe,  W.  0.  and  Bayly,  H.  W.    (Bacter.  Dep.,  St.  George's  Hosp. 

London.)  A  case  of  streptococcic  septicaemia.    Lancet  1907, 

IL,  8.  367-369. 
Ein    sehr   schwerer   Fall   von   Streptokokkenseptikämie    wurde   nach 
Wright's  Grundsätzen  mit  abgetöteten,  aus  dem  Blut  gezüchteten  Strepto- 
kokken geimpft.     Verff.  glauben  nach  jeder  der  5  Impfungen  (und  einigen 
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„Autoinokulationen**)  entsprechend  den  positiven  Phasen  des  opsonischen 
Index  Besserung  der  Temperatur  und  des  AUgemeinbefindens  gesehen  zu 
haben.    Heilung. 

Taylor f  Alice.  (Childrens  Hosp.,  Oreat  Ormondstr.  London.)  The  op- 
Sonic  index  and  agglutination  in  cerebrospinal  menin- 
gitis.     Lancet  1907,  11.,  S.  16—19. 

T.  hat  8  Fälle  von  Zerebrospinalmeningitis  untersucht,  doch  erst  vom 
4.  an  mit  der  richtigen  Technik,  nämlich  sehr  jungen  Meningokokken- 
kulturen  und  kurzer  Einwirkungszeit  der  Leukozyten:  vgl.  oben  Houston 
und  Hankin. 

Hire  Befunde  stimmen  mit  den  von  diesen  erhobenen  überein,  d.  h. 
ein  hoher  opsonischer  Lidex  gegenüber  frisch  isolierten  Stämmen  gleicher 
Herkunft  erscheint  pathognomonisch  und  zur  Differentialdiagnose  (z.  B.  gegen 
tuberkulöse  Meningitis)  verwertbar. 

Es  gibt  aber  verscliiedene  Hassen  von  Meningokokken,  was  auch  bei 
Impfbehandlung  zu  beachten  ist. 

Taylor^  R.  T.  and  Knorr^  E.  A.  (Baltimore.)  Study  of  vaccines 
and  the  opsonic  index  in  relation  to  ortliopedic  surgery. 
The  Am  er.  Journ.  of  orthoped.  surg.  Philadelphia,  Juli  1907. 

TedesMf  E.  Die  nichtbakteriellen  Aggressine.  (Vorläufige 
Mitteilung.)     Zentralbl.  f.  Bakt.  Orig.  Bd.  43.  1907,  p.  725—727. 

Die  Versuche  des  Verf.,  chemische  Aggressine  herzustellen, 
ergaben  die  bemerkenswerte  Tatsache,  dass  es  gelingt,  —  in  derselben  Art 
wie  bei  bakteriellen  Aggressinen  —  im  Tierkörper  ein  dem  Abrin  ent- 
sprechendes Aggressin  zu  erzengen.  Die  von  Kaninchen  nach  vorheriger 
intrapleuraler  Aleuronatbehandlung  gewonnenen  Exsudate  wirkten  an  sich 
nicht  toxisch,  waren  jedoch  imstande,  untertödliche  Abrindosen  in  tödliche 
zu  gestalten.  Versuche  gleicher  Art  mit  Hicin  ergaben  ein  negatives 
Resultat.  Untersuchungen  über  Abrinantiaggressine  sind  im  Gange.  — 
Verf.  sieht  in  seinen  Versuchen  eine  Bestätigung  der  theoretischen  An- 
schauungen Bail's.  Trommsdorff. 

Thomas f  Ben],  A.  (Will.  Pepper  Labor,  of  clinic.  med.,  Philadelphia.) 
Variability  and  unreliability  in  the  determination  of 
the  opsonic  index.  Journ.  Amer.  Ass.  1907,  11.,  S.  1249  bis 
1253. 

Th.  untersucht  sehr  verschiedene  Fehlerquellen  und  Faktoren  bei  den 
Indexbestimmungen  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  diese  nicht  zuver- 
lässig genug  zur  Verwertung  in  der  Praxis  seien. 

Die  einzelnen  Feststellungen  sind  grossenteils  nicht  neu  und  die  Hat- 
schläge,  die  Th.  gibt,  scheinen  Hef.  nicht  immer  zweckmässig.  Bemerkens- 
wert ist,  dass  er  einen  grossen  Einfluss  der  Menge  der  zugesetzten  Bak- 
terien nicht  nur  auf  den  durchschnittlichen  Betrag  der  Phagozytose,  sondern 
auch  auf  die  dann  berechneten  Indexwerte  fand  (falls  es  sich  nicht  um 
Zählungsfehler  handelt,  die  Th.  am  wenigsten  beachtet,  vgl.  Moss).  Er 
verlangt  deshalb,  dass  die  Bakteriensnspensionen  jedesmal  durch  Auszählen 
kontrolliert  und  auf  den  gleichen  Grad  gebracht  werden ;  das  Nephelometer 
(s.  oben  Mc  Farland)  sei  unzuverlässig. 
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Thomef  R*  Thorne.  Antistaphylococcic  Vaccine  in  treatment 
of  fnrnncnlosis.    Brit.  Med.  Jonm.  1907,  L,  S.  436. 

Ein  Fall  sehr  hartnackiger  Fnrankolose,  vom  praktischen  Arzt  durch 
Impfung   der   herausgezüchteten   toten   Staphylokokken   geheilt.    Kontrolle 
des  opsonischen  Index  fand  nicht  statt. 
Thurston 9   H.  S.     (Indianopolis.)     Opsonins    and   their   practical 

application.     Indiana  Med.  Joum.,  Indianopolis«  Juni  1907. 
Tmdeott,  s.  allgem.  Teü,  8.  473. 

TunnUUffi  Ruth  and  DaviSt  Dav.  J.  (Mem.  Inst  of  infect.  dis.,  Chicago.) 
Spontaneous  phagocytosis  of  fusiform  bacilli  and  In- 
fluenzabacilli.    Joum.  of  infect.  dis.,  vol.  4,  8.  66 — 72. 

Yerff.  haben  diese  Bakterienarten  zur  Untersuchung  gewählt,  um  zu 
entscheiden,  ob  Opsoninwirkung  in  allen  Fällen  von  Phagozytose  von  Bak- 
terien unbedingt  nötig  sei  und,  wenn  nicht,  ob  sie  dann  beschleunigend  wirke. 

Die  beiden  Bakterienarten  werden  in  der  That  auch  ohne  Serum- 
wirkung gefressen  und  bei  längerer  Beobachtungszeit  in  gleichem  Masse  wie 
bei  Serumzusatz;  ja  bei  Bac.  fusif.  zeigte  sich  sogar  nach  Stunden  die 
Phagozytose  in  Kochsalzlösung  grösser  als  im  Serum.  Das  beruht  aber  auf 
einer  nachträglichen  Vermehrung  der  Bakterien,  die  durch  Serum  gehemmt 
wird,  denn  mit  abgetöteten  Bakterien  trat  es  nicht  ein. 

In  der  ersten  halben  Stunde  aber  zeigte  sich  auch  hier  die  Opsonin- 
wirkung deutlich  in  einer  Steigerung  der  Phagozytose.  Zum  Schluss  Be- 
trachtungen über  den  Mechanismus  der  Phagozytose. 

TUnnicUfff  Ruth.  (Mem.  Inst,  of  inf.  dis.  Chicago).  The  streptococco- 
opsonic  index  in  scarlatina.  Journ.  of  infect.  dis.,  vol.  lY., 
S.  304—312. 

T.  hat  ihre  Untersuchungen  in  sorgfältiger  Weise  und  auch  mit 
erhitztem  und  verdünntem  Serum  angestellt;  im  letzteren  Fall  hat  sie  bei 
Scharlach  öfters  noch  auffallend  höhere  Indices  beobachtet,  sie  stützt  aber 
die  Schlussfolgerungen  nur  auf  die  nach  gewöhnlicher  Methode  festgestellten 
Indexvariationen. 

Zum  Vergleich  wurde  der  opsonische  Index  ausser  gegenüber  (aus 
Scharlachotitis  isolierten)  Streptokokken  gegenüber  Staphylokokken,  Pneumo- 
kokken, Streptoc.  viridans  und  Pseudodiphtheriebakterien  bestimmt.  Für  die 
ersteren  drei  Arten  blieb  er  in  allen  Fällen  normal,  auch  wenn  er  gegen- 
über Scharlachstreptokokken  stark  von  der  Norm  abwich  (0,5—2,6);  fiir  die 
Pseudodiphtheriebakterien  ergaben  sich  Abweichungen,  die  unabhängig  von 
den  Indexwerten  für  die  Scharlachstreptokokken  waren. 

Bei  (3-esunden,  bei  unkomplizierten  Fällen  von  Masern  und  kruppöser 
Pneumonie  blieb  der  Index  gegen  die  benützten  Streptokokken  immer  normal 
(0,9  —  1,1).  Bei  Erysipelasf allen  zeigte  et  zur  Zeit  des  Temperaturabfalls 
ein  scharfes,  bei  Diphtherie  im  Anfangsstadium  geringeres  Steigen. 

Bei  Beginn  von  Scharlachfieber  war  der  opsonische  Index  gegen  die 
Streptokokken  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  subnormal.  Bei  Schwinden  akuter 
Symptome  stieg  er  über  die  Norm,  zu  der  er  aber  bald,  zuweilen  in  scharfem 
Abfall,  zurückkehrt.  In  unkomplizierten  Fällen  blieb  er  in  der  Regel  während 
der  Rekonvaleszenz  normal.  Lokale  Komplikationen,  die  durch  Streptokokken 
hervorgerufen  waren,  wurden  eingeleitet  durch  eine  Verminderung  dieses  In- 
dex, der  bei  Besserung  wieder  anstieg. 
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Der  Verlauf  bei  den  Bchweren,  sogen,  septischen  Fällen  mnss  noch 
weiter  nntersneht  werden. 

Aus  alledem  schliesst  T.:  1.  dass  die  Aenderongen  des  Streptokokken- 
o.  I.  bei  Scharlach  spezifisch  (nicht  Schwankungen  im  Qesamtopsoningehalt) 
wären,  und  2.  dass  damit  eine  ätiologische  Mitwirkung  der  Streptokokken 
auch  in  typischen,  leichten  Fällen  höchst  wahrscheinlich  gemacht  sei. 

Turtotif  E.  (Hnll  Eoy.  infirmary).  The  opsonic  treatment  of  pulmo- 
nary tuberculosis  by  tuberculin.  The  practitioner,  London  1907, 
8.  650—667. 

T.  berichtet  ausführlich  über  17  Fälle  von  Lungentuberkulose,  die  er 
in  der  Privatpraxis,  unter  teilweise  sehr  ungünstigen  Bedingungen  seit 
mindestens  6  Monaten  nach  Wright's  Prinzipien  behandelt  hat.  Er  hält  die 
Kontrolle  des  opsonischen  Index  für  wesentlich;  die  TB-Dosen  waren  sehr 
gering,  Vsooo  bis  Vioo  ^^^  üi  Pausen  von  4  bis  21  Tagen. 

T.  ist  von  den  Erfolgen  befriedigt:  unter  den  17  Fällen  jeden  Stadiums 
seien  7  unzweifelhaft  sehr  günstig  verlaufen,  4  ermutigend,  bei  6  trat  Ver- 
schlimmerung, auch  Tod  ein. 

Turtortf  Edw.  and  Appleion,  Roy.  Opsonic  power  of  the  mothers 
bloodserum  and  milk.  Brit.  Med.  Joum.  1907,  L,  S.  865. 
Die  Beobachtungen  wurden  an  3  Frauen,  3  Kühen  und  an  Handels- 
milch angestellt.  Der  Opsoningehalt  des  Frauenbluts  war  normal  (gegenüber 
Tuberkelbaz.  und  Staphylokokken),  bei  ihren  Neugeborenen  etwas  geringer, 
in  ihrer  Milch  war  kein  Opsonin  nachzuweisen.  Das  Blut  der  Kühe  hatte 
durchweg  geringeren,  etwas  wechselnden  Opsoningehalt;  in  der  Milch  der 
einen  war  Opsonin  gegen  Tuberkelbazillen  und  Staphylokokken  vorhanden 
(Ind.  0,4  und  0,3  gegenüber  Menschenserum),  in  den  anderen  Proben  wie 
in  Handelsmilch  keines. 

Vait,  Ruth.  The  opsonic  index  in  gonorrhoea.  Mitteil,  bei  dem 
Sympos.  on  Opsonins,  Chicago,  Med.  Soc,  Okt.  1907,  Bericht  im  Joum. 
Amer.  Med.  Ass.  1907,  IL,  S.  1799—1800. 

Nach  zahlreichen  Bestimmungen  an  Gesunden  erscheint  der  ops.  Ind. 
gegen  Oonokokken  bei  diesen  ziemlich  konstant.  Bei  den  Gonorrhoischen 
(27  Fälle)  konnten  in  89 ^/^  wesentliche  Abweichungen  von  der  Norm  beobachtet 
werden.  Es  wurden  die  Indices  nach  Wright  und  Simon  nebeneinander 
bestimmt,  deren  Kurven  bei  Gesunden  und  bei  Kranken  vor  der  Impfung 
parallel  verliefen,  während  der  Impfbehandlung  mit  toten  Gonokokken  nicht 
mehr  ganz  übereinstimmten. 

Negative  Phasen  wurden  nach  den  Impfungen  kaum  beobachtet,  da- 
gegen Steigerung  des  Index.  Klinische  Folgerungen  über  den  Kurerfolg 
zieht  V.  noch  nicht. 

Vameyf  H.  R.    (Detroit.)    Opsonic  therapy  in  skin  diseases.    Joum. 
Amer.  Med.  Assoc.  1907,  IL,  S.  316—321. 
V.  hat  bei  Akne,  Furunkulose,  Sykosis  gute  Erfolge  der  Impfungen 
mit  toten  Staphylokokken  gehabt ;  Opsoninbestimmungen  dabei  nicht  unent- 
behrlich. 

WoiloaXf  A»   (Inst.  Pasteur  de  Lille.)    Influence  compar6e   du  sörnm 
normal    et    du    s6rum    antipesteuse    sur    la    phagocytose    du 

jAhretb«rieht  fl.  d.  gei.  ImmonitäUfonehnng  1907.  H 
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bacillo  de  la  peste.    Cpt.  rend«  hebd.  Soo.  de  biol.  Paria  1907,  II., 
S.  477-479. 

In  Titro  erzielte  W,  nur  auffallend  geringe  Pbagosytose  der  Peet- 
baaillen  dnroh  MeerscfaweinchenexsndatleakoByten.  In  der  Meerschweinchen- 
bancbhöhle  steigerte  Normal-  nnd  mehr  noch  Antisemm  die  Phagozytose. 
(Vgl.  Löhlein,  da.  Jber.  f.  1906,  8.  266),  s.  auch  8.  483,  allg.  TeiL 
WaelBf  H.  de.  L'aggressine  et  la  dialyse.  Zentralbl.  f.  Bakt. 
Orig.  Bd.  44.  1907,  p.  360-363. 

Die  Bai  Ischen  Aggressine  kann  man  durch  Dialyse  in  zwei  Teile 
scheiden,  von  denen  wieder  jeder  aggressiv  wirkt.  Der  dialysierbare  Teil 
ist  ziemlich  thermostabil  und  ähnelt  den  künstlichen  Aggressinen  Was ser- 
mann's  und  Citron*s.  Der  andere  Teil  ist  nicht  dialysabel  und  nicht 
thermostabil  und  steht  den  echten  Toxinen  nahe.  —  Eine  neue  Art  von 
8toffen  kann  Verf.  in  den  Aggressinen  nicht  sehen.  Trommsdorff. 

Walker,  R.  E.  (Hospit.  of  the  Univ.,  Ann  Arbor,  Mich.)  Observations 
on  phagocytosis  in  relation  to  the  opsonic  index.  Joum.pOf. 
medic.  research,  Boston,  vol.  16.,  8.  521 — 526. 

W.  will  die  Bedingungen,  unter  denen  man  zuverlässige  Opsoninwerte 
erhalten  kann,  feststellen.  Er  geht  dabei  von  der  richtigen  und  sehr 
wesentlichen  Betrachtung  aus,  dass  man  den  seitlichen  Ablauf  1.  der  Opsoni- 
sierung der  Bakterien,  2.  der  Phagozytose  der  opsonisierten  Bakterien  aus- 
einanderhalten müsse. 

Durch  einen  Versuch,  den  Eef.  nicht  für  beweiskräftig  hält,  glaubt 
er  gezeigt  zu  haben,  dass  die  Opsonisierung  sehr  rasch,  fast  momentan, 
eintrete,  so  dass  man  ihren  Ablauf  als  unabhängig  von  der  Opsoninmenge 
annehmen  könne. 

Er  schliesst  dann  weiter,  dass  eine  zu  geringe  Bakterienmenge  einer 
richtigen  Indexbestimmung  hinderlich  sein  müsse,  falls  nämlich  schon  die 
kleinere  Opsoninmenge  zur  Opsonisierung  aller  Bakterien  ausreiche;  dann 
könne  auch  die  grössere  Opsoninmenge  keine  stärkere  Phagozytose  herbei- 
fähren. Die  Berechtigung  dieses  8chlu8ses  erweist  er  durch  einen  Versuch, 
bei  dem  er  sehr  verschiedene  (1—32  fach  dicke)  Kokkensuspensionen  mit 
zwei  Verdünnungen  desselben  Serums  zusammenbringt.  Tatsächlich  ergaben 
nur  die  drei  dicksten  Suspensionen  das  richtige  Verhältnis,  dass  die  eine 
Probe  doppelt  so  viel  Opsonin  enthielt,  als  die  andere,  alle  anderen  zu 
kleine  Indexwerte. 

Sichtige  Indexwerte  seien  also  nur  mit  dichten  Suspensionen  zu  er- 
halten; da  diese  aber  mit  Normalserum  gar  nicht  mehr  auflösbare  Phago- 
zytose ergeben  würden,  muss  man  regelmässig  die  Sera  stark  (10 — 25  fach) 
verdünnen  und  mit  verhältnismässig  dichten  Suspensionen  mischen.  Diese 
Verhältnisse  seien  übrigens  für  jede  Bakterienart  besonders  zu  bestimmen. 

W.  hat  die  Mischungen  30'  im  Brutschrank  gelassen;  für  kürzere 
Inkubation  liegen  nach  Eef.  Vermutung  die  Verhältnisse  wesentlich  anders, 
als  er  findet. 

Wassermann^  A,  und  CUron,  /.,  s.  8.  485. 
Wassmuth,  s.  allgem.  Teil,  S.  486. 

Webbt  0.  B.  (Colorado  Springs.)  Wright's  latest  opsonic  and  bac- 
terial  Vaccine  work.     Colorado  Medicine,  Denver,  Jan.  1907. 

Lediglich  referierend. 
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Webbf  O.  B.    Diskussion  in  der  Indiana  State  Med.  Ass.,  Indianopolis, 
Mai  1907,  Ber.  Jonrn.  Amer.  Med.  Ass.  1907.  L,  8.  2145. 
W.  halt  Wright's  Theorien  für  sehr  wertvoll,  aber  die  Indexbestim- 
mnngen  könnten  sehr  t&nschen. 

Weil,  s.  8.  497. 

Weilf  E.  nnd  Tsudo^  K.  (Hygien.  Inst.  Prag.)  üeber  Behinderung 
der  Beagenzglas-Phagozytose.  Berl.  Klin.  Wschr.  1907, 
8.  1038—1042. 

Fortsetzung  der  Untersuchung  von  Weil  und  Nakayama  (ds.  Jber. 
f.  1906,  8.  424)  über  die  Phagozytosebehinderung  durch  Aggressin ,  doch 
mit  z,  T.  abweichendem  Ergebnis.  Die  Versuche  wurden  mit  Exsudatleu- 
kozyten Tom  Meerschweinchen,  Meerschweinchenserum,  Dysenterieaggressin 
(ans  der  Meerschweinchenbauchhöhle),  mit  Dysenteriebakterien ,  Staphylo- 
kokken und  Bac.  snbtilis  angestellt ;  die  3  Bakterienarten  wurden  ohne  Serum 
kaum,  mit  Serum  reichlich  gefressen,  waren  also  zu  Opsoninversuchen  ge- 
eignet.   Ausreichende  Kontrollen. 

Auch  das  Dysenterieaggressin  behindert  die  Phagozytose  von  Dysen- 
teriebakterien spezifisch,  aber  nicht  durch  Schädigung  der  Leukozyten  (wie 
W.  und  N.  vermutet  hatten),  denn  die  Phagozytose  der  anderen  Bakterien 
wurde,  auch  bei  gleichzeitigem  Zusatz  nicht  beeinflusst. 

Die  Phagozytosehemmung  in  der  Aggressinflüssigkeit  beruht  auch 
nicht  auf  einem  Mangel  von  Opsonin  in  dieser,  denn  sie  bleibt  bestehen, 
auch  wenn  man  vorher  mit  Opsonin  beladene  Bakterien  mit  Aggressin  und 
den  Leukozyten  zusammenbringt.  Ja  die  Aggressinflüssigkeit  selbst  kann 
die  Dysenteriebakterien  opsonisieren ,  wenn  man  sie  in  ihr  digeriert  und 
dann  ausschleudert.  Diese  Wirkung  ist  freilich  geringer  als  die  des  Serums, 
aber  der  relativ  geringe  Opsoningehalt  ist  nicht  spezifisch,  sondern  auch 
fBr  die  andern  Bakterien  vorhanden. 

Die  Phagozytosebehinderung  sei  also  ein  aktiver  Vorgang  durch  das 
Aggressin,  welches,  wahrscheinlich  ähnlich  wie  die  Kapsel  den  Milzbrand- 
bazillus^  die  Bakterien  vor  der  Phagozytose  schütze.  XJebrigens  seien 
Aggressin  und  Opsonin  vermutlich  Antagonisten,  von  deren  Quantität  der 
Ausfall  der  Versuche  jedesmal  abhinge. 

Das  Ergebnis  der  Beagenzglasversuche  brauche  für  den  Tierkörper  nicht 
zu  gelten,  da  man  auch  in  aggressiven  Exsudaten  intrazelluläre  Zellen  finde. 

Western,  0.  T.  (Inoculation  Dep.,  London  Hosp.)  The  treatment  of 
bacterial  infections  by  vaccines.  Lancet  1907, IL,  8. 1376 — 1378 
und  1449—1451. 

W.  gibt  eine  ausführliche  Darstellung  mit  Bückblick,  Angaben  über 
Bereitung  der  Impfstoffe,  erfahrungsgemäss  brauchbare  Dosen  u.  s.  w. 

Dass  die  Impfstoffe  aus  dem  Fall  selbst  gewonnen  seien,  scheine  bei 
den  Staphylokokkeninfektionen  nicht  so  wichtig  zu  sein,  entscheidend  aber 
bei  Streptokokken-  und  Kolünfektionen.  Bei  Tuberkulose  sei  es  bisher 
undurchführbar,  worauf  vielleicht  der  wechselnde  Erfolg  zurückzuführen  sei. 

W.  berichtet  dann  über  200  Tuberkulosefalle  (nur  Haut-  und  chirur- 
gische Tuberkulose),  bei  denen  TB  in  Dosen  von  Vsooo — ^/looo  i^S  verimpft 
wurde,  etwa  40  Staphylokokkenaffektionen  und  nur  wenige  Infektionen  mit 
Kolibakterien,  Pneumokokken  und  Streptokokken  (bei  diesen,  2  Endokardi- 
tiden,  kein  Erfolg).    Im  ganzen  ist  er  sehr  befriedigt  von  den  Erfolgen. 
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WhUe,  A.  H.  (Dublin.)  Disciissioii  on  Opsonins,  FatboL  Soc 
Mancbester  12.  Des.  1906.  Beriebt  Lanoet  1907,  L,  8.  27. 

Vergl.  den  folgenden  Vortrag  in  Doblin« 
Whlte^  Arthur  H.  (Doblin.)     On  tbe  opsonic  index  and  tbe  tber*- 
pentio  inocnlation  of  bacterial  vaocines.  Tbe  Dublin  Jonm« 
of  med.  science,  124.  vol.,  8. 161—184. 

W.  bericbtet  über  seine  eigenen  Erfabrungen,  die  sieb  fast  ausscblien- 
lieb  auf  Tuberkulose  erstrecken. 

Er  stebt  ganz  auf  dem  Boden  Wrigbt's  und  fübrt  Misserfolge  baupt- 
sftcblicb  darauf  zurück,  dass  die  Indexbestimmungen  nicht  regelmassig  genug 
stattgefunden  bätten,  um  danacb  die  Behandlung  zu  regeln. 
Whyt0.    A  case  of  septicaemia  treated  by  specially   prepared 
Vaccine.    Lancet  1907,  II.,  8. 1465. 

Nach  Phlebitis  trat  eine  Allgemeininfektion  mit  schleichendem  Beginn 
auf.  Nach  einer  Impfung  mit  250  Millionen  der  aus  dem  Blut  gezüchteten 
Staphylokokken  war  eine  typische  negative,  dann  positive  Phase  zu  beob- 
achten; letztere  ging  in  Heilung  über. 

Wiens.  (Med.  Üniv.-Klinik,  Breslau.)  üeber  die  „Antifermentreaktion* 
des  Blutes  und  ihre  Beziehung  zur  opsonischen  Kraft  bei 
akuten  Infektionskrankheiten.  Münch.  Med.  Wscbr.  1907, 
8.  2037—2039. 

W.  stellt  Vergleiche  zwischen  den  von  ihm  beobachteten  (schon  früher 
veröffentlichten)  Schwankungen  der  ,,Hemmungskraft''  des  Serums  zu  den 
Schwankungen  des  opsonischen  Index  an. 

Er  hat  aber  nicht  beides  an  denselben  Patienten  beobachtet,  sondern 
vergleicht  seine  Kurven  mit  den  von  Hektoen  (s.  S.  118)  als  typisch 
veröffentlichten  Opsoninkurven ! 

Daher  erscheinen  Bef.  die  folgenden  Scblussfolgerungen  sehr  kühn, 
dass  nämlich  Hemmungskraft  und  opsonischer  Index  in  reziprokem  Ver- 
hältnis zu  einander  ständen,  dass  gesetzmässige  Beziehungen  zwischen  ihnen 
herrschten,  dass  beide  Vorgänge  Aeusserungen  eines  und  desselben  biolo- 
gischen Prozesses  seien  und  dass  die  Bestimmungen  der  Hemmungskraft, 
wenn  sie  erst  verfeinert  seien,  vielleicht  die  Opsoninbestimmungen  ersetzen 
könnten.  Darauf,  dass  die  Schwankungen  im  opsonischen  Index,  von  denen 
H.  berichtet,  spezifisch  für  die  betreffenden  Bakterien  sind,  nimmt  W.  gar 
nicht  Rücksicht. 

Wrtghtf  Sir  Almroth  E.  Eröffiiungsvorlesung  des  Glasgow  Eoy.  Infirmary, 
Sept.  1907. 

Laut  kurzem  Bericht  in  Lancet  1907,  II.,  S.  799  mehr  allgemeine 
Betrachtungen  über  chirurgische  Therapie.  Antiseptica,  Exstirpation, 
Serumtherapie,  expektative  Behandlung  seien  alles  ungenügende  Hilfsmittel, 
insbesondere  die  ^barbarische  Exstirpation*',  ausgenommen  vielleicht  bei  der 
Appendizitis.  Dagegen  werde  die  künstliche  Immunisierung  durch  Impfung 
künftig  die  grösste  Bolle  spielen. 

In  einer  Plauderei  „Sir  Almroth  Wright  on  tbe  medicine  of  tbe 
future«  im  Brit.  med.  Joum.  1907,  I.,  S.  333  wird  der  Gegensatz  hervor- 
gehoben zwischen  der  auch  hier  ausgesprochenen  höchst  boflEhungsfreudigen 
Ansicht  W.s  und  der  noch  1905  von  ihm  in  einem  populären  Aufsatz  ver- 
kündeten von  der  Ohnmacht  therapeutischer  Eingriffe. 
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Wrightp  Sir  Almroth  E.  The  principles  of  Vaccine  tberapy 
(Bacterial  inocalation  und  er  thegnidance  oftheopsonic 
index).  Vorlesung  der  Harvey  8oc.  New  York,  20.  Okt.  1906,  Maniukr. 
zum  Druck  gel.  Juli  1907.  Jonm.  Ämer.  Med.  Ass.  1907.  ü.  8.  479 
bis  487  u.  567—573,  auch  Lancet  1907.  II.  8.  423—427  u.  493—499. 

W.  entwickelt  in  dem  sehr  lesenswerten  Aufsatz  seine  Theorien  in 
yielfach  leichter  verständlicher  Form,  als  in  seinen  ersten  Aufsätzen  und 
auch  mit  etwas  abweichender  Bewertung  mancher  Einzelheiten. 

Hier  können  nur  einige  Punkte  wiedergegeben  werden.  So  hat  er 
Bier 's  Ideen  und  Behandlungsmethoden  ganz  mit  den  seinen  zu  einem 
System  verquickt.  Am  angreifbarsten  erscheint  Bef.,  dass  W.  nun  mit 
seinen  Indexzahlen  wie  mit  einem  direkten  Ausdruck  der  Immunität  operiert, 
obgleich  doch  erstens  nicht  erwiesen  ist,  dass  sie  ein  zuverlässig  richtiges 
Mass  für  den  Opsoningehalt  darstellen  und  zweitens  doch  auch  andere 
Immunkörper  und  Mechanismen  (z.  B.  die  Zahl  und  Eigenschaften  der 
Phagozyten)  wesentlich  mitspielen.  So  nennt  er  die  Kurve  des  opsonischen 
Index  jetzt  einfach  Immunitätskurve.  Er  teilt  sie  nun  in  vier  Stadien  (nach 
einer  Impfung  oder  Autoinokulation)  ein:  1.  das  Anfangsweilchen  (initial 
wavelet)  oder  die  pränegative  Steigerung,  die  sich  am  Tage  der  Impfung, 
oft  schon  eine  Stunde  nach  ihr,  beobachten  lasse,  2.  die  negative,  3.  die 
positive  Phase,  4.  die  langsame  Bückkehr  zur  Norm.  Eine  Kumulierung 
der  günstigen  Wirkungen  (seine  früher  so  genannte  „dauernde  Hochflut") 
lasse  sich  nicht  erzielen ;  immer  steigende  Impfdosen  wirkten  nicht  günstig, 
man  solle  sie  so  wählen,  dass  sie  eben  wirksam  seien,  d.  h.  eine  eben  erkenn- 
bare negative  Phase  auslösen. 

Besonderen  Wert  legt  W.  nun  auf  die  lokale  Produktion  der  Anti- 
körper im  ünterhautzellgewebe :  man  solle  lokale  Erkrankungsherde  dadurch 
zu  beeinflussen  suchen,  dass  man  die  Impfstellen  so  wähle,  dass  von  Urnen 
der  Lymphstrom  zum  Krankheitsherd  fliesse.  Doch  müssten  die  Impfstellen 
gewechselt  werden.  Durch  die  lokale  Antikörperproduktion  könne  man  auch 
septikämische  Prozesse  günstig  beeinflussen;  denn  die  ins  Blut  gelangten 
Bakteriensubstanzen  wirkten  weniger  immunisierend,  weil  sie  zu  sehr  ver- 
dünnt seien  und  andererseits  stark  schädigend,  toxisch  auf  die  empfind- 
lichsten Zellen. 

Bei  Besprechung  von  Abszessen,  Lymphwirkung  und  anderem  betont 
W.  auch  das  Vorkommen  eines  Antiopsonins  im  Eiter  und  Eiterserum;  er 
bringt  es  in  Zusammenhang  mit  dem  tryptischen  Ferment,  das  aus  den  ge- 
schädigten Leukozyten  frei  werde  (s.  Opie,  Müller  u.  Jochmann  ds. 
Jber.  f.  1906);  die  günstige  Wirkung  frischer  Lymphe  beruhe  auf  ihrem 
Oehalt  an  Opsonin  und  an  Antiferment  gegen  jenes. 

In  diagnostischer  Hinsicht  steht  W.  auf  dem  früheren  Standpunkt, 
ebenso  in  therapeutischer.  Er  lehnt  es  ab,  die  Zweckmässigkeit  seiner  Be- 
handlungsmethoden statistisch  zu  beweisen,  da  dazu  das  Material  zu  ungleich- 
artig sei.  Entscheidend  seien  Erfolge  bei  „desparaten  Fällen^,  die  aber 
nicht  in  der  Beschreibung,  sondern  nur  bei  eigener  Beobachtung  über- 
zeugend wirkten. 

Fast  jede  offene  Tuberkulose  (auch  Lupus)  sei  als  eine  mehrfache 
Infektion  aufzufassen,  daher  zu  ihrer  Behandlung  auch  nur  selten  ein  Impf- 
stoff völlig  ausreichend. 

Bei  Allgemeininfektionen  habe  die  Impfbehandlung  bisher  gute  Er- 
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folge  gehabt  bei  Maltafieber  (vgl.  dagegen  oben  Baas  et- Smith),   nur  ge- 
ringe bei  Septikimie  und  Endokarditis  dnrch  Streptokokken. 

Wrtghtf  Sir  A.  E.,  Douglas^  S.  R.,  Freeman  u.  andere.  (London,  St. 
Mary's  Hosp.)  Stndies  in  connexion  with  therapeutic  im- 
mun isatio  n.    Lancet  1907.  11.  S.  1217—1236. 

Ans  dem  reichen,  in  W.s  Laboratorium  aufgeh&uften  Material  werden 
hier  eine  Beike,  einzelne  Punkte  seiner  Lehren  beleochtender  Beobachtungen, 
meist  recht  ausführliche  Opsoninkurren,  mitgeteilt.  Zum  Teil  ist  es  das 
Belegmaterial  zu  W.s  vorstehendem  und  zu  Strubell's  Vortrag  (s.  o.) 

Lisbesondere  zeigen  von  unabhängigen  Beobachtern  im  Laboratorium 
und  am  Krankenbett  gemachte  Aufzeichnungen  (bei  Arthritis  gonorrhoica), 
dass  die  klinischen  Erscheinungen  und  die  Werte  des  opsoniachon  Index 
einander  entsprechen;  andere  Kurven  von  ungünstig  verlaufenen  Fällen, 
dass  Impfungen,  wenn  sie  keine  immunisatorische  Beaktion  hervorrufen, 
auch  therapeutisch  wirkungslos  sind.  Wieder  andere  illustrieren  den  Effekt 
von  Stauung,  Massage,  Bewegung  der  erkrankten  G^lieder,  was  W.  immer 
auf  Autoinokulation  zurückführt. 

Ghmz  besonders  bemerkenswert  sind  zwei  zufallig  gewonnene  Opsonin- 
kurven  —  nämlich  von  zwei  Aerzten,  die  im  Opsoninlaboratorium  arbeiteten 
und  deren  Serum,  da  es  mit  als  Normalserum  verwendet  werden  sollte,  alle 
paar  Tage  auf  den  opsonizchen  Index  gegenüber  Tuberkelbazillen  untersucht 
wurde.  Bei  beiden  fielen  nach  anfangs  normalen  Werten  Abweichungen 
(dauernd  subnormale  Werte  oder  Schwankungen)  auf  und  bei  beiden  wurde, 
erst  Monate  nach  den  ersten  Indexschwanknngen,  Tuberkulose  manifest. 
Im  einen  Fall  nämlich  Epididjmitis ;  10  Jahre  früher  waren  dem  Patienten 
Drüsen  exstirpiert  worden,  die  Indexschwankungen  und  ersten  vagen 
Krankheitszeichen  schlössen  sich  hier  unmittelbar  an  eine  Influenza  an.  Im 
anderen  Fall  wurde  eine  Lungenaffektion  durch  den  Bazillenbefund  sicher- 
gestellt, 4  Monate  nachdem  der  Index  unter  die  Norm  zu  sinken  be- 
gonnen hatte. 

Am  Schluss  sind  zahlreiche  Beispiele  für  die  mannigfache  Verwertung 
der  Opsoninbestimmungen  zu  diagnostischen  Zwecken  und  zur  Feststellung, 
welches  Verhalten  dem  Kranken  etwa  schaden  könne,  zusammengestellt. 

Endlich  sei  bemerkt,  dass  die  von  W.  bisher  angegebenen  TB-Dosen 
infolge  Rechenfehlers  (!?)  öfach  zu  gross  gewesen  seien,  schon  Vioooo  °^gr 
sei  wirksam. 

Wynn.    Opsonic  treatment  of  actinomycosis   of  lungs.     Mitteil. 

an  die  Brit.  Med.  Ass.,   Birmingham,   April  1907,   Ber.  Med.  Joum. 

1907.  L  S.  1119. 
Ein  Fall.  Nach  Eröffnen  der  Abszesse  durch  Bippenresektion  wurde 
aus  dem  Eiter  ein  Aktinomyzes  gezüchtet,  dessen  Verreibungen  nach  Ab- 
töten auf  600  als  Impfstoff  (0,001  mg  pro  dosi)  und  auch  zur  Index- 
bestimmung gebraucht.  Schon  nach  erster  Impfung  bemerkenswerte  Besse- 
rung, Fieberabfall. 

Der  vor  der  Behandlung  niedrige  Index  (0,3)  wurde  bis  auf  1,7  ge- 
steigert. Nach  6  Impfungen  in  4  Monaten  besteht  noch  eine  trockene  Wund- 
höhle, sonst  vortreffliches  Befinden. 
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ans  allen  Oebieten  der  ImmnnitStaforschimg,  mit  Ansnahme  der  über 
Anaphylaxie-,  Aggressin-  und  Phagozytosearbeiten. 

Aaser,  P^  ■.  Phagozytose  S.  86. 

Abderhalden,  E.    und    Deetjen^  H.     üeber    den    Abbau    einiger 
Polypeptide  durch    die   ro ten  Blutkörperchen   und  Blut- 
plättchen  des   Pferdeblutes.     Ztschr.  f.  physiol.   Chein.   1907. 
Bd.  53,  8.  280. 
Scharfsinnige  Untersuchungen,  welche  zum  ersten  Male  den  Nachweis 
erbrachten,  dass  bestimmte  Zellen  peptolytische  Fermente  enthalten  und  so 
durchgreifende   Spaltungsprozesse   zu    bewirken   imstande   sind«     So    ver- 
mögen rote  Blutkörperchen  des  Pferdes  Polypeptide,  insbesondere  Olycyl-1- 
tyrosin  zu   spalten.     Auch   den   roten  Blutkörperchen   aus   defibriniertem 
Blute,   wie  den  Blutplättchen   kommen   peptolytische  Fermente   zu,   wobei 
kleine  Mengen  der  Blutplättchen  das  Glycyl-1-tyrosin   viel   intensiver   und 
rascher  anzugreifen  vermögen,   als  weit  grössere   Mengen  von  roteu  Blut- 
körperchen.   Die  Yerff.  ersehen  hierin  einen  weiteren  Beweis  für  die  selb- 
ständige Zellnatur  der  Blutplättchen.    Positive  Versuche  nach  dieser  Bich- 
tnng    hin    wurden    auch    bei  Anwendung   von    roten  Blutkörperchen    der 
Kaninchen,  Hunde  und  Hammel  ausgeführt.  Stadiinge r. 

Abel,  y.  J.  und  Fordt  W.  W.    üeber  die  Qifte  von  Amanita  phal- 
loides.    Jour.  Biol.  Chem.  Vol.  11.,  p.  278. 

Ford  hatte  vorher  mit  Erfolg  Tiere  gegen  das  hämolytische  und 
toxische  Prinzip  dieses  Pilzes  immunisiert.  Die  Autoren  fassen  ihre  gegen- 
wärtigen Yersuche  wie  folgt  zusammen: 

1.  Die  Tatsache,  dass  eine  Immunität  gegen  die  zwei  giftigen  Stoffe 
von  Amanita  phalloides  gewonnen  werden  kann,  und  dass  das  Serum  von 
immunisierten  Tieren  antihämolytisch  und  antitoxisch  ist,  erweckt  erneutes 
Interesse  für  das  chemische  Studium  dieser  Qifte. 

2.  Das  hämolytische  Prinzip,  welches  in  der  Amanita  enthalten  ist, 
und  zuerst  von  Kobert  aufgefunden  wurde,  ist  kein  Toxalbumin  wie  dieser 
Autor  annahm,  sondern  ein  salpetersaures  Glukosid,  welches  sehr  empfindlich 
ist  gegen  Hitze  und  Säuren,  weniger  gegen  Alkalien,  und  welches  leicht 
durch  Säuren  so  zerstört  wird,  dass  man  eine  Pentose  bekommt  und  eine 
flüchtige  Base  oder  Basen  wie  Ammoniak  und  Methylamin. 
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8.  Dieses  Olukosid,  welches  wir  Amanitahämolysin  nennen ,  befindet 
■ich  in  frischen  Exemplaren  von  A.  phalloides  und  A«  citrina.  Seibert 
fand  es  nicht  in  frischen  Extrakten  von  A.  citrina,  ond  wir  ziehen  daran« 
den  Schluss,  das«  Exemplare  dieses  Pilzes,  die  in  verschiedenen  Teilen  der 
Welt  wachsen,  vielleicht  dieses  Glokosid  nicht  enthalten. 

4.  Die  Eigenschaften  des  Amanitahämolysins  sind  so,  dass  man  nicht 
annehmen  kann,  dass  es  eine  Solle  als  Blatgifb  bei  Vergiftungen  durch  die 
Amanita  spielt.  Lewis. 

Abramif  P.  !6tude  sur  les  co-agglutinations  typhoparatyphi- 
ques.  (Joum.  de  Physiolog.  et  de  Path.  g6n6rale  1907,  Nr.  2,  p.  290). 
Verf.  zeigt,  dass  die  Erscheinungen  der  Mitagglutination  nicht 
auf  Rechnung  eines  und  desselben  Agglutinins  gesetzt  werden  dürfen. 
Er  nimmt  an,  dass  in  den  mitagglutinierenden  Seris  mehrere  Agglutinine 
vorkommen,  von  denen  das  eine  konstante  und  spezifische  Wirkung  auf 
den  die  Infektion  verursachenden  Organismus  ausübt.  Die  anderen  HLlfs- 
agglutinine  üben  auf  verwandte  Bakterien  eine  gewisse  Wirkung  aus. 

E.  PozerakL 

Abrami^  P.  und  £.  Bamet  B^action  cutan6e  k  la  tuberculine 
ohez  l'homme  adulte.  (C.  B.  de  la  Soc.  de  Biologie,  1907, 
T.  LXni.,  p.  113.) 

Die  Kutanreaktion  nach  v.  Pirquet  als  Diagnostikum  der  Tuber- 
kulose dient  nur  bei  Kindern  in  frühem  Lebensalter,  da  mit  steigendem 
Alter  die  Zahl  der  Individuen  zunimmt,  die  nicht  klinisch  tuberkulös  sind 
und  doch  reagieren,  und  da  alle  Erwachsenen  reagieren. 

Indem  Verff.  die  Probe  an  einer  genügend  grossen  Anzahl  von  Fällen 
nachprüften,  überzeugten  sie  sich,  dass  man  sich  dieses  Diagnostikums 
bedienen  kann,  aber  es  fehlt  viel  daran,  dass  alle  Erwachsenen  gleichmassig 
reagieren. 

Die  y erff .  stützen  sich  auf  47  Beobachtungen.  Sie  sahen ,  dasa  die 
Beaktion  nicht  nur  mit  der  klinischen  Diagnose  nicht  übereinstimmt,  sondern 
auch,  dass  sie  inkonstant  ist  und  unregelmässig  in  ihrer  Erscheinungsart, 
in  ihrer  Stärke  und  in  ihrem  Aussehen,  ohne  dass  man  die  Ursachen  dieser 
Unregelmässigkeit  erkennen  kann.  E.  Pozerski. 

de  Ahnn.     Beitrag   zur  Frage   der   prophylaktischen    Serum- 
therapie des  Tetanus.    Med.  Klinik  1907.  Nr.  47,  p.  1426. 
AUarlOf    0.  B.   e    Rovere,    0.     (Clin.   med.  Torino.)      Osservazioni 
cliniche   e    anatomiche    sull' azione    dei    raggi  Roentgen 
nella  peritonite  tubercolare.   Riforma  med.  N.  16,  1907,  p.  421. 
Die  Eöntgenbehandlung  ergab  keine  günstigen  Resultate  bei  2  Kindern, 
von   denen   das  6jährige   an   tuberkulöser  Bauchfellentzündung  mit  Aszites 
erkrankt  war,  das  andere  7jährige  an  tuberkulöser,   adhäsiver  Bauchfellent- 
zündung: Veränderungen  wurden  weder   in   der  Temperatur   noch   in   den 
Hauptfunktionen  des  Organismus  wahrgenommen ;  die  an  dem  Blute  erzeugten 
Modifikationen  bestanden  in  spärlicher  Hyperleukozytose  (nur  im  2.  Falle) 
und  leichter  Verminderung  der  neutrophüen  Polynukleären,   sowie  in  ent- 
sprechender Vermehrung  der  Lymphozyten,  Verschwinden  der  eosinophilen 
Polynukleären  und  in  geringen  Schwankungen  in  der  Vermehrung  und  Ver- 
minderung der  grossen  Mononukleftren. 
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Die  Eöntgentherapie  brachte  im  1.  Falle  den  Aszites  zum  Yer- 
BchwindeD,  d.  h.  yeitirsaohte  rasche  ümwaDdlung  der  exsudativen  Peritonitis 
in  adhäsive;  sie  verhinderte  die  Masemansteckung  nicht  und  wirkte  weder 
hemmend  noch  beschleunigend  auf  den  kacbektischen  Prozess  und  auf  die 
Sintwicklnng  und  Verbreitung  des  tuberkulösen  Prozesses  über  die  benach* 
barten  Organe  (tuberkulöse  Enteritis). 

Im  2.  Falle  beeinflusste  sie  weder  die  lokalen  Läsionen  des  Unter- 
leibes (fibröse  Form  mit  reichlichen  Massen)  noch  das  allgemeine  Befinden, 
-welches  sich  ungehindert  verschlimmerte.  S egale. 

Albert,  s.  Phagozytose  S.  86. 
AtäersoHf  s.  Phagozytose  S.  86. 

AUariOf  O.  B,  (Clinica  medica  Torino.)    Sulla  natura  del  fenomeno 

dell'emolisi    nel    liquido    cerebro-spinale.      Rivista    clinica 

pediatrica  1907,  No.  5. 

Die  Zerebrospinalflüssigkeit   des  Menschen  besitzt  keine  Hämolysine 

(omo-iso-etero-lysine),  weder  bei  entzündeten  noch  bei  gesunden  Hirnhäuten ; 

die  mittels   der  angewandten  Technik    hervorgerufene  Hämolyse   ist   keine 

biologische  Erscheinung,  sondern  eine  physikochemische. 

Segale. 
AUen^  A.  H.  s.  Phagozytose  S.  86. 

AmaraU   E.  do   et    Paranhos^    U.     L'ophtalmo-r6action    par   la 
tnberculine  dans  la  löpre.     Soc.   de  medecine  v.  S.  Paulo  (Bra- 
silien), 14.  Dezember  1907. 
Ambergf  5.  s.  Phagozytose  S.  87. 

Ambler,  C.  P.    Tuberkulinprobe.    Jour.  A.  M.  A.,  Vol.   XLVIH, 
p.  1666. 
Die   Tuberkulinprobe   ist   eine    sichere   und   wirksame    diagnostische 
Massnahme,  wenn  sie  mit  Vorsicht  verwendet  wird. 

Arinkin  M.  Zur  Kenntnis  der  Toxine  (Endotoxine)  der  Vi- 
brionen. Biochem.  Ztschr.  1907.  Bd.  6,  8.  226. 
Der  Vibrio  Nasik  produziert  ein  Endotoxin;  denn  Waschen  von 
Agarkulturen  mit  physiologischer  Kochsalzlösung  ergibt  eine  unwirksame 
Flüssigkeit.  Zwölf  Tage  alte  Bouillonkulturen  liefern  die  stärksten  Hämo- 
lysindosen.  Bote  Blutkörperchen  des  Frosches  und  der  Taube  sind  am 
widerstandsfähigsten  gegen  das  Hämolysin;  dann  folgen  die  Blutkörperchen 
des  Menschen,  des  Kaninchens,  der  Ziege,  der  Maus,  des  Meerschweinchens 
und  des  Schafs.  Mit  Alkalilösungen,  die  chemisch  die  Zellmembran  der 
Mikroben  auflösen,  kann  man  das  Gift  extrahieren.  Auch  durch  Verreiben 
von  Kulturen  mit  Sand  erhält  man  eine  wirksame  Flüssigkeit.  Verf.  erhielt 
durch  Vsoo  nNaOH  oder  durch  Vio  Normalalkalikarbonat  die  besten  Auszüge« 
Halbstündiges  Erhitzen  auf  60^  zerstört  das  Hämolysin,  Filtration  durch 
die  Kerze  schwächt  es  sehr  ab,  spritzt  man  es  ein,  so  erhält  man  ein  Anti- 
hämolysin. 

ArttikiHf  M.  und  Belonawsky  s.  Phagozytose  8.  87. 
Arloing,  Fernand^  (Laboratoire  du  Professeur  P.  Arloing).    Sur  la  rdac- 
tion   cntande   ä  la   tuberculine.    (C.  B.  de  la  Soc.  de   Biologie 
TLXn.  Nr.  22,  1907,  p.  1171). 
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Verf.  experimentierte  an  einem  Ghesamtmaterial  von  28  Tieren,  unter 
denen  sich  19  taberkolöse  Individuen  und  9  gesunde  als  Kontrolltiere  be- 
fanden. Er  konnte  nicht  scharf  das  Vorkommen  einer  Eutanreaktion  bei 
den  tuberkulösen  Tieren  durch  das  Tuberkulin  feststellen,  die  als  spezifische 
Beaktion  die  Diagnostik  unterstütsen  könnte.  Er  schliesst  daraus,  dass  die 
Tuberknlinkutanreaktion  nicht  konstant  ist.  E.  Pozerski 

Artoing,  F.    Sur  la  röaction  cutanee  &  la  tubercnline.     (C.  R. 
de  la  Soc.  de  Biologie,  1907,  T.  LXII,  p.  1171.) 

XJm  die  Resultate  v.  Pirquets  nachzuprüfen,  untersuchte  Verf.  die 
kutane  Tuberkulinreaktion  bei  28  Tieren,  unter  denen  sich  19  tuberkulöse 
und  9  gesunde  Individuen  als  Kontrollen  befanden.  Als  Versuchstiere 
dienten  Rinder,  Ziegen,  Hunde,  Kaninchen  und  Meerschweinchen.  Bei  den 
vom  Autor  beschriebenen  Versuchsbedingungen  war  es  unmöglich,  eine  be- 
stimmte spezifische  Kutanreaktion  unter  dem  Einfiuss  des  Tuberkulins  zu 
erhalten. 

A.  hat  28  folgende  Tage  hindurch  die  mit  Tuberkulin  skarifizierten 
Stellen  beobachtet.  Bei  allen  Tieren  bestand  24  oder  48  Stunden  nach  der 
Verletzung  eine  leichte  Röte,  die  ein  wenig  die  skarifizierte  Zone  über- 
schritt. Femer  zeigten  sich  einige  unbedeutende  Krusten.  Zudem  zeigten 
sich  alle  diese  Erscheinungen  mit  grosser  Unregelmässigkeit,  sowohl  bei  den 
tuberkulösen  als  auch  bei  den  Kontrolltieren. 

Am  übernächsten  Tag  nach  der  Skarifizierung  blieben  nur  gewöhnliche, 
sehr  leichte  Pustelbildungen,  blasige  Pusteln  oder  ödematöse  und  schmerz- 
hafte Flecken  zu  sehen,  ausgenonmien  vielleicht  bei  einem  tuberkulösen  Meer- 
schweinchen, bei  dem  man  während  zweier  oder  dreier  Tage  etwas  seröse 
Feuchtigkeit  hervorquellen  sah. 

Es  war  ganz  unmöglich,  durch  die  Kutanreaktionen  Kontrolltiere  und 
tuberkulöse  Individuen  zu  unterscheiden.  Der  Autor  zieht  also  den  Schluss, 
dass   die  Kutanreaktion  mit   Tuberkulin  nicht  konstant  ist. 

E.  Pozerski. 
Artoing,  F.    Sur  la  röaction   cutanöe  provoqu6e  par  diverses 
tuberculines  et  par  du  s^rumd^homme  tuberculeux.    (CR. 
de  la  8oci6tÄ  de  Biologie  1907,  T.  LXII,  p.  1215.) 

Der  Autor,  der  vergeblich  die  Existenz  einer  spezifischen  Kutan- 
reaktion, die  durch  die  Einimpfung  von  Tuberkulin  an  der  skarifizierten 
Haut  hervorgerufen  wird,  konstatieren  wollte,  fragte  sich,  ob  die  Kutan- 
reaktion nicht  auf  die  Verwendung  eines  besonderen  Tuberkulins  geschoben 
werden  müsse,  mit  einem  Wort,  ob  da,  wo  ein  Tuberkulin  negative  Besol- 
tate  gibt,  ein  anderes  Tuberkulin  nicht  eine  Reaktion  hervorbringen  würde. 

Im  Verfolg  dieser  Idee  vergleicht  der  Autor  bei  denselben  Tieren  die 
Wirkungen  verschieden  hergestellter  Tuberkuline.  Unter  Anwendung  von 
vier  verschiedenen  Tuberkulinen  stellt  A.  fest,  dass  sie  keine  deutliche 
spezifische  Reaktion  bei  tuberkulösen  Individuen  hervorriefen.  Der  Autor 
untersuchte  ausserdem,  ob  das  Serum  eines  Tuberkulösen  eine  Kutanreaktion 
bei  einem  tuberkulösen  Meerschweinchen  hervorruft.  Er  hat  in  diesem  Falle 
keine  lokale  Reaktion  bekommen.  E.  Pozerski. 

Artoing,  F.  Röaction  cutanöe  ä  la  tubercnline  dans  la  tuber- 
culose  exp6rim^uta;ie  du  veau  et  du  chien.  (C.  R.  de  la  Soo. 
de  Biologie,  1907,  T.  LXni,  p.  499.) 
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Verf.  bringt  neae  VerBuche,  in  welchen  er  die  Katantuberkolinreaktion 
an  Kälbern  nnd  Hunden,  die  tuberkulös  gemacht  worden  waren,  unter- 
sucht hat. 

Drei  Hunde,  die  Bazillen  gefressen  hatten,  zeigten  bei  der  Autopsie 
keine  makroskopischen  Veränderungen.  Bei  ihnen  hat  das  unter  die  Haut 
C^espritzte  Tuberkulin  eine  positive  Beaktion  gegeben,  während  die  Kutan- 
reaktion  negativ  war. 

Zwei  durch  den  Yerdauungskanal  mit  abgeschwächten  Menschen-  und 
durch  virulente  Bindertuberkelbazillen  tuberkulös  gemachte  Binder  zeigten 
keine  Tuberkulinkutanreaktion  und  eine  zweifelhafte  Temperatursteigerung 
nach  der  klassischen  Tuberkulinimpfung.  E.  Pozerski. 

Arioing,  Bayte  et  Dumarek.  Bapports  entre  la  sero-agglutina- 
tion,  la  localisation  anatomique  et  l'6volution  de  la 
tuberculose  chez  l'homme.  Bevue  de  la  tuberculose.  1907. 
No.  6,  p.  435. 

1.  Die  Serumagglutination  bietet  gewisse  Verschiedenheiten,  die  der 
anatomischen  Form  und  der  Entwickelung  der  Lungentuberkulose  entsprechen. 

2.  Die  Serumagglutination  ist  häufiger  und  vollständiger 

a)  bei  der  Mehrzahl  gutartiger  Fälle  und  bei  der  extrapulmonären 
Tuberkulose, 

b)  bei   den   Fällen,   bei   welchen   die   Perioden   der  Entwicklung 
günstige  sind,  welches  auch  die  anatomische  Lokalisation  sein  mag. 

8.  Bei  demselben  Kranken  ist  der  Qrad  der  Serumagglutination  im 
allgemeinen  konstant.  Die  Verschiedenheiten  gehen  der  klinischen  Besserung 
oder  Verschliomierung  parallel. 

4.  Bei  der  gewöhnlichen  parenchymatösen,  fibrösen  oder  fibro-kaseosen 
Tuberkulose  scheint  die  Stärke  der  Agglutination  unter  Berücksichtigung 
der  allgemeinen  Begel  und  Schlussfolgerung  mehr  proportional  der  Stärke 
der  Verteidigungsmittel  des  Organismus  als  dem  Ersatz  dieser  Verteidigung. 
Sie  ist  deutlich  mehr  ausgesprochen  in  den  mittleren  als  in  den  besseren 
Fällen.  E.  Pozerski. 

Armand,  Beauvy  et  T.  L.  Chiriä.    Becherche  d'un  anticorps  pla- 
centaire    dans   le   sang   maternel  et   dans   le  sang   foetal. 
(C.  B.  de  la  Soc.  de  Biologie,  1907,  T.  LXm,  p.  413.) 
Alle  Autoren,  die  eine  spezifische  Beaktion  der  Körpersäfte  auf  den 
Schwangerschaftszustand    erforscht   haben,   haben    die    Präzipitinreaktionen 
angewendet.    Bei  diesen  Untersuchungen  sind  viele  zweifelhafte  oder  wider- 
sprechende Besultate  zum  Vorschein  gekommen. 

Die  Autoren  nahmen  diese  Untersuchungen  wieder  auf  und  bedienten 
zieh  dabei  der  Fixationsreaktion  von  Bor  de t  und  Gengou. 

Sie  entdeckten  so  die  Gegenwart  eines  Plazentarantikörpers  im  Fötal- 
blnte  und  stellten  seine  Abwesenheit  im  mütterlichen  Blute  fest. 

E.  Pozerski. 

Armamt-DettUe  et  Leenhardt,  E.    Sur  la  spöcificitö  des  serums 
cytotoxiques.    (C.  B.  de  la  Soc.  de  Biologie,  1907,  T.  LXII,  p.  31.) 
Die  Untersuchungen,  welche  in  den  letzten  Jahren  über  die  Zytotoxine 
gemacht  worden  sind,  zeigten,  dass  es  möglich  ist,  mittels  wiederholter  Ein- 
spritzungen von  Nervensubstanz  einer  bestimmten  Tierart  in  ein  Individuum 
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einer  anderen  Art  ein  Serom  sn  erhalten,  das  nenrotoxische  Eigenschaften 
hat,  wenn  es  in  die  nervösen  Zentralorgane  eingespritzt  wird« 

In  einer  früheren  Arbeit  hatte  A.-D.  die  Liaionen  studiert,  welche 
im  Gehirn  des  Hundes  entstehen,  wenn  ihm  das  Serom  eines  Meerschwein- 
ohens,  das  wie  oben  beschrieben  behandelt  worden  war,  eingespritzt  wird. 
Er  hatte  gezeigt,  dass  man  dann  ausser  einer  heftigen  kongestiven  Beaktion 
der  Meningen  sehr  ausgesprochene  lytische  Veränderungen  der  Hirnzellen 
konstatieren  kann,  vor  allen  Dingen  der  grossen  Zellen  der  motorischen  Zen- 
tren des  Marks. 

Es  war  von  Interesse,  zu  untersuchen,  ob  andere  spezifische  Sera,  die 
auf  andere,  nicht  nervöse  Zellen  toxisch  wirkten,  die  ersteren  intakt  Hessen. 
Yerff.  stellten  sich  ein  für  den  Hund  hämolytisches  Meerschweinchenserum 
her.  Wurde  dieses  Serum  intrazerebral  injiziert,  so  konnte  es  einen  Hund 
in  gewissen  Fällen  töten.  Die  Dosen  waren  kaum  viel  höher  als  die  töd- 
lichen Dosen  neurotoxischer  Sera. 

Ein  Sero-serum,  das  nicht  hämolysierte,  tötete  ebenfalls  einen  Hund, 
wenn  man  es  intrazerebral  injizierte.  Ein  hepato-toxisches  Serum  war  eben- 
falls für  den  Hund  tödlich,  wenn  man  es  ihm  in  das  Gehirn  einspritzte. 
Diese  Tatsachen  fähren  die  Autoren  zu  der  Vermutung,  dass  in  den  durch 
verschiedene  Organinjektionen  hergestellten  Seren  ausser  den  Gegenkörpem, 
die  für  diese  Organe  spezifisch  sind,  Substanzen  vorkommen,  die  eine 
reaktive  toxische  Wirkung  auf  Nervenzentren  ausüben  können,  die  ja,  wie 
man  weiss,  besonders  empfindlich  sind  gegenüber  organischen  oder  von  Mikro- 
organismen herrührenden  Giften. 

Verff.  stellten  darauf  ein  hepato-toxisches  Serum  her,  indem  sie  Meer- 
schweinchen nicht  Hundeleber,  sondern  die  Nukleoalbumine  dieses  Organs 
injizierten.  Das  so  erhaltene  Serum  tötete  die  Hunde  bei  intrazerebraler 
Injektion  nicht  mehr. 

Ver£f.  Bchliessen,  dass  neben  den  Elementen,  die  die  Zellen  der  ver- 
schiedenen Organe  charakterisieren,  allen  Geweben  gemeinsame  Substanzen 
existieren,  die  bei  den  gewöhnlichen  Verfahren  der  Zytotoxindarstellnng 
neben  den  respektiven  Autikörpern  Substanzen  mit  polytoxischer  Wirkung 
entstehen  lassen.  Wenn  man  die  Tiere  mit  Nukleoalbumin  ii^iziert,  so 
schaltet  man  wahrscheinlich  den  grössten  Teil  dieser  gemeinsamen  Substanzen 
aus  und  erhält  Zytotoxine,  die  viel  spezifischer  sind.  E.  Pozerski. 

Amdtf  0.     Hämolytische  Untersuchungen,  insbesondere  bei 

Staphylokokkenerkrankungen.      Deutsche   med.   Wochenschr., 

Jahrg.  XXXni,  Nr.  14,  p.  550—553. 

Brück,   Michaelis  und  Schulze  fanden,   dass  in  25  Fällen  von 

Staphylokokkeninfektionen  19mal  der  Antistaphylolysingehalt  höher  war  als 

beim  normalen  Menschen.    Verf.  konnte  bei  30  Kranken  diese  Feststellung 

bestätigen  und  er  zeigte,   dass  die  Steigerung  des  Antistaphylolysingehaltes 

nicht  mit  den  ersten  klinischen  Symptomen  zusammenfällt.    Man  muss  also 

das  Blut  des  Kranken  öfter  untersuchen.     Der  erhöhte  Staphylolysingehalt 

besteht  noch  lange  nach  überstandener  Krankheit.    Er  lässt  sich  prognostisch 

nicht  verwerten. 

Ameth,  J.  (Münster.)  Zu  Th.  Bourmoffs  und  Th.  Brugschs  Ar- 
beit: »Das  neutrophile  Blutbild  bei  Infektionskrank- 
heiten«*.    Zeitschr.  f.  klin.  Medizin,  Bd.  64,  Heft  1/2. 
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A.  wirft  den  Yerff.  vor,  dass  ihre  UntersuchuDgen  dem  Wortlaut  der 
Ueberschrift  ihrer  Arbeit  nicht  entsprechen,  da  entweder  nnr  gebesserte,  in 
der  Mehrzahl  aber  Bekonvaleszentenfälle  untersucht  wurden«  Einige  Fälle 
seien  überhaupt  zur  Untersuchung  nicht  geeignet  gewesen.  A.  erkennt  daher 
diese  Untersuchungen  nicht  als  eigentliche  Nachprüfungen  seiner  Arbeiten 
an.  Zudem  sei  unter  den  27  Fällen  von  B.  und  Br.  in  16  Fällen  nur  je 
eine  einmalige  Blutuntersnchung  erfolgt,  wodurch  der  Wert  dieser  Unter- 
suchungen ausserordentlich  verringert  werde.  Lüdke. 

ArotULde,  O.    Die  kutane  Tuberkulinreaktion  v.  Pirquets  als 
Mittel  zur  Erkennung   der  Tuberkulose  im  Kindesalter. 
Med.  Klinik,  Jahrg.  in,  Nr.  51,  p.  1548. 
Aronson,  H.    (Aus  der  bakteriologischen  Abteilung  der  chemischen  Fabrik 
auf  Aktien  vorm.    Schering.)     Untersuchungen   über   Typhus 
und  Typhusserum.    Berl.  klin.  Wochenschr.  1907.  Nr.  18.  S.  572. 
Verf.  ist  es  gelungen,  ein  wirksames  Antityphusserum  herzustellen  und 
zwar  durch  Iigektion  von  gelöstem  Oift,   das  er  als  Sekretionsprodnkt  der 
Typhusbazillen    ansieht.    Er   gewinnt    das  Gift  durch   Oberflächenkulturen, 
die  Aronson  ja  als  erster  bei  Herstellung  von  hochwertigem  Diphtherie- 
tozin  angewandt  hat.     Das  Aronson  sehe  Typhusgift  ist  gegen  Hitze  nicht 
sonderlich  empfindlich,  lässt  sich  aber  nicht  lange  aufbewahren.    Durch  Ent- 
fernen  der    dialysablen   Bestandteile   und   Eindunsten   im    Vakuum     (eine 
Methode,  die  sich  bekanntlich  bei  Abdunstung  besonders  labiler  Substanzen, 
z.  B.  auch  bei  Gewinnung  des  Kenotozins  bewährt  hat,  Bef.)  gewinnt  er  ein 
Trockentoxin.    Das  Serum,  welches  er  dann  mit  diesem  Toxin  durch  Injek- 
tion  von   Pferden   gewinnt,    hat   besonders    deutliche  Schutzwirkung   dem 
Typhusaggressin   gegenüber.     Verf.    hält   es   daher    für    im    wesentlichen 
antiaggressiv  und  stellt  dessen  praktischen  Gebrauch  in  Aussicht. 

ArrheniuSf  Svante.    (Physik.-chem.  Nobelinstitut,  Stockholm.)    Den  fysi- 
kaliska  kemiens   anvöndning  inom  imunitetsläran.      (Die 
Anwendung  der  physikalischen  Chemie  in  der  Immunitätslehre.)  Hygiea, 
1907,  Bd.  69,  p.  1—11. 
Arrhenlus,  Svante»    Immunochemie.     Anwendungen  der  physi* 
kaiischen  Chemie  auf  dieLehre  von  den  physiologischen 
Antikörpern.    Aus  dem  englischen  Manuskript  übersetzt 
von  A.  Finkelstein.    203  Seiten.    Leipzig   1907.    Akad.  Yerlags- 
austalt 
Versuch  des  berühmten  physikalischen  Chemikers,  durch  die  exakten 
Methoden  der  physikalischen  Chemie  die  Antigen-  und  Antikörperreaktionen 
der  mathematischen  Formulierung  zugängig  zu  machen  und  sie  mit  den  Oe- 
setzen  dieser  Wissenschaft  in  Beziehung  zu  bringen. 

Ob  es  freilich  dem  scharfdenkenden  Forscher  und  seinem  begabten 
Mitarbeiter  Dr.  Th  Madsen,  Direktor  des  Kopenhagener  Seruminstitutes, 
gelingen  wird,  die  vielgestaltigen  biologischen  Beaktionen,  besonders  die 
wunderbare  Spezifität  nach  allen  Bichtungen  hin  restlos  in 
mathematische  Formeln  zu  zwingen,  das  ist  noch  eine  offene  Frage. 

Immerhin  ist  der  Einfluss  dieser  exakten  Forscher  auf  die  gesamte 
Immunitätswissenschaft  ein  gewaltiger  und  höchst  segensreicher  gewesen. 
Namentlich  ist  ihre  Anwendung  des    O  ul  db  er  g- Waage  sehen  Gesetzes 
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auf  Prozesse,  soweit  dieselben  wirklich  reversibel  sind,  von  ausserordentlicher 
Bedeutung. 

Ascoüf  Alberto.  (Instit.  seroter  Milan.)  lieber  den  Wirkungs- 
mechanismus  des  Milzbrandserums.  Antiblastische  Im- 
munität   Zentralbl.  f.  Bakter.,  L,  Origin.,  t.  XLVI,  pp.  178—188. 

Ascoüf  A.  Sul  meccanismo  di  azione  del  siero  anticarbon- 
chioso:  immunitä  antiblastioa.  Bassegna  di  Bacterio-,  Opo-  e 
Sieroterapia.  1907.  Fase.  9—10. 

Nach  experimenteller  Durchprüfung  der  verschiedenen  vorliegenden 
Hypothesen  über  die  Wirkung  des  Antianthraxserums  behauptet  der  Autor: 

1.  Der  Wirkungsmechanismus  des  Antianthrazsernms  f^gt  sich  in 
keine  der  für  andere  gegenwirkende  Seren  bestehenden  Formen. 

2.  Die  in  vitro  tätige  Substanz  verbindet  sich  nicht  mit  dem  Antigen 
und  differenziert  sich  somit  von  der  grossen  Klasse  der  Ambozeptoren  oder 
Fizatoreui  filr  welche  es  leicht  ist,  in  vitro  eine  spezifische  Affinität  für 
ihre  Antigene  zu  beweisen. 

3.  Das  Antianthraxserum  beschleunigt  weder  in  vitro  noch  im  Organis- 
mus die  Zerstörung  des  Müzbrandbazillus. 

Die  der  Wirkung  des  Antianthraxserums  zuzuschreibenden  spezifischen 
Wirkungen  traten  kaum  bei  der  methodischen  Beobachtung  hervor,  welche 
den  von  den  ersten  Stunden  der  Impfung  an  der  Impfstelle  sich  abwickeln- 
den Prozessen  zugewendet  waren.  Aus  der  Gesamtheit  der  Untersuchungen 
der  besonderen  Keimungsprozesse,  welche  sich  durch  Auftreten  spezieUer 
Kapselformen  der  Bazillen  äussern,  wenn  diese  im  Serum  kultiviert  werden 
oder  sich  im  Organismus  befinden,  sind  einige  Tatsachen  hervorgegangen, 
die  geeignet  sind,  sowohl  den  Begriff  der  Giftigkeit  des  Müzbrandbazillus 
als  auch  die  spezifische  Wirkung  des  Serums  zu  erhellen.    Das  Resultat  ist: 

1.  Es  besteht  eine  genaue  Gleichförmigkeit  zwischen  der  Giftigkeit 
eines  Ceppo  und  der  Fähigkeit  im  Organismus,  die  eingekapselten  Keim- 
formen hervorzubringen. 

2.  Das  Antianthraxserum  entfaltet  eine  Schutzwirkung,  insofern  es 
die  besondere  Keimung  des  Bazillus  verhindert. 

Infolge  dieser  experimentellen  Tatsachen  müsste  daher  an  Stelle  des 
ehemaligen  keimtötenden  Begriffs  jener  einer  antiblastischen  oder  antikeim- 
f ähigen  Immunität  ( ßXaarti  =  Keimung)  treten,  als  Ausdruck  des  Wirkungs- 
mechanismus  des  Antianthraxserums.  Segale  (Autoref.). 

Ascoltf  i4.     Bicerche  sperimentali   sugli   accidenti  vaocinali. 
Bassegna  di  Bacterio-,  Opo-  e  Sieroterapia  Nr.  11.  1907. 

Der  Autor  stellte  vergleichende  Versuche  über  die  Virulenz  der 
Formen  an,  welche  von  Tieren  erhalten  wurden,  die  infolge  der  Impfung 
eingingen  und  über  die  Virulenz  der  eingespritzten  Vakzine.  Es  gelang 
ihm,  sehr  klare  Unterscheidungszeichen  zwischen  den  beiden  Formen  zu 
finden. 

Der  TJebergang  durch  die  Versuchstiere  und  die  Ziege  erhöht  die 
Virulenz  der  Vakzine  nicht  in  einer  Weise,  dass  sie  jenen  Grad  annehme, 
wie  ihn  die  Formen  der  der  Impfung  erlegenen  Tiere  besitzen.  Es  war 
auch  nicht  möglich,  die  Vakzine  mit  Erfolg   auf  gesunde  Ziegen   zu  über- 
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tragen,  da  sich  letztere  volhtändig  nnempfanglich  selbst  gegen  starke  nnd 
wiederholte  Dosen  zeigen. 

Die  Untersuchungen  des  Autors  sprechen  sicherlich  nicht  zugunsten 
der  Hypothese,  dass  die  Vakzine  das  tötende  Element  sei,  wecken  aber  die 
Vermutung,  dass  der  Tod  einem  latenten  Keime  zuzuschreiben  sei,  welcher 
giftiger  als  der  eingeführte  ist  und  verschieden  von  demselben. 

Segale  (Autoref.). 
ASCOU,  M.  und  JzOTf  O.    Physiopathologische  Wirkung  kolloi- 
daler Metalle  auf  den  Menschen.  Berlin,  klin.  Wochenschr.  1907. 
Nr.  21.  8.  669. 

Anschliessend  an  frühere  Versuche  über  die  Beeinflussung  der  Leber- 
autolyse  durch  kolloidale  Metalle  finden  die  Autoren,  dass  subkutan  ein- 
gespritzte kolloidale  Metalle  die  N- Ausfuhr  erheblich  steigern.  Be- 
merkenswert ist  das  Gefühl  der  Mattigkeit,  das  Verff.  nach  Iigektion 
kolloidaler  Metalle  bei  ihren  Versuchspersonen  beobachten. 

Verff.  berücksichtigen  leider  nicht  die  von  Weichardt  ausgefiLhrten 
Versuche  mitPaalschem  koUoidalen  Palladium,  welches  wegen  seiner  Sta- 
bilität ganz  besondere  Vorzüge  hat.    S.  Eeferat  unter  Weichardt,  S.  492. 

AshbuntyP.  M.  and  Craig,  C.  F.    Experimentelle  Untersuchungen 
betreffend   die   Aetiologie   des   Denguefiebers«     Jour.  Inf. 
Diseases.  Vol.  4,  p.  440. 
Die  Autoren  zeigen  durch  Experimente  an  Freiwilligen,  dass  Dengue- 
fieber  verursacht   wird    durch   ein  filtrierbares    Oift   von  vielleicht   ultra- 
mikroskopischer Grösse.    Die  Krankheit  kann  künstlich  auf  Gesunde  über^ 
tragen  werden   durch  Einimpfung   von  Blut  eines  Infizierten.    Die  natür- 
liche  Methode   der  üebertragUDg   ist   wahrscheinlich   der  Weg   durch  den 
Moskitostich  —  Culex  fatigans.  Gewisse  Individuen  besitzen  eine  vollständige 
Immunitat  gegen  die  experimentelle  Einimpfung  mit  Denguegift.     Andere 
Individuen  sind  augenscheinlich  immun  gegen  die  Krankheit,  well  Moskitos 
sie  nicht  beissen. 

Assätnatf  E,  £tude  de  l'organisation  du  service  de  la  Vaccine 
en  France  par  application  de  la  loi  du  15.  fövrier  1902 
sur  la  sant6  publique.    Thdse  de  Toulouse  1907. 

Audevadf  H*  L'ophthalmo-r^action  ä  la  tuberculine  chez  les 
enfants.     Bev.  möd.  de  la  Suisse  Bomande.  Nr.  10,  p.  790. 

AttStin^   L.  J.    and    Orünbaum^  O.     Some   experiences   with  the 

tuberculin  Ophthalmie  reaction.     Proc.  B.  Soc.  of  med.  Pathol. 

Sect.  Vol.  1.  1907.  Nr.  2,  p.  74. 
AvelUs,   0.    (Frankfurt  a.  M.)    üeber  Heuschnupfenbehandlung 

nach  eigenen  Erfahrungen.     Münchn.   med.   Wochenschr.   1907. 

Nr.  11.  S.  518. 
Verf.  verbreitet   sich   zunächst  über   die  Zweckmässigkeit  des  Heu- 
fieberbundes.    Hierauf  erörtert  er,- dass  Patienteo,  die  in  Amerika  an  Herbst- 
katarrh  erkranken,  sich  durch  Aufenthalt  in  Europa  frei  von  Anfallen  be- 
wahren können,  auch  vor  den  durch  Gramineenpollen  veranlassten. 

Sehr  dankenswert  ist  es,  dass  Avellis,  ein  sorgfältiger  Beobachter, 
die  sich  bisweilen  einstellende  und  von  Jahr  zu  Jahr  sich  steigernde  Gift- 
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Wirkung  des  Pollaniins  genfigend  heirorhebt.  Er  selbst  beobachtete  drei 
Patienten,  „die  das  erste  Jahr  das  Pollantinpalver  ansserordentlicb  lobten, 
allmählich  schwächte  sich  die  Wirkung  ab.  Im  zweiten  Jahre  waren  sie 
mit  dem  erwarteten  Erfolge  gar  nicht  zufrieden,  das  dritte  Jahr  Ter- 
schlimmerte  geradezu  jede  kleine  Pollantindose  die  Beizung  erheblich.*^ 
Es  ist  dies  die  sehr  lebhafte  Schilderung  der  jetzt  sich  mehr  und  mehr  ein- 
stellenden sog.  „komplettierenden  Fälle'',  auf  die  Weichardt^)  zuerst 
aufinerksam  gemacht  hat  (s.  Sitzungsber.  d.  physik.  med.  Sozietät  Erlangen 
1905  u.  Berl.  klin.  Wochenschr.  1907,  Nr.  21),  Fälle,  welche  in  der  Statistik 
des  Hamburger  Hygienischen  Institutes  nicht  mit  aufgeführt  sind,  obschon 
es  sehr  merkwürdig  und  zu  beanstanden  ist,  dass  bei  Statistiken  über  die 
Wirkungen  von  patentierten  Heilmitteln  nur  die  günstigen  aufgeführt,  die 
ungünstigen  aber  verschwiegen  werden. 

Sehr  beachtenswert  ist  zweifellos  die  Beobachtung  von  Avellis,  dass 
man  sich  nicht  mit  Anwendung  der  Sera  begnügen  dürfe,  sondern  auch  die 
Nase  ruhig  stellen  müsse.  Merkwürdig  finde  ich  dessen  Aeusserung:  „Schlägt 
das  Pollantin  fehl,  so  rate  ich  zum  Oraminol.** 

Also  selbst  Avellis  stellt  die  Behandlung  mit  Pollantin,  mit  dem 
Mittel,  welches,  wie  er  selbst  beobachtet  hat,  bisweilen  geradezu  Schaden 
stiftet,  noch  immer  in  erste  Linie  und  betrachtet  das  niemals  Schaden 
bringende  und  mindestens  ebenso  wirksame,  also  doch  weitaus  vorzuziehende 
Graminol  gleichsam  als  Lückenbüsser. 

Axamttf  O.    S.  Anaphylaxie  S.  59. 

Axamitf  O.  Versuche  über  Stauungshyperämie  an  Kaninchen. 
Wien.  klin.  Woch.  1907,  Nr.  34,  S.  1026—1027. 
Entgegen  mehrfach  ausgesprochenen  Ansichten  wirkt  Oedemflüssigkeit 
von  Kaninchen  bedeutend  schwächer  bakterizid  als  das  entsprechende  Blut- 
serum (Anthrax,  Cholera,  Pyozyaneus),  ebenso  bei  aktiv  und  passiv  immuni- 
sierten Tieren  (Cholera).  Eine  Nachprüfung  der  Versuche  von  v.  Baumgar- 
ten-Hey de,  wonach  bei  subkutaner  Anthraxinfektion  die  Umschnürung  der 
infizierten  Extremitäten  lebensrettend  wirken  soll,  ergab  völlig  negative 
Besultate,  ebenso  ähnliche  Versuche  mit  Hühnercholera.  Die  Heilwirkung 
der  Stauungshyperämie  kann  also  nicht  auf  der  Aktivität  der  zellfreien 
Stauungsflüssigkeit  beruhen.  Eisenberg. 

Axanütf  O.  und  Tsuda^  K.  Versuche  über  die  Spezifität  der  opso- 
nischen Wirkung  des  Normalserums.  Wien.  klin.  Woch.  1907, 
Nr.  35,  S.  1045—1048. 

Mit  Staphylokokken  resp.  Snbtilisaufschwemmungen  absorbiertes  normales 
Meerschweinchenserum  lässt  keine  spezifische  Herabsetzung  des  Opsonin- 
gehaltes  für  die  zur  Absorption  verwandten  Keime  erkenneo,  sondern  es 
tritt  gleichmässige  Herabsetzung  für  Staphylokokken,  Subtilis  und  Dysenterie- 
bakterien ein.  Es  liegt  demnach  kein  GruDd  vor,  im  Normalserum  eine 
Vielheit  von  Opsoninen  für  verschiedene  Bakterienarten  anzunehmen. 
Eisenberg. 

^)  Weichardt  wies  nach,  dass  durch  frisches,  komplementhaltiges  Serum 

gurch  Serum  von  mit  Folien  behandelten  Tieren)  oder  durch  älteres  Serum  bei 
dividuen  mit  passenden  Komplementen  Endotoxine  in  Freiheit  gesetzt  werden. 
Mit  blosser  Serumüberempfindlichkeit  können  die  hiemach  eintretenden  Heu- 
fiebersymptome nicht  erklärt  werden. 
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Axamit  nnd  Tsttda^  s.  anch  Phagozytose,  S.  87. 

Azzttrrlnl.     (Aus  dem  Instit.   für  pathol.  Anatomie  in  Florenz.)    Snlle 

origini  delle  agglutinine  del    tifo,    sperimentale,  Bd.  XXYI, 

Seite  909. 

Ans   systematischen  TJntersuchnngen  üher  den  Agglntiningehalt  von 

Blutproben,  welche  verschiedenen  SteUen  der  Kreislauforgane  entnommen 

wurden,  geht  der  Ursprung  der  Agglutinine  aus  den  hämopoetischen  Organen 

(Eoiochenmark)  hervor. 

Die  Splenektomie  beeinflusst  ihre  Erzeugung  nicht.  Analoge  Besnltate 
erhielten  Pacchioni  und  Garlini  bezüglich  der  Präzipitine. 

Segale. 
Babel,  K    Untersuchung  über  die  Negrischen  Körper  und  ihre 
Beziehung  zu  dem  Virus  der  Wutkrankheit.    Zeitschft.  f.  Hyg.- 
und  Inf.-Krankheiten.    Bd.  56,  1907,  p.  435—452. 

Verf.  hält  feinste  Körper chen,  die  (nach  Cajal-Oiemsa  schwarz 
oder  blau  gefärbt)  ausschliesslich  im  Innern  des  Zytoplasmas  der 
entarteten  Nervenzellen  in  den  am  meisten  ergriffenen  Stellen  des 
Nervensystems  sich  finden,  für  die  aktiven  Wuterreger,  und  deutet  die 
Negrischen  Körperchen  als  eingekapselte  im  Involations-  oder  Trans- 
formationszustande befindliche  Wutparasiten,  die  daher  auch  öfters  bei  Wnt 
fehlen  und  in  weniger  ergriffenen  Partien  des  Zentralnervensystems  ihren 
Sitz  haben.  Sie  wären  als  Besultat  einer  starken  lokalen  Reaktion 
der  Zelle  auf  den  durch  die  Einwanderung  der  Parasiten  ausgeübten  Beiz, 
sowie  auf  die  durch  dieselben  erzeugte  teilweise  Schädigung  der  Zelle  an- 
zusehen. Diese  Beaktion  wäre  somit  der  Ausdruck  einer  stärkeren 
Widerstandsfähigkeit  der  die  Negrischen  Körperchen  enthaltenden 
Zellen.  Diese  Zellen  wären  also  als  dem  Virus  gegenüber  mehr  oder  minder 
refraktäre  Elemente  zu  betrachten,  indem  sie  imstande  sind,  den  Wut- 
parasiten einzukapseln  und  zu  sequestrieren.  Trommsdorff. 

Bachrach^  R.  und  Bartel,  J.  Ueber  den  Einfluss  der  Hefenuklein- 
säure  auf  die  Virulenz  menschlicher  Tuberkelbazillen. 
Wien.  klin.  Woch.  1907,  N.  35,  S.  1040—1045. 

In  Anlehnung  an  früher  erhobene  Befunde,  wonach  menschliche  sowie 
Bindertuberkelbazillen  unter  Einwirkung  von  Lymphdrüsen  resp.  Organbrei 
ihre  Virulenz  und  weiterhin  auch  ihre  Lebensfähigkeit  einbüssen,  wurde  die 
Wirkung  der  Hefenukleinsäure  auf  den  Tuberkelbazillus  untersucht,  da  wohl 
in  dieser  G-ruppe  die  wirksamen  Körper  der  Lymphdrüsen  resp.  anderer 
Organe  zu  suchen  sind.  Die  Versuchsreihe  mit  Einwirkung  der  Säure  auf 
Bazillenemulsionen  in  Wasser  scheidet  aus,  da  auch  ohne  Säure  die  Bazillen 
in  Wasser  langsam  absterben.  Dagegen  zeigt  sich  sehr  deutliche  Beein- 
flussung in  Eiweisslösungen  (Nährstoff  H  e  y  d  e  n),  indem  nach  19 — 37  tägiger 
Einwirkung  von  10  resp.  0,l%iger  Nukleinsäure  menschliche  Bazillen  zur 
A Virulenz  für  Meerschweinchen  gebracht  werden.  Mit  ihnen  geimpfte  Tiere 
zeigen  nur  Lymphdrüsenhyperplasie  und  positive  Agglutination.  In  den  Kontroll- 
proben blieben  die  Bazillen  in  reiner  Eiweisslösung  120  Tage  lebend  und 
voUvirulent.  Diese  Versuche  erklären  z.  T.  die  Wirkung  organischer  Gewebe 
auf  die  Virulenz  von  Tuberkelbazillen.    Bei  Impfung  stark  in  ihrer  Virulenz 

Jahroflberleht  fl.  d.  get.  Immviütitifonehtinf  1907.  12 


178  Referate« 

herabgesetzter  Bazillen  trat  anch  in  diesen  Yersnchen  die  Lokalisation  in 
den  Lungen   nnd   Bronchialdrüsen  gegenüber  allen  anderen  stark  hervor. 

Eisenberg. 

Badueli  A.  (Clinica  Medica.  Camerino.)  Sulla  possibilita  di  ottenere 
un  siero  anti-paragangliare.  Atti  del  XY.  congresso  di  mediana 
interna,  G^nova,  1906. 

1.  Das  Blutserum  von  Kaninchen,  welche  wiederholt  mit  Adrenalin 
oder  mit  Paraganglieneztrakten  behandelt  wurden,  übt  keinen  Einfluss  aus 
auf  den  Arteriendruck  des  gesunden  Kaninchens  oder  Hundes. 

2.  Wenn  man  die  Mischungen  des  genannten  Serums  mit  geringen 
Adrenalindosen  (Vi  Tropfen  Adrenalinlösung,  Vioooo  ^uid  2  ccm  Serum)  modi- 
fiziert, so  beeinflussen  sie  den  Arteriendruck  der  gesunden  Kaninchen  und 
Hunde  in  derselben  Weise  wie  die  Mischungen  mit  derselben  Quantität 
Adrenalin  und  normalem  Blutserum  oder  destilliertem  Wasser. 

3.  Bei  Proben  in  yitro  zerstört  die  Mischung  genannten  Serums  mit 
Adrenalin  die  hypertensiven  Eigenschaften  des  letzteren  nicht,  dessen  chemische 
Reaktionen  noch  bei  Mischungen  mit  kleinsten  Quantitäten  beweisbar  sind. 

4.  Im  Blutserum  von  Kaninchen,  welche  kürzere  oder  längere  Zeit 
wiederholt  mit  Adrenalin  oder  mit  frischem  Extrakt  von  Kalbsnebennieren 
behandelt  wurden,  bilden  sich  keine  Präzipitine  gegen  die  Adrenalinlosungen 
oder  die  Paraganglinextrakte.  Segale. 

Bacher^  SL    lieber  Beeinflussung  der  Phagozytose  durch 
normales  Serum.    Zeitschft.  f.  Hyg.-  u.  Inf.-Krankheiten.    Bd.  56, 
1907,  p.  33—74. 
Die  Methodik  betreffend  sei  erwähnt,  dass  Verf.  die  Zählmethode 

der  englischen  Autoren  ablehnt.     Als  wichtigste  Ergebnisse  seien  herror- 

gehoben : 

1.  Es  gibt  eine  Phagozytose  ayirnlenter,  mitunter  auch  virulenter 
Bakterien  (Streptokokkus,  Staphylokokkus)  als  primäre  Fähigkeit  der 
Leukozyten. 

2.  Bei  Versuchen  in  vitro  wird  die  Intensität  der  eintretenden  Phago- 
zytose: 

a)  gefördert  durch  Opsonine  (im  Sinne  Wright's).  (Die  Frage  des 
Vorhandenseins  von  Stimulinen  [Metschnikoff]  blieb  unentschieden.) 

b)  gehemmt  durch  jede  funktionelle  Schädigung  der  verwendeten 
Leukozyten  (z.  B,  artfremdes  Serum). 

c)  beeinflusst  von  Art  und  Virulenz  der  geprüften  Bakterien  (avirulente 
lebhafter  phagozytiert)  und  deren  Menge,  wobei  das  Vorhandensein  oder 
Fehlen  bakteriolytischer  Eigenschaften  des  Mediums  von  Bedeutung  ist. 

3.  Gegenüber  jenen  Bakterien,  auf  die  deutlich  Opsoninwirkung  statt- 
findet, zeigte  sich  das  betr.  Serum  weder  bakteriolytisch  noch  bakterizid 
(Frage  der  Identität  der  Opsonine  und  Alexine). 

4.  Die  Opsonine  schädigen  die  Bakterien  nicht. 

5.  Die  Opsonine  verschwinden  aus  Seris: 

a)  beim  Aufbewahren  (in  etwa  14  Tagen); 

b)  durch  Erhitzen  auf  bß^  in  V2  Std.,  auf  über  65<>  in  10  Minuten; 

c)  durch  Bindung  an  Bakterien; 

d)  durch  Absorption  an  fein  verteiltes  organisches  Material. 
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6.  Die  Opsonine  wirken  anf  erhitzte  Bakterien  ebenso  wie  auf  nicht- 
erhitste;  Erhitzung  opsonisierter  Bakterien  hebt  jedoch  einen  Teil  der 
Opsoninwirkong  wieder  auf. 

7.  Die  Opsoninwirkung  ist  in  sehr  hohem  Grad  unabhängig  von  der 
Quantität  des  Serums;  kleinste  Mengen  genügen. 

8.  InaktiYserum  ist   für  die   Opsoninwirkung  ein  völlig  indifferentes 
Medium.  Trommsdorff. 
Bacher^  s.  auch  unter  Phagozytose  S.  87. 

Baer,  0.    S.  Phagozytose  S.  88. 

BcM,  O.     Grundzüge  der  Immunitätslehre.    Vortrag,  abgedruckt  im 

Korrespondenzblatt  des  Vereins  deutscher  Aerzte  in  Eeichenberg  1907. 
Der  Vortrag  gibt  mit  den  nötigen  Erläuterungen  und  Beispielen  die 
Ghrundzüge  einer  funktionellen  Theorie  der  Infektion  und  Immunität  wieder. 
Das  Charakteristische  der  Lebewesen  liegt  in  den  eigentümlichen  Funktionen, 
welche  ihnen  zukommen,  und  diese  lassen  sich  leicht  auf  „elementare  Funktions- 
kreise" zurückführen,  aus  denen  jedes  Lebewesen  besteht.  Betrachtet  man 
einen  elementaren  Funktionskreis  genauer,  so  ergibt  sich  sofort,  dass  inner- 
halb des  Getriebes  desselben  ein  zweiter  Funktionskreis  nicht  gleichzeitig 
Yorhanden  sein  kann.  Sucht  aber  ein  solcher  sich  an  die  Stelle  eines  anderen 
zu  setzen,  so  entsteht  eine  Infektion.  Der  Ausgang  kann  ein  yerschiedener 
sein.  In  manchen  Fällen  gelingt  durch  gegenseitige  Aenderung  und  An- 
passxug  der  verschiedenartigen  Funktionen  ein  Ausgleich,  wie  in  den  Bei- 
spielen von  typischer  Symbiose.  In  der  grossen  Mehrzahl  wird  aber  ent- 
weder der  infizierte  oder  der  infizierende  Funktionskreis  vernichtet.  Dem 
geht  ein  Kampf  der  beiden  Kreise  vorher^  da  die  in  ihnen  vereinten 
Funktionen  nach  Qualität  und  Intensität  der  Steigerung  fähig  sind,  und  jener 
Funktionskreis  bleibt  übrig,  dessen  Funktionen  entweder  von  vornherein  die 
stärkeren  und  besseren  sind,  oder  sich  mehr  steigern  können  als  die  der 
anderen.  Wenn  aber  auch  z.  B.  der  infizierte  Funktionskreis  siegreich  ist, 
so  wird  er  doch  in  der  Begel  infolge  des  Kampfes  verstärkt  oder  geschwächt 
zurückbleiben.  Trifft  ihn  dann  die  gleiche  Infektion  wieder,  so  vermag  er 
sie  leichter  abzuwehren  (Immunität),  oder  er  unterliegt  sofort  (Disposition). 
Sind  derartig  veränderte  Funktionskreise^  wie  bei  jedem  höheren  Lebeweseii, 
in  viele  andere  eingeschaltet,  so  werden  sie  selbst  als  fremd  empfunden  und 
beeinflussen  nun  die  benachbarten,  so  dass  eine  einmalige  Infektion,  auch 
wenn  sie  siegreich  abgewehrt  wurde,  noch  lange  nachwirken  kann. 

Autoreferat. 
Bail^  O.     Giftwirkungen  des  Typhusbazillus.    Wiener  klinische 

Wochenschrift  1907,  Nr.  10. 
Die  durch  Zentrifa  gieren,  eventuell  nachfolgendes  vorsichtiges  Sterili- 
sieren von  Bakterien  befreiten  Exsudate  intrapleural  mit  Typhus  infizierter 
Kaninchen  sind  bei  intravenöser  Injektion  für  andere  Kaninchen  stark 
toxisch,  wobei  Darmerscheinungen  im  Vergiftungsbilde  eine  grosse  Bolle 
spielen.  Die  fortgesetzte  üebertragung  der  bazillenhaltigen  Exsudate  aus  der 
Pleura  eines  Tieres  in  die  eines  anderen  liefert  im  Sektionsbefunde  Bilder, 
die  mit  denen  des  menschlichen  Typhus  eine  unverkennbare  Analogie  besitzen 
(Schwellungen  und  Blutungen  in  den  Darmdrüsen  und  den  Plaques,  Schleim- 
hautblutungen und  Milzschwellungen).  Giftwirkungen  Hessen  sich  auch  mit 
den  Exsudaten  infizierter  Meerschweinchen  und  mit  besonders  hergestellten 
Bouillonkulturen  erzielen.  Autoreferat. 
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Ball,  O.    8.  auch  Phagozytose  S.  89. 

BeUlj  O.  und  Hokef  E.    Theorie  der  Sernmaktivität.    Prager  medüdn. 
Wochenschrift  1907,  Nr.  15. 
Oibt  in  Form  eines  Vortrags  einen  TJeberblick  über  die  Resultate 
langwieriger  üntersnchnngen  über  die  Wirkung  des  normalen  Binderseroms 
auf  Gholerayibrionen.    Die  ausführliche  Publikation  erscheint  Anfang  1908 
im  Archiv  für  Hygiene.    6.  und  H.  konnten  keine  Zeichen  einer  reellen 
Existenz  von  besonderen  agglutinierenden,  seraiigektierenden  und  bakterio- 
lytischen  Stoffen  finden.    Wirklich  vorhanden  ist  im  Serum  nur  eine  Substanz 
mit  den  Funktionen  des  ang.  Immunkörpers,  welche  imstande  ist,  sich  mit 
geformter  oder  gelöster  Bakteriensubstanz  unter  dem  Einflüsse  eines  im  Senun 
ebenfalls  vorhandenen  Fermentes,  des  Komplements,  zu  verbinden.    Agglu- 
tination, Präzipitation  und  Bakteriolyse  sind  nur  verschiedene  Erscheinungs- 
formen dieses  im  Prinzip  immer  gleichen  Vorganges.  Autoreferat. 
Ball  O.  und  RnbrtUus,  s.  Phagozytose,  S.  89. 
BcUbaity  s.  Phagozytose  S.  90. 

Baldrey,  F,  S*.  H.    I.  Hemorrhagic  septicaemia   of  cattle,    and 
its  relation  to  preventive  vaccination.   Joum.  of.  trop  veterin. 
Science,  t.  II,  n^  3,  1907,  23  p.,  6  planches. 
BaUwlnf   E.   R.     The   Ophthalmo   tuberculin   diagnostic    test. 

Joum.  American  med.  assoc.  Vol.  49,  1907,  Nr.  23,  pag.  1969. 
Baldwlfh  E.  R.f  s.  auch  Phagozytose  S.  90. 

BaUner  und  Relbmayr.    (Hygien.  Institut,  Innsbruck.)     Heber  die  Ver- 
wertbarkeit  des    Phänomens   der   Komplementablenkung 
zur    Differenzierung    von    Kapselbazillen.      Münchner  med. 
Wochenschr.  1907,  Nr.  13,  S.  113. 
Die  Versuche  wurden  in  Anlehnung  an  die  Wassermann  sehe  Ver- 
Buchstechnik  der  Komplementablenknng  unternommen.    Beim  Zusammenbringen 
von  Extrakten  von  Kapselbazillen  mit  einem  Friedländer-Immunserum   tritt 
eine  Bindung  des  zugesetzten  Komplements  auch  bei  höheren  Verdünnungen 
des  Immunserums   ein.     Eine  Abgrenzung   der  einzelnen  Arten  der  Kapsel- 
baziUen  in  vier  Oruppen  liess  sich  jedoch  mittelst  dieser  Methode  nicht  mit 
Sicherheit  durchführen.     Für  differential-diagnostiBche  Zwecke  hat  sich  die 
Methode   zur  Abgrenzung   der   Oruppe   der  Kapselbazillen  nicht   genügend 
bewährt.  Lüdke. 

Bambergs  K  nnd  BrughsA,  Th,    (11.  Med.  Klin.,  Berlin.)    üeber  den 
Uebergang  von  Agglutininen   von  Mutter  auf  Kind.    Med. 
KUn.  1907,  Nr.  31. 
Eine  im  8.  Monat  an  Typhus  erkrankte  Mutter  zeigte  hohen  Gehalt 
an  Agglutininen,  sowohl  im  Blute  als  in  der  Milch,  das  EÜnd  dagegen  keinen 
solchen,  weder  gleich  nach  der  Oeburt,  noch  nach  sechswöchentlichem  Stillen. 
Nach  Verff.  ist  gegen  Ende  der  Schwangerschaft  der  Durchgang  der  Agglu- 
tinine  durch  das  Plazentarfilter,  der  in  den  ersten  Monaten  leicht  von  statten 
geht,  erschwert.    Da  das  Kind  auch  durch  die  agglutininhaltige  Milch  keinen 
Agglutiningehalt  des  Serums  bekam,  so  zeigt  sich,  dass  auch  arteignes  ESweiss 
nicht  unter  allen  Umständen  die  Darmwand  passiert.    Aus  der  Beschreibung 
der  Verff.  geht  hervor,  dass  Stillen  bei  Typhuskranken   nicht  verboten  zu 
werden  braucht. 


Referate.  181 

Bandelten  Zur  Heilwirkung  des  Tuberkalins«  Heilung  des 
Lupus  durch  Perlsuchttuberkulin.  Beitrag  zur  Klinik  der 
Tuberkulose.    Bd.  6,  H.  1,  p.  116—137. 

BandeUer.  Stand  der  spezifischen  Behandlung  der  Tuberkulose. 
Ber.  4.  Vers.  d.  Tub.-Aerzte.  Berlin  1907,  p.  111. 

Bandelier.  Die  Mazimaldosis  in  der  Tuberkulindiagnostik. 
Beitrage  zur  Klinik  der  Tuberkulose.  1906.  Bd.  6.  H.  1,  p.  45—83. 
Verf.  fasst  sein  Urteil  dahin  zusammen,  dass  die  alte  Koch  sehe 
Methode  der  diagnostischen  Tuberkulininjektionen  nicht  nur  die  besten,  son- 
dern auch  die  allein  zuverlässigen  Resultate  ergibt,  d.  h.  dass  die  Maximal- 
dosis  Yon  10  mg  in  der  Tuberkulindiagnostik  nicht  zu  entbehren  ist. 

BandeUer,    Der  diagnostische  Wert  der  Tuberkullninhalation. 
Beiträge  zur  Klinik  der  Tuberkulose.  1906.  Bd.  VI.  H.  1,  p.  86—114. 
Bestätigung  der  Beobachtungen  von  Kapralik  und  v.  Schroetter 
(Wiener  klin.  Wochenschr.  1904,  Nr.  21  u.  22),  dass  bei  Tuberkulösen  durch 
Inhalation  eine  Tuberkulinreaktion  zu  erzielen  sei.  Oaehtgens. 

Bandl,  I  sieri  antibacterici  nella  cura  della  difterite.  Congr. 
naz.  di  Pedriatria.  Biforma  medica  1907. 
Der  Autor  teilt  einige  Angaben  über  das  von  ihm  erhaltene  Serum 
mit.  Es  ist  agglutinierend  und  sensibilisierend.  Die  mit  diesem  Serum  be- 
handelten Diphtheriebazillen  lösen  sich  rasch  auf  und  verfallen  leicht  der 
Phagozytose.  Segale. 

Bandl  e  OagnonL  La  vaccinazione  antidifterica.  Atti  6.  congr. 
naz.  pediatria.  2  ott.  1907. 

Ein  Bericht  über  positive  Resultate  von  100  Impfungen.  Im  Serum 
werden  deutliche  Ambozeptoren  und  Opsonine  beobachtet,  welche  sich  durch 
die  Wiederimpfung  vermehren  und  nach  wenigen  Monaten  verschwinden. 

Segale. 
BandlnLt  P.    (Aus  dem  hygiemschen  Institute  in  Turin.)  Ricerche  sulla 
specifitä  del  Citoryctes  vaccinae.  Sperimentale,  Bd.  XL,  S.  824. 

Durch  keinen  der  angewandten  Yersuchsprozeese  gelang  es,  die  Bildung 
ähnlicher  Körper  zu  erlangen,  wie  sie  Guarnieri  beschreibt.  Sie  müssen 
daher  mit  Wahrscheinlichkeit  als  spezifisch  angesehen  werden.        S egale. 

Bändlet^  V.  und  KrelbUh^  K.  Erfahrungen  über  kutane  Tuber- 
kulinimpfungen  (Pirquet)  bei  Erwachsenen.  Deutsche  med. 
Wochenschr.,  Jahrg.  33,  1907,  Nr.  40,  p.  1629—1631. 

Unter  26  Fällen,  welche  eine  lokale  Tuberkulose  der  Haut  aufwiesen, 
konnten  die  Yerff.  nach  der  kutanen  Tuberkulinimpfung  bei  22  eine  positive 
Reaktion  feststellen,  während  4  Fälle  mit  schwerer  miliarer  Schleimhaut- 
tuberkulose absolut  keine  Impfreaktion  zeigten.  Unter  37  KontrollfKllen,  die 
keine  augenfällig  nachwebbare  Tuberkulose  darboten,  reagierten  nach  der 
ersten  Impfung  15  gar  nicht,  10  unsicher  oder  schwach  und  12  deutlich 
positiv.  Für  letztere  Hess  sich  ein  hinreichender  Befund  in  der  physikalischen 
Untersuchung  zwar  nicht  bei  allen  finden,  immerhin  ergaben  sich  augenfällige 
Unterschiede  der  Reaktion  zwischen  den  Fällen  von  Haut-  und  interner 
Tuberkulose  bezüglich  des  zeitiichen  Ablaufes  und  der  Intensität  der  Reaktion. 
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Die  histologiBche  ünteraaehaiig  der  Impipapel  eines  Lnpnakraiiken  ergab,  daes 
die  Yer&iidemiigen  nur  aIb  an  Taberknloee  erinnernd  beseichnet  werden 
können.  Gaehtgens. 

BankSf  8.  Phagozytose,  8.  90. 

Banztaf,   E.  J.  und  Otbson,   R.  B.    (Dep.  of  Health,  New  York  City). 

The  fractional  precipitation  of  antitozin  serum.    Joom.  of 

Biol.  Chem.  Bd.  m,  p.  253—263,  Sept.  1907. 
Verff.  fanden,  dass  Antitoxineinbeiten  in  den  Seromglobnlinen  sich  be- 
finden, die  durch  gesättigte  Kochsalzlösang  nicht  niedergeschlagen  werden. 
Weit  schwächer  ist  der  Antitoxingehalt  der  Olobuline,  die  man  mit  dänner 
Lösung  von  Ammonsulfat  ausfällt.  Nach  YerA  steht  die  Grösse  der  Molekular- 
komplexe  in  einem  gewissen  Zusammenhang  damit.  Die  grösseren  sind  in 
Wasser  schwerer  löslich  und  haben  auch  weniger  Antitoxin. 

Barker  und  ColBf  s.  Phagozytose,  8.  90. 
Barlocco,  s.  Phagozytose,  8.  90. 

Barr,  J.,  BeU,  W.  B.  and  Douglas,  s.  Phagozytose,  8.  90. 
Barratf  J.  O.  W.  Die  quantitative  Bestimmung  der  Erythro- 
zytenopsonine. Zentralbl.  f.  Bakt.  Orig.Ber.  43,  1907,  p.  838—843. 
B.  bestimmt  die  grösste  Menge  Blutkörperchen,  die  durch  eine  gegebene 
Menge  8erum  sensibiUsiert  wird.  Die  Opsomsierung  ist  abhängig  yon  der 
Zeit  der  Einwirkung  des  Serums  auf  die  Blutkörperchen,  nicht  merklich 
beeinflusst  durch  Verdünnung  des  Serums. 

8.  auch  unter  Phagozytose  8.  91.  Trommsdorff. 

Barrat,  /.  O.  Wakelin,  s.  Phagozytose,  8.  91. 

Bartelf  J.  Zur  Biologie  des  Perlsuchtbazillus.  Wien.  Klin. 
Woch.  1907.  Nr.  6,  8.  165-157. 
Ebenso  wie  bereits  früher  für  Tbc-Bazillen  des  Typus  humanus  fest- 
gestellt worden,  werden  auch  Perlsuchtbazillen  durch  längere  Einwirkung 
von  Organzellen  spez.  Lymphdrüsenbrei  (yom  Kaninchen)  ayirulent,  ohne 
ihre  Lebensfähigkeit  einzubüssen.  Sodann  glaubt  B.,  dass  durch  Yerimpfung 
derartigen  Materials  Kaninchen  sich  gegen  die  nachfolgende  virulente  In- 
fektion mit  Perlsuchtbazillen  werden  vakzinieren  lassen.  Es  wird  der  Fall 
eines  derartig  vakzinierten  Kaninchens  angeführt,  das  84  Tage  nach  der 
Infektion,  bei  völligem  Wohlbefinden  getödet,  nur  4  minimale  Lungen- 
knötchen  darbot,  die  sich  bei  Yerimpfung  auf  Meerschweinchen  als  nicht 
infektiös  erwiesen.  Das  Kontrolltier  ging  mit  ausgebreiteter  Tuberkulose 
34  Tage  nach  der  Infektion  ein.  Das  Auffinden  von  Lungenknötchen  beim 
intraperitoneal  infizierten  Tier  ist  für  B.  ein  weiterer  Beweis  für  die  von 
Weichselbaum  und  ihm  angenommene  Prädestination  der  Lunge  als 
„Locus  minoris  resistentiae'*  gegenüber  Tuberkulose.  Eisenberg. 

Bartel  J.  und  Neutnanrif  W,  Experimentaluntersuchungen  über 
den  Einfluss    von    organischen  Substanzen   auf  den  Gang 
der  Tuberkuloseinfektion  beim  Meerschweinchen.     Wien. 
Klin.  Woch.  1907.  No.  43,  8.  1321—1326.    No.44,  8.  1365—1372. 
Fortsetzung  früherer  Versuchsreihen.   Alkalische  Thymusdekokte  sind 
selbst  nach  längerem  Kontakt  nicht  imstande,   die  Virulenz   von   Tbc-Ba- 
zillen herabzusetzen,  dagegen  gelingt  dies,  wenn  auch  langsam,  bei  Ver- 
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Wendung  von  Lymphdrüsendekokten.  Die  Behandlang  von  infizierten 
Meerschweinchen  mit  diesen  Stoffen  ergibt  Verlängerung  des  üeberlebens 
sowie  Bessernng  des  Allgemeinzustandes  mit  sichtbarer  Heilungstendenz  des 
tuberkulösen  Prozesses.  Noch  günstigere  Besultate  ergab  Behandlung  mit 
serösen  resp.  Organeztrakten  gegen  Tuberkulose  vakzinierter  Kaninchen, 
resp.  mit  Filtraten  von  Organstoffdekokten ,  die  längere  Zeit  bei  37^  mit 
▼inüenten  Tuberkelbazillen  vermischt  gehalten  wurden.  Es  scheint  somit 
„der  Organzelle  resp.  ihren  Produkten  eine  hohe  Bedeutung  im  Entwick- 
lungsgang einer  Tuberkuloseinfektion  und  zwar  in  einem  dieselbe  günstig 
beeinflussenden  Sinne'*  zuzukommen.  Bezüglich  der  Einzelheiten  der  interes- 
santen und  fleissigen  Arbeit  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

Eisenberg. 

Bashford,  E.  f.,  Murray,  J.  A.  und  Haalandj  M.    Ergebnisse  der 

experimentellen  Krebsforschung.     Berliner  E^lin. Wochenschr. 

1907.  No.  38  u.  39. 
Yerff.  beobachteten  ein  Plattenepithelkarzinom  der  Maus,  das  einen 
eigentümlichen  Wechsel  im  anatomischen  Aussehen  zeigte.  Es  Hessen  sich 
alle  schon  bei  andern  Mäusetumoren  beobachteten  Erfahrungen  bestätigen; 
so  zeigten  sich  auch  hier  bei  Anwendung  junger  Impftiere  die  besten  Impf- 
resultate,  bei  fortgesetzten  Transplantationen  machte  sich  die  von  Ehrlich 
als  Yirulenzsteigerung  bezeichnete  Zunahme  der  Wachstumsenergie  und 
Aasschlagsfähigkeit  deutlich  bemerkbar,  ein  Vorgang,  in  dem  die  Yerff. 
mehr  eine  Anpassungsfähigkeit  der  Zellen  an  fremden  Boden  als  eine  Yiru- 
lenzsteigerung in  bakteriologischem  Sinne  sehen.  Diese  gesteigerte  Wachs- 
tumsfähigkeit der  Zellen  ist  jedoch  keine  konstante  Orösse,  die  sich  immer 
auf  demselben  Niveau  hält,  sondern  sie  zeigt  ähnliche  Schwankungen  wie 
sie  von  Yerff.  bereits  am  Jensen  sehen  Tumor  beschrieben  und  als  Schwan- 
kongen  der  Assimilationsenergie  der  Zellen  gedeutet  wurden. 

Carl  Lewin. 
Bashford,  Murray  und  Cramer.    The  natural  and    induced   resi- 

stance    of  mice   to    the    growth    of    Cancer.     Proceed.  Boyal 

Society  Ser.  B.  Yol.  79,  Januar  1907. 
Die  Untersuchungen  betreffen  natürliche  und  experimentell  erzeugte 
Qeschwulstresistenz  bei  Mäusen.  Yon  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  Yer- 
sache  über  Immunisierung  durch  normale  Mäusegewebe,  insbesondere  Mäuse- 
blut. 0,3—0,5  ccm  normales  Mäuseblut  injiziert,  erzeugt  einen  hoch  refrak- 
tären Zustand  sogar  bei  jungen  Mäusen,  die  sonst  besonders  empfänglich 
sind.  Die  Wirkxug  tritt  7 — 10  Tage  nach  der  Iigektion  auf  und  ist  an 
die  Blutzellen  gebunden,  da  Serumiojektionen  keine  Wirkung  haben.  Es 
handelt  sich  also  um  eine  aktive  Immunisierung.  Die  weiteren  Ergibnisse 
ihrer  Arbeit  sind  bereits  Gegenstand  vielfacher  Besprechungen  gewesen. 

Carl  Lewin. 
Bassenge»    (Hydrotherapeut.  Anstalt  Berlin.)    lieber  das  Wesen,  die 

Wirksamkeit  und  Haltbarkeit  des  nach  der  Briegerschen 

Schüttelmethode      hergestellten      Typhusschutzstoffes. 

Deutsche  mediz.  Wochenschrift  1907,  Nr.  23. 
Das  Wesen  des  nach  der  Briegerschen  Methode  hergestellten  Toxins 
besteht  darin,  dass  es  durch  vierundzwanzigstündiges  Schütteln  der  lebenden 
Typhusbazillen   in  destilliertem  Wasser   bei   Zimmertemperatur   gewonnen 
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wird.  Der  mit  der  einmaligen  Injektion  erreichte  Wert  der  Schntzatoffe 
des  Blatsemms  der  mit  Toxin  behandelten  Peraonen  ist  für  gewöhnlich  bo 
groes,  dasB  0,01  ccm  des  Seroma  Meerschweinchen  Ton  etwa  200  gr.  Ge- 
wicht auch  bei  Injektion  einer  sechs-  bia  zehnmal  tödlichen  Dosis  virulenter 
Typhusbazillen  vor  dem  sichern  Tode  retten,  während  Kontrolltiere  meist 
innerhalb  8 — 12  Stunden  nach  der  Injektion  zu  Orunde  gehen.  Auch  nach 
jahrelanger  Aufbewahrung  hat  das  Toxin  an  seiner  Wirksamkeit  selbst  in 
tropischen  und  subtropischen  Gegenden  nichts  eingebüsst.  Lüdke. 

Bassenge  und  Krause.  (Hy  drotherap.  Anstalt  Berlin.)   ZurGewinnung 
Ton    Schutzstoffen    aus    pathogenen    Bakterien.     Deutsche 
medizin.  Wochenschrift  1907,  Nr.  30. 
Die   Konzentration    der   durch    die   Schüttelmethode   Briegers   er- 
haltenen sterilen  Typhusextrakte  wurde  durch  Bestimmung  des  Brechungs- 
exponenten mit  Hilfe  des  Zeiss-Pulfrich sehen  Befraktrometers  bestimmt. 
Zum  Ausschütteln  und  Extrahieren  von  Bakterien  zwecks  Gewinnung  wirk- 
samer Schutzstoffe  wurden  10  %ige  Glyzerinlösungen,  die  die  Lebenstatigkeit 
der  Bakterien  nicht  beeinträchtigten,  die  Toxine  nicht  schädigten,  gewählt. 

Lüdke. 

Basset,  J.  und  Carri^  H.  (Alfort.)     Conditions  dans  lesquelles  la 
muqueuse  digestive  est  permeable  aux  microbes   de   l'in- 
testin.   CR  Soo.  Biologie,  t.  LXII,  p.  890,  18.  Mai  1907;  t.LXni, 
p.  272,  27.  Juli  1907. 
Basset'Snüth,  P.  W.  s.  Phagozytose  S.  92. 

BassOj   0*  L»    Bicerche    sui    complementi    nel    sanguedi    donna 

Sana  mestruante,   gravida   e   puerpera    e   loro    rapporto    coi 

complementi  del  sangue  fetale.      Ginecologia.  Anno  IV.,  Firenze. 

Mit   dem  Serum   aus   dem  Blute   menstruierender    Frauen   und   von 

Wöchnerinnen  beobachtete  der  Autor  auffallendere  Hämolyse  als   mit   dem 

Serum  von  nicht  menstruierenden  Frauen  und  von  Schwangeren. 

Am  auffaUendsten  und  meistens  schon  vollendet  war  die  Hämolyse, 
wenn  Vio  ccm  Serum  von  Schwangeren  1  :  10  mit  0,90%  physiologischer 
Lösung  verdünnt,  in  den  Fällen  von  Eklampsie  beigefügt  wurde.  Im  Puer- 
perium war  kein  Unterschied  zu  beobachten  von  jener  mit  Serum  einer  ge- 
sunden Wöchnerin, 

Mit  dem  Serum  aus  fötalem  Blute,  gleichviel  ob  das  Serum  aus  dem 
Blute  des  Nabelstranges  oder  aus  dem  Herzen  von  Totgeborenen  —  Früh- 
geburten oder  bei  endouteriner  Asphyxie  —  gewonnen  wurde,  sah  der 
Autor  vollständige  Hämolyse  nur,  wenn  grosse  Quantitäten  Serum  (nämlich 
Vi  ccii  reinen  Serums)  hinzugefügt  wurden,  im  Falle  es  sich  um  gesunde 
Föten  handelte;  ausgeprägte  Hämolyse  dagegen  schon  mit  sehr  kleinen 
Serumquantitäten  (Vio  ccm  Serum,  1  :  10  verdünnt),  in  den  Fällen  von 
Eklampsie. 

Der  Autor  fand  keinen  Unterschied  zwischen  dem  fötalen  Blute,  das 
direkt  dem  Herzen  oder  das  dem  Nabelstrange  entnommen  war. 

Wegen  der  regen  Aufsaugungsprozesse  im  Puerperium  infolge  der 
Bückbildung  der  Genitalorgane  fühlt  der  Organismus  ebenfalls  das  Bedürf- 
nis, seine  Yerteidigungsmittel  gegen  diese  toxischen  Stoffe  zu  erhöhen. 

Segale. 
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BattagUa.      Nefrite    sperimentale   da    Mtripanosomas    vesper- 
tilionis«.    Ann.  med.  navale  1907.  Vol.  p.  598. 
Dieaes  Trypanosom  erzeugt  beständig  Nephritis  acuta  parencbymatosa. 

Segale. 

Baudranf  0*  (Beauvais.)  Pr^paration  chimique  des  antidotes 
des  alcaloides  et  des  toxines.  Bull.  g^n.  de  Therapeut.  Bd.  153, 
p.  913,  Juni  1907. 
Verf.  untersuchte  antitoxische  Sera  und  fand  in  allen  wirksames 
Mangan.  Weil  nun  den  zwecks  Erzeugung  von  Antitoxinen  zu  ii^izieren- 
den  toxischen  Flüssigkeiten  Jod,  Jodtrichlorid  und  ähnl. ,  also  kräftige 
Oxydationsmittel,  zugesetzt  wurden,  so  nimmt  B.  an,  dass  die  Antikörper 
sich  aus  den  toxischen  Flüssigkeiten  durch  Oxydation  unter  dem  Einfluss 
des  Mangans  bilden.  Verf.  hat  nun  nicht  nur  Tetanus-  und  Diphtherietoxin 
sondern  auch  Tuberkelgift,  ferner  verschiedene  Alkaloide  dieser  Behandlung 
unterworfen  und  angeblich  die  Gifbwirkung  aller  dieser  Stoffe  mittels  der 
gewonnenen  antitoxischen  Substanzen  aufzuheben  vermocht.  (Es  unterliegt 
gar  keinem  Zweifel,  dass  es  sich  bei  den  beschriebenen  Prozeduren  Bau- 
dran's  um  Abspaltung  von  Kenotoxin  aus  all  den  verschiedenen  eiweiss-. 
haltigen  Flüssigkeiten  durch  chemische  Erschütterung  gehandelt  haben  mag 
mit  Bildung  von  Antikenotoxin  im  Serum  der  Injektionstiere,  ein  Vorgang, 
der  von  W.  wiederholt  des  Oenaueren  beschrieben  worden  ist,  z.  B.  ZentralbL 
f.  Bakter.  Orig.-Bd.  XUH,  H.  1,  p.  312  u.  Bd.  XLIV,  H.  1,  p.  72.  Eef.) 
Bauetf  y.  üeber  die  Spezifizität  der  biologischen  Eiweiss- 
differenzierung.  Arbeiten  d.  Kgl.  Inst.  f.  exp.  Therapie  (Frank- 
furt), H.  3,  1907,  pp.  71—82. 
B.  setzte  die  Versuche  Rickmanns  (s.  S.  429)  fort  und  stellte  neue 
Vergleiche  an  zwischen  den  beiden  Eiweissdifferenzierungsmethoden,  der 
Präzipitinmethode  und  der  Komplementfixation  an.  Es  hatte  sich  bekanntlich 
ergeben,  dass  letztere  die  feinere  Methodik  ist.  Es  dienten  4  verschiedene 
Kaninchensera  zum  Studium  (Pferde-,  Schweine-,  Binder-  und  Menschen- 
seren).  Die  geringe  Menge  des  Serums,  welche  zu  einer  Reaktion  nötig  ist, 
ist  für  die  Spezifität  massgebend.  Auch  für  die  Praxis  scheint  dem 
Verf.  die  Eiweissdifferenzierung  mittels  der  Komplementfixation  vor  der  ge- 
wöhnlichen Präzipitationsmethode  den  Vorzug  zu  besitzen. 

Bauer.  Erfahrungen  mit  der  v.  Pirquetschen  Tuberkulin- 
reaktion.  Berl.  klin.  Wochenschr.  1907,  Nr.  37,  p.  1169. 
Zusammenfassung:  Verf.  ist  von  dem  Zusammenhang  zwischen 
Y.  Pir quetscher  Reaktion  und  Tuberkulose  im  allgemeinen  überzeugt,  nicht 
aber  davon,  wenigstens  nicht  bei  den  Säuglingen,  dass  eine  positive  Reaktion 
mit  Sicherheit  auf  Tuberkulose  schliessen  lasse.  Für  Untersuchungen  über 
die  Ausbreitung  der  Tuberkulose  wird  die  Methode  gewiss  noch  gute  Dienste 
leisten,  für  die  diagnostisch  schwierigen  OrenzfäUe  haben  wir  jedoch  kaum 
etwas  gewonnen,  da  die  Impfung  eine  geringere  Sicherheit  der  Beurteilung 
zu  gestatten  scheint  wie  die  probatorische  Tuberkulinii^ektion.  Gerade 
beim  Säugling,  wo  eine  gute  Tuberkulinreaktion  am  wertvollsten  ist,  hat 
uns  aber  die  Impfung  nach  v.  Pirquet  im  Stiche  gelassen. 

Bauer,  Felix,  üeber  das  Verhalten  des  Blutdrucks  nachTuber- 
kulininjektion.    Arch.  klin.  Med.,  Bd.  62,  1907,  p.  368—370. 
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V.  Baumgarten,  P.  und  Dibbelt,  W.    (FathoL-anat.   Institat   Tabingen.) 
üeber   Immanisiernng   gegen  Tuberkulose.     Arbeiten  a.  d. 
Geb.  d.  pathol.  Anat.  u.  Bakt.,  Bd.  6,  1907,  H.  1,  p.  52—82. 
Die  Yersuche  der  Yerff.  haben,   wie  durch    Sektionresultate   nach- 
gewiesen ist,  ergeben,  dass  bei  Kälbern  subkutane  Impfungen  mit  Menschen- 
tuberkelbazillen  zur  aktiven  Immunitat  führen:  Passive  Immunbierung  mit 
Serum  ist  dagegen  unwirksam. 

Bayer,  0.    Untersuchungen  über  Gallenhämoljse.    Heber  die 
Hemmungswirkung  normaler  Sera.     Biochem.  Zeitschr.  1907, 
Bd.  5,  S.  368. 
Oalle   wirkt  hämolytisch.     Normales    Serum   hemmt   diese   Art   der 
Hämoljse.   Von  den  Serumbestandteilen  kommt  Cholesterin,  als  diese  Hämo- 
lyse  hemmend,  nicht  in  Betracht.    Lezithin   hemmt   nicht  mehr  in  solchen 
Verdünnungen  wie  das  Serum.    Auch  kann  man  das  Lezithin  durch  Aether 
entfernen,    ohne    dem  Serum  seine    hemmende  Kraft  zu  nehmen.     Serum- 
globulin und  -albumin  können  schon  in  sehr  geringen  Quantitäten  Gallen- 
hämolyse  hindern.     Yerdauungsfermente  zerstören  die  Gallenhämolyse  hem- 
mende Eigenschaft  des  Serums. 

Bayerf  Q.    (Instit.  d.  allgem.  Pathol.  zu  Innsbruck.)    Zur  Technik  der 

Oytotoxinuntersuchung.       Zentralbl.   f.    Bakt.,    1907,    Bd.    45, 

H.  1,  S.  1. 

Hämolytische  Sera  werden  an  roten  Blutkörperchen  geprüft,  bakterio- 

lytische  an  den  betreffenden  Bakterien,   spermatozide  an  den  Spermatozoon 

u.  s.  f.     Wenn  man  zytotoxische  Sera  auf  ihre  Wirkung  fixen  Gewebszellen 

gegenüber  prüfen  will,  muss  man  anders  vorgehen.    Verf.   spritzt   Saponin, 

welches  myotoxiscbe  Wirkung  hat,  ein  und  sieht,  dass  die  Erregbarkeit  des 

Gastrocnemius    gemindert  wird.    Die    myotoxische  Wirkung   des   Saponins 

geht  mit  der  hämolytischen  parallel.    Eine  neutrale  Mischung  von  Saponin 

und  Cholesterin  wirkt  weder  auf  die   Muskeln  noch  auf  die  roten  Blut* 

körperchen. 

Bayer,  0,    üeber  ein  Bakteriolysin  aus  Fröschovarium.    Sltzungsber.  d.  K. 

Akad.  d,  Wiss.  Wien,  1907. 
Beam,  A.  /?.  und  Cramen  Wl     (Physiol.   Dep.,  Edinburgh  Univ.).     On 
zymoids.    Biochem.  Joum..  1907,  Bd.  2,  p.  174. 
Yerff.  erhitzten  Fermente  (Pepsin,  Lab,  Diastase  und  Emulsion)  und 
erhielten  Hemmungskörper  gegen   die  Wirkung  dieser  Fermente.     Sie  er- 
klären diese  Fermenthemmung  mit  einer  Beaktion  zwischen  dem  jeweiligen 
Hemmungskörper  und  dem  Medium.    Bei  der  Fermentwirkung  handelt  es 
sich  ebenfalls   um   eine  Bindung    des   betreffenden   Fermentes   an   dem   zu 
fermentierenden    Stoff.      Die    durch    Erhitzen   der    Fermente    gewonnenen 
Hemmungskörper  kann  man   mit    Toxoiden  vergleichen  und   sie   Zymoide 
nennen.     Sie   sind  schon  vorgebildet  vorhanden  und   entstehen  nicht  erst 
durch  das  Erhitzen  aus  den  betreffenden  Fermenten. 
Beattle^  J.  M.,  s.  Phagozytose,  S.  93. 

BeAholdf  H.  Kolloidstudien  mit  der  Filtrationsmethode.  Zeit- 
schrift für  physik.  Chemie,  LX,  3,  1907. 
Verf.  arbeitete  eine  Methode  aus,  mit  deren  Hilfe  es  gelingt,  gelöste 
Kolloide  von  ihrem  Lösungsmittel  zu  trennen,  sowie  Gemische  von  Kolloiden 
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verschiedener  Teilchengrösse  darch  fraktionierte  Filtration  voneinander  zu 
selieiden.  Die  hierin  nötige  Apparatur  wurde  gleichfalls  vom  Verf.  kon- 
struiert, wobei  zur  eigentlichen  Filtration  Oallertfilter  bei  massigem  üeber- 
dmck  (0,2 — 6  Atm.)  zur  Anwendung  gelangen.  Auf  diese  Weise  gelang 
es  u.  a.,  ein  Oemisch  von  Albumosen  durch  fraktionierte  Filtration  von- 
einander zu  trennen.  Nach  den  Versuchen  des  Verfassers  werden  manche 
Substanzen  (bes.  physiologisch  wirksame)  vom  Filtermaterial  stark  adsorbiert, 
z.  B.  Lab,  Arachnolysin,  Staphylotoxin,  andere  wenig,  z.  B.  Eiweisskörper, 
Albumosen,  Hämoglobin,  Antilab,  Diphtherietoxin.  In  manchen  Fällen  lässt 
sich  die  Dialyse  durch  diese  neue  Filtrationsmethode  „IJltrafiltration*^, 
namentlich  bei  Eiweissspaltungsprodukten,  ersetzen,  ja  sie  ist  zu  neuen 
Leistungen  fähig,  bei  denen  die  Dialyse  versagt.  Ausserdem  besteht  die 
Möglichkeit  zur  Oewinnung  steriler  oder  keimarmer  Filtrate. 

Das  Bechholdsche  Verfahren  verdient  nach  Ansicht  des  Referenten 
die  weiteste  Beachtung.  Dr.  Stadiinge r. 

Be Ahold,  //•  (Aus  d.  Kgl.  Listitut  f.  exper.  Therapie  in  Frankfurt  a.  M.) 
Die  elektrische  Ladung  von  Toxin  und  Antitoxin.  Münch. 
med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  39,  p.  1921. 
Verf.  prüfte  mit  einem  besonderen  Apparate  (Abbild«  s.  im  Origin.) 
die  Wanderungsrichtung  von  Toxin  und  Antitoxin  im  elektrischen  Strom- 
gefiQle.  B.  fand,  dass  das  Toxin  von  der  Anode  etwas  abgeschächt  wird; 
das  nicht  neutrale,  überschüssiges  Toxin  enthaltende  Toxin- Antitoxingemisch 
bat  etwas  mehr  Neigung,  nach  der  Anode  zu  wandern,  als  das  Antitoxin, 
welches  leichter  zur  Kathode  wandert.  Tjeld  und  Teague  veröffent- 
lichten unterdessen  eine  Arbeit  über  elektrische  Ladung  von  Toxin  und 
Antitoxin  und  kamen  zu  dem  Schluss,  dass  die  Verbindung  von  Toxin  und 
Antitoxin  keine  wahre  chemische  Beaktion  sei,  sondern  die  Adsorption  eines 
Kolloids  durch  ein  anderes.  Diese  Anschauung  deckt  sich  mit  der  Bordets. 
Nach  B.  treffen  die  Vorstellungen  von  Tjeld  und  Teague  nicht  zu.  Es 
können  sehr  wohl  Substanzen  mit  gleicher  elektrischer  Ladung  wahre  ehem. 
Beaktionen  eingehen.  Vor  allem  trägt  die  Hypothese  von  T.  und  T.  der 
spezifischen  Natur  der  Toxin-Antitoxinbindung  nicht  Rechnung.  B.  weist 
auf  die  von  ihm  erfundene  Methode  der  ültrafiltration  hin,  welche  vielleicht 
geeignet  ist,  die  Vorstellungen  auf  diesem  Gebiete  zu  klären. 

Bechhold,  H.    (Inst.   f.   exper.  Therap.,  Frankfurt  a.  M.)   Zur  inneren 
Antisepsis.   Zeitschr.  f.  physiol.  Gh.,  Bd.  62,  p.  177—180,  Juni  1907. 
Bedlhold,  H.nndEhrlkh,  P.   Beziehungen  zwischen  chemischer 
Konstitution  und  Desinfektionswirkung.     Ein  Beitrag  zum 
Studium  der  inneren  Antisepsis.  Zeitschr.  f.  phys.  Chem.,  Bd.  52,  S.  177. 
Es  wurde  eine  Beihe  sehr  energisch  wirkender,  für  den  Körper  wenig 
giftiger  Desinfizientien  gefunden.     Die  Wirkung  dieser  Stoffe  war  eine  sehr 
energische  auf  Bouillonkulturen  pathogener  Mikroorganismen.     Wenn  man 
dagegen  diese  Desinfizientien,  so  das  Tetrachloro-o-biphenol  auf  eine  Serum- 
kultur  einwirken  lässt,  so  ist  die  Wirksamkeit  nur  gering.    Vielleicht  liegt 
hier  eine  rein   chemische   oder   aber  eine  Adsorptionswirkung    des    Serums 
vor.    Sicher  ist,  dass  das  Antiseptikum  an  das  Serum  gebunden  wird.    Die 
grössere  Widerstandsfähigkeit  der  Serumkulturen  kann  nicht  darauf  zurück- 
geführt werden,  dass  sie  sich  im  Serum  unter  besseren  Entwicklungsbedin- 
gongen  befinden. 
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Beer^  A.    lieber  den  Wert  der  Dankelf  eldbelenchtung  für  die 

klinische  Diagnose  der  Syphilis.    Mfinch.  med.   Wochenschr., 

1907,  8.  1926. 

B.   bestätigt  die  gute  Verwendbarkeit  der  vom  Bef.  and   Macha 

empfohlenen  TJntersachang  aaf  Spiroch.  pallida.  mit  Hilfe  der  Dankelfeld- 

methode,   sowohl   für   diagnostische   Zwecke    als   zar  Erkennang   der  Be- 

wegangs  form. 

(Im  Blate  gefandene  Spirochäten  zeigten  eine  besondere  Art  der  Be- 
wegung.) Landsteiner. 

V>  Behring,  Bekämpfang  der  Bindertaberkalose  mit  Boyo- 
yakzin  and  Taaraman.  Molkereizeitung  Berlin,  Jg.  XVII,  1907, 
Nr.  12;  Nr.  13,  p.  145—146,  Nr.  14,  p.  157—158. 

AeA/ir^gtverik-Mitteilangen.  Heft  2:  1.  Safonin.  2.  Kuhmilchkonser- 
vierang.  3.  Künstliche  Säuglingernährang.  4.  BoTovak- 
ziaation.  5.  Tierärztliche  und  menschenärztliche  Talaso- 
laktintherapie.  6.  Taarovakzination.  100  p.,  3  Tab.,  Statt- 
gart 1907. 

Beltzke,  H.,  s.  Phagozytose,  S.  93. 

Beltelß  {?•     (Bologna.)     Intorno  ad   alcune    proprietä   dello    spe- 
cifico  anticorpo   dei   sieri  emolitici.     Bollettino   Scienze  Me- 
diche.  Anno  78,  serie  8  a,  Vol.  7^  fasc.  1^,  1907. 
Der  spezifische  Gegenkörper  der  hämolytischen   Seren  weist  dieselbe 

Widerstandskraft  aaf  gegen  die  Einwirkung  der  Zeit  wie   der   spezifische 

Gegenkörper  der   bakteriziden    Seren,    and   grössere    Widerstandskraft   als 

letzterer  gegen  die  Einwirkang  der  Bestandteile  der  Luft.  S egale. 

Belonawsktf  0.  Beziehangen  der  Toxine  za  den  Zellenelementen 

des  Organismas.     Bioch.  Zeitschr.  1907,  Bd.  5,  S.  65. 
Betonovsky,  0.    Essai  de   preparation  d^an   s^ram   antiintestinal. 
(C.  R.  de  la  Soc.  de  Biologie  1907,  T.  LXTTT,  p.  9.) 
Thichari  and  Babes,  Lion  and  Fran^ais  erhielten  ein  Seram, 
das  Atrophie  der  Zellen  der  Magenschleimhaut  des  Hundes  yeranlasste. 

Verf.  versuchte,  ein  Serum  gegen  die  Elemente  der  Darmschleimhaut 
zu  bekommen.  Er  spritzte  Aufschwemmungen  der  Dickdarmschleimhaut 
einer  Tierart  einer  andern  ein.  Die  Resultate  waren  mannigfache.  Einige 
Sera  yerursachten  Gangrän  der  Mukosa,  andere  waren  beinahe  wirkungslos. 

E.  Pozerski. 

Benedettlf  A.  Conclusioni  sperimentali  sulT  amore  acqaeo  ed 
agglutinazione.  Polidinico  (Sez.  pratica).  1907. 
Der  Hamor  aqueua  gesunder  sowohl  als  immunisierter  Tiere  hat  nicht 
die  geringste  agglutinierende  Wirkung,  während  das  normale  Serum  and  mehr 
noch  das  Serum  immunisierter  Tiere  agglutinierende  Kraft  gegen  Staphylo- 
cocc.  pyog.  aar.  besitzt.  S egale. 

Benjamin.  Sur  one  note  de  M.  Ligniäres  intitul6e:  Sur  an  nou- 
yeau  mode  de  produire  chez  Thomme  tuberculeux  la  r6ac- 
tion  de  la  peau  ä  Taide  de  la  tuberculine.  Bull,  de  TAcad. 
de  m6d,  S6r.  3.  F.  59.  N.  7.  p.  226. 
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Bennecke.    (Medis.  Klinik,  Jena.)    Klinische  und  bakteriologische 
Beobachtungen    bei  Abdominaltyphus,   insbesondere   bei 
Typhuskomplikationen.    Deutsches  Archiv  f.  klin.  Medizin,  1907, 
Bd.  92,  S.  64. 
Es  gibt  nach  Ablauf  des  Typhus  unregelmässige  Temperatursteigerungen, 
die  nicht  als  JEtezidive,   sondern  als    durch  das  Typhusgift    oder  durch  um- 
schrieben lokalisierte  Typhusbazillenherde  bedingte  Komplikationen  aufzufassen 
sind,  auch  wenn  sie  klinisch  nicht  unter  dem  Bilde  des  Rezidivs  verlaufen. 
Von  einem  hämorrhagischen  Typhus  sollte  nur  dann  gesprochen  werden,  wenn 
keine  Misch-  oder  Sekundärinfektionen  vorliegen.  Der  Typhusbazillus  vermag 
als  solcher  echte  Eiterungen  hervorzurufen.    Die  Zählung  der  Leukozyten, 
besonders    unter  Berücksichtigung    der   Na  egelischen  Angaben,    ist    eine 
wesentliche  Unterstützung  der  Typhusdiagnose.  Lüdke. 

Bäraneck,  E.    Das  Tuberkulin  B^raneck  und  seine  Wirkungs- 
weise.   Klinisch-therap.  Woch.,  1907,  Nr.  23,  S.  615—619,  Nr.  24,  S. 
639—644. 
Das  Serum  eines  mit  B.  Tuberkulin  immunisierten  Pferdes  präzipitiert 
das  AT  (die  mittels  Orthophosphorsäure  extrahierten  Endotoxine),  nicht  aber 
TB  (die  diffasiblen  Exotoxine),  agglutiniert  Tbc-Bazillen  bis  1  :  200  und  zeigt 
mit  den  Bazillen  Komplementbindung  im  B or  de tschen  Versuch.  Mit  diesem 
Serum  sensibilisierte  Tbc-Bazillen  zeigen  sich  in  ihrer  Virulenz  für  das  Meer- 
schweinchen abgeschwächt.     Es  steigert  die  thermische  Wirkung  des  Tuber- 
kulins bei  infizierten  Tieren,  setzt  aber  seine  letale  Wirkung  herab. 

Das  Taberkulin  von  B.,  prophylaktisch  angewandt,  verlängert  beträcht- 
lich die  Lebensdauer  infizierter  Meerschweinchen  (184  Tage  gegen  84),  bei 
infizierten  Tieren  zeitigt  es  TJeberempfindlichkeitserscheinungen.  Die  ther- 
mbche  Beaktion  ist  dabei  Ausdruck  der  neurotoxiscben  Wirkung  des  Tuber- 
kulins, die  lokale  an  den  Krankheitsherden  Ausdruck  der  positiv- chemotak- 
tischen Wirkung  auf  die  Phagozyten ,  die ,  sofern  sie  nicht  abgetötet  werden 
sich  daran  gewöhnen,  gegen  den  Bazillus  und  seine  Qifte  erfolgreicher  anzu- 
kämpfen. Ein  Auszug  aus  den  Leukozyten,  die  nach  Tuberkulineinspritzung 
den  lokalen  Herd  infiltrieren,  zeigt  dieselben  Eigenschaften,  wie  das  Immun- 
serum.  Das  Tuberkulin  wirkt  also  bei  therapeutischer  Anwendung  als  Impf- 
stoff, der  die  Phagozyten  aktiv  immunisiert.  Je  früher  die  Behandlung  ein- 
setzt, desto  lebens-  und  reaktionsfähiger  sind  noch  die  Phagozyten,  desto 
grösserer  Erfolg  ist  zu  gewärtigen.  Eisenberg. 

Berget.  Kritische  Studien  zur  Immunitätsfrage.  Mediz.  chir. 
Zentralbl.,  1907,  Nr.  20—24. 
Spekulative  Ausführung  gegen  die  Seitenkettentheorie.  Es  scheint  Bef. 
fraglich,  ob  die  Einführung  neuer  Gruppen  —  einer  biotrophischen  und  bio- 
toxischen —  ebenso  wie  andere  derartige  Annahmen  mehr  zur  Erklärung  der 
Immunität  leisten  können,  als  die  bekämpfte  Theorie.  Eisenberg. 

Bergelli  Peter  u.  Lewin,  CarL  Heber  Pathogenese  und  über  den 
spezifischen  Abbau  der  Krebsgeschwülste.  Zeitschr.  f.  klin. 
Mediz.  Bd.  64,  S.  185. 
Bergetli  P.  u.  Meyer^  Fr.  (Berlin.)  Herstellung  von  zu  Immuni- 
sierungszwecken geeigneten  Lösungen  von  Bakterien- 
giften. D.  B.  P.  185031  V.  18.  Febr.  1905. 
Die  Ver£P.  suchen  unter  Zuhilfenahme  von  wasserfreier,  mit  Hilfe  von 
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flfisaiger  Luft  verflüsrigter  Salzsftiire  durch  Extraktion  ans  trockenen  hocb- 
▼imlenten  Bakterienleibem ,  2.  B«  von  Streptokokken,  tozinhaltige  und  en- 
gleich  zn  Immoniuerungsswecken  geeignete  Lösongen  herzofitellen. 

Die  mit  wasserfireier  Sftnre  aufgeschlossenen  Leiber  werden  nach  Ver- 
donstenlassen  der  Säure  mit  physiologischer  Kochsalslösnng  verrieben,  zentri- 
fugiert  und  durch  Berkefeld -Filter  filtriert,  wobei  steriles  Operieren  inne- 
zuhalten ist.  Quantitativer  Verlauf  der  Intoxikationen  und  immunisierende 
Fähigkeit  ist  nach  Angabe  der  Patentschrift  bei  Anwendung  derartiger 
Lösungen  vorhanden.  Stadiinge r. 

BergeU^  Peter  xx.  Sticher,  Anton,    üeber   Pathogenese  und   über 
den   spezifischen  Abbau   der   Krebsgeschwülste.     Deutsche 
med.  Woch.,  1907,  Nr.  38. 
V.  Leyden  und  B ergell  fanden  im  Leberpresssaft  vom  Kaninchen 
ein  Ferment,  das  in  Krebsgewebe  iiyiziert,  weitgehenden  Zerfall  der  Tumoren 
unter  dem  Bilde  einer  enzymatisch  bewirkten  Auflösung  des  Gewebes  ver- 
ursachte.   Sie  sahen  das  ungehinderte  Wachstum  der  bösartigen  Geschwülste, 
hervorgerufen  durch  den  Mangel  oder  den  ungenügenden  Qehalt  des  Organis- 
mus an  einer  fermenthydrolytischen  Ejraft,   die  wahrscheinlich  spezifisch  ist 
Bergeil  hat  in  Gemeinschaft  mit  Lewin  und  Sticher  diese  Theorie 
durch  Mäuse  resp.  Hundeversuche  zu  stützen  gesucht.  Sowohl  Mäusekarzinome 
ab  Hundesarkome  zeigten  gegenüber  dem  Leberferment  nur  geringe  Wider- 
standsfähigkeit und  wurden  nekrotisch  und  z.  T.  resorbiert. 

Carl  Lewin. 
Bergey,  C.  /f.,  s.  Phagozytose,  S.  93. 

V.  Bergmann  u.  SavlnL  (IL  medizin.  Klinik  in  Berlin.)  Das  hämo- 
lytische Hemmungsphänomen  bei  Phosphorvergiftung  und 
anderen  pathologischen  Prozessen.  Zeitschrift  für  experiment. 
Pathologie  und  Therapie,  1907,  Bd.  lY. 

Bei  mit  Phosphor  vergifteten  Tieren  wurde  eine  Abnahme  des  Komple- 
mentgehalts konstatieit,  ausserdem  zeigte  das  inaktivierte  Serum  eine  intensive 
Hemmung,  wie  sie  niemals  bei  normalen  Kaninchen  beobachtet  wurde.  Die 
Yerff.  führen  die  Hemmung  auf  die  Entstehung  von  Antikörpern  zurück,  die 
durch  die  nach  Art  eines  Antigens  wirkenden  Stoffe  der  degenerierten  Phos- 
phorleber gebildet  werden.  Lüdke. 

Berka,  F.,  s.  Phagozytose,  S.  93. 

Bermbachf  P.  lieber  Pyozyanase.  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  L  Abt. 
XLV.  Bd. 

Die  Pyozyanase,  auf  welche  Kali-(Natron-)Lauge  durch  die  entstehende, 
schöne  gelbgrüne  Färbung  ein  sehr  empfindliches  Beagens  ist,  wirkt  in  der 
Menge  von  1,0  ccm  subkutan  injiziert,  bei  Mäusen  innerhalb  24  Stunden  töd- 
lich. Kaninchen,  welche  sonst  gegen  die  Lijektionen  von  Kulturen  des  Ba- 
cillus pyocyaneus  sehr  wenig  widerstandsfähig  sind,  waren  gegen  die  sub- 
kutanen Injektionen  von  Pyozyanase  sehr  tolerant.  Das  Pyozyanase-Lnmun- 
serum  wirkte  antitoxisch  am  stärksten  bei  der  simultanen  Ixgektion,  weniger 
bei  der  präventiven.  Präzipitine  Hessen  sich  im  Immunserum  nicht  nach- 
weisen, ebenso  präzipitable  Substanz  nicht  in  der  Pyozyanase.  Das  Immun- 
serum wirkte  hemmend  auf  die  Verflüssigung  der  Gelatine  seitens  der  Pyo- 
zyanase, aber  diese  Wirkung  dauerte  nur  acht  Tage. 
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Die  Fyozyanase  wirkt  hämolytisch  nicht  im  Borologiachen  Sinne,  sondern 
durch  ihren  hohen  Salzgehalt;  das  geht  schon  daraus  hervor,  dass  das  Fyo- 
zyanase-Immonsemm  nicht  antihamolytisch  wirkt.  Die  peptonisierende  Wir- 
kung der  Fyozyanase  ist  gering;  das  Immnnseram  wirkt  nicht  antipeptoni- 
sierend.  Von  den  verschiedenen  Wirkungen  des  Fyozyanase-Immunserums  ist 
die  antitozische  am  meisten  ausgeprägt.  Es  ist  anzunehmen,  dass  das  Toxin, 
welches  der  Fyozyanase  ihre  Wirkung  verleiht,  mit  dem  in  den  Bouillon- 
kulturen des  Bacillus  pyocyaneus  beobachteten  identisch  ist. 

Autoreferat. 

Bermbachf   P.    Sammelbericht   über   die   Meningitis    cerebro- 
spinalis.    Aerztl.  Sachverst.-Zeitschr.,  1907. 
Eine  Uebendcht  und  kritische  Bearbeitung  der  seit  dem  Kongress  zu 
Lissabon  erschienenen  Veröffentlichungen  über  diesen  Gegenstand. 

Autoreferat. 

Bermbachf  P.  Versuche  mit  Qalle  und  Gallenimmunserum. 
Archiv  f.  d.  ges.  Fhysiol.,  Bd.  118. 
Gekochte  und  native  GhJle  unterscheiden  sich  nicht  in  ihrer  hämoly- 
tischen Wirkung;  diese  ist  keine  spezifische  und  unabhängig  von  der  Tempe- 
ratur. Das  hämolytische  Frinzip  sind  die  Gallensäuren.  Die  Erythrozyten 
mit  Galle  vorbebandelter  Tiere  werden  durch  die  Galle  ebenso  aufgelöst  wie 
diejenigen  normaler  Tiere.  Toxine  oder  Ptomaine  enthält  die  keimfreie  Galle 
nicht.  Bei  Mäusen,  Meerschweinchen  und  Kaninchen  wirkt  die  Galle,  sub- 
kutan injiziert,  giftig;  die  minimale  tödliche  Dosis  ist  für  ausgewachsene 
Mäuse  durchschnittlich  0,5  ccm,  für  Meerschweinchen  von  260  g  Gewicht 
4,0  ccm;  die  mit  Galle  immunisierten  Tiere  zeigen  ein  zunehmendes  Sinken 
des  Hämoglobingehaltes  und  der  Erythrozytenzahl.  Da  die  augenfälligsten 
Wirkungen  der  Galle  auf  eine  Beteiligung  des  Gehirns  hinweisen,  so  ist  an- 
zunehmen, dass  die  Gallensäuren  sich  auch  im  Gehirn  aufspeichern.  In  dem 
Gehirn  der  verendeten  Tiere  gelang  mir  jedoch  nur  einmal  der  Nach- 
weis von  Gallensäuren,  allerdings  war  die  Beaktion  nur  sehr  schwach;  auch 
in  keinem  andern  Organ,  selbst  nicht  in  dem  ödematösen  Gewebe  an  der  In- 
jektionsstelle (8  Stunden  p.  inj.)  wusden  Gallensäuren  gefunden.  Es  ist  also 
sicher,  dass  diese  schnell  im  lebenden  Organismus  zersetzt  werden,  und  es  ist 
wahrscheinlich,  dass  die  dadurch  sich  bildenden  neuen  chemischen  Verbindungen 
erst  die  foudroyante  Giftwirkung  zeigen. 

Das  Serum  der  mit  Galle  behandelten  Kaninchen  —  gleichgültig,  ob 
mit  gekochter  oder  nativer  Galle  —  hatte  weder  antihämolytische,  noch  anti- 
toxische Wirkung  und  enthielt  keine  Fräzipitine. 

Autoreferat. 

Ben%  0.  C.f  Betgrano,  C.  /?.  (Aus  der  med.  Klinik  der  Universität 
Genua.)  Aggressine  rispetto  alla  Cocaina  ed  alla  Morfina. 
Gazzetta  degli  Ospedali  e  delle  Cliniche.    No.  117.    1907. 

1.  Es  besteht  auch  für  das  Kokain  und  Morphin  eine  Substanz,  deren 
Natur  uns  nicht  bekannt  ist,  welche  aber  den  Verlauf  der  Intoxikation  resp. 
der  Kokain-  und  Morphinintoxikation  abkürzt,  und  welche  wegen  ihrer 
Analogie  zu  ähnlich  wirkenden  Substanzen  bakterischen  Ursprungs  A ggr es- 
sin a  benannt  werden  kann. 

2.  Wiederholte  Einspritzungen  von  zentrifugaler,  an  Aggressina  reicher 
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PleuraflflBsigkeit  sind  imstande,  Kaninchen  gegen  die  Einspritzung  einer  töd- 
lichen Dose  des  Giftes  immun  zu  machen. 

3.  Das  Serum  von  Tieren,  welche  gegen  Kokain  und  Morphin  immun 
gemacht  wurden,  kann,  wenn  es  subkutan  einem  Kaninchen  eingespritzt 
wird,  dasselbe  gegen  eine  tödliche  Einspritzung  Yon  Kokain  und  Morphm 
immunisieren. 

4.  Das  Serum  eines  gegen  Morphin  immunen  Kaninchens  hat  eben- 
falls antiaggressinische  Kraft,  während  man  keine  sicheren  und  genauen 
Schlüsse  für  das  Kokain  ziehen  kann,  obgleich  es  scheint,  dass  die  erwähnte 
Eigenschaft  in  geringem  Qrade  vorhanden  ist.  S egale. 

Ein  Antimorphinserom  gibt  es  nicht,  cf.  Zentralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  XLIY, 
S.  74  und  ZentralbL  f.  Bakt,  Bd.  XLVI,  S.  723.  D.  Herausg. 

BertarelUm  Sulla  sierodiagnosi  della  rabbia.  Accad.  med. 
Torino  1907. 
Die  Methode  der  Komplementablenknng  gestattet  die  Feststellung  der 
Diagnose  der  Tollwut.  Es  müssen  Qehimextrakte  von  wutkranken  Tieren 
in  Verbindung  gebracht  werden  mit  dem  Serum  eines  Kaninchens,  das  mit 
dem  Filtrate  des  Wutgiftes  immunisiert  worden  war.  Segale. 

BertareUl.    I  materiali  del   tubercolo  possono   dare   anticorpi 
indipendenti    dagli   anticorpi   tubercolari?     Riy.  Igiene  e 
sanitä  pubblioa.  1907,  p.  417. 
Wenn    man   Kaninchen    mit    tuberkulöser   Meerschweinchenmilz    im- 
munisiert, die  dem  Tiere  entnommen  wurde,  als  die  Tuberkeln  noch  nicht 
Yerkäst  waren,  gelingt  es,  präzipitierende  spezifische  Antikörper  zu  erhalten. 
Diese   sind  gut  differenzierbar  von  den  Antikörpern,   welche   von  den  im 
Tuberkel  befindlichen  Bazillen  gebildet  werden,  und  sie   sind  verschieden 
von  den  Antikörpern,  welche  die  normalen  Elemente  der  Meerschweinchen- 
milz im  Kaninchen  erzeugen  können.  Segale. 

BertareUif  £.  Können  die  Stoffe  des  Tuberkels  von  den  Anti- 
körpern des  Tuberkelbazillus  unabhängige  Antikörper 
erzeugen?  Zentralbl.  f.  Bakteriolog.  1907.  Bd.  45.  H.  1,  p.  62—67. 
Durch  Immunisierung  eines  Kaninchens  mit  tuberkulösen  Meer- 
schweinchenmilzen, welche  dem  Tiere  vor  der  Kaseifikation  der  Tuberkeln 
entnommen  worden  sind,  las  st  sich  die  Bildung  von  Antikörpern  erzielen, 
welche  spezifisch  sind,  präzipitieren,  sowohl  von  dem  vom  Bazillus,  wie  von 
den  in  Tuberkeln  gebildeten  Antikörpern  differenzierbar  sind  und  auch  von 
den  Antikörpern  verschieden  sind,  welche  die  normalen  Elemente  der  Meer- 
schweinchenmilz im  Kaninchen  erzeugen  können.  Verf.  nimmt  an,  dass  bei 
dem  tuberkulösen  Prozess  in  dem  Tuberkel  nicht  nur  eine  einfache  Ver- 
änderung des  Gewebes  mit  der  Folge  einer  Nekrose  der  Elemente  stattfindet, 
sondern  dass  unter  dem  Einfluss  der  Bazilleninvasion  sich  auch  molekulare 
Zusammensetzungen  bilden,  welche  von  den  vorher  bestehenden  verschieden 
sind  und  auch  gewisse  Eigenschaften  besitzen,  durch  welche  sie  sich  auch 
von  den  toten  Substanzen  der  nekrotisierenden  Prozesse  unterscheiden. 

Qaehtgens. 
BertareUi,  E.    Ueber  die  Transmission  der  Syphilis    auf  das 
Kaninchen.     Zentralbl.   f.  Bakt.   Orig.   Bd.  43.    1907,  p.  167—178, 
238-245. 
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Verf.  berichtet  ausführlich  (Methodik,  pathologisch- anatomisches  Bild) 
über  seine  im  yorigen  Jahresbericht  referierte  Beobacbtang  der  XJeber- 
tragnng  der  Syphilis  auf  die  KaninchenhoTnhaut  mit  spezifi- 
schem Spirochätenbefund.  Inzwischen  ist  ihm  ausserdem  bereits  mehrfach 
eine  3-  und  4malige,  einmal  eine  Gmalige  Uebertragung  des 
Hornhautvirus  unter  Erzeugung  typischer  Keratitiden  beim 
Kaninchen  gelungen.  Trommsdorff. 

BertareUlf  £•  Das  Virus  der  Hornhautsyphilis  des  Kaninchens 
und  die  Empfänglichkeit  der  unteren  Affenarten  und 
der  Meerschweinchen  für  dasselbe.  Zentralbl.  f.  Bakt.  Orig. 
Bd.  43.  1907,  p.  448-45B. 

Die  Syphilis  kann  beim  Kaninchen  eine  Homhautinfektion  hervor- 
rufen, die  in  Uebergangsreihen  übertragbar  ist.  Bei  solchen  Passagen  findet 
eine  deutliche  Verstärkung  des  Virus  statt,  während  der  Befund  zahl- 
reicher Spirochäten  konstant  bleibt. 

Bei  zwei  mit  6.  bezw.  7.  Passagevirus  geimpften  Kaninchen  be- 
obachtete Verf.  nach  2Vs  Monaten  Lähmung  der  hinteren  Extremitäten. 

Es  gelang,  mit  dem  Uebergangsvirus  des  Kaninchens,  auch  5.  Provenienz, 
beim  Makaken  typische  syphilitische  Veränderungen  der  Haut  und  Horn- 
haut hervorzurufen. 

In  einer  kleineren  Zahl  der  Fälle  gelang  es  mit  Sicherheit  auch,  mit 
Kaninchenpassagevirus  bei  Meerschweinchen  Spirochätenkeratitis  zu 
erzeugen.  Auch  bei  einem  Schwein  zeigte  sich  in  der  Hornhaut  eine 
deutliche  Beaktion.  Trommsdorff. 

BertareUi,  E.  lieber  die  Empfänglichkeit  der  Fleischfresser 
(Hund)  und  der  Wiederkäuer  für  experimentelle  Syphilis. 
Zentralbl.  f.  Bakt.  Orig.  Bd.  43.  1907,  p.  790—793. 

B.  ist  es  mit  Sicherheit  gelungen,  mit  Homhautpassagevirus  von 
Kaninchen  beim  Hund  und  Schaf  experimentelle  Augensyphilis  zu  er- 
zeugen. —  Ferner  bemerkte  Verf.,  dass  nach  seinen  neueren  Versuchen  das 
Meerschweinchen  entschieden  weniger  empfänglich  für  experimentelle  Syphilis 
ist,  als  das  Kaninchen.  —  Die  Frage  nach  der  Möglichkeit,  Schweine 
mit  Syphilisvirus'  zu  infizieren  (s.  voriges  Beferat),  muss  Verf.  als  vorläufig 
ungelöst  bezeichnen.  Trommsdorff. 

Besredka^  s.  Anaphylaxie  S.  59. 

BesredkOf  A.  et  Steinhardtf  £•»  s.  Anaphylaxie  S.  62. 

BevOy  L,  Beoherches  sur  proprietes  co-agglutinantes  des 
Serums  typhiques  et  paratyphiques.  Bull,  de  l'Acad.  de  m6d. 
de  Belgique.  Ser.  4.  T.  21.  1907,  Nr.  1,  S.  403. 

BewersdOff*  lieber  einen  mit  Streptokokkenserum  Menzer 
behandelten  Fall  von  puerperaler  Pyämie.  Münchner  med. 
Wochenschr.  1907,  Nr.  30. 

In  einem  schweren  Fall  von  Puerperalpyämie  wurde  Menzersches 
Streptokokkensemm  ixgiziert,  das  einen  entscheidenden  therapeutischen  Ein- 
fluBS  ausübte.  Die  Heilung  trat  im  unmittelbaren  Anschlnss  an  die  Ein- 
spritzung ein«  Lüdke. 

Jahrwberleht  fl.  d.  gw.  Inunonit&urorBohimg  1907.  18 
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Biagi.     Sui  mutamenti   dei  poteri   di  resistenza  degli  animali 
smilzati.     Sperimentale  1907,  p.  295. 
Negative  RestÜtate  bezüglich  eyentueller  Modifikationen  der  Wider- 
standskraft von  Tieren,  denen  die  Milz  entfernt  wnrde,  gegenüber  den  ge- 
wöbnlichen  Infektionen. 

Bienenfeld,  B.    Das  Verhalten  der  Leukozyten  beider  Serum- 
krankheit.    Jahrb.  d.  Kinderheilk.  1907.  ErgSnzungsh.,  p.  174. 
Bier,  A.    Beeinflussung   bösartiger    Geschwülste    durch   Ein- 
spritzung   artfremden    Blutes.      Deutsche    med.    Wochenschr. 
1907.  Nr.  29. 
Bei  Einspritzungen  von  artfremdem  Blut  in  Krebsgewebo  beobachtete 
Verf.  ähnliche  Vorgänge  wie  v.  Leyden  und  Bergeil  mit  dem  Leber- 
ferment.   Während  artfremdes  Blut    auf   normale   Gewebe  nicht  einwirkt, 
bewirkt  es  in  Tumoren  Nekrose,  Zerfall  und  Rückbildung. 

G.  Lewin. 
Bierry  H.,  Pettit  A.,  Säiaeffer  0.      Nephro-    et    hepatotoxines 
C.  R.    de   la   Soc.    de    Biologie.    1907.  T.    LXIII ,  p.  566.   2.  Mitt. 
Sur  l'action  des  sörums  nephro-  et  hepatotoxiques,  eben- 
daselbst. 
In  der  2.  Mitt.  führen  die  Autoren  eine  histologische  Studie  aus  über 
Veränderungen  der  Niere  und  der  Leber  des  Hundes,  die  sie  erhalten  nach 
Injektion  von  nephro-  und  hepatotoxischem  Serum^  das  sie  nach  ihrer  Tech- 
nik erhielten. 

üeber  die  Bedingungen  der  Herstellung  von  nephro-  und  hepato- 
toxischen  Seren  im  Hinblick  auf  die  auseinandergehenden  Versuchsresultate 
aller  Autoren,  die  sich  mit  nephro-  und  hepatotoxischen  Seren  beschäftigt 
haben,  fassen  die  Verff.  alle  die  Bedingungen  der  Herstellung  dieser  Seren 
zusammen.     Sie  beschreiben  die  Technik,  die  sie  anwenden: 

1.  für  die  nephrotoxischen  Seren,  die  sie  durch  intraperitoneale  Ein- 
spritzung bei  Kaninchen  erhalten  haben  durch  Einspritzung  von  Nukleo- 
proteiden  aus  der  Niere  des  Hundes,  die  vorher  durch  Durchspülen  der 
Gefässe  mit  Kochsalzlösung  gewaschen  war; 

2.  für  die  hepatotoxischen  Seren,  die  sie  bei  Kaninchen  durch  intra^ 
peritoneale  Einspritzung  von  Nukleoproteiden  oder  Nukleinen  aus  der  Leber 
des  Hundes  erhielten,  die  vorher  durch  Ausspülen  der  Gefässe  mit  Koch- 
salzlösung gewaschen  worden  war. 

Die  Verff.  beschreiben  die  Art  und  Weise  des  Verfahrens,  das  sie 
anwenden,  um  Nukleoproteide  oder  Nukleine  aus  diesen  beiden  Organen 
zu  erhalten.  Pozerski. 

Biey  e  Masenti.  (Ospedale  S.  Luigi,  Torino.)  L'oftalmoreazione 
nella  Tubercolosi  umana.  Riforma  medica,  No.  45.  1907. 
Die  Autoren  berichten  über  170  Fälle.  Die  Reaktion  war  im  all- 
gemeinen bei  Lungentuberkulose  in  87%  positiv;  negativ  nur  in  21%. 
Wenn  die  schweren  Fälle  von  den  100  Fällen  von  Lungentuberkulose  ab- 
gezogen werden,  so  ergeben  sich  97  %  positiver  Reaktion.  Bei  der  chirur- 
gischen Tuberkulose  erhielten  die  Autoren  in  75%  positives  Resultat.  In 
den  6  der  Lungentuberkulose  verdächtigen  Fällen  ergaben  5  positive  Reaktion, 
wobei  8  auch  auf  Tuberkulineinspritzungen  reagierten.  Segale. 


Referate.  195 

BiUardf  S,  et  Mattet,  L,  EsBais  de  s^rotherapie  contre  le 
rbume  des  foins  et  contre  l'asthme.  Journ.  de  physiol.  et  de 
pathol.  g6n.  T.  IX.  1907.  No.  2,  p.  304—316. 

BUtz,  W.  lieber  Chemie  und  Kolloidcbemie  der  Toxin- 
Antitoxinreaktionen.     Med.  nat.  Arcb.  Bd.  1.  H.  2,  p.  345. 

Die  vorliegende  Arbeit  bietet  einen  bedeutsamen  Versucb,  die  K  o  1 1  o  i  d- 
chemie  zur  Ergründung  der  Antigen-  und  Antikörperreaktionen  nutzbar 
zu  machen.  Der  Verf.  würdigt  zunächst  in  eingehender  Weise  die  bis- 
herigen mathematischen  Formulierungen  jener  interessanten  Prozesse  einer 
sacbgemässen  Kritik.  An  der  Hand  des  bekannten  Systemes  Kobralysin- 
Antivenin  werden  sodann  die  Ausnahmefalle  besprochen,  bei  denen  zwischen 
Toxinkonzentration  und  der  zu  seiner  Entgiftung  nötigen  Antitoxinmeuge 
Proportionalität  herrscht  und  diesen  jene  Schwierigkeiten  gegenüber- 
gestellt, die  sich  bei  anderen  Versuchsanordnungen,  so  z.  B.  beim  Diphtherie- 
gift im  sog.  Ehrlich  sehen  Phänomen  ergeben,  wenn  jedesmal  die  gleiche 
Menge  Antitoxin  mit  wachsenden  Oiftdosen  vermischt  wird.  Im  Anschlüsse 
hieran  begründet  Verf.  seine  Einwände  gegen  die  Arrhenius sehe  Schluss- 
weise und  stellt  die  Frage:  Bildet  Toxin,  Antitoxin  und  die  Verbinduug 
beider  ein  chemisches  Gleichgewicht?  in  den  Vordergrund  der  Diskussion 
und  bemerkt,  dass  im  Bejahungsfalle  die  Toxinneutralisierung  reversibel 
sein  müsse,  wie  wenn  man  aus  Ammouiumborat  die  reinen  Komponenten 
Ammoniak  und  Borsäure  regenerieren  würde.  Unter  Bezugnahme  auf  die 
bemerkenswerten  Arbeiten  Morgenrots  (Wiedergewinnung  des  Giftes 
durch  HCl  bei  Gegenwart  von  Lezithin  aus  einer  abgesättigten  KobragifC- 
Antitoxinmischung,  oder  durch  Erhitzen  einer  mit  HCl  angesäuerten  C- A.- 
Mischung), auf  die  interessanten  Dissoziationsversuche  von  Otto  und 
Sachs,  auf  die  überraschenden  Verhältnisse  des  sog.  Danysz-Phänomens 
beleuchtet  Biltz  die  Mängel  der  immerhin  z.  T.  von  Hypothesen  unter- 
stützten Arrhenius-Ehrlich sehen  Anschauungsweise  und  gibt  auf  hypo- 
thesenfreier Grundlage  wohlbegründete  Hinweise  dafär,  dass  zur  Lösung 
dieser  Fragen  die  Kolloidchemie  berufen  sei.  Er  zeigt  zunächst  an  der 
Hand  einer  Tabelle  die  ungleichen  Dififusionsgesch windigkeiten  von  Toxin 
und  Antitoxin,  wonach  die  Toxine  weit  rascher  diffundieren,  als  die  Anti- 
körper, so  dass  infolge  ihrer  Kolloidnatur  der  Schluss,  es  müssten  auch 
auf  dem  Gebiete  der  toxischen  und  antitoxischen  Kolloide  die  Erscheinungen 
der  Adsorption  herrschen,  ein  wohlberechtigter  sei.  Sodann  wird  das 
Ehrlich  sehe  Phänomen  im  Lichte  der  Adsorptionstheorie  mit  dem  be- 
kannten Beispiele:  Adsorption  arseniger  Säure  durch  Eisenoxydhydrogel 
einer  vergleichenden  Prüfung  unterworfen  und  der  Vorteil  dieser  Betrach- 
tungsweise gegenüber  anderen  Erklärungsversuchen  betont,  die  vor  allem 
darin  besteht,  dass  biologisch  begründete  Anschauungen  über  die  Natur 
dieser  Substanzen  (Pluralität  der  Gifte!)  nicht  kurzweg  über  Bord  geworfen 
werden.  Eine  weitere  Diskussion  im  neuen  Sinne  finden  sodann  die  vor- 
erwähnten Morgenroth  sehen  Forschungen,  wie  auch  der  Danyszeffekt, 
die  nach  Ansicht  des  Verf.  in  der  Kolloidchemie  durchaus  ein  Analogon 
haben.  Von  wesentlichem  Interesse  ist  eine  kritische  Prüfung  der  Frage, 
ob  die  Adsorptionsformel  den  von  Arrhenius  rechnerisch  auf  Grund  des 
Massenwirkungsgesetzes  behandelten  Resultaten  genügt,  was  im  vorliegenden 
Falle,  wo  es  sich  zunächst  um  Adsorptions Verbindungen  sweier  gelöster 
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Kolloide  handelt,  doppelten  Schwierigkeiten  begegnet.  Anf  Orund  der 
Arrheniu  8  sehen  Erwägungen,  dass  die  Antitoxine  ein  10 — 100 mal  grösseres 
„Molekül^  als  die  Toxine  besitzen,  betrachtet  Biltz  das  Antitoxin  als 
Adsorbens,  das  Toxin  als  Adsorbendum  und  stellt  für  den  erreichten  End- 
zustand die  Bezeichnung  anf: 

(Konzentration  des  Yom  Antitoxin  gebundenen  Toxins)  p 

Konzentration  des  freien  Toxins  ' 

worin  K  und  p  Konstanten  bedeuten  und  die  Konzentration  des  gebundenen 
Toxins  definiert  ist  als  der  Quotient  aus  der  Menge  gebundenen  Toxins  und 
der  Menge  bindenden  Antitoxins. 

Die  yom  Verf.  im  obigen  Sinne  an  der  Hand  eines  Beispieles  (Toxi- 
zität von  Diphtheriegift  nach  Zusatz  Yon  Antitoxin)  berechneten  Werte 
decken  sich  in  befriedigender  Weise  mit  den  nach  dem  Massenwirkungs- 
gesetz erhaltenen  Zahlen. 

Mit  yöUiger  Sicherheit  kann  man  nach  den  Untersuchungen  des  Verf. 
die  Adsorptionsformel  fär  die  Agglutination  anwenden,  wo  es  sich  um 
Adsorption  eines  gelösten  Kolloids  (Agglutinin)  durch  ein  festes  Kolloid 
(Bakterienleiber)  handelt.    Die  hierbei  benützte  Formel  lautet: 

(Agglutinin  in  den  Bakterien)^-*  

freies  Agglutinin. 

Solche  Adsorptionen  sind  wahrscheinlich  ganz  allgemein  und  haben 
z.  B.  auch  Gültigkeit  bei  der  Aufnahme  des  sog.  Immunkörpers,  der  thermo- 
stabilen Komponente  eines  Hämolysins  durch  rote  Blutkörperchen.  Völlig 
versagt  nach  den  Ausführungen  des  Verf.  jede  andere  als  die  kolloidchemische 
Erklärung  bei  einer  Erscheinung,  die  man  bei  der  Agglutinierung  mit 
Immnnseris  erhält,  die  durch  gewisse  Zusätze  geschwächt  sind. 

Biltz  bezeichnet  es  mit  einem  Hinweise  auf  die  bekannten  Arbeiten 
Landsteiners  als  nächste  wichtige  Aufgabe,  Untersuchungen  darüber 
anzustellen,  inwieweit  die  Kolloide  der  Serumtherapie  in  ihrer  Wirkung 
durch  anorganische  Kolloide  (z.  B.  kolloidal  gelöste  Kieselsäure)  ersetzt 
werden  können.  Er  kommt  hierbei  auf  die  bakteriziden  Wirkungen  kolloi- 
daler Metalle,  z.  B.  des  Silberhydrosols  zu  sprechen  und  schliesst  seine 
bemerkenswerten  Ausführungen  mit  einem  Ausblicke  auf  die  unstreitige 
Fruchtbarkeit  der  Kolloidchemie.  Dr.  Stadlinger. 

Binef  Rena  und  Ussner^  Henry,  s.  Phagozytose,  S.  93. 

Birnbaum,  B,  Die  Erkennung  und  Behandlung  der  Urogenital- 
tuberkulose mit  den  Kochschen  Tuberkulinpräparaten. 
Zentralbl.  f.  Gynäk.  1907.  Nr.  39,  p.  1174. 

Blmlef  J.  M.  and  Smith,  M.  T.,  s.  Phagozytose  S.  94. 

Bittorf.  (Medizin.  Klinik.  Breslau.)  Ueber  die  Verteilung  des 
proteolytischen  Leukozytenferments  und  seines  Anti- 
ferments  imHarn,  Blut  und  Auswurf  der  kruppösen  Pneu- 
monie.   Deutsches  Archiv  f.  klin.  Medizin.  1907.  Bd.  91.  S.  212. 

Die  tiefste  Senkung  des  Hemmungsgehaltes  im  Blut  von  Pneumonikem 
wird  am  Anfang  der  Lösung  und  Krise  beobachtet.  Späterhin  ist  eine 
reaktive  Antifermentvermehrung  zuweilen  feststellbar.  Um  diese  Schwankungen 
festzustellen,  ist  möglichst  tägliche  Bestimmung  der  Hemmungskraft  not- 
wendig.   Besonders  ist  dies  zur  Zeit  der  Krise  und  Lösung  wichtig,  um 
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nicht  durch  die  reaktive  Yermehning  des  AntifermentgehaltB  getäuscht  zu 
werden.  Das  resorbierte,  gebunden  zirkulierende  Leukozytenferment  wird 
nun  wohl  durch  Abspaltung  von  seinem  Antiferment  in  den  Nieren  frei 
und  ausgeschieden. 

Das  typisch  pneumonische  Sputum  entfaltet  im  Beginne  der  Erkrankung 
trotz  seines  reichen  Oehalts  von  Leukozyten  keine  verdauende  Wirkung 
auf  die  Löfflerplatte,  wie  sie  für  andere  gleich  leukozy tonhaltige  Sputa  von 
Müller  und  Jochmann,  Müller  und  Kolaczek  nachgewiesen  wurde. 
Das  dem  Auswurf  beigemengte  Serum  hemmt  so  stark,  dass  alles  frei- 
werdende Leukozytenferment  abgesättigt  werden  kann.  Folgen  Unter- 
suchungsergebnisse von  einigen  Pneumo niefällen.  Lüdke. 
Blaruhard,  /?.   et  Blattn^   Marc.     Immunite    de    la    marmotte   en 

hibernation  ä  l'^gard  des  maladies  parasitaires.  Bull,  de  la 

soc.  Zool.  de  France,  T.  32,  1907,  Nr.  2,  p.  32. 

Blanchard,  /?.  et  Statin,  Marc.  Dasselbe.  Arch.  de  parasitol.  1907, 
Nr.  3,  p.  361. 

Blatuk.    Deutschmanns  Serum  (ein  neues   tierisches  Heilmittel  gegen 
mikrobische  Infektionen  beim  Menschen),  hergerichtet  für  die  Yeterinär- 
praxis,  in  seiner  Anwendung  und  Wirkung  bei  Tieren.    Berl.  Tierärztl. 
Wochenschr.  1907,  S.  801. 
B.  hat  das  Deutschmann  sehe  Serum  in  16  Fällen  bei  staupekranken 
Hunden  in  Anwendung  gebracht.     Bei  katarrhalischen  Staupefällen  zeigte  es 
sich  wirksam.    In  2  Fällen  von  nervöser  Staupe  versagte  es  dagegen  voll- 
ständig.   Verf.  glaubt,  dass  die  Injektionsmengen  erhöht  werden  müssten. 

Btämet,  K>  and  Claras,  Heinz.  Die  Konjunktivaireaktion  als 
Diagnostikum  bei  Lungentuberkulose.  Med.  Klinik  1907, 
Nr.  60,  p.  1518. 

Blame,  0,  lieber  die  Methoden  und  die  bisherigen  Ergebnisse 
der  Komplementbindung.     Diss.  med.,  Leipzig  1907. 

Blamenfeldf    A.     Gonokokkus    und    Meningokokkus.     Eine    ver- 
gleichende Untersuchung.    Bericht  über  den  X.  Kongr.  poln.  Aerzte  und 
Naturforscher  zu  Lemberg  1907,  S.  115—116. 
Ebenso  wie  alle  anderen  morphologischen,   kulturellen  und  biologischen 
Merkmale  bietet  auch  die  Agglutinations-  und  Komplementbindungsreaktion 
keinen  Anhaltspunkt  für  die  Auseinanderhaltung  beider  Mikroben.    Die  Unter- 
schiede in  der  Heaktion  gegenüber  einem  spezifischen  Serum  (sei  es  ein  Oono- 
kokken-  oder  Meningokokkenserum)   sind  bei  den  zwei  Mikrobenarten  nicht 
grösser,  als  zwischen  zwei  Stämmen  derselben  Art.     Es  bleibt  also  vorläufig 
nur  das  klinische   Bild   der  Infektion,   das   die  Differenzierung  der  Erreger 
rechtfertigt.  Eisenberg. 

Blamenfeldf  A.  Experimentelle  Untersuchungen  über  Aus- 
scheidung von  Bakterien  und  einigen  löslichen  (bakte- 
riellen) Substanzen  durch  den  Schweiss.  Arch.  f.  Dermatol. 
u.  Syph.  Bd.  LXXXIV,  H.  1/3,  p.  93—120. 
Bodt.  (Laibach.)  Erfolglose  Behandlung  skrofulöser  Augen- 
krankheiten mit  Antituberkuloseserum  Marmorek.  Wiener 
med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  38. 
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Unter  8  behandelten  Fällen  konnte  nur  bei  2  eine  relative  Besserung 
beobachtet  werden,  während  die  anderen  negativ  Yerliefen.  Entgegen  den 
Berichten  Marmoreks  war  die  Behandlang  von  mehr  oder  minder  schweren 
Störungen  des  Allgemeinbefindens  begleitet. 

Bocfcenheimer,  Ph.    Beitrag  zur  Beeinflussung  der  Kolibakte- 
rizidie   des  Menschenserums  durch  chirurg.  Operationen. 
D.  Arch.  f.  klin.  Med.,  Bd.  83,  1907,  H.  1,  p.  97. 
Mittels  bakteriziden  Reagenzglasversuches,  den  er  nach  der  M.  Neisser- 
sehen   Methodik  ausführte,   stellte  Verf.  fest,    dass  grössere  Operationen  die 
bakterizide  Kraft  des  menschlichen  Serums  gegenüber  Kolibakterien  beein- 
trächtigen. 

Boehntf  {?•  Die  Bedeutung  der  durch  Hetol  (zimmtsaures  Na- 
tron) hervorgerufenen  Hyperleukozytose  bei  der  intra- 
venösen und  subkutanen  Milzbrandinfektion  des  Kanin- 
chens.   Archiv  für  Hygiene,  62.  Bd.,  1907,  p.  343—364. 

Eine  Steigerung  der  Widerstandskraft  des  Kaninchens  gegen  subkutane 
und  intravenöse  Milzbrandinfektion  bei  durch  Hetol  hervorgerufener  Hyper- 
leukozytose konnte,  wenn  überhaupt,  nur  in  ganz  geringem  Masse  konstatiert 
werden. 

Es  wurden  bei  den  vorliegenden  Untersuchungen  den  Versuchs-  und 
Kontrolltieren  genau  gezählte  und  durch  das  Plattenverfahren  kontrollierte 
Mengen  von  MilzbrandkeimfUden  injiziert. 

Das  Kaninchenblutplasma  hatte  auch  auf  der  Höhe  der  Hetolhyper- 
leukozytose  keine  anthrakozide  Kraft. 

Der  Befand  Richters  und  Spiros,  dass  nach  Hetoliiyektion  neben 
der  Vermehrung  der  Leukozyten  eine  starke  Verminderung  der  Blutplättchen 
auftrete,  konnte  nicht  bestätigt  werden. 

Boehnif  Q.f  s.  auch  Phagozytose,  S.  94. 
Boellke,  O.,  s.  Phagozytose,  S.  94. 
BogomoleZy  A.,  s.  Phagozytose,  S.  95. 
Boldaan,  C.  £.,  s.  Phagozytose,  S.  95. 

Bolognesif  O.  Ricerche  spcrimentali  sulla  produzione  dell' 
osteomielite  col  diplococco  di  Fraenkel  e  coi  filtrati  di 
culture  di  diplococco  e  di  bact.  coli.  Clinica  chirur§^ca  Nr.  3 
bis  4,  1907. 

Die  Erzeugung  der  Osteomyelitis  mit  dem  Diplokokkus  Fraenkel 
misslang  den  Forschern  stets.  Die  klinischen  bakteriologischen  Beobachtungen 
dagegen  zeigen,  dass  die  Eiterung  des  Knochenmarks  infolge  Pnenmokokkus- 
infektion  eine  fest  bestätigte  Tatsache  ist. 

Der  Hauptzweck  des  Autors  war  gerade,  mittels  des  in  seinem  tech- 
nischen Teile  geeignet  modifizierten  Experiments  die  Lösung  dieses  Meinungs- 
Zwiespaltes  zwischen  den  klinischen  Beobachtungen  und  den  experimentellen 
Resultaten  zu  versuchen. 

Er  verwendete  teils  virulente,  teils  etwas  abgeschwächte  Diplokokken- 
kulturen,  welche  mittels  verschiedener  Methoden  gezüchtet  worden  waren.  Der 
Pneumokokkus  wurde  direkt  in  das  Innere  des  Knochenmarkkanals  des 
Kaninchens  eingeführt. 
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Die  Einspritzang  vinilenier  Kulturen  yon  Pneumokokkus  erzeugte  nie- 
male,  weder  in  jungen  noch  in  ausgewachsenen  Kaninchen  Osteomyelitis.  Wenn 
hingegen  ahgeechwächte  Kulturen  unter  Einhaltung  eines  gleichen  technischen 
Verfahrens  verwendet  wurden,  erhielt  der  Autor  oftmals,  jedoch  nur  hei  aus- 
gewachsenen Kaninchen,  osteomyelitische  Eiterherde,  welche  sich  fast  aus- 
nahmslos auf  die  infizierten  Knochen  heschränkten  und  sich  nur  selten  weiter 
verbreiteten.  Der  Sitz  des  eitrigen  Entzündungsprozesses  war  stets  nur  das 
Gebiet  der  Epiphyse  bei  den  in  diesen  Knochenteilen  ausgeführten  Ein- 
spritzungen. Dagegen  bei  Inokulationen  zwischen  die  Stümpfe  eines  er- 
krankten Knochens  war  der  Sitz  desselben  in  der  Region  der  Diaphyse  in 
ihrer  Kontinuit&t.  Mit  Ausnahme  dieser  letzten  Versuche  —  Einspritzung 
nach  Knochenbruch  —  bei  denen  die  Markentzündung  histologisch  aus  aus- 
gedehnten Zellinfiltrationen  zu  bestehen  schien,  waren  die  Knochenläsionen 
beständig  durch  umschriebene  Markabszesse  charakterisiert,  manchmal  mit 
einer  Neigung  zur  Einkapselung.  In  anderen  Knochenteilen,  besonders  unter 
der  Knochenhaut,  im  Innern  der  Havers*schen  Kanäle,  war  dagegen  nur 
sehr  selten  und  dann  immer  nur  eine  spärliche  Verbreitung  des  Zellinfiltrates 
anzutreffen. 

Der  Autor  versuchte  auch,  Osteomyelitiden  mittels  Kulturfiltration  zu  er- 
zeugen, aber  er  konnte  bei  diesen  Versuchen  bis  jetzt  niemals  einen  Osteo- 
myelitisherd beobachten.  Segale  (Autoreferat). 
Bottoni  B.  M.    The  bacteriolytic  power  of  the  blood  serum  of 
pigs.     Washingt.  Gov.  Print.  Off.  1907.  62  8.  8^  Dep.  of  Agric.  Bureau 
of  animal  industry,  Bulletin  Nr.  95. 

Die  bakterizide  Kraft  von  Schweineserum  auf  Bacillus  cholerae  suis 
wird  durch  Aufbewahren  geschwächt.     Man  kann  nicht  immer  eine  stärkere 
Wirkung  des  venösen  Blutes  dem  arteriellen  gegenüber  konstatieren. 
BoUoitf  Ch.    Further  Studies  on  Gastrotoxix  Serum.    Proc.  Boy. 

Nr.  535,  18.  nov.  1907,  p.  533-640. 
Botton,  Charles  und  Brown^  S.  H.    The  pathological  changes  in 
the    central   nervous  System    in  experimental   diphtheria. 
Brain  1907,  pag.  365. 

Die  nervösen  Zentren  der  Affen  reagieren  gegen  Diphtheriegift,  ebenso 
die  Zentren  des  Bückenmarks,  mehr  als  die  der  Kaninchen.  Die  degene- 
rierten Zellen  liegen  nicht  herd weise,  sondern  zwischen  intakten  zerstreut. 
Ebenso  werden  auch  periphere  Nerven  sowie  auch  das  Herz  direkt  vom  G4ft 
ergriffen,  sie  degenerieren  nicht  sekundär  im  Anschluss  an  die  Erkrankung 
des  Bückenmarks. 

Bongert.    Beiträge  zur  Lehre  von  der  Entstehung  der  Tuber- 
kulose.   Deutsche  Tierärztl.  Wochenschr.  1907,  Nr.  28  u.  29. 

B.  stellte  fest,  dass  Hatten  gegen  subkutane  und  intraperitoneale  Tmpfimg 
mit  Tuberkelbazillen  sehr  wenig  empfänglich  sind.  Stomachale  Infektions- 
versuche  führten  in  den  meisten  Fällen  zu  keiner  Entwicklung  tuberkulöser 
Lokalisationen,  dagegen  entstanden  bei  Inhalationsversuchen  bei  allen  Hatten 
tuberkulöse  Herde. 

B.  erklärt  die  Entstehung  einer  isolierten  Tuberkulose  bei  subkutaner 
und  intraperitonealer  Impfung  damit,  dass  bei  solchen  Tieren,  welche  eine 
angeborene  erhöhte  Widerstandsfähigkeit  besitzen,  die  Tuberkelbazillen  von 
den  lymphatischen  Apparaten  resorbiert  werden  können,  ohne  in  diesen  tuber- 
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knlöae  Herde  henrorzumfen.    Sie   gelangen  yon   hier   in   die  Blutbahn   und 
fähren  nun  die  Lnngentaberkuloae  herbei.  Jungkiaa 8. 

Bonhof.    lieber  Lapine.    Sitsung  des  fintlichen  Vereins  zu  Marburg  am 
16.  Jan.  1907.  Mfinoh.  med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  8,  S.  891. 

Vortrag,  berichtet  über  Versuche  mit  Lapine,  d.  h.  einer  bei  Kaninchen 
durch  Kalbs-  oder  humanisierte  Lymphe  erzeugten  Kuhpockenerkrankung. 
Bonome^  A.    II  metodo  delle  precipitine  nella  diagnosi  della 
tubercolosi  e  nella  differenziazione  fra  tubercolosi  umana 
e  bovina.     Riforma  med.  Nr.  6,  1907. 

Der  Autor  hat  mittels  der  Präzipitinmethode  das  Serum  des  Blutes  von 
Menschen  und  Tieren  untersucht,  welche  spontan  oder  experimentell  tuber- 
kulös  geworden  waren.  Als  Ausfällungssubstanz  nahm  er  Glyzerinwasser- 
extrakte von  frischen  Tuberkeln  oder  Beinkulturextrakte  von  Tuberkel- 
bazillen des  Menschen  und  Rindes. 

Aus  den  Untersuchungen  geht  hervor,  dass  das  Serum  des  Menschen 
und  Bindes  eine  fällende  Wirkung  sowohl  auf  die  albuminoiden  Substanzen 
des  frischen  Tuberkels  ausübt,  als  auch  auf  die  Proteine,  die  aus  den  Kul- 
turen der  Tuberkelbazillen  gewonnen  werden. 

Das  Serum  des  tuberkulösen  Menschen  wirkt  vorzugsweise  auf  die 
menschlichen  Tuberkelplasmen  oder  auf  die  Glyzerinwasserextrakte  von  mensch- 
lichen Tuberkelbazillen,  während  das  Serum  des  tuberkulösen  Bindes  fast  aus- 
schliesslich auf  die  Plasmen  der  Bindertuberkeln  wirkt  oder  auf  die  Extrakte 
der  Bazillenzellen  der  Bindertuberkulose. 

Mittels  der  biologischen  Methode  der  Präzipitine  gelingt  es  jedoch, 
einen  wirklichen  Unterschied  zwischen  den  Tuberkelbazillen  des  Menschen  und 
jenen  des  Bindes  zu  beweisen.  . 

Im  Körper  einiger  kleinen  Versuchstiere,  wie  z.  B.  im  Kaninchen,  ent- 
stehen während  der  Infektion  mit  menschlichem  Tuberkelgift  Antikörper- 
präzipitine,  welche  fast  ebenso  wirksam  sind  gegen  die  Extrakte  des  mensch- 
lichen als  gegen  jene  des  Bindervirus. 

Das  ist  nicht  der  Fall  bei  anderen  kleinen  Tieren,  wie  z.  B.  beim 
Meerschweinchen  und  auch  nicht  beim  Binde,  weshalb  bei  letzterem  das  Auf- 
treten der  Antikörperpräzipitine  spezifisch  ist  und  eine  diagnostische,  vielleicht 
noch  mehr  als  beim  Menschen  hervortretende  Bedeutung  besitzt. 

S egale  (Autoreferat). 
Bonome,  A.   Präzipitinreaktion  als  diagnostisches  Mittel  der 
Tuberkulose  und  zur  Differenzierung  zwischen  Mens  che  n- 
und   Bindertuberkulose.      Zentralblatt   fELr   Bakteriologie,    1907. 
Bd.  43,  S.  4,  p.  391—407. 

Verf.  gelangt  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Die  Blutsera  einiger  spontan  an  Tuberkulose  erkrankter  Tiere 
(Menschen,  Binder)  üben  sowohl  auf  die  Eiweisskörper  des  frischen  Tu- 
berkelgewebes, als  auch  auf  die  proteischen  aus  den  Tuberkelbazillenkulturen 
extrahierbaren  Substanzen  eine  spezifische  präzipitierende  Wirkung  aus. 
Auch  das  Blutserum  gesunder  Menschen  besitzt  diese  Eigenschaft  manchmal 
in  sehr  beschränktem  Masse. 

2.  Die  präzipitierende  Wirkung  des  Blutserums  tuberkulöser  Kranker 
zeigt  sich  nicht  in  gleichem  Masse  gegenüber  Tuberkelplasmen  aller 
Tiere,  welche  spontan  an  Tuberkulose  erkranken  können,   sondern   äussert 
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sich  Yorwiegend  aaf  aus  Menschentaberkeln  präparierte  Plasmen  oder  Kultur- 
extrakte  von  Menschentaberkelbazillen.  Ebenso  ist  das  Serum  des  tuber- 
kulösen Bindes  fast  ausschliesslich  gegenüber  Plasmen  aus  Bindertuberkeln 
oder  Kulturextrakten  von  Bindertuberkulosebazillen  wirksam. 

3.  Durch  die  biologische  Präzipitinmethode  gelingt  es,  einen  wirklichen 
Unterschied  zwischen  den  Menschen-  und  Bindertuberkelbazillen  festzu« 
stellen. 

4.  Die  im  Organismus  des  Kaninchens  nach  der  Impfung  sowohl  mit 
Menschen-  als  auch  Bindertuberkeln  auftretenden  Präzipitine  üben  ihre 
spezifische  Wirkung  auf  die  proteischen  Substanzen  aus,  welche,  sei  es  aus 
Kulturen  von  Bindertuberkelbazillen,  sei  es  von  Menschentuberkelbazillen, 
extrahiert  sind.  Die  im  Organismus  des  Meerschweinchens  entstandenen 
Präzipitine  dagegen  sind  nur  wirksam  für  Plasmen,  welche  aus  der  zur 
Impfung  verwandten  Yirusart  bereitet  sind. 

5)  Die  Spezifität  der  präzipitierenden  Beaktionen  ist  wechselseitig 
mit  der  Absättigungsmethode  der  Immunsera  nachweisbar. 

6.  Das  Blutserum  des  normalen  Bindes  enthält  keine  wirksamen 
Präzipitine.  Gaehtgens. 

Bonotne^  A.     Sulla  tubercolosi  d'origine   alimentäre.     Oazzetta 
degli  Ospedali  Nr.  72—84,  1907. 

Durch  Einblasen  kleiner  Quantitäten  von  an  Bazillen  reichem  und 
bei  35^  während  lö'-lS  Tagen  getrocknetem  Auswurfe  Tuberkulöser  in  die 
Trachea  der  Kaninchen  wird  lokal  ein  sehr  akuter  Entzünduugsprozess 
nekrobiotisch-hämorrhagischer  Art  erzeugt.  In  den  infolge  von  Hyperplasie 
rasch  anschwellenden  Lymphdrüsen  des  Halses  findet  sich  der  bac.  tubercul. 
Yor.  Von  da  y erbreitet  er  sich  auf  die  Bronchialdrüsen  und  auf  jene  des 
Lungenhilus  und  gelangt  durch  den  Lymph-  oder  den  Blutstrom  in  das 
Lungengewebe.  Es  kann  daher  bei  primitiver  tuberkulöser  Läsion  der 
Schleimhaut  der  oberen  Luftwege  (Larynx,  Trachea,  Nase)  nicht  nur  die 
Verbreitung  des  Prozesses  auf  das  Lungenparenchym  direkt  durch  die 
Luftwege  stattfinden,  sondern  auch  leicht  und  schnell  durch  die  Lymphbahnen. 

Andere  Versuche  des  Autors  haben  zum  Zwecke,  die  Ursache  aufzu- 
klären, weshalb  die  einleitenden  Tuberkelläsionen  auf  der  Schleimhaut  der 
oberen  Verdauungswege  beim  Eingangsorte  des  Virus  bald  leichter,  bald 
schwerer  und  tiefer  und  von  Nekrose  und  Hämorrhagie  begleitet  sind.  Der 
Autor  glaubt,  dass  der  Virulenzgrad  des  Bazillus  eine  bedeutende  Bolle 
spiele;  femer  sei  zu  beachten,  ob  letzterer  mit  pyogenen  Keimen  ver- 
mengt sei  oder  nicht,  sowie  auch  die  Quantität  des  Virus  und  die  Qattang 
des  Tieres. 

Im  3.  Teile  der  Arbeit  sind  die  verschiedenen  Modalitäten  dargestellt, 
unter  welchen  die  primitive  intestinale  Tuberkulose  beim  Menschen  in  den 
verschiedenen  Lebensaltem  auftreten  kann.  Es  wird  über  eine  Beihe  patho- 
logisch-anatomischer Befunde  und  statistischer  Angaben  berichtet,  welche  der 
Autor  in  19  Jahren  am  pathologisch-anatomischen  Institute  in  Padua  an 
4224  Leichen  sammelte. 

Nach  ihm  bestehen  zur  Zeit  keine  sicheren  Argumente,  um  behaupten 
zu  können,  dass  die  Tuberkulose  des  erwachsenen  Menschen  grösstenteils 
aus  der  späteren  Entwickelung  einer  intestinalen,  in  jungen  Jahren  erhaltenen 
Infektion   entspringe.     Es   verdient  jedoch   Beachtung,   dass   der  Tuberkel- 
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bazillas  durch  sein  Verbleiben  in  der  Palpa  der  Lymphdrüsen  des  Mesen- 
teriums keineswegs  an  Virulenz  einbüsst.  Bei  Kindern  und  jungen  Per- 
sonen, welche  von  primitiver  intestinaler  Tuberkulose  ergriffen  sind,  schwellen 
diese  Lymphdrüsen  gewöhnlich  mehr  an  als  bei  Erwachsenen  oder  Greisen. 

Die  primitive  intestinale  Tuberkulose  stellte  sich  nach  den  Beobach- 
tungen des  Autors  bei  den  Sektionen  im  Verhältnisse  von  16,81  auf  100  se- 
zierte Leichen  Tuberkulöser. 

Bei  Kindern  bis  zum  15.  Jahre  erreicht  die  in  Frage  stehende  Tuber- 
kulose den  Prozentsatz  von  23,82  der  Fälle  von  Tuberkulose ;  bei  Erwachsenen 
von  15 — 55  Jahren  sind  es  16%  und  bei  Tuberkulosen  von  über  55  Jahren 
6,25  7o-  Segale  (Nach  Autorref.). 

Bordetf  Jttles.  Des  nouvelles  methodos  d'Immunisation.  Rapport 
au  Congrös  international  d'Hygiöne   et   de  Demographie,  Berlin  1907. 

Verf.  kommt  zu  den  Schlussfolgerungen,  dass  wesentlich  neue  Metho- 
den in  Bezug  auf  aktive  Immunisierung  seit  den  grundlegenden  Arbeiten 
Pasteurs  nicht  geschaffen  worden  seien  Man  hat  sich  hauptsächlich  mit  der 
Ausarbeitung  dieser  Methoden  beschäftigt. 

Die  Anaphylaxie  nimmt  augenblicklich  viel  Interesse  in  Anspruch. 
Pasteur  hat  die  Abschwächung  der  Kulturen  schon  angewendet  Jetzt 
handelt  es  sich  darum,  vor  allem  die  immunisierenden  Bestandteile  auf- 
zufinden. Für  die  Tuberkulose  und  viele  andere  Mikroorganismen  ist  man 
damit  noch  nicht  zum  Ziele  gelangt.  Auch  das  Studium  des  zu  immuni- 
sierenden Organismus  ist  noch  keineswegs  beendet.  So  die  Studien  über 
die  Substance  sensibilisatrice  und  das  Alexin.  Auch  die  Frage  der  Endo- 
toxingewinnung  ist  noch  nicht  gelöst  Die  Wichtigkeit  der  Aggressine  ist 
übertrieben  worden.  Auch  die  Methode  der  KoUodiumsäckchen  verdient 
unbedingt  verfolgt  zu  werden.  Die  verschiedenen  Tuberkuloseimmunisie- 
rungsverfahren sollten  nach  einem  internationalen  Programm  auf  ihren  Wert 
geprüft  werden. 

Bordet,  J.  et  OengOUf  O.  Le  microbe  de  la  coqueluche.  Ann. 
Inst  Pasteur,  t  XX,  September  1906,  pp.  731—741.  —  Note  com- 
plementaire  sur  le  microbe  de  la  coqueluche.  Ibid.,  t  XXI, 
September  1907. 

Ausser  den  kulturellen  Merkmalen  sind  es  vor  allem  die  Immunitäts- 
reaktionen, welche  den  Bordet- Gengou'schen  Keuchhnstenerreger 
charakterisieren. 

Nicht  ganz  konstant  wird  er  agglutiniert  von  dem  Serum  eines  von  Keuch- 
husten Genesenen,  dagegen  kann  er  mittels  der  Komplementfixati on  mit  dem 
Serum  eines  Genesenen  sicher  identifiziert  werden.  Hochwertige  Agglutinin- 
sera,  die  zur  Identifizierung  dienen,  erhält  man  durch  Injektionen  des 
Bazillus  bei  Tieren. 

BorkowskL  Heber  die  hämolytische  Wirkung  von  Hg.-Salzen. 
Bericht  über  den  Kongr.  poln.  Aerzte  und  Naturf.  zu  Lemberg  1907. 
S.  98. 

Die  kolorimetrisch- quantitativ  ausgeführten  Versuche  ergaben  (für 
Sublimat),  dass  die  Reaktionsgeschwindigkeit  sich  weder  durch  die  von 
Arrhenius  noch  durch  die  von  Henri  aufgestellten  Formeln  ausdrücken 
lässt,  da  die  Konstante  K  mit  der  Sublimat-Konzentration  variiert.  Die 
Gesetze  chemischer  Kinetik  in  homogenen  Systemen  sind  also  für  diesen 
Fall  nicht  anwendbar.  Eisonberg. 
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Bosanquet  u.  French,  s.  Phagozytose  S.  95. 

Bossan,  £.,  s.  Phagozytose  S.  95.  ,    • 

Brand,  E.  (Institut  für  experimentelle  Therapie  zu  Frankfurt  a.  M.) 
lieber  das  Verhalten  der  Komplemente  bei  der  Dialyse* 
(Berlin.  Klin.  Wochenschr.  1907,  Nr.  34.) 
In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  die  von  Ferrata  unter  Morgen- 
roths Leitung  entdeckte  Tatsache  bestätigt,  dass  das  Komplement  (Meer- 
schweinchenserum) bei  der  Dialyse  in  zwei  Komponenten  zerfällt,  von  denen 
die  eine  im  Globulinniederschlag ,  die  andere  in  der  Flüssigkeit  enthalten 
ist.  Dabei  wurde  zunächst  nach  dem  Vorgang  Ferratas  so  verfahren, 
dass  der  Globulinniederschlag  in  physiologischer  Kochsalzlösung  aufgelöst 
wurde.  Es  zeigte  sich  aber,  dass  die  Vereinigung  der  beiden  Komponenten 
nicht  mehr  mit  Erfolg  erzielt  werden  konnte,  wenn  die  beiden  Komponenten 
einige  Stunden  zuvor  aufbewahrt  waren.  Als  derjenige  Bestandteil,  welcher 
beim  Aufbewahren  seine  Wirkung  einbüsst,  wurde  der  im  Niederschlag 
enthaltene  erkannt  und  gleichzeitig  erwiesen,  dass  die  Auflösung  in  Koch- 
salzlösung massgebend  für  die  Zerstörung  war.  Wurde  der  Globulinnieder- 
schlag von  voriüierein  in  destilliertem  Wasser  aufgeschwemmt,  so  erwies  er 
sich,  ebenso  wie  die  Abgussflüssigkeit,  haltbar.  Weiterhin  wurde  untersucht, 
in  welcher  Beziehung  jede  der  beiden  Komponenten  zu  den  ambozeptor- 
beladenen  Blutkörperchen  steht.  Diese  Versuche  führten  zu  dem  Ergebnis, 
dass  von  den  beiden  isolierten  Komponenten  lediglich  die  im  Niederschlag 
enthaltene  von  den  ambozeptorbeladenen  Blutzellen  gebunden  wird.  Die 
Abgusskomponente  tritt  dagegen  zu  den  Blutkörperchen  erst  dann  in  Be- 
ziehung, wenn  der  im  Niederschlag  befindliche  Anteil  vorher  verankert  ist. 
Es  wird  daher  die  im  Niederschlag  vorhandene  Komponente  als  Mittel- 
stück, die  Komponente  des  Abgusses  als  Endstück  bezeichnet. 

Weiterhin  zeigte  sich,  dass  das  in  Kochsalzlösung  aufbewahrte  Mittel- 
stück, welches  bei  der  Mischung  mit  dem  Endstück  nicht  mehr  reagiert, 
fast  ungeschwächt  zur  Wirkung  gelangt,  wenn  es  zuvor  an  die  ambozeptor- 
beladenen Blutzellen  gebunden  ist. 

Was  das  Verhalten  der  beiden  Komponenten  thermischen  Einflüssen 
gegenüber  anlangt,  so  zeigte  sich  im  Gegensatz  zu  den  Angaben  Ferratas, 
dass  sowohl  Mittelstück  als  auch  Endstück  bei  55^  thermolabil  sind. 

H.  Sachs  (Frankfurt  a.  M.) 
Braun,  Hugo.  (Aus  dem  hygien.  Inst,  der  deutschen  Universität  Prag.   Vor- 
stand Prof.  Dr.  Hüppe.)     lieber  den  Nachweis   der  Antigene 
mittels   der  Komplementfizationsmethode.    Berliner  mediz. 
Wochenschrift,  Nr.  48,  1907. 
B.  kam  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  über  die  Brauchbarkeit  der 
Was  sermann-B  ruck  sehen  Methode  zum  Nachweis  kleiner  Mengen  von 
Bakterienbestandteilen  im  Blute  der  an  akuten  Infektionskrankheiten  leidenden 
Menschen  zu  der  Ueberzeugnng,  dass  sie  für  den  Nachweis  kleiner  Antigen- 
mengen ,    wie   sie  in   Körperflüssigkeiten  vorkommen   könnten ,    unbrauch- 
bar ist. 

Er  stellte  dagegen  fest,  dass  man  mit  der  Was sermann-Bruck sehen 
Methode  mittels  eines  stark  wirksamen  Immunserums  geringe  Mengen  eines 
hochkonzentrierten,  antigenreichen  Bakterieneztraktes  nachweisen  kann,  und 
dass  die  Methode  zum  Nachweis  der  Antikörper  mittels   solcher  Extrakte 
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brauchbar  ist,  dass  sie  aber  bereits  bei  Antigenmengen  versagt,  die  unver- 
gleichlich grösser  sind,   als   sie  in  Körperflüssigkeiten  vorkommen  können. 

Poda. 

Bmun,  Km  nnd  SAütze^  A.  üeberAntidiastase.  (Sonderabdruck  der 
Med.  Klinik  1907.) 
Nach  den  Versuchen  der  Verf.  gelingt  es,  durch  subkutane  Diamalt- 
injektionen  im  Kaninchenserum  Substanzen  zu  erzeugen,  welche  einen  deut- 
lichen, hemmenden  £influ8S  auf  die  saccharifizierende  Kraft  der  Diastase- 
ausüben.  Normales  Kaninchenserum  übt  derartige  Wirkungen  nicht  aus  und 
äussert  eher  schwach  invertierende  Kräfte.  Stadiinge r. 

Brauns,   H.     Die    Grundprinzipien    des    Karl    Spenglerschen 

Tuberkulose-Schutz-  und  Heilimpfverfahrens.    Bericht  der 

4.  Vers.  d.  Tuberk.-Aerzte,  Berlin,  1907,  p.  202. 
BrcUins,  H.      Zwei    Fälle    von    Tetanusheilung    mit   Behrings 

Tetanusheilserum.     Korrespondenzbl.  d.  ärzÜ.  Vereins  v.  Thüring. 

1907,  Nr.  8,  p.  2. 
BrazUf  Vital.    (Inst  Semmtherapico  Butantan,  Sao  Paulo).    Das  Globu- 

linas  e  serinas  dos  seruns  anti-toxicos.    (lieber  die  Globuline 

und   Serumalbumine   der  antitozischen  Sera:)      Bevista  medica,   1907, 

Nr.  18. 
Mit  Magnesiumsulfat  fällte  Verf.  das  Globulin  aus  verschiedenen 
Seren.  Er  folgert  aus  seinen  Tierversuchen,  dass  die  aktiven  Bestandteile 
der  so  behandelten  Seren  in  der  Globulinfraktion  sich  finden,  während  die 
Serumalbumine  wertlos  sind.  Er  schlägt  daher  vor,  man  möge  nur  das 
Globulin  der  Sera  therapeutisch  anwenden. 

BredoWf  Fr.    lieber  die  agglutinierende  Wirkung   des  Serums 
Tuberkulöser  aufTyphusbakterien  und  Tuberkelbazillen- 
emulsion.    Diss.  med.  Würzburg,  1907. 
Breton^  M.  et  Petit,  0.,  s.  Phagozytose,  S.  96. 

BrezifUlj  E.  üeber  die  Spezifität  des  Kotes  und  die  Unterschei- 
dung verschiedener  Kotarten  aufbiologisohem  Wege.  Wien, 
klin.  Woch.,  1907,  Nr.  19,  8.  560-562. 
Serum  mit  Handekoteztrakt  behandelter  Kaninchen  gibt  mit  homologem 
Extrakt  deutliche  Präzipitation,  mit  normalem  Hundeserum  keine  oder  nur 
spurenweise.  -Ebenso  präzipitiert  Serumpräzipitin  Kotextrakt  nur  spuren^' 
weise.  Die  Art  der  Nahrung  beeinflusst  die  Antigenfunktion  des  Kotes  nicht. 
Die  Keaktion  ist  spezifisch,  indem  Schweine-,  Pferde-,  Affen-,  Meerschwein- 
chen-, Menschen-  und  Binderkotextrakte  von  Hundekotserum  unbeeinflusst 
blieben,  dagegen  wird  Kotextrakt  vom  Wolf  ebenso  stark,  dasjenige  vom 
Fuchs  schwächer,  vom  Schakal  spuren  weise,  von  der  Hyäne  gar  nicht 
präzipitiert.  Menschenkotsera ,  gleichfalls  vom  Kaninchen ,  gaben  deut- 
lichen Niederschlag  mit  Menschenkotextrakt ,  schwächeren  mit  Affenkot,  eine 
Spur  mit  Schweinekot,  keine  Beaktion  mit  Hunde-,  Pferde-  und  Binderkot, 
sowie  mit  menschlichem  Serum.  Affenkotsera  fällten  in  gleichem  Masse  Affen- 
und  Menschenkot,  in  sehr  geringem  Grade  auch  Schweinekot. 

Bei  Berücksichtigung  dieser  Verhältnisse  lässt  sich  die  Beaktion  auch 
diagnostisch  verwerten.    Interessant  ist  die  geringe  Mitbeeinflussung  von  Blut- 
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senim  durch  Kotsera  und  von  Kotextrakten  durch  Serumpräzipitin,  es  scheint 
hier  also  eine  besondere  ^Zustandsspezifitat"  des  Eiweisses  vorzuliegen. 

Eisenberg. 

BrezinUf  £•  lieber  Konkurrenz  der  Antikörper.  Münch«  med. 
Woch.,  1907,  Nr.  28,  p.  1373. 

Aus  den  Versuchen  des  Yerf.  geht  zunächst  hervor,  dass  sich  in  den 
Yersuchstieren  bei  Behandlung  mit  verschiedenen  Arten  von  Erythrozyten  in 
der  Hegel  Antikörper  gegen  diese  alle  und  zwar  in  gleicher  oder  etwas 
grösserer  Menge  wie  bei  den  Kontrolltieren,  die  nur  mit  einer  Blutart  be- 
handelt sind,  bilden.  Eine  gegenseitige  Behinderung  der  Antigenwirkungen 
findet  nicht  statt. 

Femer  fand  Yerf.,  dass  das  Yorhandensein  oder  Fehlen  von  normalen 
Hämolysinen  in  einem  Serum  für  die  Bildung  von  Immunhämolysinen  voll- 
kommen belanglos  ist.  Die  Befunde  d.  Yerf«  bestätigen  und  erweitern  die  Be- 
funde Castellanis  in  der  Richtung,  als  nachgewiesen  wurde,  dass  nicht 
nur  agglutinierende,  sondern  auch  hämolytische  Antikörper  gegen  mehrere 
Antigene  gleichzeitig  gebildet  werden  können,  dass  also  die  Konkurrenz  der 
Antikörper  praktisch  keine  wesentliche  Rolle  spielt. 

Brian,  Otto.    Beschleunigung  der  bakteriologischen  Diagnose 

bei  Meningitis  cerebrospinalis   epidemica.    Zentralblatt  für 

BaHeriologie,  1907,  Bd.  43,  H.  7,  p.  745—746. 

Die  Beobachtungsdauer  der  Meningokokkenagglutination ,  welche  sich 

zur  sicheren  negativen  Diagnose  auf  24  Stunden  ausdehnen  muss,  hat  Yerf. 

durch  Anwendung  des  von    Gaehtgens   (Mttnch.  med.  Wochenschr.  1906, 

p.  1351)  angegebenen  Verfahrens  wesentlich  abkürzen  können.    Werden  die 

mit  Serum  und  Meningokokken  beschickten   Röhrchen  10—15  Minuten  lang 

zentrifngiert,  so  sind  in  den  Proben  mit  positiver  Reaktion    die  Kokken  als 

flockiger  Bodensatz   ausgefallen,   der  auch  geschüttelt  deutlich   Flockenform 

bewahrt.  Oaehtgens. 

Bridri.  Recherches  sur  le  Cancer  ezp^rimental  des  souris. 
Annales  de  Tlnstitut  Pasteur,  25.  Octobre  1907. 
Bridr^  hat  mit  dem  Bor  reischen  Mäusekarzinom  gearbeitet,  das  eine 
positive  Ausbeute  bis  zu  100%  ergab.  Schwangerschaft  ist  ein  entschiedener 
Schutz  gegen  den  Tumor,  didier  verwendet  Yerf.  lieber  männliche  Mäuse. 
Auch  die  Rasse  ist  von  Bedeutung,  graue  Mäuse  liefern  geringere  Ausbeute. 
Die  Angabe  Ehrlichs,  dass  eine  einmalige  negative  Impfung  gegen  weitere 
Impfungen  immunisiert,  konnte  Yerf.  nicht  bestätigen,  er  glaubt,  dass  die  von 
Ehrlich  beobachtete  Immunität  durch  die  Einspritzung  grösserer  Mengen 
Tumorgewebes  bewirkt  wird,  während  bei  seiner  eigenen  Methode  der  Stück- 
chenimpfung  die  Resorption  grosser  Tnmormassen  wegfiült.  Die  Einspritzung 
zerriebenen  und  getrockneten  Materials  schützt  in  geringem  Grade  gegen  eine 
folgende  Impfung.  Auch  normale  Mäusegewebe  schützen  gegen  die  Tumorent- 
wicklnng.  Mit  Mäuseleber  vorbehandelte  Tiere  gaben  nur  in  12%  ^'^  posi- 
tives Impfresultat,  während  die  Kontrollen  55%  betrugen.  Milzinjektionen 
immunisieren  vollkommen,  Mäuseblnt  weniger  intensiv,  Testikel  gar  nicht.  Es 
handelt  sich  nach  dem  Yerf.  um  eine  sperifische  Gewebsimmunität.  Das  Wachs- 
tum eines  Tumors  beeinflusst  eine  Neuimpfung  mit  einem  andern  Tumor  nicht, 
im  Gegensatz  zu  den  Angaben  von  Ehrlich  konnte  Yerf.  Mäuse,  die  bereits 
eben  Tumor  hatten,  stets  zum  zweiten  Male  positiv  impfen. 
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Versuche  mit  einem  karzuolyiischen  Serum  ergaben  keine  eindeutigen 
Resultate.  C.  Lew  in. 

Briegetf  L.  u.  KrausBf  Af.  Neuer  Beitrag  zur  Konzentriernng 
der  Immunkörper  im  Diphtherieserum.  Berl.  klin.  W.,  1907, 
Nr.  30,  p.  946. 
Diphtherieheilserum  wird  mit  gleichen  Teilen  destillierten  Wassers  ver- 
dünnt und  mit  neutralem  Ammoniumsulfat  gefallt;  der  Niederschlag  in  10 ^/o 
Glyzerinwasser  aufgelöst  und  mit  überschüssigem  Chlomaf  rium  behandelt.  Nou 
leitet  man  Kohlensäure  durch  das  klare  Filtrat.  Der  neuentstandene  Niederschlag 
enthält  kein  Antitoxin.  Dieses  ist  in  der  Lösung.  Li  dieser  befinden  sich  nur  noch 
25%  des  ursprünglichen  StickstofiPs,  ohne  dass  der  Antitozingehalt  schwächer 
geworden  wäre.  Durch  vorsichtiges  Zufügen  von  1  %  Ameisensäure  kann  man 
die  Reinigung  des  Serums  noch  weiter  fordern.  Der  Niederschlag  enthält 
dann  kein  Antitoxin.  Dialyse  führte  nicht  zu  einheitlichen  Resultaten.  Im 
Dialysator  schied  sich  antitoxinfreier  Niederschlag  ab.  Verdünnte,  chemisch 
reine  Salzsäure  (ca.  V^  normal,  Chlorgehalt  der  physiologischen  Kochsalz- 
lösung) hatte  auf  das  Diphtherieantitoxin  keinen  schädlichen  Einfluss. 

A  BrioU  Sur  les  melanges  de  diastase  et  d*antidiastase.  CR, 
de  la  Soc.  de  Biologie,  1907,  T.  LXII,  p.  325. 

Verf.  mischte  Lab-  und  Antilabserum  und  stellte  ihre  Wirkung  auf 
Milch  fest,  nachdem  er  sie  verschieden  lange  Zeit  aufeinander  hatte  einwirken 
lassen.  Er  fand,  dass,  um  zu  einem  stabilen  Gleichgewicht  der  Mischung 
zu  kommen,  man  sie  mindestens  eine  Stunde  lang  in  Berührung  lassen  musp. 
Eine  Mischung,  die  nach  einer  Stunde  inaktiv  war,  hatte  eine  ganz  starke 
koagulierende  Wirkung,  wenn  man  sie  gleich  nach  dem  Zusammenmischen 
verwandte.  Diese  Wirkung  verminderte  sich,  je  nachdem  der  Kontakt  ver- 
längert wurde.  Verf.  erinnert  auch  an  die  Erscheinungen,  welche  er  beim 
Studium  der  Wirkung  der  Salze  auf  die  Mischung  von  Diastase  und  Anti- 
diastase  baobachtet  hat. 

Gewisse  Salze,  wie  Kalzium-,  Magnesium-  und  Kaliumchlorür  machen 
es  nötig,  dass  man  die  Serummenge,  welche  man  zur  Absättigung  einer  be- 
stimmten Menge  Labs  braucht,  vermehren  muss.  Andere,  wie  bas.  phosphors. 
Natron,  vermindern  sie.  Es  gibt  also  sehr  wohl  eine  Wirkung  von  Salzen 
auf  die  Antidiastasen.  E.  Pozerski. 

Briscoef  J.  C^  b.  Phagozytose,  S.  96. 
Brown^  O.  H.,  s.  Phagozytose,  S.  97. 

Brück f  KürL    (Von   der   deutschen   Java-Expedition.)   Die  biologische 
Differenzierung  von  Affenarten  und  menschlichen  Rassen 
durch  spezifische  Blutreaktion.    Berl.  klin.  Wochenschrift,  1907, 
Nr.  26.  S.  793. 
Gelegentlich  seiner  Beteiligung  an  der  Java-Expedition  hatte  B.  die  Ge- 
legenheit,  der  Frage  näher   zu  treten,  ob  das  Blut  verschiedener  mensch- 
licher Rassen,  z.  B.  der  weissen,  mongolischen  und  malaiischen  Rasse  auf 
biologischem  Wege  durch  die  Komplementablenkung  voneinander  zu  differen- 
zieren gelingt.    Yorker  hielt  es  B.  für  nötig,  die  Frage  zu  lösen,  ob  vielleicht 
biologische  Unterschiede   der  Blutseren   einzelner  Lidividnen  derselben  Art 
bezw.  Unterart  vorhanden  sind.   Dieser  Einwand  war  um  so  mehr  berechtigt, 
als  durch  die  Untersuchungen  Weichardts  und  Bermbachs  solche  indi- 
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vidnelle  Unterschiede  bereits  bekannt  waren.  Weicbardt  namentlich  hatte 
festgestellt,  dass  bei  der  Anwendung  der  Präzipitinabsorption  Unterschiede 
zwischen  Individuen  derselben  Art  zu  beobachten  sind. 

Durch  Versuche,  die  B.  mit  Blutseren  verschiedener  Affen  derselben 
Art  anstellte  (Mac.  cynomolgus,  Mac.  rhesus  und  Orang-Utan),  konnte  fest- 
gelegt werden,  dass  der  Titer  der  Hämolysenhemmung  bei  allen  Tieren  der- 
selben Art  gleich  ist,  d.  h.  dass  mit  der  Methode  der  Komplementbindung 
eine  individuelle  Differenzierung,  wie  bei  der  Verwendung  der  Präzipitin- 
reaktion  zwischen  den  Tieren  derselben  Art  nicht  möglich  ist. 

Auch  Versuche  mit  Blutserum  menschlicher  Individuen  derselben  Basse 
ergaben  gleiche  Resultate. 

Aus  seinen  Versuchen  nun,  die  B.  mit  der  Komplementablenkungs- 
methode  an  den  Seren  der  obengenanten  Affen  und  des  Menschen  machte, 
konnte  B.  feststellen,  dass  es  mit  Hilfe  der  Komplementbindung  gelingt,  die 
einzelnen  Affenarten  nach  ihrer  Stellung  im  System  und  ihrem  Verhältnis 
zum  Menschen  biologisch  voneinander  zu  differenzieren.  Es  ergibt  sich  fol- 
gende Abstufung  der  untersuchten  Arten: 

1.  Mensch. 

2.  Orang-Utan. 

3.  Oibbon. 

4.  Mac.  rhesus  und  nemestricus. 
6.  Mac.  cynomolgus. 

Die  Art  Mensch  steht  biologisch  ungefähr  so  weit  von  Orang-Utan  ent- 
fernt, wie  dieser  von  Mac.  rhes.  und  nemestr.  Mensch  und  Orang-Utan  scheinen 
sich  sogar  etwas  näher  zu  stehen,  wie  der  Orang  gewissen  Makaken- Arten. 
Unterschiede  der  einzelnen  menschlichen  Rassen  untereinander  Hessen  sich 
mit  den  gegen  Affen  gerichteten  Immunseren  nicht  konstatieren. 

Zur  Differenzierung  der  einzelnen  in  Java  wohnenden  Menschenrassen 
(kaukasische,  mongolische  und  malaiische)  mittels  der  Komplementbindungs- 
methode, untersuchte  B.  7  Holländer  als  Vertreter  der  ersten,  5  Chinesen  als 
Vertreter  der  zweiten  und  6  Malaien,  7  Javanen  und  1  Westjavanen  als  solche 
der  dritten  dort  wohnenden  Rasse;  im  ganzen  gelangten  26  Menschensera 
zur  Untersuchung,  Es  ergab  sich,  dass  es  mit  Hilfe  eines  gegen  Vertreter  der 
weissen  Rasse  gerichteten  Immunserums  möglich  ist,  diese  von  Angehörigen 
der  mongolischen  und  malaiischen  Rasse  biologisch  zu  unterscheiden,  und  dass 
es  gleichzeitig  möglich  ist,  aus  den  erzielten  Titergrössen  auf  die  Verwandt- 
schaft der  einzelnen  Rassen  untereinander  zu  schliessen.  Angehörige  der- 
selben  Rasse  zeigen  sämtlich  einen  übereinstimmenden  Titer. 

Bei  der  folgenden  Untersuchung  mit  Immunserum  gegen  Chinesen  und 
Malaien  ergab  sich,  dass  die  Chinesenantiseren  denselben  Endtiter  gegen  Chi- 
neien  nnd  Holländer,  einen  geringeren  gegenüber  Malaien  zeigten. 

Die  Malaienantiseren  hingegen  wiesen  denselben  Wert  gegen  Vertreter 
aller  drei  Rassen  auf. 

Aus  diesem  Befiuide  ergibt  sich,  dass  sich  zur  biologischen  Differenzie- 
rung von  Rassen  nur  solche  Sera  eignen,  die  gegen  höherstehende  als  die 
zu  differenzierenden  gerichtet  sind. 

Man  kann  also  mit  einem  Holländerantiserum  sowohl  Chinesen  als 
Malaien,  mit  einem  Chinesenantisemm  nur  Malaien,  mit  einem  Malaien- 
antisemm  keine  der  drei  Rassen,  vielleicht   aber  eine  tieferstehende  diffe- 
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Diese  Tatsache  versucht  B.  mit  der  Annahme  za  erklären,  dass  das 
Eiweiss  der  Unterarten  ein  und  derselben  Art  einen  dominanten  Rezeptor 
besitzt,  nämlich  den  der  Art.  Denjenigen  Unterarten,  die  man  morphologisch 
als  höhere  bezeichnet,  kommen  aosser  diesem  dominanten  Rezeptor  gewisse 
Partialrezeptoren  zu  in  der  Weise,  dass  immer  die  höhere  Unterart  «aoh 
sämtliche  Partialrezeptoren  der  tieferen  umfasst.  Die  am  höchsten  stehende 
Unterart  besitzt  sämtliche  Partialrezeptoren,  ausserdem  aber  noch  eigene,  ihr 
speziell  zukommende.  Demnach  muss  man  sagen,  dass  einer  morphologiach 
am  höchsten  stehenden  Unterart,  auch  vom  biologischen  Standpunkte  bezug- 
lich ihres  Eiweissbaues,  dieser  Platz  gebührt.  Po  da. 

Bruckf  C.     Zur    forensischen   Yerwertbarkeit  und   Kenntnis    des 
Wesens    der  Komplementbindung.     Berlin,  klin.  Woch.,   Nr.  47, 
1907,  p.  1510—1513. 
Schlüsse  des  Verf.: 

1.  a)  Die  Präzipitinreaktion  behält  ihre  alte  Bedeutung  zur  Unter- 
scheidung von  Tier-  und  Menschen  eiweiss  in  der  forensischen  Praxis  bei. 

b)  Die  Komplementbindungsmethode  ist  der  Präzipitinreaktion  nicht 
völlig  gleichwertig,  sondern,  was  Feinheit  und  Augenfälligkeit  der  Aus- 
schläge anlangt,  ihr  um  vieles  überlegen.  Sie  sollte  daher  in  jedem  forensi- 
schen  Falle    als   Ergänzung   der  Präzipitinreaktion    angewandt   werden. 

Die  grosse  Schärfe  der  Reaktion  verbietet  die  Verwertung  allzu  starker 
Immunseren.  Auch  erfordert  dieselbe  einen  völlig  mit  den  Fehlerquellen 
der  Reaktion  vertrauten  Untersucher. 

c)  Bei  Verwendung  schwacher  Immunseren  erlaubt  die  Komplement- 
bindungsmethode nicht  nur  die  absolut  spezifische  Diagnose  auf  Menschen- 
eiweiss  (bis  zur  Verdünnung  1 :  1000),  indem  solche  Seren  selbst  mit  Affen- 
eiweiss  gar  keine  oder  nur  ganz  geringe  Ausschläge  geben,  sondern  sie 
ermöglicht  auch  eine  Differenzierung  der  die  verdächtigen 
Flecke  bedingenden  eiweisshaltigen  Körperflüssigkeiten. 
(Biologische  Unterscheidung  von  Blut,  Eiter,  Samen  etc.) 
Diese  Differenzen  sind  gross  genug,  dass  eine  praktische  Verwertung  der- 
artiger schwacher  Immunseren  in  Frage  kommen  kann. 

d)  Es  sollte  daher  in  jedem  forensischen  Fall  mit  ausreichendem 
Untersuchungsmaterial  nicht  nur  eine  Feststellung  der  betreffenden 
Eiweissart  durch  Präzipitinreaktion  und  Komplementbindung, 
sondern  auch  eine  biologische  Diagnose  der  vorliegenden  eiweiss- 
haltigen Körperflüssigkeit  (Komplementbindung  mit  schwachen, 
Zell  spezifischen  Immunseren)  erstrebt  werden. 

2.  Frische  normale  Affenseren  zeigen  relativ  häufig,  Meerschweinchen- 
und  Kaninchenseren  seltener  nach  Erhitzung  auf  60^  ein  starkes  Komplement- 
bindungsvermögen. Letzteres  macht  sich  nur  fremdem,  nicht  aber  dem 
eigenen  Komplement  gegenüber  geltend  und  äussert  sich  auch  bei  Versuchen 
im  Tierkörper.  Einviertelstündiges  Erhitzen  auf  65^  zerstört  das  Komple- 
mentbindungsvermögen derartiger  Seren  wieder  vollkommen. 

Die  thermisch  erzielte  Aenderung  des  molekularen  Zustandes  der 
Serumeiweisskörper  und  dadurch  bewirkte  Komplementbindung  dürfte  analog 
den  Erscheinungen  sein,  wie  sie  beim  Zusammentritt  von  nicht  präzipitablen 
Bakterienstoffen  mit  ihren  Antikörpern  (Wassermann  und  Brück)  und  von 
kolloidalen  Lösungen  mit  Elektrolyten  (Seligmann)  beobachtet  wurden. 
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Bradzinskl»    Bakteriologie  und  Serambehandlnng  des  Scharlachs. 

Bericht  tLber  den  X.  Kongr.  poln.  Aerzte  and  Naturf.  zu  Lemberg  1907^ 

8.  138. 

Die  sehr   exakte  klinische   Beobachtung  von  49  behandelten   Fällen 

laast  noch  keine  bindenden  Schlüsse  bezüglich  der  Heilwirkong  des  Serums  zu« 

Eisenberg. 
Brückner^  A.     Nenere  Arbeiten   zur   Kenntnis    der   Tnberkulin- 
wirkung    bei    Augenerkrankungen.    Med.  Klin.  Jg.  8,   1;^07| 
Nr.  21,  p.  620—621. 
Sammelreferat. 

Bragsch.    (n.  medizin.  Klinik  in  Berlin.)    Das  neutrophile  Blutbild 
bei  Infektionskrankheiten.  Eine  Antwort  auf  Arne  ths  Entgegnung. 
Zeitschrift  für  klinische  Medizin.  64.  Bd.,  Heft  8  und  4.    Polemik. 
Nach  Br.  beruht  die  Arnethsche  Lehre  vom  neutrophilen  Blutbild 
auf  falschen  Voraussetzungen  und  Schlüssen.  Lüdke. 

Bruinlf  O.  I  bacteri  fosforescenti.  Riv.  Igiene  e  sanitit  pubblica  1906. 
Aus  den  Arbeiten  des  Autors  geht  bezüglich  der  Immunitätsfrage 
hervor,  dass  die  von  ihm  untersuchten  Bakterien,  nämlich:  Microspira  gliscens, 
B.  phosph.  Fischer,  Pseudomonas  javanica,  Pseudomonas  italica,  Microspira 
caraibica,  degenerans  und  photogena  eine  generelle  toxische  Wirkung  auf  das 
damit  geimpfte  Tier  ausüben  und  den  Tod  in  15  bis  46  Tagen,  öfters  unter 
Erscheinungen  von  Paraplegie,  verursachen.  Bei  den  behandelten  Tieren 
zeigen  sich  deutliche  Oruppenagglutinine.  Segale. 

Brunner.  J.  und  Pinfcus,  S.  N.    lieber   die   Abscheidnng  und  Ein- 
engung des  Diphtherie- Antitoxins.    Medicina  1907,  Nr.  24,  25, 26. 
S.  Zeitschr.  f.  Biochemie  1907. 
Brunner^  J,  und  Pinkus,  S.  N.    Beiträge  zur  Reindarstellung  des 
Antitoxins.    Teil  I.    Ein  neues  Verfahren  zur  Reinigung  der 
Heilsera,    speziell   des  Diphtherie-Serums.    Biochem.  Zeitschr. 
Bd.  5,  1907,  H.  5  und  6,  p.  381. 
Verff.  präzipitieren  Diphtherieserum  mit  Natriumsulfat  und  bestimmen 
den  Antitoxingehalt  des  Niederschlages  und  des  Filtrates.   Bei  einem  Serum, 
das  mit  1 — 2   Teilen   physiolog.  Kochsalzlösung   verdünnt   wird,   hat   das 
Präzipitat    mit    einer    Lösung    9%  Natriumsulfat  sehr  wenig    Antitoxin. 
Mit  12%  Natriumsulfat  werden  50%  des  Antitoxins  mit  niedergeschlagen. 
Wendet  man  15%  Natriumsulfat  an,  so  enthält  das  Filtrat  nur  noch  80% 
Antitoxin.    Mit  18%  Natrinmsulfat  enthält  es  weniger  als  20<>/o.     Mit  20 
bis  22%  Natriumsulfat  nur  noch  1—2%.    Ist  ein  Serum  reich  an  Immuni- 
tätseinheiten (165—250),  so  wird  das  Antitoxin  schon  mit  18%  Natrium- 
sulfat niedergeschlagen.    Bei   einem  100  fachen   Serum   enthält   das  Filtrat 
noch  grosse  Mengen  Antitoxin,  auch  beim  Niederschlag  mit  22%  Natrium- 
sulfat. 

Erhöhung  des  Serumwertes  von  200  Immnnitätseinheiten  bis  zu  1000 
durch  die  Methode  der  Verff. 

Bmschettini^  A.  lieber  den  Nachweis  spezifischer  Stoffe  in  den 
Aggressinen  durch  die  Komplementablenkungsmethode. 
Zentralbl.  f.  Bakt.,  Orig.  Bd.  44,  1907,  p.  441—443. 

JahrMberteht  fl.  d.  gei.  IminuliUtiCorMliiinff  190T.  14 
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Verf.  konnte  in  FnenmokokkeniiggreMin  mit  der  im  Titel  angegebenen 
Methode  spezifische  Antikörper  nachweisen.  Dasselbe  gelang  bei 
Schweinesenche  und  Schweinepest.  Verf.  sieht  in  seinen  Versuchen  eine 
Stütze  der  Bai  Ischen  Ansicht,  dass  die  Aggressine  jedenfalls  nicht  einfach 
mit  in  vitro  darstellbaren  Bakterienextrakten  vergleichbar  seien. 

Trommsdorff. 
Bruschetttnl  und  Bartocco^  A.   Zar  Frage  der  Krebsgifte.  Zentralbl 
f.  Bakt.,  Orig,  Bd.  43,  1907,  p.  464-466. 

Yerff.  konnten  in  gleichartigen  Versuchen,  wie  von  Mangin  und 
Roger  unternommen,  die  angeblichen  Resultate  über  eine  Darstellung 
von  Krebsgift  nicht  bestätigen.  Trommsdorff. 

Bärgif  E,    üeber  Bakterienagglutination  durch  normale  Sera. 
Arch.  t  Hyg.,  Bd.  62,  1907,  p.  239—276. 

Verf.  prüfte  die  normale  Agglutinationskraft  10  verschiedener  Sera 
(bei  66^  inaktiviert)  gegenüber  19  verschiedenen  Bakterienarten  und  fand 
dabei  die  interessante  Tatsache^  dass  alle  Bakterien  durch  die  sämt- 
lichen verschiedenen  Sera  in  einer  immer  gleichbleibenden 
Stärkereihenfolge  agglutiniert  wurden.  Auch  Mastixauf- 
schwemmungen  wurden  im  allgemeinen  in  derselben  Reihen- 
folge durch  die  gleichen  Sera  zur  Ausflockung  gebracht. 

Verf.  glaubt,  dass  die  gefundenen  Gesetzmässigkeiten  ungezwungen 
nur  durch  die  Annahme  einer  einheitlichen  agglutinierenden  Substanz 
in  jedem  Serum  gedeutet  werden  können.  Den  Widerspruch  einer  derartigen 
Annahme  mit  den  bisher  herrschenden  Anschauungen  über  die  Vielheit  der 
normalen  Agglutinine  sucht  Verf.  auf  Orund  der  zwei  Phasen  des  Aggluti*^ 
nations Vorganges  (Bindung,  Ausflockung  [Bordet])  zu  erklären. 

Trommsdorff. 
Bürgin  E.    lieber  Agglutination  und  kolloidale  Fällung.    Schweizer.  Corre- 
spondenzbl.  1907,  S.  721. 

Bnlly  Chas.  5.    Der   Wert  des    Tuberkulins  TR  als  diagnosti- 
sches   und    therapeutisches    Mittel    bei    der    Erkennung 
und  Behandlung  der  Augentuberkulose.   Joum.  Amer.  Med. 
Ass.,  XUX,  p.  377. 
Der  Autor   glaubt,   dass  Tuberkulin  TR   ein  diagnostisches   und   in 
kleinen  Dosen  bei  chronischen  Fällen  von  Augentuberkulose  ein  Heilmittel 
von  beträchtlichem  Werte  ist.  Lewis. 

Bttnch,  J.  L.,  B.  Phagozytose  S.  97. 

Bametf  Et.  (Laboratoire  de  M.  Borrel  Inst.  Pasteur  de  Paris.)  R6aotion 

cutanee    de   von    Pirquet.     C.  R.  de  la  Soc.  de  Biologie.    1907. 

T.  LXn,  p.  1156. 
Ein  Tropfen  Tuberkuliu,  der  auf  eine  ganz  oberflächlich  skarifizierte 
Stelle  der  Haut  bei  einem  tuberkulösen  Individuum  gebracht  wird,  bringt 
eioe  spezifische  Reaktion  in  Form  einer  erythematösen  Papel  hervor,  die 
ähnlich  derjenigen  ist,  welche  das  Jenner  sehe  Gift  auf  der  Haut  eines 
vorher  Geimpften  hervorbringt.  Dies  ist  die  Reaktion  v.  Pirquets.  Verf. 
versuchte  an  sich  selbst  und  an  mehreren  Kollegen  die  Tuberkulinreaktion. 
Er  selbst  hat  niemals  klinische  Symptome  der  Tuberkulose  gehabt  und 
dennoch  hat  er  sehr  stark  auf  das  Tuberkulin  reagiert. 
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Von  5  Kollegen  haben  8  etwas  weniger  stark  reagiert  und  die  2 
anderen  haben  keine  Reaktion  gegeben.  E.  Pozerski« 

Burow.  Bericht  über  diä  weiteren  Heilimpfnngen  gegen 
Schweinesenche  mit  Snptol-Bnrow.  Berl. tierärztl.  Wochenschr« 
1907,  p.  847. 

bushneu,  F.  O.,  s.  Phagozytose,  8.  97. 

BttXton,  B.  H.  Resorption  von  der  Peritonealhöhle  ans.  Jonr. 
Med.  Research.  Vol.  XVI,  p.  17. 
Die  Arbeit  enthält  Beobachtnngen  über  Verteilung  and  Zurück- 
haltung von  Typhusbazillen  im  Blut  und  in  den  Organen  von  Kaninchen 
nach  intraperitonealer  Einspritzung.  Der  Autor  bemerkte,  dass  eine  einzige 
Einspritzung  von  Bazillen  in  4  Tagen  ein  deutliches  Anwachsen  der  bak- 
teriziden Kraft  des  Serums  bewirkt.  Lewis. 

Bttxton,  B.  H»  Absorption  in  der  Peritonealhöhle.  —  Ab- 
sorption der  Typhusbazillen  beim  immunen  Tiere.  Jour. 
Med.  Research.  Vol.  XVI,  p.  261. 

Kaninchen  wurden  durch  wiederholte  Behandlung  mit  Typhusbazillen, 
die  bei  60  <>  getötet  worden  waren,  immunisiert.  Die  Ii^ektionen  wurden 
subkutan  und  intravenös  ausgeführt.  Dann  wurden  lebende  Bazillen  intra- 
peritoneal injiziert  und  die  Tiere  in  Abständen  getötet. 

Die  Immuntiere  zeigten  einen  niederen  Sterblichkeitsprozentsatz.  Die 
Bakteriolyse  war  nicht  erhöht.  Die  Tiere  sind  wahrscheinlich  nicht  gegen 
Endotoxine  immunisiert.  Der  Autor  meint,  dass  die  erhöhte  Widerstands- 
kraft auf  Rechnung  der  erhöhten  Phagozytentätigkeit  der  Makrophagen  zu 
setzen  seL  In  der  Peritonealhöhle  ist  die  anfängliche  Abnahme  der  Ba- 
2allenzahl  weniger  schnell  beim  Immun-  als  beim  Normaltiere.  Beim  Immun- 
tiere  findet  jedoch  eine  fortwährende  Abnahme  statt,  hier  folgt  nicht  wie 
beim  Normaltiere  eine  spätere  Zunahme.  Der  Unterschied  ist  sehr  deutlich 
6  bis  8  Stunden  nach  der  Einspritzung.  Lewis. 

BttXton,  B.  H.^  s.  Phagozytose,  S.  97. 

Bttxton,  B.  H.  und  Shaffer,  Philipp.  (Dep.  of  exper.  Pathology,  Correll 
üniv.  New  Tork.)  Die  Agglutination  und  verwandte  Reaktionen 
in  physikalischer  Hinsicht,  L  Zeitsohr.  f.  phys.  Chemie,  67.  Bd., 
8.  47-63. 

B.  und  8.  haben  die  Bechholdschen  Versuche  (vergl.  Neisser  und 
Friedemann,  Münch.  med.  Wochenschr.  1904)  wiederholt  und  die  Ergeb- 
msse  im  wesentlichen  bestätigt  gefunden.  In  der  Deutung  weichen  sie  in 
einigem  von  Bechhold  ab. 

Das  verschiedene  Verhalten  der  gemeinen  und  der  Agglutininbakterien 
erklären  sie  folgendermassen :  Das  Agglutinin  reagiert  mit  den  Bakterien 
unter  Bildung  einer  neuen  Verbindung;  diese  besitzt  ein  ganz  anderes  Aus- 
flockungsvermögen  wie  irgend  ein  Stoff  der  Normalbakterien  und  wird 
durch  sehr  viele  Elektrolyte  gefällt  und  ausgeflockt,  die  die  Normalbakterien 
nicht  beeinfiossen.  Die  Agglutination  von  Bakterien,  die  Präzipitinreaktion 
und  die  Neutralisation  von  Toxinen  durch  Antitoxin  seien  nur  ünterfälle 
derselben  Erscheinung  der  Immunität,  vermutlich  der  Bildung  neuer  Ver- 
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bindangen  von  gani  anderen  Eigeneehaften  ab  die  nnprünglichen  Bestand« 
teile  hatten« 

Becbhold  hat  anf  die  „onregelmtoigen  Reihen*'  bei  der  Ansflocknng 
von  Maatixemnlsionen  hingewiesen  und  sie  mit  ähnlichen  ünregelmfissigkeiten 
bei  Bakterienansflocknng  vergliohen.  B.  nnd  8.  machen  hier  einen  Unter- 
schied: als  nnregelmissige  Reihe  bezeichnen  sie  es,  wenn  Eisen-,  Alamininm« 
Ohromsaloe  Emulsionen  awar  in  starker  und  schwacher  Konsentration  ans- 
flooken,  in  einem  gewissen  mittleren  Bereich  aber  nicht.  Bei  gewöhnlichen 
Bakterien  fanden  sie  nur  das  entgegengesetste  Verhältnis,  dass  nämlich  nnr 
mittlere  Konaentrationen  ansflockend  wirkten,  die  starken  nicht:  sie  ver- 
gleichen das  mit  der  Löslichkeit  im  üeberschnss  des  Fällungsmittels  nnd  be- 
aeiohnen  es  als  „Vorsonen".  Sie  finden  aber  die  Analogie  awischen  Maatix- 
emnlsionen nnd  Bakteriensuspensionen  nicht  so  gross  wie  Bechhold;  bei 
Agglntininbakterien  (die  sie  sich  dnrch  Zosammenbringen  von  dialyaierten 
Bakterienknltnren  mit  dialysiertem  Sernm  bereiteteo)  dagegen  fanden  sie  „nn- 
regelmässige  Beihen*  anch  in  ihrem  Sinne.    (Vergl.  folg.  Abhandl.) 

Werner  RosenthaL 

BttXton,  B.H.  nndTeaguef  Oskar.  Die  Agglutination  in  physika- 
lischer Hinsicht,  IL  Ein  Vergleich  verschiedener  Suspen- 
sionen.   Zeitschr.  f.  pfaysik.  Chemie,  67.  Bd.,  S.  64 — 76. 

Zur  Fortsetsung  der  Untersuchungen  von  B.  nnd  8  h  äff  er  haben  die 
Verff.  folgende  Elektrolyte:  HCl,  NaCl,  OaOls,  GuGlt,  Fe^Cle  und  Al^Cle  in 
ihrer  Wirkung  auf  folgende  Suspensionen  (in  dreifach  destilliertem  Wasser): 
Mastix,  Sudan  III,  Pfaenolphtalein,  koUoidales  Platin,  Russ  und  Indigo  und 
die  Bakterien :  l^P^^»  ^^^^  commune,  C  lolera,  Prodigiosum,  Pyosyaneum 
und  Staphyloo.  pyog.  aur.,  frisch  und  (für  die  6  erstgenannten)  nach  Be- 
handlung mit  dialysiertem  Immunserum  vom  Kaninchen  miteinander  ver^ 
glichen. 

Die  Ergebnisse  sind  in  Tabellen  wiedergegeben :  die  Verff.  kommen  au 
folgenden  Schlfissen: 

Natrium-  und  Kalziumchlorid  flocken  Agglntininbakterien  aus,  haben 
aber  keine  Wirkung  auf  Normalbakterien. 

Bakterien  und  Agglutininbakterien  aeigen  Voraonen,  während  die  anor- 
ganischen Suspensionen  dies  nicht  tun. 

Agglutininbakterien  werden  bei  niedrigeren  Konaentrationen  ausgeflockt 
als  Normalbakterien. 

Die  unorganisierten  Suspensionen  geben  unregelmässige  Beihen  mit 
Aluminiumchlorid,  während  dies  fär  Bakterien  und  Agglutininbakterien  nicht 
2utri£ft. 

Unorganisierte  Suspensionen  nnd  Agglutininbakterien  aeigen  unregel- 
-massige  Reihen  mit  Ferrichlorid  und  unterscheiden  sich  in  dieser  Hinsicht 
von  Normalbakterien.    (VergL  Teagae  u.  Buxton.) 

Werner  BosenthaL 

Baxtonf  B.  H.  and  Tracy,  Nl.    Absorption   von   der   Peritoneal- 
höhle. rX.    Joum.  Med.  Besearch.  XVII,  p.  1. 
1.  Nuklein,  das  in  die  Bauchhöhle  eines  Kaninchens  24  Stunden  vor 
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der  Bakterieneinimpfaiig  gespritzt  wird,  vermindert  die  sofortige  Invaiioii 
in  sehr  ausgesprochener  Weise. 

2.  Der  Schatz  gegen  mehrere  tödliche  fiakteriendosen,  den  hekannt- 
lich  Noklein  gewährt,  ist  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  znrttckzaf&hren  auf 
diese  ausgesprochene  yerminderte  Invasion.  Lewis« 

CabaiUies,  £•  Recherches  au  sujet  de  la  toxicitö  des  s6rums 
h6t6rogdnes.     C.  B.  soo.  hioL,  Bd.  62,  p.  809.  10.  Mai  1907. 

Verf.  findet,  dass  Eiweisse,  welche  er  mit  Ammonsulfat  fällte,  giftiger 
waren,  als  die  gemeinen  Eiweisse«  Die  Serumglohuline  ühertrefien  die 
Albumine  an  Giftigkeit.  Yerf.  glaubt,  dass  im  Blute  ausser  den  Eiweissen 
noch  giftigere  Stoffe^von  Fermentcharakter  sind.  Diese  werden  beim  Nieder- 
schlagen der  Eiweisse  mitgefällt. 

Catcatf  R.  P.  van.  Die  Fortschritte  der  Immunitäts-  und 
Spezifitätslehre  seit  1870  mit  besonderer  BertLcksichti- 
gung  der  Tuberkelbazillen  und  säurefesten  Stäbchen. 
Progressus  r.  b.,  Bd.  1,  1907,  H.  3,  p.  588—642. 

üebersicht  über  die  Hauptmethoden  der  Immunitätsforschung,  Phago- 
zytose, Agglutination  u.  s.  f.  Einteilung  der  Säurefesten  mit  Bezug  auf  die 
Untersuchungen  des  Yerf.  Ausblick  über  die  Zellfermente  und  ihre  Be- 
ziehung zur  Immunitätsforschung. 

Catcaterra.  Süll'  azione  del  siero  antidifterico  batterioida. 
Eiforma  medica  1907,  p.  1808. 

Das  Serum  Sdavo  Bandi  verhindert  bei  äusserlichem  Gebrauche  die 
Ausbreitung  des  Prozesses  auf  die  benachbarten  Teile  nicht;  es  erhöht  oder 
verändert  auch  nicht  die  normale  Leukozytose  und  Phagozytose. 

Dasselbe  lässt  die  Diphtheriebazillen  aus  dem  Pharynx  mit  der  Basch- 
heit  der  energischen  lokalen  Antiseptika  verschwinden.  Es  wirkt  nicht 
vorbeugend  gegen  die  postdiphtherische  Paralyse.  Segale. 

Caltnette,  A.  Les  venins,  les  animaux  venimeux  et  la  s^ro- 
th6rapie  antivenimeuse.   Paris,  Massen,  1907,  1  vol. 

Beschreibung  der  Giftschlangen  in  zoologischer  und  geographischer 
Hinsicht  mit  vielen  Abbildungen.  Auch  die  Yolksnamen  der  Schlangen 
werden  angeführt.  In  einem  weiteren  Kapitel  wird  die  Art  der  Gift- 
gewinnung bei  den  verschiedenen  Gattungen  beschrieben,  femer  die  Gift- 
wirkung  auf  die  verschiedenen  Organe  geschildert  Es  folgt  ein  Kapitel 
über  die  Giftigkeit  des  Schlangenblutes  und  über  die  natürliche  Immunität 
vieler  Tiere  dem  Schlangengift  gegenüber.  Dann  folgt  im  8.  Teile  die  Be- 
schreibung der  Serumgewinnung,  Serotherapie,  Behandlung  von  Schlangen- 
bissen. Sodann  werden  Polyvalenz  und  Spezifität  der  Heilsera  besonders 
besprochen.  Zuletzt  folgt  eine  Besprechung  anderer  giftiger  Tiere,  z.  B. 
giftiger  Fische. 

Wenn  irgend  ein  Forscher,  so  war  Calmette  dazu  berufen,  ein  der- 
artig zusammenfassendes  Werk  über  Schlangengifte  zu  schreiben,  da  er  be- 
kanntlich einer  der  ersten  war,  der  die  moderne  Serxuntherapie  in  dieses 
Gebiet  eingeführt  hat.  Das  vorzüglich  illustrierte  Werk  ist  für  einen  wei- 
teren Leserkreis  bestimmt. 
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Cabnette,  M.  Litte.  Schlangengifte.  Handbach  der  Teehnik  nnd  Me- 
thodik der  ImmiinitäteforBchaQg.  Heranegegeben  von  Krane  und  Leraditi. 
L  Bd.  I.  Lief.   Verlag  von  FiaGher^  Jena  1907. 

Man  versteht  unter  giftigen  Tieren  im  engeren  Sinne  nor  diejenigen, 
die  ihre  Giffcarten  auf  andere  tLbertragen. 

Unter  den  Wirbeltieren  beansprachen  das  gröaate  Interesge  die  Beptüien. 
Die  GiftBchlangen  bilden  awei  grosse  Familien:  Kolabriden  nnd  Yiperiden, 
welche  sich  durch  bestimmte  anatomische  Besonderheiteui  vorsüglich  durch  die 
Anlage  des  Gebisses  voneinander  unterscheiden. 

Das  frische  Sekret  einer  Giftdrüse  sieht  aus  wie  z&her,  dicker  Speichel 
von  mehr  oder  minder  gelblicher  Färbung;  es  löst  sich  in  Wasser,  ist  opalesaent 
und  reagiert  unter  gewissen  umständen  auf  Lackmus  Auer.  Das  speaifische 
Gewicht  ist  höher  als  Wasser  und  schwankt  zwischen  1,03  und  1,05. 

Konstitutionell  bestehen  die  Schlangengifte  aus  einem  Gemenge  von 
Froteinkörpern,  Schleim,  Epitheldetritus,  Fett  und  Saison :  Kalzium,  Ammonium- 
und  Magnesium-Phosphat  und  -Chlorat  und  64 — 80%  Wasser. 

Alle  Tozinstoffe  sind  aus  einer  Schlangengifttoxinlösung  durch  absoluten 
Alkohol  ausfällbar. 

Das  Gift  der  Kolubriden  verträgt  ohne  weiteres  höhere  Temperaturen 
(100^  und  wird  in  denselben  nur  langsam  abgeschwächt,  das  der  Yiperiden 
ist  dagegen  empfindlicher ;  denn  Temperaturen  von  70  ^  schwächen  es  berdts, 
solche  von  70—80®  zerstören  es  gänzlich.  Das  Kolubridengift  dialysiert 
.langsam  durch  pflanzliche  und  tierische  Membranen,  das  "Vlpemgift  dagegen 
ist  überhaupt  nicht  dialysierbar ;  auch  gegenüber  der  Filtration  durch  Por- 
zellanfilter  verhalten  sich  beide  Giftarten  verschieden. 

Die  Schlangengifte  geben  die  allermeisten  Proteinreaktionen  (Milien, 
iBiuret  etc.). 

Nach  Martin  und  Smith  qind  die  aktiven  Stoffe  des  Schlangengiftes 
Proto-  und  Heteroalbumosen ;  die  in  ihnen  enthaltenen  Albumine  sind  dagegen 
ganz  ungiffcig. 

Auf  jene  aktiven  Stoffe  wirken  manche  Chemikalien  in  energischer  Weise 
.verändernd  oder  zerstörend  ein,  was  auch  in  therapeutischer  Hinsicht  wichtig 
ist,  z.  B.  Kaliumpermanganat  (I  %),  Ohrpmsäure,  gesättigtes  Bromwasser 
.und  Jodtrichlorid  (1  %)• 

Ln  trockenen  Zustande  kann  das  Gift  ohne  Bedenken  dem  Licht  aus- 
gesetzt werden;  in  Lösung  ist  dagegen  das  Gift  für  das  Licht  sehr  empfindlich. 

Der  physiologische  Effekt  von  dem  Biss  einer  Giftschlange  ist  sehr  ver- 
Bdüeden,  je  nach  der  Eigenart  der  betreffenden  Schlange,  der  zoologischen 
Stellung  des  Opfers  und  dem  Sitz  des  Bisses. 

Bei  tödlichen  Dosen  unterscheidet  man  zweierlei  Arten  von  Symptomen: 
Lokalerscheinungen  in  der  nächsten  Umgebung  der  Wunde  und  zweitens 
Erscheinungen,  die  hauptsächlich  Zirkulation  und  Nervensystem  betreffen. 
Bei  Bissen  der  Vipemart  treten  die  Lokalersdieinungen  in  den  Vordergrund, 
"bei  solchen  der  Kolubriden  dagegen  sind  sie  nicht  sehr  erheblich,  dagegen 
sind  die  A.llgemeinerscheinungen  sehr  ausgesprochen.  Der  Biss  der  Kobra 
ist  nicht  schmerzend;  charakteristisch  ist  ein  Gefühl  von  Steifigkeit,  das  sich 
'von  der  Bissstelle  auf  den  ganzen  Körper  ausbreitet  und  dann  in  einen 
koUapsartigen  Zustand  übergeht;  die  Atmung  ist  erschwert  und  nimmt  dm 
T^us  der  Zwerchfellatmung  an;  es  tritt  dann  Benommenheit,  Atemnot  (Schaum 
vor   dem  Mund),  Yerlangsamung  des  Pulses,   Erbrechen,   Stuhl-  und  Harn- 
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enüeernng,  Koma  und  der  Tod  ein.    Das  Ganze  spielt  in  einem  Zeitraam  von 
ungeAhr  2 — 5  Standen. 

Bei  Bissen  der  Yipemart  ist  die  Bissstelle  schmerzhaft,  sie  wird  zuerst 
rot,  dann  violett.  Es  treten  in  dem  betroffenen  Gliede  krampfartige  Schmerzen 
auf,  die  nach  dem  Bompfe  zu  ausstrahlen.  Es  tritt  Durst  und  Trockenheit 
der  Schleimhäute  ein. 

Diese  Erscheinungen  können  mitunter  geraume  Zeit  andauern,  24  Stunden 
und  mehr.  Oft  kommen  Magen-,  Darm-,  Blasen-  etc.  Blutungen  und  Delirißn 
-  hinzu,  und  nachträglich,  bei  tödlichem  Bisse,  Stupor,  Somnolenz,  stertoröse 
Atmung,  Koma,  Asphyxie.  Sehr  selten  tritt  der  Tod  rasch  ein.  Alle  Säuge- 
tiere verhalten  sich  gegen  die  Schlangengifte  gleich,  ebenso  die  Vögel; 
Frösche,  Eidechsen,  Chamäleons,  Blindschleichen  und  ungiftige  Schlangen  sind 
ebenfalls  empfindlich;  weniger  empfindlich  sind  die  Avertebraten  (Blutegel, 
Krebse  etc.).  Die  zum  Tode  führende  Oiftwunde  ist  vom  Gewichte  des 
Opfers  nicht  abhängig. 

Das  direkte  Einbringen  des  Giftes   in  den  Kreislauf  verursacht  ein 
.  schnelles  Auftreten  der  Erscheinungen.    Das  Yiperidengift  bewirkt  fast  augen- 
blicklich   Blutgerinnung,    während     das     Kolubridengift    die    Blutgerinnung 
hemmt,  so  dass  in  letzterem  Falle  der  Prozess  nicht  so  rapid  verläuft. 

Die  Besorption  von  den  serösen  Häuten  kommt  nicht  so  rasch  zustande, 
jedoch  viel  rascher  als  vom  Unterhautzellgewebe  aus.  Auf  Schleimhäuten 
rufen  beide  Gif^arten  stark  entzündliche  Erscheinungen  hervor. 

Ausgewachsene  Tiere  vertragen  intrastomachal  ungestraft  grosse  Mengen 
Kolubridengift,  dagegen  Yiperidengift  nicht.  Es  scheint,  dass  das  Kolubriden- 
gift vom  Speichel  und  Pankreassafb  zerstört  wird. 

Die  Drüsenabsonderungen  gebissener  Menschen  und  tödlich  vergifteter 
Tiere  sind  deutlich  toxisch.  Die  Intoxikation  ruft  starke  pathologische  Ver- 
änderungen der  Leber,  Milz,  Herz,  Lungen  und  der  Nervenzentren  hervor« 
(Frühe  Schwellung,  fettige  Degeneration,  Zerfall,  Nekrose  etc.) 

Vom  funktionell  physiologischen  Standpunkte  schädigt  das  Gift  der 
Kobra  in  erster  Linie  die  Zentren  im  verlängerten  Marke,  besonders  den 
Vagus.  Das  Viperidengift  dagegen  wirkt  lähmend  auf  die  Reflexerregbarkeit 
des  Bückenmarkes.  Versuche  ergaben,  dass  das  Kobragift  von  den  Nerven- 
elementen partiell  verankert  wird.  Beim  Krotalus  jedoch  (Viperiden)  ist  die 
eigentliche  Noxe  nicht  das  Neurotoxin,  sondern  eine  Substanz,  deren  Angriffs- 
punkt die  Blutelemente  und  die  Gefässendothelien  sind  (Hämorrhagie).  Alle 
.Schlangengifte  wirken  hämolytisch,  jedoch  in  verschiedenem  Grade. 

Neben  dem  hämolytischen  Vermögen  haben  manche  Schlangengifte, 
namentlich  der  Viperiden,  auch  noch  agglutinierende  Eigenschaften  gegenüber 
roten  Blutkörperchen;  auch  die  weissen  Blutkörperchen  unterliegen  ausserdem 
der  Einwirkung  von  Schlangentoxin.  Dabei  zeigt  sich,  dass  Kobragift  die 
Leukolyse  bedeutend  rascher  und  intensiver  als  Krotalusgift  hervorruft. 
Ausserdem  zeigen  in  vitro  manche  solche  Gifte  proteolytische  Wirkungen« 
Manche  im  normalen  Körper  tätigen  Enzyme  vermögen  das  Toxin  zu  beein- 
flussen, ja  gänzlich  zu  zerstören.  Poda. 

'Calmette,  A,  Die  Wege,  auf  welchen  die  Tuberkuloseinfektion 
in  den  Organismus  eindringt,  und  die  Verteidigungsmittel 
des  letzteren  gegen  die  Tuberkulose.  V.  Litemat.  Tuberkulose- 
kongress  im  Haag  1906.  Orig.-Beferat  im  Zentralbl.  f.  Bakter.  Eef., 
Bd.  39,  1907,  p.  177. 
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0.  nimmt  für  die  meisten  Falle  menschlicher  und  tierischer  Tnher- 
knloseinfektion  die  Yerdannngswege  als  Eingangspforte  an;  ala  wich« 
tigsten  Infektionsstoff  menschliches  Sputum,  für  jugendliche  In- 
dividuen auch  vom  Bind  stammende  Bazillen,  während  trockener 
oder  feuchter,  tuherkelhaltiger  Stauh  in  der  Begel  nicht  im- 
stande ist,  die  Lunge  direkt  zu  infizieren. 

Die  in  den  Yerdauungskanal  eingeftihrten  Tuherkelbazillen  können 
resorbiert  werden  und  durch  die  Intestinalschleimhaut  dringen,  ohne  Spuren 
zu  hinterlassen;  in  den  Chylusgef&ssen  werden  sie  von  polynukleären  Leuko- 
zyten aufgenommen,  mit  diesen  verschleppt  und  kommen  nach  deren  Tod 
in  den  Endothelzellen  zur  Ansiedelung.  Trommsdorff. 

Cütmette,  A.    L'h^molysine  des  venins   de  Serpents.    Bull,  de 

l'inst.  Pasteur,  Ann6  V.  1907,  No.  6,  p.  198—200. 
Zusammenfassende  üebersicht. 
Calmettef  A.    Sur  les  conditions  dans  lesquelles  la  muqueuse 

intestinale  est  permeable  aux  poussiöres  inertes  et   aus 

microbes.    C.  B.  Soc.  Biologie,  T.  L7CTT,  8  juin  1907,  p.  1050. 
CülmeitB,  A*    Sur    un   nouveau   proc^dö   de   diagnostic   de   la 

tuberculose    chez  l'homme    par   l'ophtalmo-r6action  &  la 

tuberculine.    G.  B.  Acad.  Sciences,   T.  CXUV,  p.  1324,  17  juin 

1907. 
Cot/nette,  A.  Sur  le  diagnostic  pr6coce  de  la  tuberculose  par 

Tophtalmo-röaction  ä  la  tuberculine.     Compt.  rend.  Acad. 

sc,  T.  145,  1907,  No.  5,  p.  298-800. 
Die  Ophthalmoreaktion  ist  der  kutanen  überlegen.  Galmette  be- 
richtet über  ungefähr  1000  Beobachtungen  und  fand,  dass  nur  fortgeschrit- 
tene Kachektische  und  Moribunde  nicht  reagieren.  Zwei  neugeborene  Kinder 
reagierten  ebenfalls  nicht,  während  die  tuberkulösen  Mütter  Beaktion  zeigten. 
Die  Mukosa  des  Pharynx  und  der  Genitalien  reagiert  nicht,  selbst  auf  eine 
viel  konzentriertere  Lösung,  wie  sie  zur  Koigunktivalreaktion  nötig  ist. 

Cabnette,  A.    Prophylaxie  de  la  tuberculose  infantile  par  la 
recherche  de  Tophtalmo-röaction.    La  Clinique,  16  aoüt  1907. 
Calmette,  A.,  Breton,  Painbtan  et  Petit.    Utilisation  pratique  de 
l'ophthalmo-r6action  pour  le  diagnostic  de  la  tuberculose 
chez  l'homme.    Presse  m6d.,  13  juillet  1907. 
Calmettef  A*  et  Ottärittf  C.    (Inst.  Pasteur  de  Lille.)    Gontribution 
ä  r^tude  de  la  Yaccination  des  Bovidös  contre  la  tuber- 
culose par  les  voies  digestives.    Annales  de  Tlnstitut  Pasteur, 
T.  XXI,  No.  7,  p.  525. 
Bei  jungen  oder  alten  Bindern  —  und  bei  Menschen  ist  es  wohl  ebenso 
—  hängt  die  Schwere  der  tuberkulösen  Infektionen  ab  von  der  Zahl  der 
aufgenommenen  Mikroorganismen,  von  der  Anpassungsfähig- 
keit dieser   letzteren   an   den  infizierten  Organismus,   anders  ausgedrückt, 
von  ihrer  Virulenz,  und  von  der  Häufigkeit  der  Infektionen. 

Eine  einzige  Infektion,  selbst  wenn  sie  relativ  gross  ist,  kann  heilen, 
definitive  Heilung  ist  durch  die  Abwesenheit  der  Taberkulinreaktion  ge- 
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kennzeichnet,   nnd  jede  geheilte  Infektion   überträgt  anf  den  Organismns 
eine  ansgeBprochene  Widerstandsfähigkeit  im  Hinblick  auf  nene  Infektion. 

Es  ist  nnmöglich,  augenblicklich  die  Dauer  dieser  Immunität  zu  be« 
stimmen.  Man  kann  nur  sagen,  dass  sie  bei  den  jungen  Rindern,  die  seit 
8  Monaten  die  Probe  bestanden  hatten,  besteht. 

Die  freie  und  fortgesetzte  Kohabitation  der  geimpften  Tiere  mit  den 
Tieren,  die  offene  tuberkulöse  Affektionen  tragen,  wird  allein  für  diesen 
Punkt  genaue  Unterlagen  schaffen. 

Die  Verf.  unternehmen  Versuche  nach  dieser  Richtung  hin. 

E.  Pozerski 

Catmettef  A.  et  Massol^  L.  (Institut  Pasteur  de  Lille.)  R^lations 
entre  le  venin  de  cobra  et  son  antitoxine.  Annales  de  Fln- 
stitut  Pasteur,  T.  XXI,  No.  12,  1907. 

1.  Die  atoxische  Verbindung  Serum+Gift  hat  Eigenschaften,  die  von 
denen  ihrer  Komponenten  scharf  differenziert  sind. 

2.  Die  toxische  Substanz  des  Kobragiftes  ist  in  Flüssigkeiten  von 
60 — 80%  Alkoholgehalt  löslich.  Im  Gegensatz  dazu  fängt  sie  an  unlöslich 
zu  werden  in  50^0  Alkohol  in  Gegenwart  von  Antitoxin.  Die  unlöslich- 
keit  ist  fast  eine  totale  bei  64%  Alkohol. 

Das  Antitoxin  allein  ist  im  Alkohol  unlöslich  und  nach  kurzer  Be« 
rührungszeit  wird  es  durch  dieses  Mittel  zerstört. 

3.  Das  Antitoxin  in  Gegenwart  von  Gift  wird  selbst  durch  Aethyl- 
alkohol  von  80%  nicht  zerstört  und  bleibt  in  Gegenwart  dieses  Reaktions- 
mittels wirksam.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  anderen  Fällungsmitteln,  so  mit 
Propylalkohol ,  Essigäther  und  Azeton.  Ammoniumsulfat  und  Magnesia 
schlagen  die  Verbindung  —  Serum  und  Gift  —  nieder,  ohne  sie  aus- 
einanderzu  reissen. 

4.  Die  toxische  Substanz  des  Kobragiftes  wird  nicht  durch  Erhitzen 
von  76  <^  auf  80  ^^  koaguliert. 

8.  Das  Antitoxin  wird  durch  Erbitzen  auf  68^  zerstört.  Gemischt 
mit  dem  Gift  wird  es  bis  75®  thermostabil.  Bei  dieser  Temperatur  ist  die 
atoxische  Kombination  von  Serum  und  Gift  teilweise  dissoziiert  und  das 
entsprechende  Gift  wird  in  Freiheit  gesetzt  und  geht  in  Lösung  über.  Der 
gebundene  Rest  ist  unlöslich  gemacht.     Dasselbe  ist  der  Fall  bei  80  ^ 

6.  In  Gegenwart  der  meisten  Mineralsäuren  oder  freien  organischen 
Säuren  und  unter  dem  Einfluss  der  Hitze  bei  72®  wird  das  Antitoxin  der 
ungiftigen  Verbindungen:  Serum  4- Gift  thermolabil  und  das  Gift  tritt 
in  Freiheit.  Dieses  wird  durch  das  Antitoxin  nicht  zerstört  und  man  kann 
es  fast  vollständig  wiedererhalten. 

In  Gegenwart  von  50  7o  Aethylalkohol  und  Mineralsäuren  oder  freier 
organischer  Säuren  kann  die  atoxische  Verbindung:  Serum  +  Gift  bei  der 
Temperatur  des  Laboratoriums  dissoziiert  werden:  Das  Antitoxin  ist  nach 
10—15  Minuten  so  wenig  verändert,  dass  es  möglich  ist,  wenigstens  teil« 
weise  damit  die  ursprünglich  atoxische  Kombination  wieder  zu  erhalten. 

Das  Gift  wird  nicht  durch  das  Antitoxin  zerstört  und  man  kann  es 
fast  quantitativ  wiedergewinnen.  Also  besitzt  die  atoxische  Verbindung 
Serum  +  Gift  Eigenschaften,  die  scharf  verschieden  sind  von  denen  ihrer 
Komponenten :  Man  muss  also  die  Hypothese  einer  dissoziierbaren  Verbin- 
dung zwischen  Toxin  und  Antitoxin  annehmen.  E.  Pozerski. 
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Catmettef  A.,  Breton^  M.  et  PetU,  Q.  (Insitut  Pasteur  de  Lille.)  J^tnde 
experimentale  de  l*„Ophtalmo-r6action*' ä  la  tubercaline, 
C.  B.  de  la  Soc.  de  Biologie.  1907.  T.  LXTTT,  p.  296. 

Die  Autoren  nahmen  sich  vor,  den  Mechanismus  der  Ophthalmo- 
reaktion zu  studieren  und  berichten  über  die  Besultate  von  einigen  ihrer 
TJntersachangen. 

1.  Der  Einfluss  der  vorherigen  Tuberkulineiaimpfung 
bei  gesunden  Tieren« 

Kaninchen  bekamen  in  die  Venen  verschiedene  Dosen  von  Taberkolin  : 
2  mg,  5  mg  und  1  cg.  16  Stunden  nachher  träufelte  man  in  eines  der 
beiden  Augen  dieser  Tiere  eine  Lösung  von  tausendfach  verdünntem  Tuber- 
kulin.    Sie  reagierten  alle. 

Eine  zweite  Einträufelung,  die  48  Stunden  später  gemacht  wurde  9 
veranlasste  keine  Reaktion. 

Andere  Kaninchen  bekamen  in  die  Venen  5,  10;  15  und  20  og  Tuber- 
kulin« Man  träufelte  Tuberkulin  in  die  Augen.  Diejenigen,  welche  5  cg 
bekommen  hatten,  reagierten  schwach,  bei  den  anderen  war  die  Reaktion 
negativ.  Diese  .experimentellen  Tatsachen  in  üebereinstimmung  mit  denen, 
die  man  klinisch  beobachtet,  zeigen,  dass  die  lokale  TuberkuKnreaktion 
in  Erscheinung  tritt,  wenn  der  Organismus  durch  schwache  Dosen  von  Oift 
sensibilisiert  ist,  aber,  dass  sie  nicht  mehr  in  Erscheinung  tritt,  wenn  der 
Organismus  mit  Oift  gesättigt  ist. 

Die  Autoren  sahen  ferner,  dass  Tuberkulin,  wenn  es  durch  den 
Verdauungsweg  aufgenommen  wird,  imstande  ist,  den  gesunden  Organismus 
zu  sensibilisieren. 

2.  Der  Zeitpunkt,  in  welchem  die  Reaktion  bei  den  tuber- 
kulinisierten  Tieren  auftritt. 

Die  Ophthalmoreaktion  erscheint  leicht  vom  dritten  Tage  an,  sodann 
wird  ihre  Intensität  vermehrt  und  sie  hört  auf  manifest  zu  werden  nach 
dem  15.  bis  18.  Tage  im  Augenblick,  wo  Gewichtsverlust  anzeigt,  däss 
tuberkulöse  Veränderungen  schon  sehr  ausgebreitet  sind. 

3.  Wiederauftreten  der  Konjunktivaireaktion  bei  ge- 
sunden oder  tuberkulösen  Individuen  unter  dem  Einflüsse 
einer  subkutanen  Tuberkulininjektion. 

Schon  Slatineanu  hatte  bei  Menschen  und  0.  Guerin  bei  den 
Rindern  gezeigt,  dass  eine  subkutane  Injektion  von  Tuberkulin,  die  einer 
Konjunktivaleinträufelung  folgt,  eine  neue  spezifische  Reaktion  am  ein- 
geträufelten Auge  hervorruft.  Die  Autoren  bestätigen  diese  Tatsache  und 
^nden,  dass  diese  falsche  Reaktion  zu  beweisen  scheint,  dass  selbst  bei 
Nichttuberkulösen  ein  Oewebe,  wenn  es  mit  Tuberkulin  in  Berührung  ge- 
Icommen  ist,  lokal  sensibilisiert  bleibt  dieser  Substanz  gegenüber,  wenigstens 
während  einiger  Tage.  Pozerski. 

Calmette,  R.,   Breton^  M.,   Petita  O.    (Institut  Pasteur    de  Lille.)     In- 

fluence   de  la  tuberculine  sur   la  Phagocytose    „in  vivo** 

du   bacille   tuberculeux.     C.   R.  de  la  Soc.   de  Biologie.    1907. 

T.  LXIII,  p.  324. 

Wright  und  seine  Schüler  (Douglas,  BuUoch,  Freeman  etc.) 

haben  bei  ihren  Studien   über  die   opsonischen  Fähigkeiten   der  Sera  dem 

Koch  sehen  Bazillus  gegenüber  festgestellt,   dass  bei  chronischer  Phthise 
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der  phagozytische  Index   fast   immer  beträchtlich  geringer  ist  als  normal, 
während  er  bei  rasch  progredienter  Phthise  schwankt. 

Korvenmässig  aasgedrückt,  folgt  er  ziemlich  genau  der  Schwere  der 
Krankheit.  Wenn  diese  in  Heilang  aasgeht,  hat  der  Index  die  Tendenz, 
normal  za  werden. 

Man  kann  annehmen,  dass  diese  Variationen  in  den  opsonischen  Fähig- 
keiten des  Serums  eines  tuberkalösen  Individaams  vielleicht  in  Beziehung 
stehen  mit  der  Gegenwart  einer  mehr  oder  minder  grossen  Menge  Tuber- 
kulins in  den  Körpersäften.  Die  Autoren  beweisen  diese  Hypothese  ex- 
perimentell und  kommen  zu  dem  Schluss,  dass  das  Tuberkulin,  sei  es  in 
einmaligen,  sei  es  in  wiederholten,  nacheinander  gegebenen  Dosen  oder  unter 
die  Haut  gespritzt,  in  sehr  ausgesprochener  Weise  die  phagozytäre  Fähig- 
keit der  Leukozyten  dem  Koch  sehen  Bazillus  gegenüber  steigert  Im 
G^egensatz  dazu  wird  sie  vermindert  durch  die  einmalige  oder  wiederholte 
Einspritzung  starker  Dosen  Tuberkulins.  E.  Pozerski. 

Catmette,  A.,  Breton  M.  et  Petita  0.,  s.  auch  Phagozytose  S.  98. 
Campana,  R.     (Lepra.)     Unione  tipografica  editrice  Torino  1907. 

Eine  das  Argument  weit  umfassende  Abhandlung,  in  welcher  die 
.Originalstudien  seiner  Schule  ausführlich  berücksichtigt  werden. 

Der  originale  Teil  bezieht  sich  auf  Immunitätsfragen ;  die  Ausdehnung 
der  Arbeit  gestattet  jedoch  keine  karze  Zasammenfassung.  S egale. 

Campbell,  /.  A.  s.  Phagozytose  S.  99. 

Cantacuzine,  T.  Apparition  de  pf^cipitines  dans  le  sang  con- 
sdcutivement  ä  l*inoculation  de  s6rum  normal  par  la 
voie  stomacale.  0.  £t.  de  la  Soc.  de  Biologie  1907,  T.  LXIIL, 
p.  345. 

Der  Autor  führte  mittels  der  Sonde  in  den  Magen  von  Kaninchen 
normales  Pferdeserum  ein-,  und  es  gelang  ihm,  Präzipitine  in  dem  Blute 
dieser  Tiere  zu  erzeugen. 

Bei  21  Versuchen  hat  er  16  positive  und  5  negative  Resultate  gehabt. 
In  den  5  FäUen,  wo  der  Verf.  in  dem  Serum  das  Auftreten  von  Präzipi- 
tinen nicht  konstatieren  konnte,  war  die  Blatentnahme  des  Tieres  2,  8,  15 
-ond  16  Tage  nach  der  letzten  Einführung  gemacht  worden.  Dem  gegenüber 
war  die  Blutentnahme  bei  allen  positiven  Fällen  vom  9. — 11.  Tage  nach  der 
letzten  Einführung  gemacht  worden. 

Es  scheint  also,  als  wenn  die  Präzipitine  nach  intrastomachaler  Ein- 
.yerleibung  beim  normalen  Tiere  nicht  vor  dem  9.  Tage  erscheinen  und  nur 
sehr  wenige  Tage  in  dem  Organismus  sich  aufhalten.  Die  präzipitierende 
Kraft  des  Serums  schwankte  immer  zwischen  Vis  ^^^  Vss* 

Der  Autor  macht  besonders  auf  eine  hämatologische  charakteristische 
Erscheinung  aufmerksam,  die  in  seinen  Versuchen  hervortrat.  Das  ist  die 
Umänderung  der  neutrophilen  Polynukleären  in  Eosinophile. 

E.  Pozerski. 
Cantacuzine,  T.      Sur  Torigine  des    pröcipitines.     C.   E.   de  la 
Soc.  de  Biologie  1907,  T  LXTTT,  p.  393. 

1.  Der  Autor  berichtet  über  folgendes:  Die  Leukozyten  sind  die 
Bildner  der  Präzipitine.  Levaditi  und  Kraus  zeigten,  dass  der  Auszug  des 
Netzes  präzipitierend  ist,  zu  einer  Zeit,  wo  es  das  Blut  noch  nicht  ist,  und 
haben  so  diese  Hypothese  wahrscheinlich  gemacht. 
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2.  Die  bildenden  Organe  der  Präzipitine  sind  die  Lymphorgane»  haapi» 
aSchlich  die  Milz« 

3.  Das  Entstehen  der  Antikörper  im  Organismns  ist  ein  reichlicberes, 
wenn  das  Antigen  unter  die  Hant,  als  wenn  es  in  die  Bauchhöhle  gespritzt 
wird.  £.  Pozerski. 

Cantacazine,  T.  Snr  la  formation  de  snbstances  precipitantes 
pour  les  s^rumsY  chez  des  lapins  qui  ont  regu  nne  injection 
d'aleuröne  dans  le  p^ritoine.  C.  B.  de  la  Soc  die  Biologie, 
1907,  T.  LXni,  p.  429. 

1.  Die  Einimpfung  einer  chemotaktischen  Substanz,  wie  Aleuronat, 
genügt,  wenn  die  eingespritzte  Menge  gross  genug  ist,  in  den  Lymphorganen, 
hauptsächlich  in  der  Milz,  ebenso  in  den  Leukozytenexsudaten,  Antikörper 
auftreten  zu  lassen,  die  das  Serum  des  Pferdes  präzipitieren. 

2.  Entgegengesetzt  zu  dem,  was  sich  nach  der  Einspritzung  von 
Pferdeserum  einstellt,  sind  diese  Präzipitine  nicht  spezifisch  und  in  gleichen 
Teilen  zusammengebracht,  präzipitieren  sie  verschiedene  Sera.  (Pferd,  Ziege, 
Meerschweinchen,  Hund.    Das  Serum  des  letzteren  weniger  reichlich.) 

3.  Diese  nicht  spezifischen  Präzipitine  sind  schon  nach  20  Stunden 
Yorhanden.  Zu  diesem  Zeitpunkt  gibt  es  schon  manchmal  Spuren  von 
Präzipitinen  in  dem  Blute,  während  die  Entstehung  Ton  spezifischen  Prä- 
zipitinen eine  längere  Likubationszeit  erfordert  und,  je  nach  den  Dosen  des 
iigizierten  Antigens  erscheinen  sie  im  allgemeinen  im  Blute  erst  Tom 
6. — 10.  Tage  nach  der  Einimpfung.  E.  Pozerski. 

CappletlOfS.  Sulla  possibile  azione  curatiya  di  an  siero  neyro- 
tossioo.    n  Tommasi,  1907. 

Das  unter  die  Arachnoidea  eines  Kaninchens  eingespritzte  Serum  von 
Meerschweinchen,  welche  mit  Kaninchenhim  bebandelt  worden  waren,  weist 
bedeutende  dynamische  und  reizende  "Wirkung  auf.  Mit  dem  in  Bede  stehen- 
den Serum  wurden  Versuche  gemacht  an  Kaninchen,  welche  mit  deprimie- 
renden (Bromür,  Morphin)  oder  reizenden  Substanzen  (Strychnin)  behandelt 
worden  waren. 

Der  Autor  konnte  aus  zahlreichen  Versuchen  den  Schluss  ziehen,  daas 
sowohl  in  den  Fällen  von  akuter  als  auch  in  jenen  von  chronischer  Vergif- 
tung infolge  der  erwähnten,  das  Nervensystem  err^enden  oder  deprimierenden 
Substanzen  das  Serum  jede  spezifische  Wirkung  verlor. 

Segale. 

Camwath.  Zur  Technik  der  biologischen  Untersuchung  klein- 
ster Blutspuren.     Arbeiten  aus  dem   Kaiserlichen  (Gesundheitsamt» 
1907.    XXVII. 
Mitteilung  zweier  Methoden,  welche  selbst  mit  den  geringsten  Mengen 
von  TTntersuohungsmaterial  in  der  forensischen  Praxis  sowohl  die  Anwendung 
des  TT hlenhuth sehen  biologischen  Verfahrens  zum  Blutnachweis  wie  auch 
der  Neisser-SachsBoben  Komplementablenkung  gestatten« 

Carpif  Af.    (Instituto  Patolog«  di  Berlino.)     Contributo   all*   analisi 
delle  tossine  per  mezzo  degli  enzimi  digestivi.    Soritti  me- 
did  in  onore  del  Prof.  A.  Visconti.     15.  XII.  1907. 
Der  Autor  untersuchte  die  Wirkung  des  chlorwasserstoflbauren  Pepsins 

in  vitro  auf  das  Choleragifk  und  kam  zu  dem  Resultate,  dass  das  Hämolysin 
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des  Giftes  TollBt&ndig  durch  die  Wirkang  des  salzBauren  PepsiiiB  neatralisiert 
(▼erdaut)  wird. 

Aber  wenn  die  so  yerdaate  und  folglich  in  ihrer  hämolytischen  Kom- 
ponente nentralisierie  Lösung  subkutan  in  abnehmenden  Dosen  einer  Serie 
Ton  Hatten  eingespritst  wird,  zeigt  sich  die  neurotoxische  Wirkung  erhalten 
und  entspricht  quantitativ  der  Wirkung,  welche  bei  den  mit  der  gleichen 
normalen  Oiftdose  eingesprititen  Eontrolltieren  beobachtet  wurde. 

Ausser  der  Aufkl&rung  über  den  Mechanismus  der  Wirkung  des  Magen- 
saftes auf  das  Choleragift  sind  diese  Besultate  yon  besonderem  Interesse  als 
Beitrag  sur  biologisch-chemischen  Analyse  der  komplexen  Toxine. 

Die  schon  Ton  einigen  Autoren  (Ehrlich,  Sachs,  Jawly)  ange- 
wandte Methode  ist  ein  erster  Schritt  sur  Identifikation  einer  chemischen 
Struktur  dieser  Oifte.  S egale. 

Casagrandlf   O.    (Istituto  d'Igiene  della  E.  Universitä  di  Cagliari.)    Snl 
conferimento    dell'  immunitä  antiTaccinale  con  pus  yacci- 
nico  filtrato   attrayerso  le  Berkefeld  W,  introdotto  per 
la  via  endovenosa  e  sottocutanea.     Annali  d'Igiene  Sperimen- 
tale.  1907,  Fase.  IV. 
Mittels    der   käuflichen  Euhpockenlymphe ,    nach    deren    Zerreibung, 
Verdünnung  und  Filtration  durch  das  Berkefeld  W,    also  in  yollständig 
sterilem  Zustande,  kann  antivakzinelle  Immunität  bei  Hunden,  Schafen,  Ziegen 
und  Bsein  durch  endoyenöse  oder  subkutane  Einspritzung  erzielt   werden. 
Die  betreffenden  Dosen  können  teils  zunehmend  yerabreicht  werden, 
teils  sich  gleich  bleiben,  wenn  Pausen  yon  6—7  Tagen  zwischen  jeder  In- 
okulation  eingehalten  werden.  Wenige  Inokulationen  der  zur  Immunisierung 
nötigen  Quantität  des  Filtrates  bleiben  erfolglos,  wenn  das  Filtrat  in   zu- 
nehmenden Dosen  eingeimpft  wird. 

Die  yon  den  Tieren  erlangte  Immunität  gibt  sich  durch  das  Auftreten 
spezifischer  antiyakzineller  Sensibilisationen  im  Serum  kund.  Dieselben  sind 
durch  die  Bor  de  t  sehe  Probe  nachweisbar;  man  bedient  sich  dazu  filtrierter 
oder  unfiltrierter  Vakzine.  Ein  weiterer  Beweis  für  die  Immunität  ist  das 
negatiye  Resultat  der  Impfung  in  die  Haut  des  Unterleibes  mit  unfiltrierter 
aktiyer  Vakzine. 

Die  in  den  Tieren  erzeugte  antiyakzinelle  Immunität  ist  eine  allgemeine, 
an  welcher  mithin  auch  die  Haut  teilnimmt. 

Im  Serum  immunisierter  Tiere  scheinen  antiyakzinelle  Substanzen  yor- 
handen  zu  sein.  Segale. 

CasagratuUf    O.      (Istituto    digiene    della    E.    üniyersitä    di    Cagliari.) 
Ancora  sul  modo   di   giudicare    dell*    acquisita   immunitä 
antiyaccinica  senza   manifestazione    cutanea    pustolosa. 
(n.  nota  preyentiya.)  Sodetä  fra  i  Cultori  delle  scienze  mediche  e  naturali 
in  Cagliari.    Seduta  del  25.  Maggie  1907. 
Eine  der  Schwierigkeiten,  um  die  fixierende  Kraft  des  Blutserums  dar- 
zustellen yon  Tieren,  welche  auf  der  Haut  mit  durch  BerkefeldW  filtrierter 
Vakzine  geimpft  worden  waren  und  sich  unfähig  zur  Pustelbildung  erwiesen, 
besteht  in  der  Verdünnung  des  Vakzinefiltrats ,    da   unter   anderem   auch 
nötig  ist,  dass  das  Filtrat  selbst  konzentriert  sei.    Auch  die  nicht  filtrierte 
Vakzine  hat  solche  Elraft,  besonders  wenn  sie  gut  yerrieben  ist.     Bis  jetzt 
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ist  es  nicht  gelungen,  die  gleiche  Tatsache  weder  mit  Hautemulsionen  ge* 
impfter  Tiere  noch  mit  solchen  gesnnder  zu  beweisen. 

Viel  später  und  nur  sehr  schwach  tritt  die  Fixierkraft  des  Serums 
auf  bei  Tieren,  welche  in  die  Yenen  mit  Yakzinefiltrat  geimpft  wurden, 
sowie  auch  des  Serums  der  subkutan  und  auf  gastrischem  Wege  inokulierten 
Tiere. 

Der  Autor  erwartet  von  seinen  gegenwärtigen  Untersuchungen,  dass 
ihm  die  FeststeUung  gelinge,  ob  eine  solche  Kraft  schneller  und  intensiver 
heryorgerufen  werde,  wenn  die  Tiere  allmählich  mit  wachsenden  Dosen 
minder  yerdünnter  Filtrate  immunisiert  werden. 

(Nach  Autoreferat)  Segale. 

Casagrandi,  O.  (Istitnto  d*Igiene  della  B.  üniTersiilt  di  CagliarL)  Sulla 
filtrabilitlt  del  yirus  pertassico.  BolL  Soc.  Cultori  sdeniemed. 
e  nat.  Cagliari,  1907,  Nr.  1. 

Die  Filtrate  yom  Auswurfe  Kranker,  welche  erst  kurze  Zeit  an  Per- 
tussis erkrankt  sind,  stecken  die  jungen  oder  erwachsenen  Hunde  an,  wenn 
deren  Nasen-Bachenschleimhaut  verletzt  ist,  yorausgesetzt,  dass  sie  durch 
kleine  gewöhnliche  Berkefeld-  oder  Berkefeld  W-Füter  gewonnen  wur- 
den. Es  ISsst  sich  jedoch  naohweiBen,  dass  durch  die  Berkefeldfilter  oft- 
mals der  IJebertritt  des  Bac«  pertussis  von  Joohmann  stattfindet,  der  be- 
ständig im  Auswurfe  vorhanden  ist. 

Die  Infektion,  welche  bei  sehr  jungen  Hunden  durch  die  Einatmung 
des  Filtrats  vom  Keuchhustenauswurf  hervorgebracht  wird,  ist  eine  durch  den 
Bac«  pertussis  verursachte  Bronchitis.  Sie  wird  genau  ebenso  durch  den  Ba- 
zillus aus  besonderen  Kulturen  in  sterilem  Exsudate  erzeugt,  in  denen  er  eine 
besondere  Virulenz  erlangt. 

Der  Bao.  pertussis  kann  nicht  als  die  Ursache  des  Krampfhustens  an- 
gesehen werden,  teils  weil  er  bei  Hunden  und  Menschen  eine  Affektion  her- 
vorruft, welche  nicht  die  typischen  Eigentfimlichkeiten  des  Krampfhustens 
besitzt,  teils  weil  er  auch  einem  rachenkranken  Menschen  übertragen  werden 
kann,  ohne  krankhafte  ErsoheinuBgen  zu  erzeugen,  teils  weil  er  sich  im  At- 
mungsapparat Kranker  vorfinden  kann,  welche  nicht  an  Krampfhusten  leiden. 

Deshalb  ist  das  im  Auswufe  vorhandene,  durch  kleine  gewöhnliche 
Berkefeld-Filter  oder  durch  den  Berkefeld  W  filtrierbare  Virus,  das 
bei  jungen  Hunden  den  von  Hund  auf  Hund  und  vielleicht  vom  Hunde  auf 
den  Menschen  übertragbaren  Husten  hervorruft,  nicht  das  Virus  des  Krampf- 
hustens. 

Die  Erfahrungen,  welche  vermuten  Hessen,  dass  das  im  Auswurfe  be- 
stehende Virus  pertuss.  filtrier  bar  sei,  beziehen  sich  nicht  auf  das  Virus  des 
Krampfbuatens,  sondern  auf  einen  im  Auswurf  vorhandenen  Bazillus,  welcher 
der  Erreger  einer  Bronchitis  ist,  welche  den  Husten  bei  Hunden  und  Menschen 
verursacht,  aber  nicht  Tussis  convulsiva. 

S egale.    (Nach  Autorefer.) 

Casagrandi  f    Oddo.    (Istituto   dTgiene  della  B.  üniversitä   di  Cagliari.) 
Sulla  diagnosi  della  malaria  latente.    Soc  tra  i  Cultori  delle 
sdenze  med.  e  nat.  Cagliari,  26.  Maggio  1907. 
Vollkommen  negativ  blieb  der  Erfolg  eines  Versuches,   das  durch  eine 
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BerkefeldW-Kene  filtrierte  Blut  eines  rezidiTen  Malariakranken  mit  Febris 
ixitemi.  tertiana  einem  gesunden  Individuum  einaraspritKen. 

Das  Blutaemm  latenter  Malariakranker  erwies  sieh  mit  Fixierkraft  auf 
die  eigenen  roten  Blntkörperchen  yersehen  bei  zwei  mit  Febris  interm.  tert. 
behafteten  Kranken,  welche  oftmals  Rückfälle  erlitten,  jedoch  nach  dem  letzten 
keinen  Fieberanfall  mehr  hatten.  Segale.    (Nach  Autoref.) 

Casagrandif  O.  Istituto  d'Igiene  della  E.  TJniversitä  di  Cagliari.  L*ami- 
dismo.  Contributo  alla  conoscenza  delle  intossicazioni 
alimentari  prevalentemente  od  esclnsiyamente  amidicfae. 
Societit  tra  i  Cnltori  delle  soienze  med.  e  nat.  Cagliari,   22.  Juni  1907. 

Pellagra  ähnliche  Erscheinungen  im  Msgendarmkanal  können  bei 
Hunden  auch  hervorgerufen  werden,  wenn  man  die  Tiere  mit  Brei  von  ver- 
schiedenem Mehle  füttert;  sie  werden  durch  Amylose  und  nicht  durch  Amylo-. 
pektin  hervorgerufen. 

Die  Entstehung  solcher  Erscheinungen  kann  yerhindert  werden  durch 
Torbeugende  Behandlung  der  Tiere  mittels  Serum,  welches  aus  den  Tieren 
durch  Einspritzung  von  Amylose  gewonnen  wird.  Jedes  Serum  übt  seine 
schützende  und  heilende  Kraft  gegen  die  betreffende  Stärkemehl -Intoxi- 
kation aus.  Segale. 

Casagrandif  O.  e  BarbagatlOf  P.  Sulla  transmisslbilitä  della 
infezione  alteridica  per  mezzo  del  sangue  infetto.  Atti 
della  societä  per  lo  studio  della  malaria.  Bd.  VI. 

Die  TJebertragbarkeit  der  Malaria- Infektion  mit  langsamer  Entwicklung 
erhält  man,  wenn  das  einzuspritzende  Blut  reich  an  weiblichen,  besonders 
freien  Formen  ist,  welche  vielleicht  fähig  sind,  sich  durch  Fartiienogenesis 
zu  Termehren.    Es  handelt  sich  indes  um  selten  erreichbare  Fälle. 

Segale. 

Casagrandif  O.  e  Trincas.  (Istituto  d*Igiene  della  B.  Universitä  di 
Cagliari.)  Sopra  nn  vaccino  e  siero  antitifico  ottenuto 
con  oolture  in  essudato  sterile.  (Communicazione  preventiva.) 
Soc.  tra  i  Cultori  delle  scienze  med.  e  nat.  Cagliari.  22.  Giugno  1907. 

Bei  Züchtung  des  Typhusbazillus  in  sterilem  Exsudat  in  vitro  nach 
der  Methode  eines  der  Autoren  (Casagrandi)  gelang  es,  Bakterienknlturen 
mit  toxischen  und  auch  aggressiven  Eigenschaften  zu  erhalten. 

Die  fein  zerstossenen  und  Kaninchen  eingeimpften  Kulturen  bringen 
dem  Blutserum  dieser  Tiere  bakterizide,  antitoxische  und  antiaggressive 
Eigenschaften  bei,  und  das  Serum  entwickelt  vorbeugende  und  heilende 
Wirkungen.  S  e  g  a  1  e. 

Casper^  M.  lieber  die  Aussichten  einer  brauchbaren  Schutz- 
impfung gegen  die  Maul-  und  Klauenseuche.  Berl.  Tier- 
ärztliche Wochenschrift  1907,  Nr.  20,  S.  399. 

C.  bespricht  und  kritisiert  eingehend  alle  bisher  ersonnenen  Methoden 
zur  Herstellung  einer  Immunität  gegen  die  Maul*  und  Klauenseuche.  Er 
kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die  Besultate  der  mühevollen  und  kostspieligen 
Versuche  bezügl.  der  praktischen  Erfolge  nur  sehr  bescheidene  sind,  und 
dass  es  z.  Z.  ein  Schutzimpfungsverfahren,  welches  den  berechtigten  Anforde- 
rungen der  Praxis  genügt,  noch  nicht  gibt.  Jungklau s. 
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Castanet,  A*   fitude  lur  les  eiiais  de  racoination  antitaberonlease« 

Thdte  de  Toolonse  1907. 
Castellant,  A.    S.  Phagozytose  S.  99. 

CavazzanL  £•     (Iititnto  di   fiiiologia   dell*   ümTeraiU   Ferrara.)     Sulla 
tossicitä  dell'  albumosa  di  Bence- Jones.  Ferrara.  Stab.  Tip. 
Ditta  O.  Bresciani«  1906. 
Der  Bence-Jonessche  Eiweisskörper  ist  toxisch  för  Frösche,  Meer- 
schweinchen, Kaninchen  und  Hunde.   In  die  Bauchhöhle  eingespritzt  erzeugte 
er  in  allen  diesen  Tieren  Funktionsstörungen  der  verschiedenen  Organe  und 
Nervenverstimmung ,   welche   sich  in  Niedergeschlagenheit  des  Sensoriums 
und  der  Kräfte  äusserte,  der  beim  Hunde  häufig  Erregung  schmerzhaften 
Charakters  yorherging.   Die  Einspritzung  des  Bence-Jones sehen  Eiweiss* 
körpers  hatte  bei  den  Warmblütern  vorübergehend  herabgesetzte  Temperatur 
mit  darauffolgendem  Fieber- Anstiege ,  welcher  von  mehr  oder  minder  auf- 
fallendem Schüttelfrost  begleitet  war,  sur  Folge. 

Es  ist  nur  ein  einziger  tödlicher  Ausgang  zu  verzeichnen ;  bei  diesem 
ward  die  Einspritzung  endo  venös  ausgeführt;  bei  allen  anderen  Tieren  ver- 
schwanden die  Intoxikationsymptome  rasch,  am  schnellsten  beim  Frosche, 
weniger  beim  Hunde.  Das  Verschwinden  der  Wirkung  steht  wahrscheinlich 
in  Beziehung  zur  Ausscheidung  des  Bence- Jon  esschen  Eiweisskörpers 
durch  die  Ausführungsorgane,  besonders  durch  die  Nieren.  Derselbe  wurde 
mehrmals  im  TJrine  der  den  Versuchen  unterzogenen  Kaninchen  und  Hunde 
beobachtet.  S  e  g  a  1  e. 

Cetil.    La  malaria    in    Italia  nel  1905  e  nel  1906.      Atti    della 
Societä  per  lo  studio  della  malaria  1906,  1907. 
Zusammenfassende  und  systematische  Darlegung  des  Kampfes  gegen 
die  Malaria  in  Italien  während  dieses  Zeitraums.  Segale. 

Cettl  und  DeblasL    Etiologia  della  Agalassia  contagiosa  delle 
pecore  e  delle  capre.     Annali   d'   Igiene  Sperimentale ,  Vol.  16, 
p.  267. 
Die  IJatersuchungen  haben  keine   neuen   Tatsachen   hinsichtlich  der 
Immunitätsfrage  ergeben,  ausser  jener,  dass  bei  ansteckender  Agalaktie  ein 
filtrierbares  Virus  besteht.  S egale. 

Centannip  E.  lieber  die  Autopräzipitine.  2.  Mitteilung.  ZentralbL 
f.  Bakt.,  Orig.  Bd.  43,  1907,  p.  508-519;  632. 
Die  sehr  umfangreiche  Arbeit  (1.  Teil  im  vorigen  Jahresbericht 
referiert)  enthält  Untersuchungen  über  ein  Hepatopräzipitin  bei 
Distomatose  bei  Ovinen  (hauptsächlich  Schafen).  Das  Serum  der  an 
dieser  Krankheit  leidenden  Tiere  zeigt  ein  hohes  und  dauerhaftes  Präzi- 
pitationsvermögen  für  Leberextrakte,  jedoch  nur,  wenn  sich 
letztere  in  einem  bestimmten  intermediären  Stadium  autolyti- 
scher  Umwandlung  befinden.  Betr.  der  Detailangaben  sei  auf  das 
Original  verwiesen.  Trommsdorff. 

Cemavodeanu^  P.  et  Henrik  V.     Beoherches    sur    la    toxine    et 
l'antitoxine  tötaniques.  —  ifetude  de  Taction  del'extrait 
dthörö    du  sörum  antitötanique.     C.  B.  Soc.  de  Biologie  1907, 
T.  LXII,  p.  892. 
Man  weiss  einesteils,  dass  Tetanustoxin  eine  besondere  Verwandtschaft 
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zu  dem  nerrösen  Gewebe  hat,  das  sehr  reich  an  fettigen  Substanzen  ist, 
anderenteils  sind  das  Cholestearin  und  andere  fettige  Substanzen  imstande, 
das  Hämolysin  des  Tetanustoxins  zu  neutralisieren. 

Die  Autoren  kamen  so  darauf,  eine  ganze  Beihe  fettartiger  Substanzen 
auf  ihre  Wirkung  dem  Tetanustoxin  gegenüber  zu  untersuchen.  Die  Ver- 
suche wurden  in  vitro  mit  dem  Tetanolysin  und  in  yivo  mit  dem  Tetano- 
toxin  angestellt.    Die  Resultate  waren  folgende: 

Aetherextrakt  des  Antitetanusserums  besitzt  eine  sehr 
kräftige  antitetanoly tische  Wirkung.  Vergleicht  man  die  Wirkung 
der  Aetherextrakte  mit  der  Wirkung  des  Antitetanusserums  selbst,  so  findet 
man,  dass  die  Lösung  des  Aetherextraktes  viel  stärker  ist  als  das  Serum. 
Wenn  man  endlich  unter  denselben  Versuchsbedingungen  die  Wirkung  des 
Cholestearins  prüft,  so  findet  man,  dass  man,  um  dieselbe  neutralisierende  Wir- 
kung auf  das  Tetanolysin  wie  mit  dem  Aetherextrakt  des  Serums  zu  erzielen, 
eine  60 — 100  fach  grössere  Menge  Cholestearin  nötig  hat. 

E.  Fozerski. 

Cemavodeanttf  P.  £tude  quantitative  de  l'action  hdmolytique 
des  mölanges  de  serums.  Comparaison  avec  l'action  de 
l'antitoxine  snr  la  toxine.  C.  R.  Soc.  Bio].,  T.  LXII,  1907, 
p.  390—391. 

Die  hämolytische  Kraft  des  Hundeserums  den  Hühnererythrozyten 
gegenüber  wird  durch  Pferdeserum  abgeschwächt. 

Cemovodeantlf  P.  et  Henri,  V.    tjtude  sur  le  mode  d'absorption 

de  la  toxine   tötanique.     C.  B.  Soc.  Biologie,  T.  LXII,  p.  812, 

4  mai  1907. 
Chamy^C.  Sur  l'Immunisation   contre  le  cantharidate   de  po- 

tasse  par  un  serum   antitoxique.     C.  B.  de  la  Soc.  de  Biologie 

1907,  T.  LXn,  p.  1128. 

Kantharidin  schien  Verf.  günstig  zu  sein,  als  ein  Mittel  die  Antitoxin- 
sekretion zu  studieren,  weil  dieser  Körper,  der  den  Giften  ähnlich  ist,  sehr 
rein  zu  erhalten  ist.  Andererseits  gestattet  seine  spezifische  Wirkung  auf 
die  Niere,  die  Veränderungen  histologisch  zu  studieren  und  ihre  Intensität 
zu  bestimmen.  Verf.  benutzte  Kaninchen,  denen  er  Kaliumkantharidat 
iiijizerte,  um  ein  antitoxisches  Serum  zu  erhalten. 

Als  er  annahm,  dass  diese  Tiere  immunisiert  seien,  sammelte  er  ihr 
Serum  und  injizierte  es  Meerschweinchen,  denen  er  zur  gleichen  Zeit  eine 
bestimmte  Menge  Kaliumkantharidat  einführte.  Er  studierte  sodann  die 
Unterschiede  der  Wirkungen,  welche  nunmehr  das  Gift  auf  die  Niere  der 
Meerschweinchen  ausübte. 

So  konstatierte  er,  dass  das  Kalikantharidat  in  der  Tat  die  Produktion 
eines  Antitoxins  anregt,  aber  diese  Antitoxinsekretion  ist  quantitativ  sehr 
viel  schwächer  als  die  Bakterienantitoxinproduktion.  Ein  Kaninchen,  das 
25  Milligramm  toxische  Substanz  erhalten  hatte,  enthielt  in  seinem  Blute 
nur  so  viel,  dass  6  bis  6  mg  neutralisiert  werden  konnten. 

E.  Pozerski. 

Verf.  wird,  wie  so  mancher  seiner  Vorgänger,  die  gegen  chemisch  definier- 
bare Substanzen  immunisieren  wollten,  dem  Irrtume  zum  Opfer  gefallen  sein,  dass 
er  die  bei  Einführung   vieler  Chemikalien  im  Organismus   entstehenden  Eiweiss- 

Jahraaberieht  11.  d.  %tä,  Tmmnn  ItlUforichMng  1907.  15 
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abspaltongsantigene  nnd  derea  dann  entstehende  Antikörper  ausser  acht  gelassen 
hat.  Diese  täuschen  oft  leichte  Immanisierangen  vor.  Gf.  Zentralbl.  f.  Bakt, 
Bd.  48,  H.  4,  p.  812.  D.  Herausg. 

Chantemesse*    L'ophtalmo-diagnostic  de   la  fiöyre   typholde. 

Bull.  Acad.  mödecine,  23  joillet  1907,  p.  188. 
Chantemesse.    S.  Phagozytose  S.  99. 
Chantemesse.    Note   anr   la   prophylaxie   et   le   traitement    de 

l'infection    peritoneale    ä   l'aide    de    l'hyperleucocytose 

proYoquee  par  le  nuol6inate   de  soade.     Bull,  de  FAcad.  de 

med.  Ser.  3,  T.  57,    1907,  No.  24,  p.  736. 
Chantemesse  und  Kahn.    Prophylaxe   und   Behandlung  der  In- 
fektion des  Peritoneums  mittels  Nukleins.    Klinisch-Therap. 

Woch.  1907,  Nr.  25,  S.  663—667. 
Yerff.  behandeln  drohende  oder  eingetretene  Darmperforationen  beim 
Typhus  mit  subkutanen  Iigektionen  von  1  %  Natrium  nucleinicum  in  physiol. 
Kochsalzlösung.     Deutliche  Wirkung,  die  sich  in  Hyperleukozytose  und  Er- 
höhung des  opsonischen  Index  auf  Typhusbakterien  äussert,  günstige  Beein- 
flussung der  gefährlichen  Komplikation.  Eisenberg. 
Chapin,  W.  S.  and  CawiCf  D.  M.,  s.  Phagozyten,  S.  101. 
Charteris,  F.  J.    S.  Phagozytose  S.  102. 
Chevrel  et  Boger  j  Isolement  der  hematoblastes.  Production  d'un    sdrum 

antihömatoblastique.  Compt.  rend.  soc  biol.  T.  LXTTT,  p.  501. 
Choksy  BahadUfy  N*H.    Some  indications  for  the  treatment  of 

Cholera.    Lancet  1907,  Vol.  1,  No.  16,  p.  1077. 
Choksy  Bahadur,  N.  H.    Memorandum  on  the  recent  Observation, 

in  the  Serum-therapy  of  plague  in  India.     Bombay  1907. 
Die  Statistiken   ergeben  die  Vorzüge  einer  rationellen  Serumtherapie 
der  Pest. 
Cipitellif  M.   (Ospedale  S.  Spirito,  Koma.)    Diagnostica  batteriologica 

della    febbre    melitense.     Boll.   soc.  lancisana.    Boma  1906.    H 

Tommasi  1906,  p.  563. 

Entgegen    den    Korinchschen   Versuchsresultaten   erhellt    aus    den 

Forschungen   des   Autors,  dass   die   Serumagglutination   des  bac.  melitensis 

für  die  Diagnose  zu  beachtende  Resultate   ergibt.    Es  müssen  jedoch  die 

individuellen  Eigentümlichkeiten  der  Bakterienstämme  berücksichtigt  werden. 

Segale. 
Citron^  /.  Ueber  Komplementbindungsversuche  bei  infektiösen 

und  postinfektiösen  Erkrankungen  (Tabes  dorsalis  etc.),  so- 

wiebeiNährstoffen.  Deutsch. med. Wochenschr.  1907, Nr. 29, S.  1 165. 

1.  Die  Serumuntersuchung  mit  der  Komplementbindnngsmethode  gab  bei 

16  Tabikem  12  positive,  3  negative  Resultate;  die  Lumbalflüssigkeit  zeigte 

in  9  Fällen  nur  2  positive  Reaktionen.     (In  8  Fällen  von  Paralyse  Serum 

und  Lumbaiflüssigkeit  positiv.) 

Das  Serum  von  15  Patienten  mit  verschiedenen  Erkrankungen,  die  aber 
eine  SyphiUsinfektion  erlitten  hatten,  gab  9  positive,  6  negative  Reaktionen. 
JBei  36  Personen,  die  keine  Anhaltspunkte  fiir  Syphilis  darboten,  war 
die  Reaktion  immer  negativ. 
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Im  allgemeinen  scheint  durch  intenslye  antilnetische  Behandlang  die 
positive  Semmreaktion  beeinträchtigt  zu  werden ;  die  Serumreaktion  kann  noch 
mehrere  Jahrzehnte  nach  der  Infektion  stark  positiv  sein;  sie  tritt  anch  bei 
hereditär  Luetischen  auf. 

2.  Natives  Eiweiss  bindet  nur  in  geringem  Masse  Komplement.   Zasatz 
von  Normalserum  steigert  die  Bindungsfahigkeit  wenig,  Zusatz  von  homologem 
Immunserum    sehr    stark.     Albumosen  binden  Komplement   ziemlich    stark, 
Normalserum  verstärkt  die  Bindung  wesentlich,  die  Di£ferenz  der  verstärkenden 
Wirkung  von  Normal-  und  homologem  (noch  artspezifisch  wirkendem)  Immun- 
serum wird  um  so  geringer,  je  weiter  abgebaut  die  Albumosen  sind.    Peptone 
binden  sehr  wenig,  auch   nach  Zusatz  von  Normal-  oder  Immunserum.    Die 
Komplementbindung  durch  Glykogen  wird  durch  normales  Semm  gesteigert, 
mehr  durch  Serum  von  Tieren^   die  mit  (etwas  Stickstoff  enthaltendem)  Gly- 
kogen vorbehandelt  werden.  K.  Landsteiner. 
Citron,  /•     Diskussion    des   Vortrages    über    Komplementbin- 
dungsversuohe  bei  infektiösen  und  postinfektiösen  Krank- 
heiten (Tabes,  Paralyse  etc.).    (Vgl.  vorstehendes  Eeferat.)  Verein 
f.  innere  Med.,  Berlin,  Deutsche  med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  30. 

Bab  berichtet  über  den  Parallelismus  des  Spirochätennachweises  und 
des  serologisch  ermittelten  Antigengehaltes  (?  Bef.)  bei  hereditärer  Lues.  Anti- 
stoffe  wurden  in  der  Milch  luetischer  Mütter  und  der  Aszitesflüssigkeit  lueti- 
scher Föten  gefunden. 

Langstein  hält  die  Resultate  von  C.  bezüglich  einer  Antikörper- 
bUdung  durch  Glykogen  für  nicht  genügend  gestützt,  da  das  verwendete 
Glykogen  vermutlich  nicht  rein  genug  war. 

Fleischmann  bestätigt  den  klinischen  Wert  der  Serumdiagnose  bei 
Syphilis,  hält  aber  den  mit  Serum  reagierenden  Stoff  nicht  für  einen  Bestand- 
teil des  SyphiUserregers,  da  die  Beaktionen  in  geringem  Grade  auch  mit 
normalen  Organen  gelingen  (vergl.  Bef.  Levaditi  und  Landsteiner, 
Müller  und  Poetzl). 

F.  Levy  konnte  mit  der  Komplementbindungsreaktion  bei  Strepto- 
kokken- und  Pneumokokkeninfektionen  keine  Resultate  erzielen.  Er  berichtet 
über  ein  giftiges  Filtrat  aus  der  Milz  von  Pneumokokkenkaninchen,  das  mit 
Boe morschem  Pneumokokken serum  Komplementbindung  gab. 

Wassermann  betont  den  spezifischen  Charakter  der  Syphilisserum- 
reaktion und  erklärt  die  gleichen  Beaktionen  mit  Extrakten  von  normalen 
Organen  und  Tumoren  (Levaditi,  Landsteiner,  Müller,  Poetzl 
u.  a.)  für  gelegentlich  zufällige  Befunde  ohne  Bedeutung  (ferner  Bemerkungen 
über  die  Bedeutung  der  Artspezifität  bei  der  Säuglingsemährung). 

Fuld  hält  die  prinzipielle  Bedeutung  der  artspezifischen  Säuglings- 
emährung für  nicht  gesichert. 

Schütze  berichtet  über  positive  Luesserumreaktionen  bei  Tabes  und 
anderen  syphilitischen  Affektionen. 

Langstein.    Polemik  gegen  Wassermann. 

Citron  (Schlusswort)  betont  den  restringierenden  Einfluss  der  Hg- 
Therapie  auf  die  Semmreaktion  bei  Syphilis.  (6  %  negative  Fälle  bei  unbe- 
handelter,  50%  bei  nach  Foch  behandelter  Lues.) 

K.  Landsteiner. 

CUrotlf  J,    Die  Methode  der  Komplementbindung  in  ihrer  wissenschaftl.  und 
praktisch.  Bedeutung.  Zeitschr.  f.  Infektionskr.  d.  Haustiere  1907,  S.  382. 
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Citrorif  JttüUS.  lieber  Tuberkuloseantikörper  und  das  Wesen 
der  Tnberkulinreaktion«  Berl.  klin.  Wochenschr.,  Jg.  44,  1907, 
Nr.  36,  p.  1135—1141. 

Yerf.  impfte  Meerschweinchen  mit  lebenden  Tuberkelbazillen  und  ent- 
blutete sie  nach  einigen  Wochen,  wenn  deutliche  Erscheinungen  von  Tuber- 
kulose sich  zeigten.  Im  Serum  fand  sich  ein  mittels  der  Komplementfixation 
nachweisbarer  Antikörper,  aber  nicht  konstant.  Beim  tuberkulösen  Menschen 
findet  man  einen  solchen  Antikörper  noch  seltener. 

Von  14  mit  Tuberkulin  Behandelten  zeigten  8  den  Antikörper,  6  nicht. 
Von  9  Nichtbehandelten  zeigten  ihn  2  und  7  nicht.  Was  die  6  mit  Tuber- 
kulin behandelten  Fälle  ohne  Antikörper  anbetrifft,  so  reagierten  5  davon 
noch  auf  Tuberkulin,  dagegen  reagierten  6  yon  8,  die  den  Antikörper  gezeigt 
hatten,  nicht  mehr  auf  Tuberkulin. 

Verf.  sieht  hierin  eine  Bestätigung  der  Wasser  mann -Brück' sehen 
Anschauungen;  denn  diejenigen  Elranken,  welche  nicht  mehr  auf  Tuberkulin 
reagieren,  haben  Antituberkulin  im  Serum.  IJeberempfindlichkeit  g^(en  Tuber- 
kulin tritt  ein  bei  Vermehrung  der  sessilen  £«zeptoren  an  den  Zellen.  Ueber 
die  Einzelheiten  der  theoretischen  Ausführungen  muss  im  Original  nachge- 
lesen werden. 

Citron,  J.  Die  Serodiagnostik  der  Syphilis.  Vortrag  auf  dem  XIV. 
Kongr.  für  Hygiene  in  Berlin.     Berl.  klin.  Wochenschr.  1907,  Nr.  43. 

Citron  hat  mit  der  Komplementbindungsreaktion  bei  Syphilis  sehr 
günstige  Resultate  erzielt  und  einen  beträchtlich  höheren  Prozentsatz  positiver 
Beaktionen  erhalten  als  die  Entdecker  der  Beaktion.  C.  findet  um  so  regel- 
mässiger die  reagierenden  Körper  im  Serum,  je  länger  das  Syphilisvirus  auf 
den  Körper  eingewirkt  hat  und  je  mehr  Rezidive  stattfanden;  die  Queck- 
silbertherapie reduziert  hingegen  die  Zahl  der  positiv  reagierenden  Fälle. 

Die  Luesreaktion  dürfte  sich  für  die  Untersuchung  der  Ammen  und 
für  die  Entscheidung  der  Frage  des  Ehekonsenses  mit  Vorteil  verwenden 
lassen.  Landsteiner. 

Citron^  J.  undPätZf  R.  Ueber  die  Immunisierung  gegen  Hühner- 
cholera, Wild- und  Schweineseuche  mit  Bakterienextrakten. 
Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infektionskr.   Bd.  LVI,  H.  1,  S.  145. 

Immunisierung  mit  dem  sehr  infektiösen  Erreger  der  Schweineseuche 
stiess  früher  auf  Schwierigkeiten,  gelingt  aber  durch  vorsichtige  Verwendung 
von  Bakterienextrakten.  Als  solche  sind  auch  die  Bailsohen  Immunisie- 
rungen mit  Aggressin  anzusehen. 

Verff.  finden  dementsprechend,  dass  durch  die  wässerigen  Extrakte 
ebenso  wie  durch  die  serösen  (gleich  Oedemflüssigkeit,  aggressinhaltig  nach 
Bail)  subletale  Dosen  des  Infektionsstoffes  in  letale  verwandelt  werden.  Aktive 
Immunisierungen  gelangen  den  Verff.  sowohl  mit  wässerigen  als  mit  serösen 
Extrakten.  Interessant  ist,  dass  mit  dem  Serum  der  gleichen  Tierart  her- 
gestellte Extrakte  (Taubenserum)  stärker  immunisierten  als  heterologe.  Auch 
passive  Immunisierungen  gelangen  an  Mäusen.  Bei  Tauben  wurde  der  Ein- 
tritt des  Todes  nur  um  etwas  verzögert.  Schweineseuchenserum  schützte 
auch  gegen  die  gruppenverwandte  Hühnercholera  und  Wildseuche  (Bezep- 
torengemeinschafb). 

Clairmont^  P.  Ueber  das  Verhalten  des  Speichels  gegenüber  Bakterien. 
Wien.  Klin.  Wochenschr.  1907,  S.  1398. 
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Clark,  H.  H.  and  Sotherland,  H,  Q.,  i.  Phagozytose  S.  102. 
Cohn,  5.    üeber  Ophthalmoreaktion  auf  Tuberkulin.    Berl.  klin. 
Wochenschr.  1907,  Nr.  47,  p.  1507. 
Verf.  kommt  zu  folgenden  Sohlusi&tzen: 

1.  Bei  Anwendung  einer  1  proz.  Tuberkulinlösung  spricht  positiver  Aus- 
fall der  Ophthalmoreaktion  mit  sehr  grosser  Wahrscheinlichkeit  fCLr  Tuberkulose. 

2.  Negativer  Ausfall  der  Reaktion  spricht  nicht  absolut  gegen 
Tuberkulose,  da  50%  der  schweren  Phthisiker  nicht  reagieren.  Leichte  und 
mittelschwere  Phthisen  reagieren  nur  ausnahmsweise  negativ. 

3.  Typhuskranke  zeigen  auffallend  häufig  positive  Ophthalmoreaktion 
auf  Tuberkulin,  besonders  in  der  B^konvaleszenz. 

4.  Eine  längere  Zeit  nach  der  Eintr&ufelung  gemachte  subkutane  Tuber- 
kulininjektion  ist  imstande,  die  lokale  Reaktion  am  Auge  wieder  hervorzn- 
rufen  oder,  falls  sie  vorher  nicht  erfolgt  war,  zu  erzeugen. 

5.  Die  einmalige  Einträufelung  erzeugt  bei  nichttuberkulösen  Erwach- 
senen —  nicht  bei  Säuglingen  —  nach  genügend  langer  Zeit  im  allgemeinen 
eine  üeberempfindlichkeit  des  eingeträufelten  Auges ;  bei  Tuberkulösen  erstreckt 
sich  die  Wirkung  meist,  auch  auf  das  andere  Auge. 

Cotef  R.  J.    Notiz  über   die  Produktion   eines   für  Blutplätt- 
chen  agglutinierenden  Serums.     Bull.  Johns  Hopkins  Hosp. 
Vol.  18,  p.  261. 
Blut-Natriumzitrat-Mischungen  wurden  in  Fraktionen  sedimentiert.  Auf 
diesem  Wege  konnten  praktisch  adle  Blutkörperchen  von  den  Blutplättchen 
getrennt  werden.     Kaninchen,  die  mit  den  Plättchen  injiziert  wurden,  ent- 
wickelten Agglutinine  und  Lysine  für  die  Plättchen,   die  in  hohem  Grade 
spezifisch  waren,    wenn   sie   mit   roten  Blutkörperchen    zusammengebracht 
wurden.    Hämolytische  Sera  hatten  andererseits,  wenn  sie  mit  gewaschenen 
Erythrozyten    zusammengebracht   worden   waren,   keine   Wirkung   auf  die 
Blutplättchen.  Lewis. 

Cole,  R.  /.  u.  MeakinSf  s.  auch  Phagozytose,  S.  103. 
CoUin.  Erfahrungen  mit  den  Behringschen  Tulasepräparaten 
bei    der  Behandlung    tuberkulöser  Augenerkrankungen. 
Münch.  med.  Wochenschr.  Jahrg.  54,  1907,  Nr.  36,  p.  1761—1763. 
Nach  einer  kurzen  Darlegung  der  Orundzüge  der  v.  Behringschen 
Bovovakzination ,    sowie    der  Herstellungsweise   der  verschiedenen   Tulase- 
präparate  schildert  Verf.  seine  Erfahrungen  über  den  Heilwert  der  Tulase- 
behandlung  bei  Augentuberkulose.    Seine  Versuchjs  erlauben  zwar  zunächst 
kein  abschliessendes  Urteil,  haben  aber  immerhin  ergeben,  dass  die  Tulase- 
präparate   in   geeigneten  Fällen   eine   spezifische  Wirkung  auf  den  tuber- 
kulösen Prozess  am  Auge  ausüben,   und  dass   sich  diese  Einwirkung  ohne 
nachhaltige  Schädigung  des   Gesamtorganismus  wie   des   erkrankten  Auges 
voUzieht.  Oaehtgens. 

Conti.    (Assoc.  medico  chirurgica,  Bologna.)     Contributo  allo  studio 
del  bilancio  del  ferro  nelle  malattie  emolitische  in  rap- 
porto  alla  patogenesi  della  anemia  da  anchilostoma.  Gaz. 
Ospedali  51,  1907,  p.  544. 
Es  ist  dies  eine  neue  Ausgabe,  in  der  Hauptsache  identisch  mit  der 
im  Jahre  1906  veröffentlichten  Arbeit,  worüber  ihm  Voijahre  hier  berichtet 
wurde.  Segale. 
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Cormalt'JoneSf  D.  W.  and  Humphreys^  J.  E.,  b.  Phagozytose  8.  102. 
Corsinlf  F.  (Clinica  med.  generale,  Siena.)     Snlla  reazione  batteri- 
cida  del  liquido  cefalorachidiano  dei  tifosi.    Policlinico  M. 

1906,  8.  535. 

Die  Zerebrospinalfifissigkeit  enthält  keine  nennenswerte  Quantität  bak- 
terizider 8abstanzen,  selbst  nicht  in  den  Fällen,  in  welchen  man  eine  grosse 
Quantität  solcher  8ubBtanzen  im  8erum  beobachtet. 

In  den  untersuchten  Fällen  handelte  es  sich  jedoch  nicht  um  Formen 
mit  Hirnhautkomplikationen  der  Infektion.  Segale. 

da  Costa  Jr,  John  C,  s.  Phagozytose  8.  102. 

de  Coulotif  W.  Traitement  de  la  tuberculose  osseux  avec  les 
injections  de  tuberculine  Beranec.  Boy.  med.  d.  1.  Suisse 
a.  1907,  No.  6,  p.  455. 
de  CoülOflt  W.  Behandlung  der  Knochentuberkulose  mit  Herd- 
injektionen von  Beraneckschem  Tuberkulin.  Korresp.-Bl. 
f.  Schweiz.  Aerzte  1907,  Nr.  16,  p.  506. 
Courmontf  Lesieur^  T.  et  Andri^  Ch.  L'inoculation  transcntanee 
de  la  Tuberculose.  Passage  des  bacilles  tuberculeux  ä 
travers  la  peau  du  cobaye,  du  veau,  du  lapin.  Lyon  Medical 

1907,  No.  49,  p.  965. 

Wenn  es  sich  um  Meerschweinchen,  Kälber  und  Kaninchen  handelt, 
lässt  die  scheinbar  unverletzte  Haut  leicht  Tuberkelbazillen  durchdringen. 
Die  Bazillen  müssen  hinreichend  virulent  sein.  Es  ist  vorzuziehen,  wenn 
sie  nicht  umhüllt  sind  (z.  B.  wie  in  den  Sputis),  Im  Falle  positiver  Ein- 
impfung verhält  sich  die  Haut  verschieden:  entweder  hat  sie  keine  Affek- 
tionen oder  sie  zeigt  einfache  Krusten  oder  endlich  verruköse  Tuberkeln. 

Die  Lymphdrüsen  schwellen  an,  sodann  kommt  die  allgemeine  B«ak- 
tion  immer  viel  langsamer  als  bei  der  unterhäutigen  Einspritzung.  Bei  den 
Kaninchen  haben  die  lokalen  und  allgemeinen  Affektionen  eine  ausgespro- 
chene Tendenz  zu  vernarben. 

Die  Autoren  machen  am  Schluss  Anmerkungen  darüber,  wie  verschieden 
die  Eintrittspforte  der  Tuberkulose  sein  kann. 

Courmont,  Jules  et  Lesieur.  Passage  du  bacille  tuberculeux  & 
travers  la  peau  chez  le  cobaye,  le  veau,  le  lapin.  C.  B.  de 
la  8oc.  de  Biologie,  T.  LXII,  No.  22,  1907,  p,  1143. 

1.  Der  Koch  sehe  Bazillus  kann  durch  die  Haut  gehen  (Meerschwein- 
chen, Kalb,  Kaninchen),  selbst  wenn  diese  intakt  scheint.  Er  geht  fast 
immer  durch  die  rasierte  oder  epilierte  Haut. 

2.  Er  kann  lokale  Kutanreaktionen  veranlassen  oder  auch  keine  Spur 
seines  Durchganges  durch  die  Haut  zurücklassen,  indem  er  eine  mehr  oder 
minder  allgemeine  Infektion  erzeugt. 

3.  Die  Kutanreaktionen  sind  mit  dem  Lupus  zu  vergleichen  und  die 
Lymphdrüsenaffektionen  ohne  Hautverletzungen  (Meerschweinchen ^  Kalb) 
mit  den  Skrofeln;  das  illustriert  die  Pathogenese  dieser  Infektionen. 

4.  Die  Erfahrungen  an  Kaninchen  (Lungentuberkulose  ohne  irgend 
eine  Spur  von  Eintrittspforte  oder  Durchgangsstelle)  sind  ein  Beweis  zu- 
gunsten des  extrapulmonären  Ursprunges  der  tuberkulösen  Phthise. 

E.  Pozerski. 
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Cawie,  D.  M.  and  Chapin^  a.  Phagozytose  8.  104. 

CoytlBf  P.  ei  Audio ß  B.    Becherches  sur  le  sörnm  polyyalent  de 

]a  dysenterie  bacillaire.    Revue  de  medecine.  Anne  27.  No.  12. 

1907,  p.  1129. 
Yerff.  stellten  ein  polyvalentes,  gleichzeitig  gegen  den  Shigaschen 
und  Flexn ersehen  Bazillus  wirksames  Serum  her.  Versuche,  die  mit 
Elaninchen  ausgeführt  wurden,  zeigten  den  Yerff.,  dass  ihr  Serum  eine 
präventive  und  kurative  Wirkung  den  Infektionen  des  Shigaschen  Ba- 
zillus und  seines  Toxines  gegenüber  entfaltete.  Yerff.  behandelten  13  Fälle 
kindlicher  Dysenterie  mit  dem  Serum.  Darunter  befanden  sich  2  von 
Sh  ig  a  dysenterie  und  11  von  Fl  exn  er  scher.  Ihre  Arbeit  wurde  durch 
ein  vollständiges  Resultat  belohnt.  E.  Fozerski. 

Crace-CcUvertf  0.  A^  s.  Phagozytose  S.  104. 

Craw,  J,  A.    On  Variation  in  weight  of  normal  guinea-pigs  in 

relation  of  the  estimation  of  free  diphtheria  toxin.  Journ. 

of  hyg.  1907,  No.  4,  p.  512  u.  689. 
Nach  Yerf.  nimmt  das  Gewicht  der  mit  Diphtherietoxin  geimpften 
Tiere  während  des  ersten  Tages  zu,  auch  wenn  sie  tödliche  Dosen  bekommen 
haben  (erhöhte  Aufnahme  von  Wasser  oder  feuchter  Nahrung ?  Ref.);  dann 
folgt  plötzliche  Gewichtsabnahme,  die  am  5.  Tage  bei  überlebenden  Tieren 
ihr  Maximum  erreicht.  Feststellungen  über  die  Beziehungen  tödlicher  Dosen 
des  Diphtherietoxins  zu  der  Zeit  des  Todeseintrittes.  Das  Produkt  von 
Zeit  und  tödlicher  Dosis  ist  eine  Konstante.  Diese  Regel  stimmt  nicht  für 
Dosen,  die  nach  dem  6.  und  für  solche,  die  am  1.  Tage  töten.  Es  spielt 
aber  die  Individualität  eine  grosse  Rolle,  so  dass  man  eine  Reihe  von  Tier- 
versuchen nötig  hat.  Besprechung  der  Ehrlich  sehen  Diphtherietitrierungen, 
die,  wie  gerade  diese  Arbeit  ergibt,  ein  ganz  ungeheurer  Fortschritt  ge- 
wesen sind.  (Ref.) 
Craw,  Jm  A.    On  the  Danysz  effect  with  reference  to  the  toxin- 

antitoxin  reaction.     Journ.  of  hygien.  1907,  No.  4,  p.  501. 
Polemisch  gegen  Arrhenius  und  Madsen. 

Das  Tetanolysin  ist  für  das  Studium  des  Danysz  sehen  Phänomens 
ungeeignet,  weil  die  Grundlagen  zu  schwankend  sind.  Kritik  der  Formu- 
lierungen von  Arrhenius  u.  Madsen.  Nach  Yerf.  beruht  das  Danysz  sehe 
Phänomen  auf  Adsorption. 

Crescenzly  Q.R.  (Istituto  di  Anatomia  Patologica,  Firenze.)  Ricerche 
sull*origine  intestinale  dell'antracosi  polmonare.  BTom- 
masi,  Anno  11,  No.  9. 

Es  besteht  stets  bei  den  Tieren  in  gewöhnlichen  Lebensbedingungen 
ein  gewisser  Grad  von  Anthrakosis  pulmonum. 

Die  Anthrakosis  durch  Einatmung  wird  stets  mit  grosser  Leichtig- 
keit hervorgerufen  und  keineswegs  von  der  Abbindung  des  Schlundes  be- 
einflusst. 

Der  Einspritzung  von  Farbsubstanzen  in  Suspension  in  das  Perito- 
neum folgt  niemals  ein  Niederschlag  der  eingespritzten  Stoffe  in  das  Lungen- 
parenchym, auch  wenn  die  retrosternalen  und  peribronchialen  Lymphdrüsen 
reichliche  Niederschläge  aufweisen. 

Das  Einführen  von  farbigem  Staube  erzeugt  niemals  Anthrakosis  der 
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Longen  oder  der  Lymphdrüsen  des  Thorax,  denn  derselbe  dringt  yermntlieh 
sowohl  bei  jungen  als  bei  erwachsenen  Tieren  nicht  dnrch  die  Darmwand  in 
normalem  Zustande,  und  er  kann  sich  daher  auch  nicht  in  dem  vom  Ver- 
danungskanal  abhängenden  Lymphapparat  yorfinden.  Segale. 

Crttten^  A.  (Malta.)  Some  observations  on  blood  serum  reaction 
in  tubercle   and  mediterranean  fever  in  Malta.     Joum.  of 
trop.  medic.  und  hyg.,  1.  Juni  1907. 
Croftotif  Wl  Af.    Erysipelas    treatal  by  a  specific  antiserum. 

Brit  med.  J.  1907,  No.  2417,  p.  991. 
CraveUhier^L,   Fr^sence  manifeste  de  sensibilisatrice  ou  fixa- 
teur  dans  un  s6rum  pr6par6  complötement  ddnu^  d'activit^. 
C.  R.  Soc.  Biologie  T.  LXn,  p.  1027,  1.  juin  1907. 
Verf.  wendet  sich  gegen  die  Bezeichnung  Immunkörper  fär  Ambozeptor. 
Currief  J.R*  Exemples  of  the  immediate  and  of  the  accelerated 
reaction     following    two    injections    of    antidiphtherial 
serum.     Joum.  of  hyg.  Vol.  VIL  1907,  No.  1,  p.  61—64.  —  On  the 
supersensitation  of  persons   suffering   from  diphtheria 
by  repeated  injections  of  horse  serum.    Ibid.  p.  35 — 60. 
Besprechung  der  Serumkrankheit,  die  nach  wiederholter  Einspritzung 
▼on  Diphtherieheilserum  eintritt. 

CurtiSf  H.  H.  Die  Aetiologie  und  die  neue  Behandlung  des 
Henfiebers.  Joum.  A.  M.  A.  XLIX,  p.  144. 
Die  allgemeine  Meinung  ist  gegen  die  Reklame,  die  für  das  FoUantin 
gemacht  wird,  obwohl  die  Beobachter,  die  persönlich  von  Professor  Dunbar 
unterrichtet  worden  sind,  gänzlich  für  die  gute  Wirkung  eintreten,  welche 
anf  die  Behandlung  zu  schieben  sei.  Lewis. 

Czajkowskif  y.     Ueber  eine  Methode  der  künstlichen  Darstel- 
lung   von    Heilseris.      Abhandl.  d.   Akad.  d.  Wiss.   zu   Krakau. 
Mathem.-naturw.  Klasse  lU,  VII.  Bd.,  Abt.  B. 
Versuch  mit  Hilfe  von  Leber-  und  Milzoxydasen  aus  Bakterienleibem 
Antitoxine  darzustellen.    Die  Versuche,  die  die  antitoxische  Wirksamkeit 
des    so    erhaltenen    „künstlichen    Diphterieantitoxins*^    sowie    die    kurative 
Wirkung  von  „künstlichem  Typhus-Antitoxin'*   an   Typhuskranken   dartun 
sollen,  sind  recht  mangelhaft  und  fordern  eine  ablehnende  Kritik  heraus. 

Eisenberg. 
D'agatap  O.    Sul  potere  battericida  del  siero  di  sangue   di  un 
leucemico    in   relazione    a    quelle    del     siero    di    persona 
Sana.    La  nuova  rivista  clinico-terapeutica  1907,  p.  135. 
Das  Leukämieserum   besitzt   ausnehmend   geringe   bakterizide  Kraft; 
es  nähert  sich  mit  der  Besserung  des  Fatienten  den  vom  Autor  für  normal 
gehaltenen  Werten.  S egale. 

Daels,  F.,  s.  Fhagozytose,  8.  104. 
Dagg,  T.  Ly  s.  Fhagozytose,  S.  104. 

Dalla  Torre^  E.    (Aus  der  mediz.  Klinik  in  Florenz.)     Eicerche  suUa 
rabbia.     Eiv.  Igiene  e  San.  pubblica  1906,  pag.  854. 
Die  Negri  sehen   Körper   finden    sich    im    Nervensystem    der  Tiere, 
welche  an  Strassenvirus  oder  an  Virus  fixe  verendeten.  Segale. 
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Dantelsen^  W,    üeber  die  Schutzvorriobtungen  in  der  Bauchhöhle,   mit 

beBonderer  Berüoksichtiguiig  der  BeBorption.  Hab.  Sehr.  Marburg  1907. 

DiiSSOttViUei  et  de  Wissocq^  F.    Eecent  experiments  with  serum 

Vaccine   against   Btrangles  in  horses.     The  veterinary  Joum. 

1907,  No.  386,  p.  451. 

DotttwitZ^  F.  u.  Landsteiner ^  R.     (Inetit.  f.  Pharm,  und  pathol.  Anat. 

Wien.)     üeber  Beziehungen  der  Lipoide  zur  8erumh&mo- 

lyBe.    Beitr.  z.  chemisch.  PhyBiol.  und  Pathol,  Bd.  IX,  H.  12,  1907, 

p.  431  biB  452. 

Durch  Extraktion  mit  Aether  und  Petroläther  erhielten  Yerff.,  wie 

Bang  und  Forssmann,  eine  antihämolytieche   Substanz.    Während  aber 

letztere  feststellten,  dass  diese  gegen  das  Komplement  gerichtet  sei,  sahen 

diese,  dass  sie  gegen  die  stabile  Komponente  des  Hämolysins  wirken.    Der 

Unterschied  zwischen  den  Versuchen  von  D.  und  L.  und  denen  der  genannten 

Autoren  besteht  darin,  dass  D.   und  L.  normales  Pferdeserum  auszogen, 

während  B.  und  F.  ImmuDserum  zu  ihren  Versuchen  verwendeten.   D.  und 

L.  fanden  femer ,  dass  der  in   Azeton  unlösliche  Teil  ihrer  Aetherauszüge 

auf  die  thermostabile  Komponente  der  Hämolysine  hemmend  wirkt,  während 

das  in  Azeton  Lösliche  auf  das  Komplement  wirkt. 

Was  die  spezifischen  Hämolysine  anbetrifft,  die  man  durch  Lijektion 
der  Aetherauszüge  erhält,  so  stimmen  die  Ergebnisse  der  Verff.  mit  den 
Bang-Forssmannschen  Befunden  im  allgemeinen  überein. 

8.  übrigens  Jahresber.  üb.  d.  Ergebn.  der  Lnmunitätsf.  Bd.  2  (1906) 
8.  63  u.  Bd.  1  (1905)  8.  112. 
Davis,  David,  1.    8.  Phagozytose  8.  105. 
Dean,  O.    8.  Phagozytose  8.  106. 

Deblasi.    Deviazione  del  complemento  nella  malaria  umana. 
Ann.  Igiene  sperimentale  1907,  p.  667. 
Es  wird  in  keiner  Weise  die  Fixierung  des  Komplements   erreicht, 
wenn  bei  der  Mischung  des  Blutserums  Malarischer  als  Antigen  Blutpulver 
benützt  wird,  in  welchem  sich  zahlreiche  Malariaparasiten  befindeu. 
Dedjuünf    A.      Versuche     zum    Nachweis     des    Erregers     der 
8chweinepest  mit  Hilfe  der  Methode   der   Komplement- 
bin dun  g.  Zeitschr.  f.  Lifektionskr.  d.  Haustiere.  1907.  H.  3/4,  p.  313. 
Nach  den  mit   der  Komplementfixationsmethode  ausgeführten  Unter- 
suchungen   des  Verf.  ist   zwar   ein  spezifisches  Antigen  im  Knochenmark 
schweinepestkranker  Tiere,  dieses  ist  aber  nicht  im  Extrakt  des  Bacillus 
suipestifer. 

Degiovanni»    La   predisposizione    alla   tubercolosi.     G.  B.  Soc. 
Igiene  1907,  p.  365. 
8tudie  über  die  Morphologie  des  menschlichen  Körpers  als  Hinweis 
auf  dessen  Anlage  zur  Tuberkulose.  8 egale. 

Dehne,  /?•     (TJniversitätskinderklinik  in  Wien).     Die  spezifische  Lös- 
lichkeit und  ihre  Anwendung  bei  der  forensischen  Unter- 
suchung.    Münchn.  med.  Wochenschr.   1907.  Nr.  8.  8.  357. 
8chlussfolgerungen  des  Verf.: 

1.  Als  spezifische  Löslichkeit  bezeichne  ich  die  mit  dem  Hemmungs- 
phänomen zusammenhängende,  zuerst  von  L.  Michaelis   entdeckte  Tat- 
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Sache,  dasB  spezifische  Trfibuogen  and  Niederschläge  im  Ueberschusse   des 
homologeD  unverdünnten  Serums  löslich  sind. 

2.  Die  Anwendmig  dieser  Probe  bei  positivem  Ausfalle  der  IT  hie  n- 
huth  sehen  Reaktion  ist  geeignet,  diesem  Verfahren  in  der  forensischen 
Praxis  grössere  Beweiskraft  zu  verleihen. 

3.  Auch  bei  sehr  geringen  Blatspuren  kann  mit  Hilfe  der  spezifischen 
Löslichkeit  entschieden  werden,  von  welcher  Tierart  das  Blut  stammt. 

4.  Trübungen  in  einem  heterologen  Serum  sind  nur  im  Ueberschusse 
desselben  heterologen  und  des  homologen  Serums  löslich,  nicht  aber  in 
einem  anderen  heterologen. 

Dehnet  /?.  und  Hamburger^  F.  Ueber  das  Verhalten  artfremden 
Antitoxins  im  menschlichen  Organismus.  Wien.  klin.  Woch. 
1907.  Nr.  27.  S.  817—823. 
Es  wurde  die  Höhe  und  Dauer  der  passiven  Immunität  bei  vier 
jimgen  Männern  nach  Injektion  von  0,2  ccm.  Tetanuspferdeserum  pro  kg 
untersucht,  indem  täglich  der  Antitoxingehalt  des  Serums,  sowie  Präzipitation 
mit  Pferdeserum  bestimmt  wurden.  Der  Antitoxingehalt  steigt  infolge  lang- 
samer Resorption  im  Laufe  des  ersten  bis  dritten  Tages  nach  der  subkutanen 
Injektion  an,  bleibt  dann  mehrere  Tage  stationär,  um  am  7. — 8.  Tage  eine 
plötzliche  starke  Abnahme  zu  zeigen,  die  von  staffelformigem  Absinken  der 
Antitoxinkurve  bis  zur  dritten  Woche  gefolgt  ist.  Der  plötzliche  Abfall 
koinzidiert  mit  Serumkrankheitserscheinungen  und  ist  wahrscheinlich  auf 
Orund  der  Pirquet- Schickschen  Allergietheorie  in  Zusammenhang  da- 
mit zu  bringen  (Auftreten  von  Antikörpern  im  Blute).  Es  sind  also  die 
Erscheinungen  der  Serumkrankheit  zugleich  ein  Indikator  für  einen  starken 
Abfall  des  Antitoxingehaltes  im  Blut  (gewöhnlich  weit  mehr  als  die  Hälfte 
des  eingeführten  Antitoxins).  Eisenberg. 

Delore,  X.    Immunisation  tuberculeux.     Compt.  rend.  Assoc.  fran^. 

pour  Tavanc.  d.  Sc.  Lyon.  35  Sess.  1906,  p.  812. 
De-LucOf  (/•    (Ospedale    del   Policlinico    Umberto   I.    Roma.)     Siero    di 
sangue    di    animali   trattati    con   raggi    X   in    leucocitosi 
sperimentale.     Arch.  di  farmacologia  sperimentale.     Fase.  1.    1907. 
Das   Blatserum  von   mit  X-Strahlen   behandelten  Tieren  vermindert 
die  experimentelle  Leukozytosis  bedeutend.    Diese  Eigentümlichkeit  ist  eine 
beständige,  aber  keine  andauernde,  weil  das  Serum  nach  einer  gewissen  An- 
zahl von  Röntgenstrahlenapplikationen  wieder  unwirksam  wird.    Diese  Tat- 
sache könnte  erklären,  warum  in  so  vielen  Fällen  von  Leukämie  die  Wirk- 
samkeit der  Behandlung  nicht  über  eine  gewisse  Anzahl  von  Applikationen 
hinausgeht,  nach  welchen  sich  das  üebel  oft  rasch  verschlimmert.    Segale. 

Del  VecchlOf  P.  (Istituto  di  batteriolog.  della  R.  TJnivers.  Napoli.)  Sul 
potere  immunizzante  ed  opsonico  del  siero  di  sangue 
umano  normale  sul  diplococco  pneumonico.  H  Tommasi. 
Anno  II.   No.  33. 

1.  Wenn  Blutserum  des  gesunden  Menschen  subkutan  dem  Kaninchen 
zusammen  mit  der  geringsten  tödlichen  Dose  sehr  virulenter  Pneumokokken 
eingespritzt  wird,  verlängert  es  das  Leben  des  Tieres  nicht  im  mindesten. 

2.  Der  gleiche  endovenös  mit  Blutserum  von  zwei  Personen  ausgeführte 
Versuch  verhinderte  die  Entwicklung  der  tödlichen  Infektion.     Es  ist  jedoch 
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möglich,  dass  dieses  positive  Besultat  die  Wirkung  spezifischer  Antikörper 
sei,  welche  sich  während  einer  pneumokokkischen  Tonsillitis  bildeten. 

3.  Der  Yersach  der  sogenannten  Opsoninwirkung  des  Serums  hatte 
in  einem  Falle  keinen  Erfolg  und  in  einem  anderen  nur  leichten.  Diese 
Differenz  bestätigt  jene  unter  Nr.  2  erwähnte. 

4.  Die  von  dem  spezifischen  Serum  hervorgerufene  Phagozytose  in 
vitro  ist  schnell  und  vollständig,  wenn  die  Bedingungen  des  Experimentes 
die  geeigneten  sind.  S egale. 

Demblnsklf  B.     lieber   die    Bakteriolyse    der   säurefesten    Ba- 
zillen.    Zeitschrift  für  Tuberkulose.    1907.    Bd.  X.    H.    5,   p.   423 
bis  430. 
Aus  den  Untersuchungen  geht  hervor,  dass,  während  das  Serum  im- 
munisierter Kaninchen  eine  bakteriolytische  Substanz  besitzt,  die  ihre  Wir- 
kung auch  in  vitro  zeigt,  das  Serum  normaler  Kaninchen  keine  Bakteriolyse 
in  vitro  hervorruft  und  diese  sich  nur  in  der  Bauchhöhle  vollzieht 

Oaehtgens. 
DemeeSf  Oskar.  Hemolyse  et  antihemoglobine.    La  Gellule.  T.  24. 
Fase.  2,  421. 

1.  Man  kann  Antihämoglobinsera  erhalten,  die  nicht  hämolytisch  sind, 
wenn  man  reines  Hämoglobin  injiziert.  Das  Antihämoglobin  unterscheidet 
sich  von  dem  Hämolysin. 

2.  Die  unversehrten  roten  Blutkörperchen  binden  das  Antihämoglobin 
nicht.  Das  Antihämoglobin  hat  keine  Wirkung  auf  das  Hämoglobin,  das 
in  den  intakten,  roten  Blutkörperchen  enthalten  ist. 

3.  Die  Wirkung  des  Hämolysins  auf  die  roten  Blutkörperchen  besteht 
nicht  in  einer  Zerstörung  der  Blutkörperchen.  Immerhin  wird  Hämoglobin 
zunächst  in  Freiheit  gesetzt.  Yerf.  zieht  folgende  theoretische  Schluss- 
folgernng : 

a)  Ein  Molekül  reinen  Hämoglobins  produziert,  wenn  es  einem  Tiere 
einer  anderen  Art  eingespritzt  wird,  keinen  Ambozeptor,  der  rote  Blut- 
körperchen zerstört,  aber  es  produziert  nur  ein  Antihämoglobin,  das  das 
Hämoglobin  präzipitiert. 

b)  Das  Antihämoglobin  spielt  nicht  die  Bolle  eines  Ambozeptors,  aber 
meistens  enthält  die  I^jektionslösung  des  Hämoglobins  Verunreinigungen 
von  Ei  Weissarten,  die  Hämolysin  produzieren. 

c)  Was  das  Neisser-Wechsbergsche  Phänomen  anbetrifft,  das 
man  bei  der  Hämolyse  beobachten  kann,  so  kann  man  es  sich  weder  im 
Sinne  der  Ehrl  ich  sehen,  noch  der  Bordet  sehen  Theorie  erklären. 
Das  Phänomen  ist  vorhanden  und  muss  auf  Rechnung  der  Fällung  des 
Hämoglobins  durch  Antihämoglobin  gesetzt  werden,  wenn  ersteres  durch 
die  Hämolyse  frei  gemacht  worden  ist.  E.  Pozerski. 

Demees,   Oskar.     Fr^cipitines    et   Precipitables.     La  Gellule. 
T.  24.  Fase.  2,  p.  313—352. 
Verf.  führt  3  Reihen  von  Versuchen  an,  um  das  Phänomen  der  Auf- 
lösung der  Präzipitate  durch  einen  Ueberschuss   präzipitabler  Substanz    zu 
zeigen.  E.  Pozerski. 

Deutscher   Landwirts Aaßsrat:   Die    Bekämpfung    der    Rinder- 
tuberkulose  mit   Bovovakzin   und   Tauruman  auf  Orund 
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der    in    Mecklenbnrg-Strelitz    gemachten    Erfahrungen. 

Sonderabdruck    aus    dem   Archiv    des   Deutschen   Landwirtschaftsrats. 

1907.  Jahrg.  31. 
Die  seit  länger  als  4  Jahren  in  Mecklenburg  vorgenommenen  umfang- 
reichen Tuberkuloseschutzimpfungen  mit  BoYOvakzin  haben  sich  bisher 
insofern  gut  bewährt,  als  schutzgeimpfte  Kälber  besser  gedeihen  und  wider- 
standsfähiger sind  als  nicht  geimpfte  Kälber.  Daran  schliesst  sich  ein 
Bericht  über  die  offenbare  Heilung  eines  zu  spät  immunisierten  tuberkulösen 
Kindes  mit  Tulaselaktin :  Das  Tier  reagierte  auf  die  3.  Injektion  mit  Tula- 
selaktin  nicht  mehr,  der  Husten  hörte  auf  und  der  Nährzustand  besserte 
sich;  seitdem  hat  das  Kind  2  Kälber  gebracht,  aber  bald  darauf  auf  Tuber- 
kulin reagiert,  eine  Schlachtung  hat  noch  nicht  stattgefunden.  Die  Immuni- 
sierungen mit  Tauruman  werden  als  für  Menschen  und  Tiere  gefährlich 
begutachtet. 

Y.  Behring  bespricht  sein  Perhydrase verfahren,  eine  Methode  zur 
Desinfektion  und  Konservierung  der  Säuglingsmilch  und  die  unter  Kömers 
Leitung  in  Argentinien  vorzunehmenden  umfangreichen  Bovovakzinations- 
und  Tulaselaktinversuche.  Unter  anderem  teilt  v.  Behring  etwas  über 
seine  Antitulase  mit,  ein  Serumpräparat,  welches  er  von  mit  Tdaselaktin 
behandelten  Pferden  gewinnt:  diese  Antitulase  geht  in  die  Milch  und  mit 
der  Milch  hochimmunisierter  Kühe  auf  die  neugeborenen  Kälber  über. 
Es  scheinen  auch  von  tulaselaktinbehandelten  Kühen  Tuberkuloseschutzkörper 
auf  das  noch  ungeborene  Kalb  übertragen  zu  werden. 

Es  folgen  Berichterstattungen  über  die  bisherigen  umfangreichen  prak- 
tischen Lnmunisierungsversuche  in  Ostpreussen,  Schleswig-Holstein  und 
Sachsen-Altenburg  mit  Bovovakzin,  welche  günstig  lauten. 

Der  Korreferent  Dammann  bestätigt  die  üngefahrlichkeit  der 
V.  Behringschen  Schutzimpfungen,  kann  sich  aber  auf  Grund  seiner 
eigenen  noch  nicht  zum  Abschluss  gekommenen  Nachprüfungsversuche  vor- 
läufig nicht  der  Schlussfolgerung  entziehen,  dass  eine  volle  Immunität  gegen- 
über der  natürlichen  Tuberkuloseansteckung  durch  die  Bovo Vakzination  nicht 
erzielt  wird.  Diese  Schlussfolgerung  zieht  er  nicht  aus  Sektionsbefunden 
immunisierter  Kinder,  sondern  aus  den  vorgenonmienen  Tuberkulinreaktionen. 

Jungklaus. 
DeutSChmann^  R.  H.     Mein   Heilserum.     Beitr.   z.   Augenhk.,    1907, 

H.  69.    Ein  neues  tierisches  Heilserum  gegen  mikrobische 

Infektion  beim  Menschen.     Münchn.    med.   Wochenschr.     1907. 

Nr.  19,  8.  921. 

Deutschmann  immunisiert  die  Tiere  angesichts  der  bekannten  ge- 
fahrvollen Erscheinungen  bei  subkutaner  Einverleibung  lebender  Hefezellen 
durch  Yerfütterung  imd  stellt  so  ein  Immunserum  gegen  Blastomyzeten  dar. 
Schon  während  des  Yerfütterungsprozesses  zeigten  sich  die  Versuchstiere 
mehr  oder  minder  gegen  intraokulare  Infektionen  verschiedener  Art  wider- 
standsfähig und  auch  das  gewonnene  Immunserum  ist  imstande,  eine  gewisse 
Widerstandsfähigkeit  auf  damit  behandelte  Tiere  zu  übertragen,  während 
sich  diese  Serumbehandlung  durch  Schnelligkeit  und  Sicherheit  der  Wirkung 
wie  durch  Gefahrlosigkeit  auszeichnen  soll.  Die  gleichen  Beobachtungen 
wurden  mit  diesem  Serum  auch  bei  Behandlung  des  Menschen  gemacht,  in- 
dem sowohl  Temperaturabfall  als  eine  günstige  Beeinflussung  des  lokalen 
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Krankheitsbildes  beobachtet  werden  konnte.  Dies  war  der  Fall  bei  Lid- 
randentzündungen, geschwürigen  Prozessen  der  Hornhaut  mit  und  ohne 
Hypopyon,  Keratitis  parenchymatosa  etc.,  femer  bei  kruppöser  Pneumonie, 
Angina  tonsillaris  u.  a. 

Das  Heilserum  enthält  keine  Agglutinine  für  Hefezellen  und  unter- 
scheidet sich  vom  normalen  Kontrollserum  weder  im  Gehalte  bakteriolytischer 
Stoffe  noch  dem  opsonischen  Index. 

Deutschmann  nimmt  an,  dass  die  günstige  Wirkung  des  Serums 
dadurch  zustande  komme,  dass  die  von  der  Hefe  stammenden  Stoffe  —  ob 
sie  nun  durch  den  Yerdauungsprozess  chemisch  umgewandelt  als  solche  ihre 
schützende  Wirkung  ausüben  oder  zur  Bildung  gewisser  Antikörper  Ver- 
anlassung geben  —  den  Zellen,  welche  die  Produktion  spezifischer  Schutz- 
stoffe besorgen,  vermehrte  Energie,  frisches  Nährmaterial  zuführen.  Zu  be- 
tonen wäre  noch  die  Erscheinung,  dass  Hefetiere,  welche  durch  üeberstehen 
einer  Pneumokokkeninfektion  eine  höhere  Immunität  gegen  dieses  Virus 
aufweisen  sollten,  in  ihrem  Serum  eine  grössere  Widerstandsföhigkeit  gegen 
diesen  Erreger  zeigten  als  nicht  infiziert  gewesene  Hefetiere.  —  Jedenfalls 
bedarf  dieses  Heilserum  noch  weiterer  eingehender  Versuche.  Possek. 
Deutschmanrtf  /?•  H,  Herstellung  von  tierischem  Heilserum. 
D.R.P.  198  261  vom  30.  Dez.  1906. 

Bildet  eine  Ergänzung  zum  Hauptpateut  196440.  An  Stelle  der 
Fütterung  mit  Hefe  werden  die  Tiere  zeitweise  einer  Hefeserum- 
einspritzung unterworfen,  namentlich  dann,  wenn  sich  bei  den  Tieren  durch 
fortgesetzte  Fütterung  krankhafte  Erscheinungen  geltend  machten.  Das 
Hefeserum  wird  hierbei  von  jenen  Tieren  gewonnen,  welche  bei  der  Hefe- 
fütterung  keinerlei  üebelbefinden  unterlagen.  Stadiinge r. 

Deyke.    Zur   Theorie    und   Praxis   der    immunisierenden   Be- 
handlung der  Lepra  mit  Nastin.  Lepra.  Vol.  7.  Fase.  3,  p.  174. 
Deyke-Pascha  und  Reschad-Bey.  (Krankenhaus  Gülhane,  Konstantinopel.) 
EinbakteriellesFettalsimmunisierendeSubstanzbeider 
Lepra,    seine    theoretische    Bedeutung    und    seine    prak- 
tische Verwendung.    Deutsche   mediz.  Wochenschr.    1907.    Nr.  3. 
Streptothrixarten,  die  aus  Leprafällen  gezüchtet  wurden,   werden  auf 
die  Oberfläche  gut  sterilisierter  Fettmilch  geimpft.    Nachdem  das  Milchfett 
entfernt  ist,  wird  die  Kulturmasse  im  Vakuum  getrocknet  und  tagelang  im 
Soxhletschen  Apparat  extrahiert.    Aus  dem  AeUierextrakt  wird  der  Aether 
veijagt  und   das  bleibende  Fettgemisch   mit  absolutem  Alkohol  übergössen. 
Der  sich  dann  nach  ein  bis  zwei  Tagen  bildende  Niederschlag  wird  wiederum 
extrahiert,  bis   eine  parafiinartige,  feste,  weisse  Masse  erhalten  wird.     Mit 
diesem  „Nastin'*  versuchten  die  Verff.  eine  aktive  Immunisierung  einzuleiten, 
nachdem  der  Fettkörper  in  sterilisiertem  Olivenöl  gelöst  war. 

Es  gelang  nun,  mittels  Injektionen  von  Nastin  mittelschwere  und 
leichte  Leprafalle  günstig  zu  beeinflussen.  In  schwersten  Fällen  wurden 
keine  Heilresultate  erzielt;  in  schweren  Erkrankungsformen  bei  vorsichtiger 
Dosierung  wenigstens  ein  Fortschreiten  des  Prozesses  aufgehalten  oder  gar 
verhindert.  L  ü  d  k  e. 

Dieterlertf  F.  lieber  das  Aufwärtswandem  der  Bakterien  im  Verdauungs- 
kanal und  seine  Bedeutung  für  die  Infektion  des  Bespirationstraktus. 
Zentralbl.  f.  Bakt,  Orig.  Bd.  XLV,  S.  386. 
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Dltthonif  F.  und  Schultz^  W.  (Hyg,  Inst.,  Posen.)  üeber  das  Agglu- 
tinationsphänomen bei  epidemischer  Genickstarre.    Hyg. 
Rundschau,  Bi  XVII,  H.  22,  Dez.  1907. 
Verff.   haben  verschiedene   Organflüssigkeiten  bezüglich  ihrer  Agglu- 
tinationsfahigkeit  geprüft:  Organextrakt,  Schweiss,  Tränen,  Urin  und  Serum« 
Ausser  in  letzterem  fanden  sie  noch  im  Inhalt  von  Yeaikatorblasen  Agglu- 
tinationsfähigkeit. 

Dodfc,   O.    Compulsory  vaccination,   antivaccination  and  organizea  vaccina- 
tion.    Amer.  joum.  1902.     Vol.  LXXXHI. 

Dodds,  H.  B.,  8.  Phagozytose,  8.  108. 

DoefTf  R»  TJeber  ungiftige  dissozierbare  Verbindungen  der 
Toxine.  Wien.  klin.  Wochenschr.  1907.  Nr.  1.  8.  5—8. 
Von  einer  älteren  Beobachtung  von  Roux  und  Yersin  ausgehend 
findet  D.,  dass  1 — 2%  starke  Mineralsäure  nach  paarstündigem  Kontakt 
das  Dysenterietoxin  entgiftet,  dass  jedoch  nachträgliche  Neutralisierung  bis 
zum  Phenolphthaleinpunkt  die  Giftigkeit  wiederherstellt.  Dass  das  saure 
Toxin  nicht  im  Tierkörper  neutralisiert  und  dadurch  wieder  aktiviert  wird, 
sei  dadurch  zu  erklären,  dass  das  Gift  rasch  durch  die  Darmschleimhaut 
ausgeschieden  wird,  ehe  die  Neutralisierung  vollständig  erfolgen  kann. 
Organische  8äuren  zeigten  sich  unwirksam.  Beim  Diphtheriegift  gelingt 
es  sowohl  durch  anorganische  wie  durch  organische  8äuren  Entgiftung  her- 
beizuführen und  durch  Neutralisierung  das  Gift  wieder  zu  aktivieren.  Es 
ist  ratsam,  zur  vollen  Wiederherstellung  der  Giftigkeit  die  neutralisierte 
Giftlösung  24  Stunden  stehen  zu  lassen.  Beim  Blutgift  und  beim  akuten 
Toxin  der  El-Tor- Vibrionen  sind  negative  Resultate  verzeichnet  worden, 
ebenso  beim  Tetanustoxin,  da  hier  schon  geringe  Säurezusätze  die  Toxizität 
imwiederbringlich  zerstörten.  Eisenberg. 

DoetTf  /?•  üeber  die  Reversibilität  bakterieller  Toxine. 
Biochem.  Zeitschr.  1907.  Bd.  7.  H.  1/2,  p.  128. 
Versuche  mittels  des  Ansäuerns  Toxine  in  ungiftige  Form  überzu- 
führen und  dann  durch  Alkali  wieder  eine  giftige  Modifikation  der  betreffen- 
den Toxine  zu  gewinnen.  Die  Versuche  fielen  positiv  aus  beim  Staphylo- 
toxin,  Diphtherie-  und  Dysenterietoxin,  negativ  beim  El-Tor-,  Rauschbrand- 
und  Tetanustoxin.  Lässt  man  Säure  allzulange  einwirken,  so  wird  die  un- 
wirksame Säuremodifikation  irreversibel,  sie  lässt  sich  dann  nicht  mehr  durch 
Alkali  in  eine  wirksame  Form  überführen.  Nur  das  Dysenterietoxin  ist 
ausserordentlich  stabil. 

Doerr,  R,  DasDysenterietoxin.    Handbuch  der  Technik  und  Methodik 
der  Immunitätsforschung;  herausgegeben  von  Kraus  und  Levaditi. 
Verlag  von  Fischer,  Jena  1907. 
Nur  die   Shiga-Krus eschen  Bazillen  produzieren   ein  echtes,  lös- 
liches   Toxin,  welches  bei   den   Versuchstieren  bei   geeigneter  Applikation 
pathologische  Veränderungen  des  Darmes  und  des  Nervensystems  erzeugt.  Bei 
den  Flexn  er  sehen  Bazillen  dagegen  ist  es  noch  nicht  gelungen,  ein  derartig 
lösliches,  typisch  wirkendes  Gift  zu  erzeugen.    Es  besteht  eine  vollständige 
Analogie  der  von  den  Shiga-Kruse-Bazillen   hervorgerufenen  Toxikose, 
mit  jener,  die  in  der  Diphtherie  und  im  Tetanus  ihre  typischen  Vertreter  findet 
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Zar  Gewinnung  des  Giftes  eignet  sich  am  besten  lackmusneutrale  Bouillon, 
welcher  noch  0,3  o/^  kristallisierte  Soda  beigefügt  ist.  Mit  der  Toxin- 
produktion  Hand  in  Hand  tritt  eine  Beaktionsänderung  der  Kulturflüssig- 
keit ein,  indem  mit  dem  Anwachsen  der  Toxizität  auch  ein  rasches  Steigen 
der  Alkalinität  verbunden  ist.  Die  Bouillonkultur  wird  dann  nach  2 — 3 
Wochen  filtriert,  entweder  durch  Eeichelkerzen,  oder  nach  24stündiger  Ein- 
wirkimg  von  0,5%  Karbolsäure,  bis  zur  völligen  Klärung,  durch  schwedisches 
Papierfilter.  Zur  Gewinnung  des  Giftes  eignet  sich  auch  das  Verfahren  von 
Kraus,  das  darin  besteht,  dass  Agarkulturen  in  Kochsalzlösung  aufge- 
schwemmt und  nachträglich  durch  Heichelkerzen  keimfrei  filtriert  werden. 
Bei  anaerobiotischem  Wachstum  oder  bei  solchem  auf  eiweissfreiem  Nähr- 
boden entwickeln  die  Bazillen  keine  oder  nur  geringe  Mengen  Toxin.  Durch 
Aussalzen  mit  Ammonsulfat  oder  durch  Fällen  mit  absolutem  Alkohol  lässt 
sich  das  Toxin  trocken  gewinnen. 

Die  Resistenz  des  Dysenterietoxins  ist  zu  anderen  Toxinen,  besonders 
zum  Tetanus  in  Vergleich  gestellt,  bedeutend.  Keimfreie  Giftlösungen 
können  monatelang  unter  Toluol  oder  mit  Zusatz  von  0,5%  Karbolsäure 
konserviert  werden,  und  erst  nach  % — 1  Jahr  sinkt  die  Toxizität  etwa  um 
die  Hälfte.  Einstündiges  Erwärmen  der  Kulturen  auf  58  <^  tötet  die  Dysen- 
teriebazillen, ohne  die  Giftigkeit  der  Kulturen  herabzusetzen.  Temperaturen 
von  60 — 70^  schwächen  die  Giftlösungen  erst  nach  längerer  Zeit,  während 
solche  von  80—100^  das  Gift  binnen  kurzer  Zeit  (Minuten)  vöUig  zerstören 
Licht  und  Fermente  vermögen  das  Gift  nicht  sehr  stark  zu  beeinflussen. 
Mineralsäuren  zerstören  das  Gift  nicht,  sie  führen  es  jedoch  in  eine  im- 
gifbige  Modifikation  über,  die  durch  Kettung  der  Säure  an  eine  starke  Base 
wieder  in  das  ursprüngliche  Toxin  rückverwandelt  werden  kann. 

Das  empfänglichste  Tier  für  das  Dysenterietoxin  ist  das  Kaninchen. 
Schon  nach  10 — 128tündiger  Inkubationszeit  tritt  bei  tödlichen  Dosen  ein 
eigentümliches  Krankheitsbild  ein:  es  treten  Paresen  meist  der  hinteren, 
seltener  der  vorderen  Extremitäten  auf,  die  bald  in  Paralysen  übergehen. 
Dabei  besteht  etwa  in  einem  Drittel  der  Fälle  einfache  oder  blutige  Diarrhöe ; 
unter  zimehmender  Paralyse  und  Hypothermie  gehen  dann  die  Tiere  nach 
21  48  Stunden  oder  am  3. — 4.  Tage  ein.  Vom  Darmkanal  aus  sind  die 
Gifte  völlig  unwirksam ;  zu  experimentellen  Zwecken  eignet  sich  am  besten 
die  intravenöse  Ixgektion  des  Toxins.  Affen,  Hunde  und  Katzen  sind  eben- 
falls für  das  Gift  empfindlich;  Hühner,  Tauben  und  Meerschweinchen  da- 
gegen völlig  refraktär. 

Die  anatomischen  Veränderungen,  welche  sich  bei  Kaninchen  nach 
Injektion  des  Toxins  im  Zentralnervensystem  und  im  Darme  entwickeln, 
haben  ausserordentliche  Aehnlichkeit  mit  den  Befunden  bei  der  menschlichen 
Dysenterie.  Die  Darmerkrankung  ist  dabei  nicht  konstant,  sie  tritt  nur  bei 
etwa  30%  der  Versuche  ein.  Der  Prozess  repräsentiert  sich  im  allgemeinen 
als  eine  hämorrhagisch-nekrotisierende  Enteritis.  Ausnahmslos  ist  bei  den 
Darmerscheinungen  der  Blinddarm,  seltener  das  Anfangsstück  des  Colon 
ascendens,  niemals  der  Dünndarm  betroffen.  Es  entwickelt  sich  zuerst  an 
dem  betroffenen  Darmabschnitte  ein  entzündliches  Oedem,  welchem  dann 
Hämorrhagien  und  Schwellung  der  Schleimhaut  folgen;  es  tritt  dann  eine 
Nekrose  ein,  welche  sich  zunächst  auf  den  Faltenkämmen  zeigt.  Ueber- 
leben  die  Tiere,  so  tritt  dann  eine  Narbenbildung  ein.  Was  die  histologi- 
schen Veränderungen  des  Nervensystems  betrifft,  so  entsprechen  sie  der  einer 
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Poliomyelitis  acuta  anterior,  zu  der  sieb  manchmal  noch  eine  Polyencephalitis 
hinzugesellt. 

Die  durch  das  Dysenterietoxin  hervorgerufene  experimentelle  Enteritis 
beruht  auf  der  Ausscheidung  des  spezifischen  Giftes  durch  die  Schleimhäute, 
wobei  die  chemische  Beschaffenheit  der  Fäkalmasse  im  Cökum  eine  Bolle 
zu  spielen  scheint;  das  Freibleiben  des  Dünndarmes  von  dysenterischen 
Prozessen  scheint  dagegen  auf  der  Fähigkeit  der  Wand  des  Dünndarmes 
zu  beruhen,  auf  Dysenteriegiftlösungen  eine  antitoxinartige  Wirkung  zu  üben. 

Gegen  Trypsin  und  Enterokinase  ist  das  Toxin  sehr  resistent. 

Aus  dem  Blute  scheinen  die  Toxine  ziemlich  rasch  zu  verschwinden; 
sie  werden  offenbar  bald  im  Nervensystem  und  im  Cökum  fixiert,  zum  Teile 
vielleicht  auch  im  Dünndarm  zerstört.  Po  da. 

DonatL    Tripsina  e  tumori  maligni.     Bif.  medica,  ld07. 

Die  günstige  Wirkung,  der  während  8  Monate  gemachten  Trypsinein- 
spritzungen  bei  Alveolärsarkom  des  Hodens  ist  ausschliesslich  einer  lokalen 
Wirkung  des  Trypsins  selbst  zuzuschreiben.  Segale. 

Donattf  A.  (Aus  dem  Institute  für  allgemeine  Pathologie  in  Turin.)   Sulla 
resistenza  deib.  del  carbonchio  dei  tessuti  di  animali  sen- 
sibili  a   questa   infezione   e   sulla   batteriolisi   del   b.   del 
carbonchio  entro  i  vasi  sanguigni  della  cavia.  Gazz.  della  B. 
Aco.  Med.  Torino.    Vol.  17. 
Die  Meerschweinchen  verenden  nicht,  wenn  subkutan  eine  offene,  viru- 
lente Milzbrandkultur  enthaltende  Bohre  eingeführt  wird,  im  Falle  die  frische 
Wunde  nicht  infiziert  ist,  sondern  langsamer  üebergang  der  Bazillen  in  das 
Granulationsgewebe  stattfindet.    Die  Bakterien  vermehren  sich  zwar,  aber  das 
Tier   lebt   fort.     Dieser  Vorgang   erhöht  jedoch   die   Widerstandskraft   des 
Meerschweinchens  nicht  gegen  eine  in  gewöhnlicher  Weise  erfolgte  Infektion. 

Segale. 
Dopter^  Ch.    (Travail  du  laboratoire  de  Bactöriologie  du  Val  de  Gr&ce.) 
Vaccination  antidysenterique  expSrimentale.     G.  B.  de  la 
Soc.  de  Biologie,  1907,  T.  LXm,  p.  379. 
Alle  üntersucher,   die  sich   mit  der  Frage   der  Immunisierung  gegen 
Dysenterie  beschäftigt  haben,  beobachten,  dass  die  kleinen  Tiere  des  Labora- 
toriums die  Einimpfungen  der  Dysenteriebazillen  sehr  schlecht  vertragen. 

Immunität  wird  erst  am  12.  oder  16.  Tage  erworben,  aber  oft  scheinen 
vor  diesem  Zeiträume  die  Tiere,  die  in  der  Immunisierung  begriffen  sind,  emp- 
findlicher gegen  die  tödliche  Dosis,  als  die  Kontrolltiere.  Diese  Tatsache 
gehört  zu  dem  allgemeinen  Gesetze  der  aktiven  Immunisierung. 

um  diesem  Uebelstand  zu  begegnen,  hat  sich  der  Vei*f.  sensibilisierter 
BaziUen  nach  der  Methode  Besredkas  zu  seinen  Impfungen  gegen  Tjrphus, 
Cholera  und  Pest  bedient.    Dopt  er  zieht  aus  seinen  Versuchen  die  Schlüsse: 

1.  Impfstoff  aus  sensibilisierten  Bazillen  ist  viel  weniger  toxisch,  als  die 
Einimpfung  der  Bazillen  allein. 

2.  Impfstoff  aus  sensibilisierten  Bazillen  macht  im  allgemeinen  Immu- 
nität nach  4  Tagen. 

3.  In  der  Zeit,  in  der  das  Tier  sich  immunisiert,  ist  es  nicht  empfind- 
licher als  die  Kontrolltiere  gegen  eine  tödliche  Doeis.  Im  Gegenteil,  in  einer 
Anzahl  von  Fällen  überlebt  es  die  letzteren. 
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Diese  FeBtstellang  ist  yon  hervorragender  Wichtigkeit  yom  praktischen 
Gesichtspaokte  ans,  wenn  die  Methode  bei  Anhäofongen  von  Menschen  an- 
gewendet werden  sollte.  E.  Pozerski. 

Dorset,  Nl.,  Nie.  Bryde,  C.  N.   nnd   NUes,   W.  B.    Fnrther  experi- 
ments  concerning  the  production  of  immunity    from   hog 
Cholera.    TT.  S.  Dep.  Agric,  Bar.  Anim.  Indastry,  Bull.  102. 
Nach  Yerff.  können  natürlich  immune  Schweine  ein  ebenso  wirksames 
Heilserum  besitzen,  wie  solche,  die  die  Krankheit  überstanden  haben.  Aktiy 
immunisierte  Schweine  haben  mehrere  Monate  lang  schützende  Sera.  20  ccm 
Immunseram  schützen  mittlere  Schweine  gegen  eine  tödliche  Dosis  infizie- 
renden Blutes. 

Dreyer^  Georges  und  Haussen,  Olav.     Sur  la  loi  de  la  yitesse 

d'hSmolyse  des  h6maties  sous  l'action  de  la  lumidre,  de  la 

chaleur  et  de  quelques  corps  hemolytiques.  C.  B.  de  PAcad. 

des  Sc.  Paris,  Bd.  145,  p.  371—373,  Aug.  1907. 

Die  Hämolyse  durch  Megatheriolysin,   Saponin,   Salzsäure  und  durch 

Licht   lässt   sich    durch    die  Formel    für    eine    monomolekulare  Reaktion: 

— - —  =  h  (a — x)  ausdrücken, 
dt 

Dttfottr,  H.     CutirSaction  &  la   tuberculine   chez   les   enfants 
par  la  m^thode  de   Pirquet.     Bull.  Soc.  m6d.  Hdp.   de  Paris, 
21.  Juni  1907. 
Dufour,  H.    Deux  cents  cas  d'oculo-reaction  &  la  tuberculine 
chez  les  enfants.    Bull.  Soc.  med.  höpit.  Paris,  s6ance  22.  Noy.  1907. 
Düker,  P*  O.  J.    De  nieuwe  reactie  der  huid  bij   tubercoulose 
yan   C.  y.  Pirquet.      Nederl.    Tijdschr.    yor    Geneesk.    1907,    II.| 
N.  12,  p.  798. 
Dunbar.     Zur  Frage  der  Stellung  der  Bakterien,  Hefen   und 
Schimmelpilze  im  System.     München  u.  Berlin,   1907  b.   Olden- 
bourg. 
Bei  einer  grossen  Reihe  yon  Faohgenossen  haben  die   dieser  Mono- 
graphie zugrunde  liegenden  Versuche  berechtigte  Zweifel  erregt.    Im  Interesse 
der  ImmunitatsforschuQg  möge  hier  nur  eine  Stelle  des  Vorwortes  henror- 
gehoben  und  richtig  gestellt  werden. 
Dunbar  schreibt  wörtlich: 

„Gerade  so  ist  es  mir  bei  meinen  fttiologisohen  Forschungen  über 
das  Heufieber  gegangen.  7  Jahre  lang  hatte  ich  nach  einer  greifbaren  Hand- 
habe gesucht,  um  die  Richtigkeit  meiner  dahin  gehörigen  Auffassungen  in 
so  überzeugender  Weise  zu  demonstrieren,  dass  die  Ursache  dieser  proble- 
matischsten aller  Krankheiten  als  klargestellt  gelten  konnte.  Die  Lösung 
war  überraschend  einÜBush  und  das  Experiment  yon  zwingender  üeber- 
zengungskraft.^ 

Hierzu  seien  folgende  Tatsachen  angeführt: 

Im  Jahre  1901,  nachdem  D.  sich  also  6  Jahre  lang  mit  dem  Heufieber- 
problem beschäftigt  hatte,  erschien  unter  seiner  Leitung  eine  Arbeit,  in  der 
Kokken  als  yermutliche  Heufiebererreger  angesehen  wurdefa. 

Im  Jahre  1902  erst  erschien  die  Dnnbarsohe  Monographie,  in  der 

J*hrMb«riebt  ft.  d.  gM.  Immaalt&tefonehaiig  190T.  16 
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die  HenteUnng  eines  Semms  mittels  PolleniDJektioneii  zum  erstemnal  be- 
scbrieben  wird.  Nachgewiesenermassen  (s.  Berl.  klio.  therapent.  Wochenschr., 
1904,  Nr.  14  nnd  20)  hat  aber  im  Frühjahr  1902  Dun  bare  damaliger 
Assistent,  Weichardt,  ersterem  den  Rat  gegeben,  ähnlich  wie  W.  im  Jahre 
yorher  Synzytialzellen  sswecks  Herstellung  eines  Serums  injiziert  hatte,  die- 
selbe Prozedur  mit  Polleneiweiss  zu  Tersuchen,  damit  die  Heufieberätiologie 
geklärt  werde. 

V»  Düngern  und  Coca,  (Inst.  f.  exper.  Krebsforschung,  Heidelberg.)  üeber 
Hämolyse  durch  Schlangengift.  Münch.  Med.  Woch.,  H.  47, 
Nov.  1907,  S.  2317. 

Nach  Yerff.  sind  im  Kobragiffc  zwei  verschiedene  Substanzen.  Die 
eine  tritt  mit  Lezithin  zusammen,  sodass  Hämolyse  entsteht.  Mit  den  Blut- 
körperchen bindet  sie  sich  nicht.  Die  andere  dagegen,  welche  an  der 
Kobratoxinlezithinhämolyse  unbeteiligt  ist,  bindet  sich  wie  ein  Immunkörper 
an  die  Blutkörperchen,  durch  Zusatz  von  frischem  Serum  tritt  dann  Hämo- 
lyse ein. 

Es  gelang  Yerff.,  beide  Substanzen  zu  trennen,  indem  sie  das  Gemisch 
mit  Kinderblut  behandelten.  Antihämolysinbildung  fand  nicht  gegen  das 
Kobralezithinhämolysin  statt.  Yerff.  halten  es  deshalb  nicht  für  ein  Toxin. 
Man  bekommt  auch  aus  Ovolezithinpräparaten  hämolytische  Substanzen,  die 
mit  dem  Kobragift  nichts  zu  tun  haben.  Yerff.  steUen  weitere  chemische 
Untersuchungen  in  Aussicht. 

V,  Düngern  und  Coca*  Spezifische  Hämolyse  der  durch  Osmium 
fixierten  Blutkörperchen.  Berl.  E^linische  Wochenschrift  1907, 
Nr.  46,  S.  1471. 

Die  Yerff.  haben  untersucht,  wie  sich  mit  Osmiumsäure  behandelte 
Blutkörperchen,  welche  bekanntlich  durch  Wasser  nicht  mehr  au^elöst 
werden,  gegenüber  spezifischen,  durch  Immunisierung  gewonnenen  Hämoly- 
sinen verhalten. 

Bei  einem  mit  Osmiumsäuredämpfen  behandelten,  auf  einem  Objekt- 
träger ausgestrichenen  Tropfen  Binderblut  werden  die  Blutkörperchen  durch 
Kaninchenserum  aufgelöst. 

Weiterhin  trat  bei  mit  osmiertem  Binderblut  vorbehandelten  Kaninchen 
ein  spezifisch  hämolytischer  Immunkörper  auf,  welcher  auf  Osmiumblut  viel 
stärker  wirkte,  als  das  durch  Yorbehandlung  mit  normalem  Binderblut  ge- 
wonnene Immunserum.  Dagegen  vermag  ein  Kaninchen  gegen  sein  eigenes 
durch  Osmiumsäure  modifiziertes  Blut  keine  hämolytischen  Immunkörper 
zu  bilden. 

Auch  bei  Kombination  von  Binderblut  mit  Osmiumsäure  entsteht  kein 
neues  Antigen,  da  der  Immunkörper  des  nach  der  Yorbehandlung  mit 
Osmium-Binderblut  aufbretenden,  auf  Osmium-Binderblut  wirksamen  Hämo- 
lysins nicht  nur  vom  Osmium-Binderblut,  sondern  auch  von  gewöhnlichem 
Binderblut  gebunden  wird. 

Da  die  einzelnen  Kaninchen  nach  der  Einfuhrung  des  Binderblutes 
auf  die  einzelnen  Antigene  verschieden  reagieren  können,  so  sind  die  Immun- 
sera auch  qualitativ  nicht  gleichwertig. 

Dnnnef  Frank,  J.  Cases  of  tuberculosis  treated  by  Professor 
Dengstuberculin.  Trans.  B.  Acad.  med.  Ireland.  Yol.  25,  1907,  p.  IBO. 
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Durand,  R.    S^rotherapie   dans   la  variole.    Thdse  de  Paris  1907. 
DlttSkl,  K.    Die  Anwendung  des  Tuberkulins  bei  der  Lungen« 

tuberkulöse  vom  klinischen  Standpunkt.  Przeglad lekarski  ld07. 

No.  41—42. 
Sehr  gute  und  erschöpfende  üebersicht  über  die  diagnostische  und 
therapeutische  Verwendung  des  Tuberkulins.     Bericht  über  7  nach  Sahli 
mit  Beraneokschem  Tuberkulin  behandelte  Falle.  Eisenberg. 

Dluski,  K  Die  Anwendung  des  Tuberkulins  bei  der  Lungen« 
tuberkulöse  vom  klinischen  Standpunkt.  Bericht  über  den 
X.  Eongr.  poln.  Aerzte  und  Naturf.  zu  Lemberg  1907,  S.  125—127. 
(Siehe  Przeglad  lekarski  1907.)  Eisenberg. 

Easofif  J.  8.  Phagozytose  S.  108. 

Eber,  A.  Zwei  Fälle  von  erfolgreicher  ITebertragung  tuber- 
kulösenMaterials  von  an  Lungenphthise  gestorbenen  er* 
wachsenen  Menschen  auf  das  Bind.  Berl.  Tierärztliche  Wochen* 
Schrift  1907,  No.  14. 

Dem  Verf.  ist  es  schon  früher  geglückt,  Tuberkelbazillen,  welche  von 
Bindern  stammten,  in  mehreren  Fallen  auf  Binder  zu  übertragen.  Es  ge- 
lang ihm  jetzt,  auch  Tuberkelbazillen  yon  erwachsenen  mit  Lungentuber* 
kulose  behafteten  Menschen  in  2  Fällen  auf  Binder  zu  übertragen.  Nach 
E.  ist  der  Befund  rindyirulenter  Tuberkelbazillen  beim  Menschen  aber  noch 
kein  Beweis,  dass  der  betreflPende  Mensch  vom  Binde  her  angesteckt  wurde. 

Ln  ersten  Falle  gelang  es  E.  durch  gleichzeitige  subkutane  und  intra- 
peritoneale EinverleibuDg  von  mit  Bouillon  verriebenen  tuberkulösen  Organ- 
teileu  eines  Meerschweinchens,  welches  mit  tuberkulö  sem  Materiale  von  einem 
an  Lungenphthise  verstorbenen  50jährigen  Manne  infiziert  war,  bei  einem 
auf  Tuberkulin  nicht  reagierenden,  ca.  4  Wochen  alten,  gesimden  Kalbe 
eine  akute  Miliartuberkulose  der  Limgen,  Milz  und  Nieren  und  eine  disse- 
minierte Bauchfelltuberkulose  zu  erzeugen,  welche  innerhalb  34  Tagen  unter 
schweren  Fiebererscheinungen  zum  Tode  führte. 

Im  zweiten  Falle  erzeugte  das  von  einem  17jährigen  Manne  stanmiende 
tuberkulöse  Materia],  in  gleicher  Weise  verimpft,  bei  einem  Kalbe  chronische 
Bauch-  und  Brustfelltuberkulose.  Jungklaus. 

Eber,  A.  Wie  verhalten  sich  die  nach  dem  v.  Behringschen 
Tuberkuloseschutzimpfungsverfahren  immunisierten  Binder 
gegenüber  einer  wiederholten  verstärkten,  natürlichen  In- 
fektion, und  wie  bewährt  sich  das  Schutzimpfungsver- 
fahren bei  der  praktischen  Bekämpfung  der  Bindertuberku- 
lose. Zentralblatt  für  Bakteriologie,  Bd.  44.  S.  463—468  u.  569—607. 
August  1907. 

Nach  Eber  berechtigen  alle  bisherigen  Versuche  mit  dem  v.  Behring- 
schen Schutzimpfungsverfahren  nicht  zu  den  günstigen  Schlüssen,  welche 
aus  den  Yersuchsergebnissen  von  den  Berichterstattern  gezogen  worden  sind. 
Dasselbe  gilt  auch  von  den  anderen  Methoden  zur  Erzeugung  einer  Immuni- 
tät gegen  Tuberkulose,  z.  B.  der  Yerimpfnng  von  avirulenten  oder  abge- 
schwächten Tuberkelbazillen  des  Menschen  oder  Bindes,  der  frischen 
Tuberkelbazillen    anthropogenen    Ursprungs    (v.    Behring's   Tauruman, 
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y.  Koch,  Schütz),  und  der  Taberkelhazillen  von  Kaltblütern  (Kl immer). 
Alle  diese  Verfahren  haben  nach  Eber  noch  nicht  den  Beweis  erbracht,  dass 
sie  BessereB  in  der  praktischen  Bekämpfung  der  Bindertuberkulose  leisten, 
als  die  ursprüngliche  v.  Behringsche  Methode. 

Die  im  Leipziger  Yeterin&rinstitut  von  Eber  angestellten  Versuche  sollen 
beweisen ,  dass  die  Ergebnisse  dieser  Tierversuche  ebensowenig  wie  die  Erfah- 
rungen bei  der  Kontrolle  der  in  der  Praxis  ausgeführten  Immunisierungen  zu  der 
Annahme  berechtigen,  dass  den  Bindern  durch  das  ▼.  Behringsche  Schutz- 
impfnngsverfahren  ein  ausreichender  Schutz  gegen  die  natürliche  Tuber- 
kuloseansteckung verliehen  wird.  Eber  hält  die  v.  Behringsche  Schutz- 
impfung nur  insofern  für  ein  wirksames  Hilfsmittel  bei  der  Bekämpfung 
der  Sindertuberkulose,  als  dadurch  die  Widerstandsfähigkeit  junger  Rinder 
gegenüber  einer  künstlichen  Infektion  mit  virulentem  tuberkulösen  Material 
nicht  unwesentlich  erhöht  werden  kann.  Jungklaus. 

Eberts,  E.  M.  von  and  HUI,  W.  A.  P^  s.  Phagozytose,  S.  108. 

Egis,  B.  A.  xmd  LangOVOy,  N.  J.  Mosers  Serum  als  Heilmittel 
bei  Scharlach.     Jahrb.  f.  Kinderheilk.  Bd.  66,   1907,  H.  5,  p.  514. 

EhrlUh,  P.  Ueber  Antigen  und  Antikörper.  Handbuch  d.  Technik 

und  Methodik   der  Immunitätsforschung.     Herausgegeben  von  Kraus 

und  Levaditi.  I.  Bd.,  I.Lieferung,  Verlag  von  Fischer,  Jena  1907. 

üebersichtliche  Analyse  der  zwischen  Antigenen  und  Antikörpern  sich 

abspielenden  Beaktionen.  Poda. 

Ehrlich^  P*    (Aus  dem  Institut  für  experimentelle  Therapie  und  dem  Georg 
Speyer-Hause  zu  Frankfurt  a.  Main.)  Chemotherapeutische  Try- 
panosomenstudien.   Berliner  Klin.  Wochenschrift  1907,  Nr.  9,  10, 
11,  12. 
Schon  die  Arbeiten  des  Verf.  über  vitale  Färbung  erwiesen,  dass  ge- 
wisse Farbkörper  zu  bestimmten  Organteilen  besondere  Affinitäten  besitzen. 
Später,  als  Verf.  die  biologischen  Verhältnisse  des  Methylenblau  und  seine 
Beziehungen  zum  Nervensystem  im  Tierversuche  kennen  gelernt  hatte,  ver- 
suchte er  das  Methylenblau  bei  Malaria  zu  verwenden.     Die  Tatsache  je- 
doch,  dass  das  Methylenblau  sehr  verschieden  kräftig  gegen  die  verschie- 
denen Parasitenarten   wirkt,  war   der  Anlass,   dass  Ehrlich  eine  chemo- 
therapeutische Bekämpfung  der  Protozoenerkrankungen  systematisch  zu 
erproben  imternahm.     Gelegenheit  dazu  boten  die  tierpathogenen  Trypano- 
somen, die  auf  kleinere  Tiere  leicht  zu  übertragen  sind,  weil  es  hierdurch 
ein  leichtes  Unternehmen  war,  die  Versuche  in  beliebig  grossem  Massstabe 
durchzuführen. 

Zu  den  ersten  Versuchen  diente  ein  Stamm  des  Mal  de  Caderas,  der 
so  beschaffen  war,  dass  die  Tiere  am  4.-5.  Tage  an  der  Infektion  zugrunde 
gingen,  und  zwar  alle  ohne  Ausnahme.  In  Gemeinschaft  mit  Dr.  Shiga 
probierte  Verf.  zuerst  eine  grosse  Beihe  der  verschiedensten  Substanzen 
durch,  um  zu  sehen,  ob  eine  von  ihnen  einen  Einfluss  auf  die  Erkrankung 
auszuüben  imstande  war.  Unter  den  vielen  Produkten  fand  damals  Verf. 
einen  roten  Farbstoff,  der  der  Benzopurpurinreihe  angehört,  und  der  im- 
stande war,  den  Krankheitsverlauf  bei  Mäusen  um  wenige  Tage  zu  ver- 
zögern. Im  Anschluss  daran  untersuchte  Verf.  eine  grosse  Beihe  neuer 
Farbstoffe  der  Benzopurpurinreihe  und  darunter  fand  er  einen  —  das  Try- 
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panrot  — ,  der  imstande  war,  eine  wirkliche  Heilwirkung  auf  den  benntiten 
Tiypanosomenstamm  zu  erzielen. 

a)  Benzidinfarbstoffe.  Das  Trypanrot  wird  erzielt  durch  Korn- 
bination  von  1  Molekül  tetrazotierter  Benzinmonosnlfosäure  und  2  Mole- 
kfilen  naphthylamindisulfosaurem  Natrium,  nach  der  Konstitntion: 

/SO,H 

N=N — <l  ^^-^ ■> — ^N=Nv^ 

NH,  AA 


/ 
AANH, 


SOtNa        SOtNa  SOfNa        SO,Na 

vv  vv 

DaB  Trypanrot  ist  im  Gegensatze  za  anderen  FarbstoflPen  der  Benzo- 
pnrpurinreihe  iron  einer  absolut  ausreichenden  Löslichkeit. 

Verf.  irgizierte  Mäuse  24  Stunden  nach  der  Infektion  mit  dem  Mal 
de  Gaderas- Stamm,  zu  einer  Zeit  also«  in  welcher  im  Blute  schon  ver- 
einzelte Trypanosomen  nachweisbar  sind,  und  fand,  dass  am  nächsten  Tage 
die  Parasiten  verschwunden  waren.  In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  trat 
durch  diesen  Akt  eine  definitive  Heilung  der  Tiere  ein,  indem  bei  dauernder 
Beobachtung  der  Tiere,  die  sich  über  ein  halbes  Jahr  und  länger  hinaus 
erstreckte,  die  Mäuse  ganz  gesund  blieben.  Es  wurde  somit  die  Möglich- 
keit nachgewiesen,  durch  eine  einmalige  Injektion  eines  chemischen  Stoffes, 
eine  vollkommene  Sterilisation  des  Körpers  zu  erzielen,  d.  h.  die  Ver- 
nichtung der  im  Organismus  schon  in  beträchtlicher  Menge  enthaltenen 
Parasiten  herbeizuführen.  Ausnahmsweise  kommt  es  vor,  dass  nur  wenige 
Keime  der  Vernichtung  sich  entziehen,  die,  nach  einer  wochenlangen  try- 
panosomenfreien  Zeit,  plötzlich  wieder  auftauchen,  um  sich  zu  vermehren 
und  den  Tod  des  Tieres  herbeifähren. 

Bei  der  Fortsetzung  der  Versuche  zeigt  sich  nun,  dass  das  Trypanrot 
bei  anderen  Tierspezies,  und  zwar  schon  bei  der  Batte,  lange  nicht  den 
günstigen  Erfolg  hatte,  wie  bei  den  Mäusen,  und  dass  gegenüber  einer  an- 
deren Parasitenart,  dem  Trypanosoma  Brucei  der  Tsetse-Erkrankung,  auch 
bei  der  Maus  ein  Heilresultat  fast  vollkommen  ausblieb.  Eine  volle  Hei- 
lung gelang  dagegen  bei  der  kombinierten  Behandlung  von  arseniger  Säure 
mit  Trypanrot  nach  La  voran,  wie  auch  Franke  es  bestätigen  konnte. 

Unter  den  zahlreichen  Substitutionsprodukten  des  Trypanrots,  die 
Verf.  untersuchte,  wie  dem  Oxytrypanrot,  dem  Amidotrypanrot,  dem  Amido- 
oxy- trypanrot,  dem  Di-oxy-  und  Di*amido-trypanrot,  zeigte  eins  oder  das 
andere  eine  etwas  kräftigere  Wirkung  als  das  Ausgangsmaterial. 

In  allen  den  als  wirkungsfähig  gefundenen  Substanzen  nehmen  die  im 
Naphtalinkem  sitzenden  Scbwefelsäurereste  die  Position  3,  6  ein,  während 
die  neu  eingeführten  Beste  am  besten  in  die  Position  7  des  Naphthalinkemes 
verlegt  werden. 
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Im  Anschluss   an   die  Versuche   des  Verf.  gelang   es  dann  Nie  olle 
und  Mesnil,  auch  blaue  resp.  violette  Farbstoffe  zu  erzielen,  die  sich  von 
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den  1,8  Amido-Naphthol-3,6-Sulfo8äuren  ableiten,  von  denen  einige  gegen 
Mal  de  Gaderas  und  Nagana,  sowie  Trypanosoma  gambiense  bessere  Wir- 
kung austlbten,  als  das  Trypanrot  selbst.  Nach  Wenyon  dagegen  reagiert 
das  Trypanosoma  dimorphen  besser  auf  den  roten  FarbstoflP. 

b)  Basische  Triphenylmethanfarbstoffe.  Schon  früher  konnten 
andere  konstatieren,  daas  Gruppen  der  Triphenylmethanfarbstoffe  —  das  Mala- 
chitgrün und  das  Brillantgrün  (d.  i.  Tetramethyl-  resp.  Tetraäthyldiamidodi- 
phenylkarbinol)  —  ebe  trypanozide  Wirkung  yon  erheblicher  Wichtigkeit  aus- 
üben. Die  starke  Oifligkeit  des  Malachitgrüns  und  dessen  intensive 
entsündungserregende  Eigenschaften  sind  jedoch  ein  Hindernis  für  dessen 
Anwendimg.  Die  Absicht,  durch  Einführung  des  Solfosäurerestes  und  die 
damit  yerbundene  Herabminderung  der  Toxizität  su  unschädlichen  Heilstoffen 
zu  gelangen,  scheiterte,  denn  die  sulfonierten  Yerbinduugen  zeigten  keine 
trypanozide  Wirkung. 

Eine  Reihe  yon  Versuchen  zeigte,  dass  die  Derivate  des  Bosanilins,  in 
denen  die  Amidogmppe  durch  Alkyle,  Methyle,  Aethyle,  Benzyle  substituiert 
sind,  toxischer  wirken  als  das  Fuchsin,  und  dass  sie  insbesondere  bei  der 
Maus  Indurationen  innerhalb  des  Injektionsbereiches  und  Nekrosen  auslösen. 
Die  Mehrzahl  dieser  Stoffe  besitzen  eine  trypanozide  Wirkung.  Verf.  unter- 
suchte das  Hexamethylviolett,  Hexaäthylviolett,  Tetramethyldiamidodibenzyl- 
rosanilin  als  Vertreter  der  vollkommen  substituierten  Hosaniline,  ausserdem 
noch  niedriger  alkylierte  Produkte  bis  hinab  zu  dem  Monoäthyl-p*rosanilin. 
Aber  auch  die  Verwendung  dieser  Produkte  ist  wegen  der  schweren  Schädigung 
der  Tiere  durch  geringfügige  Dosen  fast  ganz  ausgeschlossen,  insbesondere  die 
Wiederholung  der  Iigektionen. 

Andere  Versuche,  die  eine  grosse  Reihe  von  Sulfosäuren  der  basischen 
Farbstoffe  umfassen,  zeigten,  dass  die  Einführung  eines  Schwefelsäurerestes 
und  die  damit  bedingten  Veränderungen  der  Verteilung  des  Farbstoffes  in 
den  Organen  und  Geweben  die  trypanfeindliche  Wirkung  vollkommen  aufhebt. 

Genau  dasselbe  gilt  auch  von  dem  Rest  der  Karbonsäure. 

In  dieser  Beziehung  wurden  vom  Verf.  das  Chromviolett,  das  Chrom- 
blau und  das  Azurgrün  untersucht. 

Im  Anschluss  an  diese  Versuche  hielt  es  Verf.  fär  angebracht,  andere 
anzustellen,  um  eine  Gruppe  von  geringerer  Wirksamkeit  —  und  als  solche 
kommen  in  erster  Linie  die  Hydroxylgruppen  in  Betracht  —  in  den  Farbstoff- 
komplex einzuführen«  Verf.  untersuchte  eine  grosse  Reihe  von  Präparaten 
in  cÜeser  Beziehung,  es  ergab  sich  aber,  dass  alle  im  Vergleich  zum  Aus- 
gangsmaterial ,  dem  Pararosanilin ,  das  in  jeder  Versuchsform  eine  erhebliche 
Trypanwirkung  erkennen  lässt,  eine  erhebliche  Absohwächung  der  trypaniziden 
Kri^  zeigten. 

Hier  zeigte  das  Kombinationsverfahren,  das  darin  besteht,  dass  ein 
Gemisoh  der  betreffenden  Farbbase  mit  einem  trypanfeindlichen  Stoff  —  z.  B. 
Trypanrot  —  injiziert  ¥ärd,  die  grösste  Wirksamkeit. 

Etwas  höhere  trypanfeindliche  Eigenschaften  können  bei  genügender 
Resorptionsfähigkeit  der  Farbstoffe  durch  eine  eigene,  die  Fütterungsmethode, 
erkannt  werden. 

Das  Methylrest  stellt  eine  indifferente  Gruppe  dar. 

Untersucht  wurde  das  einfache  Fuchsin  und  das  Neu-Fuchsin  Höchst, 
d.  L  TritolyLrosanilin  und  eine  Kombination  von  einem  Orthotoluidin  neben 
zwei  Anilinresten.    Beide  zeigten  sowohl  bei  der  VerfÜtterung  wie  im  Heil- 
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yersnche  eine  WirkuDg,  die  jedoch  der  des  Parafuchsiiui,  in  welchem  der  Ear- 
bolinroBt  drei  Anilinreste  verbindet,  nachsteht.  Aach  mit  dem  Parafuohsin 
konnte  Verf.  eine  Heilung  durch  eine  einmalige  lujektion  bo  gut  wie  nie  er- 
sielen.  Sowohl  durch  die  Verfötterung  wie  durch  Wiederholung  der  In- 
jektionen sah  jedoch  Verf.  nicht  gar  so  selten  eine  dauernde  Heilung  der 
Mäuse  und  Bitten  eintreten. 

Ausserdem  untersuchte  Verf.  noch  eine  grosse  Beihe  von  basischen 
Farbstoffen,  insbesondere  Analoga  des  Triphenylkarbinols,  in  denen  eine  oder 
mehrere  Phenylgruppen  durch  andersseitige  Reste  ersetzt  waren.  So  z.  B. 
das  Tiophengrün;  weiterhin  kamen  zur  Untersuchung  eine  Anzahl  von  Farb- 
stoffen, die  den  Rest  des  Methylindols  enthalten  etc.  Alle  zeigten  eine 
schwache  oder  gar  keine  Wirkung.  Ebenso  unwirksam  zeigten  sich  eine 
Beihe  farbiger  Alkaloide  und  eine  Anzahl  von  Vertretern  der  Akridinreihe 
und  die  basischen  Azofarbstoffe,  die  untersucht  wurden. 

c)  Atoxyl.  Verf.  verwendete  zu  seinen  Atoxylversuchen  einen  höohst- 
virulenten  Stamm  von  Nagana,  der  die  Versuchstiere  nach  drei  Tagen  tötete. 
Verf.  erhielt  mit  Atoxyl  sehr  ungünstige  Besnltate  und  findet  die  Annahme 
berechtigt,  dass  der  verwandte  höchstvirulente  Naganastamm  durch  Atoxyl 
sehr  schwer  zu  beeinflussen  ist.  Dagegen  wird  bei  Verwendung  von  atoxyl- 
empfindlichen  Stämmen  auch  bei  der  Maus  ein  guter  Erfolg  möglich.  Die 
Besnltate  bei  Infektion  mit  Trypanosoma  gambiense  und  mit  dem  Stamme 
der  Dourine  sind  weit  besser  als  die  mit  dem  Naganastamm. 

Verfl  konnte  jedoch  trotz  der  Virulenz  des  Stammes  und  der  Empfind- 
lichkeit seines  Mäusemateriales  mit  einigen  Derivaten  ausserordentlich  gute 
Behandlungsresultate  erzielen. 

Viel  weniger  toxisch  und  ausserordentlich  heilend  auf  Mäuse  wirkt  die 
Azetylparamidophenylarsinsäure.  Es  gelingt  nicht  nur,  die  Tiere 
am  ersten  Tage  nach  der  Infektion  zu  heilen,  sondern  sogar  am  zweiten  Tage 
sind  Erfolge  zu  erzielen,  zu  einer  Zeit,  in  der  das  Blut  von  Millionen  von 
Parasiten  durchsetzt  ist,  und  wo  die  Tiere  ohne  Behandlung  ausnahmslos  in 
16 — 18  Stunden  der  Infektion  erliegen  werden. 

Aufgefallen  war  dem  Verf.  im  Verlaufe  seiner  Versuche,  dass  bei  ein- 
zelnen Mäusen,  bei  welchen  eine  vollkommene  Sterilisation  nicht  geglückt 
war,  sondern  Bezidive  aufgetreten  waren,  diese  letzteren  erst  nach  geraumer 
Zeit,  nach  20,  30  Tagen  und  noch  mehr  zu  konstatieren  waren.  Diese  Er- 
scheinung wurde  vom  Verf.  als  Immunität  betrachtet,  und  um  einen  Beweis 
davon  zu  haben,  hat  Verf.  bei  Tieren,  die  mit  Mal  de  Caderas  infiziert,  dann 
durch  Trypanrot  von  ihren  Trypanosomen  befreit  wareu,  in  unmittelbarem 
Anschluss  daran  neue  Infektionen  angestellt,  die  alle  paar  Tage  wiederholt 
wurden. 

Es  zeigte  sich  hierbei,  dass  diese  Beinfektionen  zunächst  keine  Folgen 
hatten,  und  dass  erst  gegen  den  20.— 22.  Tag  Parasiten  auftraten,  die  dann 
in  gewöhnlicher  Weise  rasch  den  Tod  der  Tiere  herbeiführteu. 

Es  handelte  sich  also  um  eine  Immunität  von  nur  vorübergehendem 
Charakter. 

Die  Dauer  der  Immunitätsperiode  ist  nach  E.  von  zwei  Faktoren  ab- 
hängig: 1.  von  der  Höhe  der  erreichten  Immunität  und  2.  von  der  Virulenz 
der  in  Aktion  tretenden  Parasiten.  Solche  Erscheinungen  von  vorüber- 
gehender Immunität  kommen  bekanntlich  auch  bei  verschiedenen  Infektionen, 
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insbeiondere  solchen  mit  Protoioen  (Piroplasmeo,  Malariaplasmodieo,  Keknrreni- 
fieber,  Syphilis  etc.)  vor. 

Die  EndaosgäDge  dieser  ProEesse,  die  E.  mit:  Immunitas  non  sterilisans 
bezeichnet,  sind  im  wesentlichen  sweierlei  Art. 

1.  £s  entstehen  schliesslich  Modifikationen  der  Parasiten,  die  infolge 
der  Beeinflussung  durch  die  Immunstoffe  schliesslich  ihrer  schädigenden 
Wirkung  auf  den  Wirt  beraubt  werden,  s.  B.  beim  Tvxasfieber,  bei  welchem 
anscheinend  gesunde  Tiere  stSndig  Träger  und  Verbreiter  der  Krankheit  sind. 

2.  Es  existiert  eine  lange  mehrmonatliche  Pause  von  anscheinender 
Oeeundheit.  Beim  Nachlassen  der  Immunitat  erfolgt  das  Auskeimen  residueller 
Keime  und  neue  Krankheiten,  die  aum  Tode  der  Tiere  führen. 

Wie  oben  gesagt,  gelingt  es,  durch  Fütterung  mit  Fuchsin  die  Trypa- 
nosomen des  Nagana  beim  Tierexperiment  aus  dem  Blute  zum  Verschwinden 
BU  bringen.  Nach  Wochen  erscheinen  dieselben  wieder  und  können  nun  durch 
eine  Fuchsinfütterung  abermals  beseitigt  werden. 

Aber  dieser  Turnus  l&sst  jnch  nicht  beliebig  lange  fortsetzen,  sondern 
es  kommt  schliesslich  zu  einem  Zeitpunkt,  in  welchem  die  freien  Intenralle 
immer  kürzer  werden,  bis  schliesslich  der  Erfolg  der  Fütterung  ganz  aus- 
bleibt. Experimente  zeigten  nun,  dass  die  Parasiten  eine  erhöhte  Besistenz 
gewonnen  haben. 

Es  ist  allerdings  unmöglich,  die  Höhe  der  erzielten  Festigkeit  genau  zahlen- 
mässig  zu  limitieren,  da  die  betreffenden  Arzneimittel  nur  bis  zu  einer  geringen 
Menge  vom  Tierkörper  ertragen  werden,  und  man  daher  eine  beliebige 
Steigerung  der  Injektionsdosis  und  damit  der  Resistenz  nicht  vornehmen  kann. 

Es  gelang,  eine  Reihe  fester  Stämme  zu  erzeugen,  sei  es  durch  Heran- 
ziehung der  Fütterung,  sei  es  durch  die  Injektionsmethode.  Die  einseinen 
Stämme  sind  nun  fest  gegen: 

1.  Atoxyl, 

2.  gegen  Trypanrot, 
8.  gegen  Trypanblau, 

4.  gleichzeitig  gegen  Atoxyl  und  Trypanblau. 

Es  ergibt  sich,  dass  es  möglich  ist,  gegen  alle  TyP®">  ^^®  ™^^  ^^  J^^^ 
als  trypanfeindlich  erkannt  hat,  feste  Stämme  zu  gewinnen.  Die  Festigkeit 
gegen  die  angewandten  Mittel  ist  nun  absolut  spezifisch,  ein  atoxylfester 
Stamm  zeigt  gegenüber  andern  Mitteln  kerne  Spur  einer  erhöhten  Resistenz 
u.  8.  w.  Man  muss  also  annehmen,  dass  das  Protoplasma  der 
Trypanosomen  und  überhaupt  aller  Zellen  ganz  verschiedene 
Angriffstellen  hat,  von  denen  jede  einzelne  einem  besonderen 
Typus  eines  Heilstoffes  entspricht  und  zu  ihm  Verwandt- 
schaft hat.  Poda. 

Ehrlich^  P*   Experimental  researches  on  specific  therapeutics. 

Joum.  of  the  B.  Inst  of  public  health  1907,  Vol.  V,  p.  386—403. 
Ehrlich^  P*  Bemerkungen  zu  den  Aufsätzen  des  Herrn  Dr.  Orth- 

ner.     Wiener  klin.  Wochenschr.  1907,  Nr.  49. 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  er  bereits  vor  langen  Jahren  den  Ge- 
danken entwickelte,  dass  in  den  bestinmiten  Beziehungen,  welche  in  bezug 
auf  Verteilung  der  Nährstoffe  zwischen  den  einseinen  Organen  bestehen  und 
welche  den  normalen  Verlauf  der  Körperfunktion  gewährleisten,  durch  die 
Entwicklung  einer  Geschwulst  Störungen  eintreten  infolge  der  erhöhten  Avidität 
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der  Oesohwalstzelleii  zu  den  Nährstoffen.  Der  erste  Anstoss  zur  Tnmor- 
bildong  liegt  nicht  in  einer  Erhöhung  der  Avidität  der  Tumorzellen,  sondern 
in  einer  Erniedrigung  derjenigen  der  Korperzellen.  Die  Differenz  der  Avidi- 
tftten  ist  immer  für  die  Entstehung  der  Tumors  verantwortlich.  Die  Sarkom- 
entstehung bei  der  Krebstransplantation  beruht  nach  Ehrlich  auf  einem 
primären  Sarkomwaohstum  mit  sekundärem  Untergang  der  Krebsnester,  nicht 
wie  Orthner  meint,  aus  einer  Erschöpfung  des  Elrebswachstums  mit  sekun- 
därem üeberhandnehmen  der  Avidität  der  Stromazellen.  Die  Krebsnester 
gehen  immer  mehr  zugrunde,  weil  die  Gefässneubildung  mit  dem  Tumor- 
wachstum nicht  gleichen  Schritt  halten  kann.  Carl  Lewin. 

EhrUchf  E.  u.  ApolanU  H.  lieber  spontane  Mischtumoren  der 
Maus.  Berl.  klin.  Wochenschrift,  1907,  Nr.  44. 
Yerff.  berichten  über  2  Spontantumoren  der  Maus,  bei  denen  der  Vor- 
gang der  sekundären  Sarkomentwicklung,  der  sonst  nur  im  Verlauf  von 
Transplantationen  beobachtet  wurde,  schon  im  primären  Tumor  auftritt.  Es 
zeigt  sich  also,  dass  das  die  Sarkomentwicklung  auslösende  Moment  nicht 
nur  unter  artifiziellen  Bedingungen  auftreten  kann,  sondern  dass  es  auch 
schon  in  Primärtumoren  wirksam  sein  kann.  Ausschlaggebend  sind  dabei 
ausser  der  Vitalität  der  Geschwulstzellen  auch  die  Besistenzverhältnisse  des 
Tieres,  aus  denen  sich  die  zeitlichen  Differenzen  erklären,  in  denen  sich  die 
Sarkomentwicklung  abspielen  kann.  Carl  Lewin. 

Ehmtann^  S.    lieber  die  Beziehungen   der  Spirochaeta  pallida 
zu  den  Lymph-  und  Blutbahnen,  sowie  über  Phagozytose 
im   primären  und  sekundären  Stadium  (mit  1  Tafel  u.  14  Fi- 
guren).   ZentralU.  f.  Bakt.  Orig.  Bd.  44,  1907,  p.  223—245. 
Auf  Grund  seiner  eingehenden  pathologisch-anatomischenünter- 
suchungen  sieht  Verf.  in  der  Phagozytose  eine  wichtige  Schutzvorrichtung 
des  Organismus  gegenüber  den  Spirochaeten.  Auch  die  Infiltration  wäre  diesem 
Vorgänge  zuzurechnen.  Trommsdorff. 

Ehrmann.  Versuche  über  Autoinfektionen  bei  Syphilis.  Ver- 
handl.  d.  deutsch,  dermatol.  Gesellsch.  IX.  Kongress,  1907. 
Durch  Einbringen  von  Syphilismaterial  eines  Patienten  in  seine  eigene 
Epidermis  und  den  Papillarkörper  lassen  sich  kleine  Papelchen  erzeugen,  die 
als  syphilitische  Effloreszenzen  betrachtet  werden  müssen  und  in  denen  auch 
der  Spirochaetennachweis  gelingt.  Es  handelt  sich  wahrscheinlich  um  eine 
allergiBche  Reaktion,  die  sich  durch  verkürzte  Inkubationszeit  und  rudimen- 
täre Entwicklung  der  Effloreszenzen  charakterisiert.  (Vgl.  die  Ergebnisse  von 
Finger  und  dem  Bef.)  Landsteiner. 

Eidlholz.    Einige  Erfahrungen  über  den  Typhusverlauf  bei  ge- 
impften  und  nicht  geimpften  Mannschaften  der   Schutz- 
truppe für  Deutsch-Südwest-Afrika.   Münchner  med.  Wochen- 
schrift, 1907,  Nr.  16. 
Am  meisten  wurde  durch  die  Impfung  die  Zahl  der  Todesfälle  herunter- 
gedrückt, dann  folgte  die  Zahl  der  Komplikationen  und  schliesslich  die  Höhe 
und  Dauer  des  Fiebers.    Wenn  dieses  Besultat  auch  wegen  der  geringen 
Zahl  der  Fälle  (68)  nur  bedingten  Wert  hat,  so  kann  es  doch  wenigstens 
zur  vorläufigen  Orientierung  auf  einem  Oebiet  dienen,  aus  dem  bisher  nur 
ErfahruDgen  aus  englischen  Kolonien  vorliegen. 
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Eisen,  D.  lieber  die  Tuberkulin-Ophthalmoreaktion.  Y.  Bei- 
trag s.  Klinik  d.  Tab.    Bd.  8,  H.  4,  p.  317. 

Eisenbergf  Ph.  (Krakau.)  Yersach  einer  Infektionstheorie.  Vor- 
trag, gehalten  am  Berliner  Kongress  für  Hygiene  and  Demographie. 
Sept.  1907.  Auch:  Neue  Wege  und  neue  Probleme  in  der  Immnnitäts- 
lehre.   n.  Teü.   Zbl.  f.  Bakt.  I,  A.  Or.  Bd.  XLV.  H.  7. 

Jede  Immnnitätstheorie  erfordert  als  logische  Grandlage  eine  wohlaas- 
gearbeitete  konsequente  Infektionstheorie.  Unbefriedigt  von  den  zurzeit  be- 
stehenden Theorien  versucht  es  Vortr.  auf  Grund  seiner  Ektoplasma- 
theorie  eine  Zusammenfassimg  und  einheitliche  Erklärung  des  vorliegenden 
Tatsachenmaterials  zu  geben. 

Das  normalerweise  an  jeder  Bakterienzelle  vorhandene,  als  Schutzorgan 
fungierende  Ektoplasma  kann  unter  Einwirkung  besonderer  Reize  (Anpassung 
an  Antiseptika,  bestimmte  assimilatorische  Beize  z.  B.  Kohlehydrate)  zu  einer 
distinkten  Kapsel  hypertrophieren,  die  dem  Bakterium  erhöhte  Resistenz  gegen 
verschiedene  Schädlichkeiten  verleiht  (Leukonostok).  Auch  im  infizierten 
Organismus  betätigt  sich  das  Ektoplasma  als  Schutzorgan,  indem  es  unter 
dem  Einfluss  dysgenetischer  bezw.  assimilatorischer  Reize,  die  vom  Tierkörper 
ausgehen,  hypertrophiert.  Diese  Hypertrophie  manifestiert  sich  bei  einer 
Reihe  von  Infektionserregern  als  KapselbilduDg ,  die  meistens  nur  im  Tier- 
körper oder  in  vitro  auf  bluthaltigen  Nährböden  auftritt,  und  die  den  be- 
treffenden Keimen  Resistenz  gegen  Bakterizidie  sowie  Phagozytose  sichert. 
Hierher  gehören:  der  Milzbrandbazillus,  Hühnercholera  und  Pestbakterien, 
verschiedene  Arten  von  Streptokokken,  Pneumokokken,  M.  ascoformans  (Bo- 
tryomyces),  Str.  mucosus,  S.  tetragena,  Kapselbakterien ,  pathogene  Hefen, 
Aktinomykose  (?).  Bei  anderen  Bakterienarten  ist  die  Ektoplasma-Hyper- 
trophie  im  Tierkörper  nicht  so  ausgesprochen  und  tritt  als  VergrÖsserung  der 
Bakterienzelle  auf  (Staphylokokken,  Typhus,  Koli),  auch  ist  dementsprechend 
die  von  ihnen  erreichte  Resistenz  gegen  die  bakterienfeindlichen  Einflüsse 
des  Tierkörpers  nicht  so  bedeutend,  wie  bei  den  vorhin  erwähnten,  resp.  be- 
darf es  zu  ihrer  Ausbildung  längeren  Aufenthaltes  im  Tierkörper  oder  einer 
Reihe  von  Tierpassagen.  Ausser  dieser  reaktiven  Anpassungserscheinung  an 
die  Bakterienzelle  selbst  kommt  noch  die  Abgabe  von  Ektoplasmabestandteilen 
in  Betracht,  die  normalerwebe  schon  vorhanden,  im  Tierkörper  eine  reaktive 
Steigerung  erfährt.  Da  im  Ektoplasma  wahrscheinlich  der  Angriffspunkt  der 
Agglutinine,  Koaguline,  Bakteriolysine  und  Opsonine  (Bakteriotropine)  zu 
suchen  ist,  werden  diese  abgeschiedenen  Bestandteile  als  freie  Rezeptoren  die 
bakterienfeindlichen  Sernmantikörper  binden,  ausserdem  auch  die  Alexine  und 
die  mit  ihnen  identischen  normalen  Opsonine,  wodurch  Bakteriolyse  sowie 
Phagozytose  gehemmt  werden. 

An  dieser  Infektionsbegünstigung  nehmen  auch  die  Endotoxine  teil,  die 
nach  Ansicht  des  Vortr.  nicht  nur  durch  Zerfall,  sondern  auch  durch  vitale 
Ausscheidung  frei  werden,  und  deren  Ursprung  wahrscheinlich  auch  im  Ekto- 
plasma zu  mutmassen  ist.  Im  infizierten  Organismus  wird  die  Ausscheidung 
dieser  Gifte  (wie  auch  mancher  anderer)  reaktiv  gesteigert,  ausserdem  werden 
sie  wohl  durch  Bakteriolyse  frei.  Sowohl  ihre  lokale  und  allgemeine  Gift- 
wirkung,  wie  auch  ganz  speziell  ihre  leukotoxische  Wirkung  kommen  fftr  ihre 
infektionsbegünstigende  Funktion  in  Betracht.  Diese  Endoleukotoxine  wirken 
in  schwächster  Konzentration  leukozytenanziehend,  in  stärkerer  abstossend,  in 
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st&rkster  endlich  abtötend;  auf  sie  ist  wohl  die  negative  Lenkotaxie  der  Baii- 
schen AggreBsine  zarückznführen. 

Endlich  ist  auch  eine  Beihe  andererer  reaktiver  Anpassongen  an  den 
infizierten  Organismus  möglich,  die  den  Bakterien  Widerstandskraft  gegen  die 
Abwehrkräfte  des  Tierkörpers  verleihen  können :  so  Steigerung  der  Ektotoxin- 
Produktion,  Resistenz  gegen  die  leukozytären ,  verdauenden  Fermente  (Endo- 
komplemente),  Steigerung  enzymatischer  Umsetzung  des  tierischen  Nährsubstrats 
(Schattenfroh  und  Grassberger). 

Die  Summe  aller  dieser  Anpassungen,  die  unter  dem  Einfluss  des  infi- 
zierten Organismus  an  den  Bakterien  vor  sich  gehen,  macht  ihre  Pathogenität 
aus.  Im  Verlauf  sich  wiederholender  Infektionen  summieren  sich  die  einzelnen 
Anpassungen  und  unter  Mitwirkung  der  Auslese,  die  die  Abwehrkräfte  des 
Organismus  an  den  Eindringlingen  vornehmen,  steigert  sich  meist  sowohl  die 
Anpassungsfähigkeit  wie  der  erreichbare  Grad  der  Anpassung.  In  der  Aussen- 
welt,  wo  der  spezifische  Reiz  fortfällt  und  dysgenetische  Faktoren  meist  zur 
Einwirkung  gelangen,  wird  die  erreichte  Anpassung  meist  abgeschwächt.  Wir 
werden  also  im  Sinne  unserer  Auffassung  die  Virulenz  eines  Bakteriums, 
d.  h.  den  Zustand,  der,  an  der  Schwelle  des  zu  infizierenden  Organismus  vor- 
handen, es  ihm  ermöglicht,  darin  Fuss  zu  fassen  und  sich  zu  vermehren,  als 
Reaktionsbereitschaft  und  Tüchtigkeit  definieren,  woraus  die  Analogie  der 
Virulenz  mit  der  natürlichen  Immunität  des  Tierkörpers  genügend  erhellt. 
Die  Variationsbreite  der  Virulenz  ist  nach  unten  unbegrenzt  (unter  dem  Ein- 
fluss dysgenetischer  Faktoren  oder  andauernden  Mangels  der  Virulenzbetäti- 
gung), nach  oben  zu  findet  sie  ihre  natürliche  Grenze  im  Artcharakter  des 
Infektionserregers,  der  die  Entwickelungsrichtnng  der  Anpassungsvorgänge, 
ihre  Qualität,  sowie  die  ihnen  erreichbare  Höhe  bestimmt. 

Die  eigentliche  Virulenz  erscheint  als  Resultante  der  spezifisch  und 
individuell  bedingten  Abwehrvorrichtungen  des  infizierten  Organismus  und 
des  pathogenen  Vermögens  des  Erregers,  also  zweier  Systeme  variabler 
Grössen.  Die  Abwehrvorrichtungen  des  Organismus,  ihre  Promptheit,  Qualität 
und  Tüchtigkeit  entscheiden  darüber,  wie  viel  von  der  Reaktionsfähigkeit  des 
Bakteriums  im  gegebenen  Fall  zur  Entfaltung  gelangt.  Entsprechend  den 
verschiedenen  Typen  der  relativen  Virulenz,  die  dabei  resultieren,  kann  man 
die  Infektionserreger  in  folgende  drei  Gruppen  einteilen  (nach  Bail):  Ganz- 
und  Halbparasiten,  sowie  Saprophyten,  die  durch  fliessende  üebergänge  mit- 
einander verbunden  sind.  Ganzparasiten  weisen  die  grösste  Reaktionsbereit- 
Bchaft  und  -Tüchtigkeit  und  dementsprechend  auch  die  grösste  Variationsbreite 
der  Virulenz  auf.  Hierher  gehören  auch  Arten  mit  Fett-  oder  Wachseinlage- 
rangen im  Ektoplasma,  die  ihnen  eine  ziemlich  grosse  Widerstandsfähigkeit 
und  Konstanz  des  pathogenen  Vermögens  verleihen.  Die  reaktiven  Verände- 
rungen an  der  Bakterienzelle  selbst  sind  die  wichtigste  Eigenschaft  der  Ganz- 
parasiten, während  bei  Halbparasiten  daneben  auch  die  Eigenschaften  der  ab- 
geschiedenen Ektoplasmabestandteile  von  Bedeutung  sind. 

Diese  Auffassung  des  Virulenzproblems  ist  eine  dynamische,  indem  sie 
die  Virulenz  funktionell  mit  der  Infektion  verbindet,  für  die  „materialisierten 
Eigenschaften^  aggressiver  Bakterien,  wie  Bail  seine  Aggressine  nennt,  sucht 
sie  ein  genau  lokalisiertes  Substrat  in  der  Bakterienzelle.  Zum  Unterschied 
von  der  Baiischen  Theorie  sieht  die  Ektoplasmatheorie  den  Hauptfaktor  der 
Virulenz  in  der  Anpassung  der  Bakterienzelle  selbst,  und  misst  den  aus- 
geschiedenen Stoffen  nur  sekundäre  Bedeutung  bei.    Indem  sie  die  Viralem 
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ab  Summe  von  Teilfaktoren  ansieht,  wird  sie  sowohl  den  Beohachtungen  von 
'Ball,  als  anch  denen  seiner  Kritiker  —  Wassermann  und  Citron, 
Dörr,  Sauerbeck  u.  A«  —  gerecht.  Nach  dieser  Aaffassung  besteht 
ferner  kein  prinsipieller  Unterschied  zwischen  Endo-  und  Ektotoxinen,  indem 
beide  Arten  von  Giften  sowohl  durch  Zerfall  der  Zelle,  als  aach  durch  vitale 
Ausscheidung  aus  derselben  frei  werden  können,  sie  unterscheiden  sich  aber 
durch  verschiedene  Diffusibilität,  und  die  wahrscheinlich  dadurch  bedingte  ver- 
schiedene Stärke  der  Antitoxinauslösung,  indem  das  schwerer  diffusible  Endo- 
toxin  geringere  Antiproduktion  auslöst.  Die  dynamische  Auffassung  gilt  nicht 
nur  für  die  Angriffsfunktionen  der  Bakterien,  sondern  auch  für  ihre  patho- 
genetischen Funktionen  speziell  die  Giftigkeit,  indem  auch  diese  ab  Beaktion 
auf  den  Beiz  des  Organbmus  ausgebildet  oder  gesteigert  werden. 

Autoreferat. 

Eisenberg,  Ph.    Beitrag  zum  Mechanismus  der  Infektion.     Be- 
richt über  den  X.  Kongr.  poln.  Aerzte  und  Naturf.  zu  Lemburg  1907, 
S.  111—112. 
Es   wird   die  Bolle   der   Leukotoxine    (Leukozidine)    als   bakterieller 
Angriffswaffen  präzisiert,  über  die  Leukotoxine  der  Anaeroben  (siehe  Compt. 
Beod.  de  la  Soc.  de  Biol.,  April  1907)   eingehend   berichtet,   endlich   eine 
neue  Gruppe   dieser  Gifte,   die   der  Endoleukotoxine   aufgestellt,  die  nicht 
sezemiert  werden,  sondern  erst  im  inneren  der  Phagozyten  frei  werden  und 
so  die  Heilwirkung  der  Phagozytose  vereiteln.    Derartige  Gifte  wurden  von 
Vortr.  bei  Typhus,  Paratyphus,  Koli,  Dysenterie,  Cholera,  Schweinerotlauf, 
Anthrax,    Streptokokken,    Pneumokokken,    Gonokokken,    Meningokokken, 
Malleus,  Tuberkulose ,  Pyozyaneus,  Tetragenus  festgestellt.    Auf  sie  ist  wohl 
ein  Teil  der  Aggressinwirkung  zurückzuführen.  Eisenberg. 

Eisenberg,  Phm  üeber  neue  Wege  und  neue  Probleme  in  der 
Immunitätslehre.  I.  Teil.  —  Ueber  die  Anpassung  der 
Bakterien  an  die  Abwehrkräfte  des  infizierten  Organis- 
mus. Zbl.  f.  Bakt.,  I.  A.,  Or.  XLV,  S.  44—49,  134—159- 
Die  von  Verf.  bereits  1903  (Zbl.  f.  Bakt.,  XXXIV)  in  ihrer  grossen 
Bedeutung  gewürdigte  Anpassung  der  Bakterien  an  die  Abwehrkräfte  des 
infizierten  Organismus  wird  auf  Grund  zahlreicher  und  verschiedenartiger 
neuerer  Erhebungen  noch  einmal  ausführlich  analysiert  und  ihre  Wichtig- 
keit für  die  ganze  Beurteilung  des  Infektions-  sowie  des  Yirulenzproblems 
klargelegt.  Diese  Anpassung  erklärt  die  Persistenz  der  Infektionserreger 
im  geheilten  resp.  gesunden  Organismus  trotz  intakter  resp.  sogar  gesteigerter 
Abwehrvorgänge  bei  verschiedenen  bakteriellen  sowie  protozoischen  In- 
fektionen, ebenso  das  Bezidivieren  der  Infektionen  unter  denselben  Umständen 
(Spirillosen).  Eine  grosse  Beihe  experimenteller  und  klinisch-bakteriolo- 
gischer Befunde  bestätigt  tatsächlich  diese  Anpassungsfähigkeit,  und  zeigt 
uns  einerseits  eine  erhöhte  Serumfestigkeit,  anderseits  eine  Phagozytose- 
resistenz  als  ihre  Hauptfaktoren  —  diese  letztere  z.  T.  durch  Besistenz 
der  Keime,  z.  T.  durch  die  negativ-chemotaktische  Wirkung  von  Ekto-  und 
Endo-Leukotoxinen  bedingt  —  daneben  auch  eine  gesteigerte  Fähigkeit  der 
Giftbildung.  Bezüglich  des  Mechanismus  dieser  Anpassung  ergibt  die  Analyse 
als  ihre  Vorstufe  zunächst  eine  Auslese  der  infizierenden  Keime  durch  die 
Abwehrmittel  des  infizierten  Organismus,  sodann  aber  eine  Beihe  von 
z.  T.  funktionellen,  z.  T.' morphologischen  Anpassungsveränderungen  an  den 
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erhaltenen  Individuen,  die,  sofern  sie  öfters  hintereinander  auftreten,  zu 
relativ  beständigen  Eigenschaften  werden.  In  Uebereinstijnmung  damit  wird 
die  Virulenz  eines  Bakterienstammes  als  die  teils  auf  keimplasmatischen 
Gattungseigenschaften  beruhende,  teil  durch  Anpassungsvorgänge  modifizierte 
Reaktionsbereitschaft  der  Infektiooserreger  gegenüber  den  Abwehrmitteln 
einer  bestimmten  Tierspezies  bei  bestimmter  Infektionspforte  definiert. 
Ausser  ihrer  theoretischen  Bedeutung  (Bazillenträger,  latenter  Mikrobismus) 
haben  diese  Anschaoungen  eine  grosse  Tragweite  für  therapeutische  Fragen« 
indem  sie  mit  Nachdruck  auf  die  Notwendigkeit  hinweisen,  therapeutische 
Massnahmen  nur  an  „tierischen*^  Keimen  zu  prüfen,  da  sonst  Enttäuschungen 
kaum  ausbleiben  können,  andrerseits  aber  stellen  sie  die  Nützlichkeit  mög- 
lichst frühzeitiger  und  energischer  serotherapeutischer  Eingriffe  ins  rechte 
Licht.  Autureferat. 

Elsenberg,  Ph.  Sur  les  leucocldines  des  ana^robies.  —  Sur  les 
hömolysines  des  anaörobies.  —  Sur  la  toxine  du  bacille  du 
charbon  symptomatique.  Compt.  Rend.  de  le  Soc.  de  Biol. 
LXU,  1907,  p.  491—493,  537—539,  613—615. 

Beim  Rauschbrau d,  sowie  beim  Oedembazillus  wurden  nach  Art  von 
Ektotoxinen  ausgeschiedene,  durch  spezifische  Antikörper  neutralisierbare 
thermolabile  Hämo-  sowie  Leakotoxine  und  zwar  sowohl  in  verschieden- 
artigsten Kulturen  (mit  oder  ohne  Luftzutritt,  mit  oder  ohne  Sernmzusatz) 
als  auch  in  Exsudaten  im  infizierten  Tiere  festgestellt,  ihre  Eutstehungs- 
bedingungen,  sowie  Wirkungsweise  näher  untersucht.  Die  Produktion  dieser 
Stoffe  erfolgt  bereits  in  ganz  jungen  Kulturen,  erreicht  unter  günstigen 
umständen  eine  beträchtliche  Höhe,  wird  durch  Serumzusatz  erhöht,  bei 
ihrem  Abbau  werden  inaktive  Modifikationen  gebildet  (Toxoide),  die  die 
Wirkung  der  aktiven  Stoffe  hemmen.  Die  Aktivität  der  Hämotoxine  gegen- 
über diversen  Blutarten  weist  beträchtliche  Differenzen  auf,  durch  elektive 
Absorption  lassen  sich  an  ihnen  Partialtoxine  als  besondere  Anteile  differen- 
zieren. Durch  Immuuisierung  werden  spezifische  Antikörper  gewonnen,  die 
jedoch  die  Gifte  beider  Bazillenarten  unterschiedslos  neutralisieren.  Die 
Produktion  der  Hämo-  sowie  Leukotoxine  hängt  eng  mit  der  Virulenz  der 
betr.  Stämme  zusammen;  durch  Steigerung  der  Virulenz  wurde  auch  die 
Toxinproduktion  gleichsinnig  beeinflusst;  avirulente  Stämme  entbehren  der 
Toxiuproduktion.  Die  Leukotoxine  erscheinen  als  Träger  der  negativ 
leukot aktischen  Wirkung  der  Gifte  der  betr.  Anaeroben,  und  sind  somit 
als  eine  Art  von  infektionsbefordernden  Stoffen  (Aggressine)  zu  betrachten, 
nur  werden  sie  auch  in  Kulturen  gebildet  und  sind  gleichzeitig  stark  giftig. 
Die  Kulturfiltrate  wirken  nämlich  akut  giftig  (töten  Kaninchen  intravenös 
in  1—60  Min.),  diese  Giftwirkung  ist  thermolabil  und  durch  das  spezifische 
Antitoxin  neutralisierbar.  Autoreferat. 

Eisenmann^  A,  Zur  Kenntnis  des  chemischen  Verhaltens  der 
Toxine.    Diss.  med.,  Berlin,  1907. 

9.  Elsler^  M,    lieber  die  Spezifität  der  Bakterienpräzipitine. 

Wien.  klin.  Woch.  1907,  Nr.  13,  S.  377,  381. 

Stellungnahme  gegen  die  von  Zupnik  proklamierte  Familienspezifität 

der  Bakterienpräzipitation  auf  Grund  von  eigenen  Versuchen  mit  Typhus-, 

Paratyphus-  und  Mäusetyphus-Filtraten  und  den  entsprechenden  Immunseris, 
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mit  El- Tor-  und  Cholera-Filtraten  und  Serä,   mit  Shiga-    und   Flexner- 
Eütraten  and  Serie  (von  Bef.  bereits  1903  Wien.  klin.  Wooh.  besclirieben). 

Eisenberg. 
9.  Elster^  Mm     Erwiderung   zu    den    Bemerkungen   L.   Zupniks 
über    Spezifität    der    Bakterienpr&zipitine.      Wien.    klin. 
Wooh.  1907,  Nr.  25,  8.  766,  767. 
Weitere  Polemik  gegen  die  Erwiderung  Zupniks  Wien.  klin.  Woch. 
Nr.  22,  Bef.  s.  8.  507.  Eisenberg. 

9«  Eisler,  M.    (Staatl.  serotherapeut.  Inst.,  Wien.)    üeber  Einfluss  der 
Galle,  Glykoside  und  Farbstoffe  (Benzidinderiv ate)  auf 
dasLyssavirus.    Zentrbl.  f.  Bakt.,  Bd.  45,  H.  1,  Okt.  1907. 
Nach  Verf.  sind  es  die  Gallensalze,  welche  auf  das  Wutgift  zerstörend 

wirken.    Dieselbe  Wirkung  entfaltet  Saponin.    Verf.  hält  Protozoen  für  die 

Erreger  der  Lyssa. 

9.  Etsletf  M.  und  Pfibram,  E.     (Wien.)     Tetanustozin.     Handbuch 

der  Technik  und  Methodik  der  Immunitätsforschung.    Herausgegeben 

von  Kraus  und  Levaditi.    I.  Bd.,  1.  Lieferung. 

Das  allgemein  übliche  Verfahren  zur   Gewinnung  des   Tetanustoxins 

ist  die  Züchtung  in  Bouillon  unter  anaSroben  Bedingungen.   Man  verwendet 

möglichst  frische   gewöhnliche  Bindsbouillon   von   neutraler   oder   schwach 

alkalischer  Beaktion.    Als  Wachstum  fordernde  Zusätze  werden  eine  ganze 

Beihe  von  Stoffen  empfohlen,  besonders  Traubenzucker  2^0,  Milchsäure  im 

Verhältnis  1 :  1000,  Gips  etc. 

Eine  Steigerung  der  Toxinbildung  wird  nach  Vaillard  und  Vin- 
cent dadurch  hervorgerufen,  dass  man  das  Filtrat  einer  20tägigen  Tetanus- 
kultur in  1%  Bindsbouillon,  von  dem  Vm  ccin  oui  Meerschweinchen  tötet, 
mit  frischem  Tetanns  impft.  Die  Tetanuserreger  wachsen  in  der  Binds- 
bouillon ziemlich  rasch,  und  das  Maximum  der  Giftbildung  wird  zwischen 
dem  10.  und  15.  Tag  bei  Bruttemperatur  erreicht. 

Der  Tetanusbazillus  bildet  sein  Gift  vorzugsweise  bei  Züchtung  unter 
anaeroben  Bedingungen,  doch  ist  die  Abwesenheit  des  Sauerstoffes  kein  ab- 
solutes Erfordernis.  Bei  dem  allgemein  üblichen  Verfahren  zur  Toxin- 
gewinnung  wird  die  anaerobe  Züchtung  angewendet,  sei  es  durch  Wegpumpen 
der  Luft,  oder  Verdrängung  derselben  mit  Wasserstoff  oder  andere^  für  die 
Tetanusbazillen  unschädliche  Gase;  auch  durch  langes  Kochen  der  Bouillon 
und  nachträgliche  TJeberschichtung  mit  flüssigem  Paraffin  kann  man  anae- 
robes Wachstum  erhalten.  Den  Sauerstoff  der  Luft  kann  man  auch  durch 
andere  reduzierende  Mittel  entfernen,  und  zwar  nach  Bu ebner  durch 
alkalische  Pyrogallussäure. 

Auch  bei  Luftzutritt  ist  es  gelungen,  aus  dem  Tetanusbazillus  wirk- 
same Gifte  zu  erhalten.  Diese  Methode  beruht  auf  der  Symbiose  des  Tetanus- 
bazillus mit  anderen  aeroben  Bakterien  (B.  subtilis,  mesentericus),  oder 
von  Organen  gesunder  Tiere  durch  Hinzugeben  zu  der  Bouillon. 

Wenn  die  Toxinentwicklnng  ihr  Maximum  erreicht  hat^  wird  die  Kultur 
durch  Zentrifugieren  und  Filtrieren  von  den  Sporen  und  Bakterien  frei  ge- 
macht. Am  besten  eignen  sich  auch  hier  Porzellanfilter  oder  Puk  all  sehe 
Filter  aus  gebranntem  Kaolin. 

Die  Giftverluste  durch  Filtration  sind  für  das  Tetanusgift  keine  allzu- 
grossen,  jedenfalls  erhält  man  auch  im  Filtrate  sehr  wirksame  Gifte. 
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Die  DarBtellnng  des  Trockentoxins  beruht  auf  dessen  Eigenschaft,  ans 
der  Bouillon  durch  Fällung  der  Eiweisskörper  mitgerissen  zu  werden.  Am 
besten  eignet  sich  zu  diesem  Zwecke  Ammonsulfat.  Man  erzielt  durch 
Fällung  der  Bouillon  mit  diesem  Salze  eine  sehr  gute  Toxinausbeute  und 
das  Gift  verliert  durch  dieses  Fällungsmittel  nichts  von  seiner  Wirksamkeit. 
Die  Bcmillon  wird  bis  zu  ihrer  vollständigen  Sättigung  mit  festem  kristalli- 
siertem Ammonsulfat  versetzt.  Nach  der  Ausfallung,  die  zuerst  in  feineren 
Flocken  geschieht,  sammelt  sich  das  Eiweiss  mit  dem  Gifbe  in  Form  von 
grösseren  Stücken  auf  der  Oberfläche  der  Bouillon.  Die  dunkelbraunen 
Massen  werden  mit  einem  Spatel  herausgefischt,  und  dann  zur  Entfer- 
nung der  Flüssigkeit  und  des  überschüssigen  Ammonsulfates  auf  Tontellem 
ausgepresst.  Der  Niederschlag  wird  dann  zur  vollständigen  Trocknung 
über  konzentrierte  Schwefelsäure  in  den  Exsikkator  gestellt,  und  dann  in 
der  Beibschale  pulverisiert.    Das  Pulver  ist  in  Wasser  leicht  löslich. 

Von  den  vielen  Methoden  zur  Reinigung  des  Toxins  seien  hier  er- 
wähnt die  Behandlung  des  Niederschlages  mit  basischem  Bleiazetat  unter 
Zusatz  minimaler  Mengen  von  Ammoniak  zur  Entfernung  des  Eiweisses 
nach  Brieger  und  Cohn. 

Pepton,  Amidosäuren  und  Salze  können  durch  24— 48  stündiges  Dialy- 
sieren  entfernt  werden. 

Eine  vollständige  Reindarstellung  des  giftigen  Prinzipes  ist  jedoch  bis 
jetzt  noch  nicht  gelungen. 

Die  Aufbewahrung  des  Toxins  im  flüssigen  Zustande  eignet  sich  nicht, 
da  sehr  bald  eine  beträchtliche  Abschwächung  eintritt;  selbst  bei  Auf- 
bewahrung unter  Toluol  tritt  mit  der  Zeit  eine  Abschwächung  des  Giftes 
ein.  Ausser  auf  natürlichem  Wege  kann  eine  Abschwächung  auch  durch 
verschiedene  Chemikalien  erzielt  werden.  (Jod,  Lugolsche  Lösung,  Jod- 
trichlorid.)  Durch  Behandlung  von  Tetanusgift  mit  Schwefelkohlenstoff  tritt 
eine  rasche  Entgiftung  ein  (Ehrlich).  Sehr  empfindlich  ist  das  Gift  auch 
für  Salzsäure  und  andere  Säuren,  besonders  Mineralsäuren,  und  für  Alkalien. 
Längere  Zeit  widersteht  es  der  Essigsäure,  die  erst  in  grösseren  Mengen  für 
das  Toxin  schädlich  wird.  Alkohol  schädigt  das  Gift.  Aether,  Chloroform, 
Aethylazetat,  propionsaures  und  ameisensaures  Aethyl  sind  ohne  Einfluss.  Die 
Fermente  scheinen  ohne  Einfluss  auf  das  Gift  zu  sein. 

Einen  zerstörenden  Einfluss  auf  das  Tetanustoxin  haben  Substanzen, 
die  oxydierend  wirken.  Das  Wasserstoffsuperoxyd  zerstört  das  Toxin  voll- 
ständig. Das  nach  Bergeil  hydrolysierte  Toxin  verliert  seine  tödliche 
Wirkung  vollkommen,  behält  jedoch  seine  krampferzeugende.  Luft,  Licht, 
Wärme  schädigen  ebenfalls   das   Gift,   ebenso  photodynamische  Substanzen. 

Sowohl  beim  natürlichen,  wie  beim  experimentellen  Tetanus  sind  die 
zwei  Hauptsymptome  tonische  Starre  der  Muskeln  und  die  erhöhte  Reflex- 
erregbarkeit, welche  sich  in  klonischen  Krämpfen  äussert;  daneben  treten 
Dyspnoe,  Beschleunigung  der  Herztätigkeit  und  unkonstante  Temperatur- 
erhöhung auf.  Bei  den  gewöhnlichen  Versuchstieren,  Maus,  Meerschwein- 
chen, Kaninchen,  Hund  etc.  tritt  die  Starre  in  den  der  Lijektionsstelle  be- 
nachbarten Muskeln  auf.  Bei  Injektion  grösserer  Mengen  schreiten  die 
Kontrakturen  von  den  zuerst  ergriffenen  Muskeln  weiter  fort,  greifen  dann 
zur  entsprechenden  anderen  Hälfte  des  Körpers  über,  um  zuletzt  als  gene- 
ralisierter Tetanus  aufzutreten.  Beim  Menschen  dagegen  werden  zuerst 
die  Kaumuskeln,  bei  Eseln  und  Pferden  die  Muskeln  des   Schweifes  und 
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der  Ohren  betroffen.  Das  Gift  wirkt  nur  nach  einer  gewissen  Inkabations- 
zeit,  die  selbst  bei  grossen  Dosen  nicht  fehlt. 

Bei  intravenöser  Iigektion  tritt  nach  Ablauf  der  Inkubationszeit  Tetanus 
in  allen  Muskeln  gleichzeitig  auf,  ebenso  bei  intraperitonealer  und  sub- 
arachnoidealer. 

Bei  intravenöser  Injektion  muss  man  in  der  Begel  8 — lOma^  mehr 
Toxin  iigizieren,  um  den  gleichen  Effekt  zu  erzielen  als  bei  subkutaner 
Injektion.  Bei  Injektion  des  Toxins  direkt  ins  Oehim  kommt  ein  eigen- 
tümliches Krankheitsbild  zustande,  der  zerebrale  Tetanus,  von  Exzitation, 
epileptiformen  Anfällen,  Polyurie  und  motorischen  Störungen  begleitet.  Wenn 
man  bei  Katzen  und  bei  Hunden  in  die  hinteren  Wurzeln  des  Sückenmarkes 
Bruchteile  der  subkutan  tödlichen  Dosis  injiziert,  so  werden  die  Tiere  von 
äusserst  heftigen  Anfällen  ergriffen,  die  einige  Stunden  dauern,  und  sich  dann 
wiederholen  —  Tetanus  dolorosus  — ,  der  Tod  der  Tiere  erfolgt  an  £r^ 
Schöpfung.  Bei  intravenöser  Injektion  kleiner  Toxinmengen  magern  die  Tiere 
ab  und  gehen  ohne  Tetanns  oder  nur  unter  ganz  geringen  Krankheits- 
erscheinungen kachektisch  zugrunde  —  Tetanus  sine  tetano  — • 

Bei  Einführung  des  Toxins  in  den  Magendarmkanal  bleibt  es  ohne 
WirkuDg,  vorausgesetzt,  dass  der  Magendarmkanal  intakt  ist,  indem  das 
Gift  unverändert  per  anum  ausgeschieden  wird. 

Die  sterile  Einverleibung  von  giftlosen  (5  Tage  bei  22  <>  gewachsenen) 
Kulturen  und  Sporen  vermag  keinen  Tetanus  hervorzurufen,  indem  das 
steril  in  den  Körper  eingebrachte,  giftfreie  Sporen-  und  Bakterienmaterial 
sich  nicht  vermehren  kann  und  fertiges  Gifb  fehlt. 

Es  ist  jedoch  leicht,  durch  verschiedene  künstliche  Mittel  das  Wachs- 
tum der  giftfreien  Bakterien  hervorzurufen,  mithin  die  Bildung  von  Gift  zu 
erzeugen.  So  z.  B.  mit  Trimethylamin,  Holz,  Sand,  Staphylokokken,  Strepto- 
kokken, Bac.  Friedländler  etc. ;  es  scheint,  dass  diese  Substanzen  die  Leuko- 
zyten von  den  Tetanusbazillen  fernhalten  und  so  die  Entwicklung  derselben 
ermöglichen. 

Die  Bakterien  vermehren  sich  nur  an  der  Injektionsstelle  oder  bei 
der  natürlichen  Infektion  an  der  Eintrittspforte,  selten  gelangen  sie  ins  Blut 
und  in  die  Organe. 

Für  die  Wirkung  des  Toxins  im  Organismus  sind  zwei  Dinge  von 
grösster  Bedeutung,  nämlich  der  Angriffspunkt  des  Toxins  und  die  Fort- 
leitung des  Giftes  von  der  Eintrittsstelle  zu  der  Pforte  (d.  h.  den  Zellen), 
wo  es  seine  Wirksamkeit  entfaltet. 

Die  Ansichten  über  die  Art  der  Fortleitung  des  Giftes  sind  geteilt; 
und  zwar  ob  es  zum  Bückenmark,  als  dem  alleinigen  Angriffspunkt  des  Toxins, 
durch  die  Nerven,  sei  es  durch  die  Nervenscheiden  oder  die  Perilymph- 
bahnen  derselben  wandert,  oder  aber  ausser  in  dem  Nervensystem  auch 
in  den  Muskeln  einen  Angriffspunkt  findet.  Das  in  den  Organismus  in- 
jizierte Gift  ist  im  Blute  nachweisbar;  die  Zeit,  während  welcher  es  nach- 
weisbar ist,  ist  allerdings  sehr  schwankend. 

Das  Gehirn  und  in  etwas  schwächerem  Masse  das  Bückenmark  von 
Kaninchen  und  Meerschweinchen  besitzt  die  Eigenschaft,  das  Gift,  wenn 
beide  einige  Zeit  vor  der  Injektion  gemischt  werden,  zu  neutralisieren. 
Während  die  Entdecker  dieses  Phänomens,  Wassermann  und  Takaki, 
die  giftbindende  Wirkung  des  Zentralnervensystems  mit  der  des  spezifischen 
Antitoxins  identifizieren,  wird  dieses  Phänomen  von  anderen  anders  gedeutet. 
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MetBchnikoff  erklärt  die  Schutzwirkung  des  Gehirns  durch  Entzündung 
erregende  resp.  Lenkozytenwanderung  bewirkende  Eigenschaften  desselben; 
andererseits  brachte  Besredka  den  Beweis,  dass  wenn  man  einer  mit 
Toxin  gesättigten  Himmasse  Antitoxin  zusetzt,  diese  wieder  ihre  Integrität 
erhält,  und  dass  das  Gehirn  mehr  Toxin  fixieren  als  neutralisieren  kann. 
Ausserdem  wiesen  Landsteiner  und  y.  Eisler  nach,  dass  durch  Vor- 
behandlung des  Gehimbreies  mit  Aether  dessen  giftbindende  Tätigkeit  sehr 
bedeutend  abnimmt.  Nach  diesen  und  anderen  Versuchen  kommt  nur  dem 
Zentralnenrensystem,  hauptsächlich  dem  Gehirn,  ein  bedeutendes  Giftbindungs- 
vermögen  zu.  Nach  der  Anschauung  der  meisten  Autoren  besorgt  das 
Nervensystem  auch  die  Fortleitung  des  Giftes  von  der  Eintrittspforte  zn 
der  Stelle,  wo  es  hauptsächlich  seine  Wirksamkeit  entfaltet,  nämlich  zum 
Bückenmark«  Die  Ansichten  über  die  Art  und  Weise  jedoch,  wie  die  Lei- 
tung geschieht,  sind  noch  geteilt. 

Nach  Gumpreoht  (Stinzing)  geschieht  das  durch  die  peripheren 
Nerven,  und  zwar  geschieht  der  Transport  in  den  peri-  und  endoduralen 
Lymphbahnen,  welche  mit  dem  Subduralraum  in  offener  Verbindung  stehen. 
Andere  dagegen  (Marie  und  Bansom)  schreiben  dem  Toxin  eine  spezifische 
Verwandtschaft  zu  den  Achsenzylindem  der  Nerven  zu  (die  allerdings  in  vitro 
nicht  zutage  tritt).  Nach  diesen  Autoren  geschieht  die  Fortleitung  durch 
die  Achsenzylinder  und  hängt  von  deren  Intaktheit  ab;  nach  Marie  und 
Bansom  geschieht  die  Zuführung  des  Giftes  zu  den  nervösen  Zentren 
nur  durch  die  Nerven,  durch  deren  Vergiftung  (der  Zentren)  die  Symptome 
der  tonischen  Muskelstarre  und  der  gesteigerten  Beflexerregbarkeit  hervor- 
gerufen werden.  Eine  ganz  andere  Auffassung  vertritt  L.  Zupnik,  welcher 
ausser  dem  Bückenmarke,  durch  dessen  Vergiftung  die  erhöhte  Beflexerreg- 
barkeit entsteht,  auch  die  Muskeln  als  Angriffspunkt  für  das  Toxin  an- 
nimmt. Durch  Ergriffenwerden  des  Muskels  entsteht  die  Starre,  das  andere 
Hauptsymptom  des  Tetanus. 

Was  die  Empfänglichkeit  der  verschiedenen  Tierarten  für  den  Tetanus 
betrifft,  so  nimmt  das  Pferd  die  erste  Stelle  ein;  in  seiner  Empfänglichkeit 
wird  es  nur  vom  Menschen  erreicht;  zu  Versuchen  werden  Mäuse,  Meer- 
schweinchen, Kaninchen,  Ziegen  gebraucht;  von  den  Vögeln  sind  Tauben 
und  Hühner  auch  empfänglich.  Die  Kaltblüter  sind  ganz  oder  nahezu 
refraktär,  im  Sommer  oder  bei  künstlicher  Erwärmung  empfänglich.  Zur 
Prüfung  und  Auswertung  des  Toxins  benutzt  man  am  besten  trockenes  Gift, 
von  welchem  mit  sterüem  Wasser  oder  Kochsalzlösung  die  Lösung  und  die 
Verdünnung  gemacht  werden ;  zu  Versuchstieren  verwendet  man  Mäuse  oder 
Meerschweinchen.  P  o  d  a. 

Eltner^  E.    (Dermatolog.  Klin.,  Innsbruck.)     üeber   den  Nachweis  von 
Antikörpern  im  Serum  eines  Leprakranken  mittelst  Komple- 
mentablenkung.   Wien.  klin.  Woch.,  1906,  Nr.  61,  p.  1555. 
Verf.  hält   es   für  wahrscheinlich,  dass  im  Serum  von  Leprakranken 

Antikörper  auftreten,  weil  mit  dem  Extrakt  eines  Lepraknötchens  vermischtes 

Serum  eines  Patienten  Komplementfixation  zeigte. 

Etbogetlf  KarL  Ueber  die  Notwendigkeit  prophylaktischer 
Injektionen  von  Tetanusantitoxin  bei  Verwundungen 
durch  Exerzierschüsse.  Der  Militärarzt,  Wien,  Jg.  XU,  1907, 
Nr.  5,  p.  65—67;  Nr.  6,  p.  8^-87. 

Jahreaberiobt  ft.  d.  gm.  ImmnnltitsfonebiiBff  1007.  17 
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Elsässer,  A.    Spesifische  Behandlung  der  Tuberkulose  durch 
passive  Immunisierung.     Zeitschr.  f.  Tuberkulose,  1907,  Bd.  XI, 
H.  4,  p.  308—315. 
Verf.  berichtet  über  g^stige  Erfahrungen  mit  Marmorek*s  Anti- 

tuberkuloseserum.  Gaehtgens. 

Elsässetf  Af.  Ueber  die  Behandlung  der  Tuberkulose  mit 
Marmorekserum  und  Neutuberkulin  (Bazillenemulsion) 
nebst  einigen  Ausblicken  in  die  Zukunft  der  Tuber- 
kulosebekämpfung. Deutsche  med.  Wochenschr.,  Jahrg.  33,  1907, 
Nr.  51,  p.  2125-2128. 

Auf  Grund  von  Heilversuchen  an  25  Patienten  mit  Lungentuberkulose 
aller  3  Stadien  (Einteilung  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes)  kommt  Verf. 
zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Der  Behandlung  mit  Neutuberkulin  ist  der  Vorzug  zu  geben;  die 
besten  Resultate  erreicht  man  mit  der  Tuberkub'nkur  im  1.  Stadium. 

2.  Manche  bisher  bekannt  gegebene  Erfolge  des  Marmorekserums,  be- 
sonders bei  eiternden  Fisteln,  sind  dem  Gehalt  des  „Serum  double**  an 
Streptokokkenantitoxinen,  nicht  aber  dem  Gehalt  an  Heilstoffen  gegen  die 
Tuberkulose  zuzuschreiben. 

3.  Die  Tuberkulinbehandlung  der  Lungentuberkulose,  sowie  der  Drüsen- 
und  Knochentuberkulose  im  Kindesalter  erö&ete  günstige  Ausblicke  durch : 

a)  häusliche  Behandlung  mit  Ausgang  in  Heilung  vieler  Patienten 
im  latenten  und  ersten  Stadium  unter  Zuhilfenahme  einer  ent- 
sprechenden Allgemeinbehandlung; 

b)  Spitalbehandlung  der  noch  besserungsfähigen  Fälle  im  2.  und  3. 
Stadium ; 

c)  die  durch  obige  Massnahmen  ermöglichte  Entlastung  der  Yolks- 
heilstätten ; 

d)  Angliederung  von  Kinderstationen  an  die  bestehenden  Heilstätten. 

Gaehtgens. 
Emmerich*     (München.)     Die    Pyozyanase    als    Prophylaktikum 
und   Heilmittel   bei   bestimmten  Infektionskrankheiten. 
Münchner  med.  "Wochenschr.  1907,  Nr.  45. 
Der  rasche  Erfolg  und  die  Zuverlässigkeit  der  Pyozyanasebehandlung 
der  gewöhnlichen  und  komplizierten  septischen  Diphtherie  ist  bedingt: 

1.  durch  die  Diphtheriebazillen  vernichtende  Wirkung  der  Pyozya- 
nase, durch  welche  die  Diphtheriebazillen  in  der  Membran  und  in  der 
Schleimhaut  abgetötet  werden; 

2.  durch  die  entwicklungshemmende  Wirkung  der  Pyozyanase,  infolge 
deren  eine  Vermehrung  der  noch  nicht  abgetöteten  Diphtheriebazillen  auf 
der  Schleimhaut  und  Membran  nicht  mehr  erfolgen  kann; 

3.  durch  die  Diphtheriegift  bindende  Wirkung  der  Pyozyanase; 

4.  durch  die  membranauflösende,  trypsinähnliche  Wirkung  des  pro- 
teolytischen Ferments  der  Pyozyanaselösung; 

5.  durch  die  abtötende  und  entwicklungshemmende  Wirkung  der  Pyo- 
zyanase gegenüber  dem  Streptoc.  pyogenes  und  Staphyloc.  pyog.  aureus; 

6.  durch  eine  spezifische,  die  Bestitution  der  Schleimhaut  untere 
stützende,  vielleicht  chemotaktische  Wirkung.  Lüdke. 
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EngeL  Ueber  die  Heilbarkeit  der  TnberknloBe  and  über  die 
therapeutische  Verwendbarkeit  des  Tuberkulins  im  Kin- 
desalter. Beiträge  zur  Klinik  der  Tuberkulose,  1907,  Bd.  YII, 
p.  215-256. 

Verf.  empfiehlt  die  spezifische  Behandlung  tuberkuloseverdächtiger 
Kinder,  sobald  die  probatorische  Tuberkulininjektion  eine  positive  Beaktion 
ergeben  hat  Gaehtgens. 

Engel  und  Bauer»  Erfahrungen  mit  der  v.  Pirquetschen  Tuber- 
kulinreaktion.  Berliner  klin.  Wochenschr.,  1907,  Jahrg.  44,  Nr.  87. 
p.  1169—1171. 

Die  Yerff.  kommen  zu  folgenden  Schlüssen  über  den  Wert  der  y.  Pir- 
quet sehen  Tuberkulinreaktion : 

Es  bestehen  enge  Beziehungen  zwischen  Hautreaktion  und  Tuber- 
kulose, wenigstens  bei  den  Kindern  jenseits  des  Säuglingsalters.  Bei  Säug- 
lingen dagegen  lässt  eine  positive  Beaktion  nicht  mit  Sicherheit  auf  Tuber- 
kulose schliessen.  Gaehtgens. 

Eppensteln^  H.  lieber  die  Reaktion  der  Konjunktiva  auf  lo- 
kale Anwendung  von  Tuberkulin.  Med.  Klinik  1907,  Nr.  86, 
p.  1071. 

Erben*  (Med.  Klinik  Prag.)  üeber  das  proteolytische  Ferment 
der  Leukozyten.     Zentralblatt  für  innere  Medizin  1907,  Nr.  8. 

Leukozyten  aus  leukämischem  Blut  verdauen  Löfflerserum  (Kalbsblut- 
serum mit  Traubenzuckerbouillon)  bei  50^  C.  prompt.  Die  gleiche  Wir- 
kung zeigte  sich  bei  50^  auch  auf  einer  Serumplatte,  die  aus  unverdünnter 
menschlicher  Aszitesflüssigkeit  durch  langsames  Erwärmen  auf  90^  her- 
gestellt war.  Bei  87,6^  zeigte  sich  folgendes  Phänomen:  Die  Aszitesplatte 
war  nach  12  Stunden  deutlich,  nach  20  Stunden  ziemlich  stark  angedaut, 
während  die  Löfflerplatte  nach  Wegwischen  der  Leukozytentröpfchen  kaum 
eine  leichte  Erosion  der  Oberfläche  aufwies.  Damit  ist  gezeigt,  dass  auch 
nach  der  Müller- Jochmann  sehen  Methode  eine  Wirkung  des  Leuko- 
zyteoferments  bei  Körpertemperatur  zu  erzielen  ist. 

Versuche  mit  Leukozyten  normalen  Bluts  ergaben  ein  analoges  Ver- 
halten. Es  fällt  also  die  Differenz  zwischen  normalen  Leukozyten  und 
leukämischen  Leukozyten  weg.  Lüdke. 

Erätmann.  Ueber  eine  erfolgreiche  Behandlung  der  Tuber- 
kulose des  Auges  mit  Tuberkulin.  Münchn.  med.  Wochenschr. 
1907,  Nr.  14. 

Die  Behandlung  einer  tuberkulösen  Keratitis  und  Lidozyklitis  mit 
Neutuberkulin  Koch  war  von  ausgesprochenem  Erfolg  begleitet. 

ä'Errico,   O.    TJeber  die  Lymphbildung.    Zeitschr.  f.  Biolog.  1907, 
Nr.  49,  S.  288. 
Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlusssätzen : 

1.  Die  normale  Lymphe  hat  eine  Viskosität,  die  konstant  geringer 
ist,  als  die  des  Blutserums. 

2.  Die  Injektion  von  Gelatine  hat  eine  massige  lymphagoge  Wirkung. 
8.  Die  Lymphe,  welche  man  nach  Iigektion  von  Gelatine  erhält,  hat 
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die  allgemeinen  Merkmale  der  normalen  Lymphe,  iat  aber  immer  in  höherem 
Grade  viskos. 

4.  Nach  Injektion  von  Gelatine  erhalt  sich  die  Viskosität  der  Lymphe, 
obschon  sie  znnimmt,  stets  geringer  als  die  des  Blutserums  desselben  Tieres. 

Btadlinger. 

d*Este  Emery,  W.  s.  Phagozytose  8.  109. 

Evailf    H.  Af.     Observations    on    the   poisoned    spines  of   the 

weever   fish   (Traohinus    draco).      British   Med.   Jonm«,    1907, 

Nr.  2402,  p.  73. 
Die  Hautzähne    des   Trachinus    draco    enthalten   Gift,    welches   nach 
Verf.  hämolysiert     Wird  Serum  zugesetzt,  so  verstärkt  das  die  Kämolyse. 
ExAgueL    L'ophtalmor^action.    £tude  pratique  et  valeur  cli- 

nique.    Bev.  m6d.  de  la  Suisse  Bomande,  Anno  27,  Nr.  11,  p.  872, 
Eyre,    J.  Wedd  B.   and  Hertz,  A.    The   tuberculin    ophthalmo- 

reaction  of  Calmette.     Lancet  VoL  2,  Nr.  25,  p.  1762. 
Eyre j  J*    Micrococcus    melitensis    and   antiserum.     Guy's  hosp. 

Bep.  Vol.  61,  p.  65. 
Eysbroeky  H,     Heber  Spezifizität  von  Ambozeptoren.     Berliner 

klin.  Wochenschr.  1907,  Nr.  32,  p.  1016. 
Verf.  konnte  mit  Hilfe  von  Eomplementbindungsversuchen ,  zu  denen 
er  ein  mit  menschenpathogenen  Streptokokken  gewonnenes  Antistrepto- 
kokkenserum  gebrauchte,  zeigen,  dass  nicht  nur  verschiedene  tierpathogene 
Streptokokken,  sondern  auch  verschiedene  Staphylokokken,  Pneumokokken 
und  Meningokokken  eine  kräftige  Komplementbindung  erkennen  Hessen. 

Er  kommt  deshalb  zu  dem  Besultate,  dass  die  Ambozeptoren  keines- 
falls absolut  spezifisch  seien  und  zweifelt  die  Bichtigkeit  der  von  Dopter 
durchgeführten  Identifizierung  der  beiden  Typen  des  Dysenteriebazillus  an. 

Falkner.  Klinische  Beiträge  zur  Serumbehandlung  des  Puer- 
peralfiebers.    Wien,  kl,  Wochenschr.  1907,  Nr.  22,  p.  665. 

FaUolse^  A.  l^tude  des  poisons  normauz  de  l'intestin  chez 
l'homme  et  des  moyens  de  defense  contre  ces  poisons. 
M^m.  couronn6s  de  TAc.  de  med.  de  Belgique,  T.  XIX,  1907,  p.  89. 

Famulener^  L,  W.    A  report  of  immunisation  curves   derived 

from    goats    treated    with    certain    haemolytic    bacterial 

toxins.     (Vibriolysin  and  Staphylolysin.)    Zentralbl.  f.  Bakt. 

Orig.  Bd.  44,  1907,  p.  58—70. 

In  Kurven  dargestellter  Antikörpergehalt  des  Serums  aktiv  und  passiv 

immunisierter  Tiere.    Beschreibung  der  Technizismen. 

Trommsdorff. 

De  FaniSf  C    Einfluss    der  Toxine   des  Pestbazillus   auf  die 

Kreislaufs  Organe.     Zentralbl.  f.  Bakt.,  Abt.  1,  Orig.  Bd.  45,  H.  5, 

p.  388. 
Fassiitj  L.    Influence  de  l'ingestion  du  corps  thyrolde  sur  les 

propri6t6s  alexiques  du  s^rum.     Compt.  rend.  soc.  biol.  T.  62, 

1907,  No.  10,  p.  467. 
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Verf.  ii^'izierte  Extrakte  von  Schilddrüsen  und  sab,  dass  das  Blut 
reicher  an  Komplementen  wurde. 

FüSSifly  L.  Modifications  de  la  teneur  du  sörum  en  alexine 
chez  les  animaux  thyroidectomSs.  Compt.  rend.  soc.  biolog.; 
T.  62,  No.  13,  p.  647. 

Faust,  Em  S.  lieber  das  Ophiotoxin  aus  dem  Oifte  der  ost- 
indischen Brillenschlange,  Cobra  di  Capello(Naja  tripu- 
dians).  Arch.  f.  experim.  Pathol.  u.  Pharmakol.  1907,  Bd.  56,  S.  236. 

Es  ist  dem  Verf.  gelungen,  den  auf  das  Nervensystem  wirkenden  Be- 
standteil des  Kobragiftes,  in  dessen  Wirkungen  ohne  Zweifel  die  Todes- 
ursache des  Kobrabisses  zu  suchen  ist,  von  den  eiweissartigen  Stoffen  zu 
trennen.  Der  von  Faust  isolierte  Körper  ist  eine  Stickstoff-,  schwefel-  und 
phosphorfreie  Substanz  von  der  Formel  C17H26O10)  welche  in  wässeriger 
Lösung  sehr  schwach  sauer  reagiert,  aus  dieser  durch  AmmoDsulfat,  nicht 
aber  durch  Kochsalz  oder  Natriumsulfat  aussalzbar.  Im  lufttrockenen  Zu- 
stande stellt  das  Ophiotoxin,  wie  der  Verfasser  den  isolierten  Körper  nennt, 
ein  schwach  gelblich  gefärbtes  amorphes  Pulver  dar.  Seine  Beindarstellung 
ist  ebenso  kostspielig  wie  schwierig.  Als  Ausgangsmaterial  diente  das 
getrocknete  Oift  der  Naja  tripudians.  Das  „Ophiotoxin**  dialysiert  nicht. 
Metaphosphorsäure  bewirkt  keine  Fällung,  so  dass  mit  ihrer  Hilfe  die  Mög- 
lichkeit zur  Entfernung  biuretartig  reagierender  Substanzen  besteht,  bezw. 
die  Beinigung  ophiotoxinhaltiger  Flüssigkeiten  ausgeführt  werden  konnte. 
Die  analysenfertige  Substanz  löst  sich  im  lufttrockenen  Zustande  nur  lang- 
sam in  Wasser  und  wirkt  in  wässeriger  Lösung  beim  Tierversuch  bei 
intravenöser  Einverleibung  äusserst  vehement.  0,10 — 0,15  mg  Ophio- 
toxin pro  kg  Hund  töten  das  Tier  bei  Einspritzung  in  das  Blut  in  etwa 
45 — 50  Minuten.  Die  Wirkungen  stimmen  vollkommen  überein  mit  den 
Erscheinungen,  welche  von  den  Autoren  nach  dem  Bisse  der  Kobra  am 
Menschen  beobachtet  und  beschrieben  worden  sind. 

Subkutane  Injektionen  haben  einen  viel  langsameren  Verlauf  der 
Vergiftung  im  Q«folge  und  äussern  sich  weiterhin  an  der  Iigektionsstelle 
durch  das  Zustandekommen  lokaler  Wirkungen  (Schwellung,  Bötung).  Ein- 
verleibung per  OS  bedingt  zwar  lokale  Beizung  der  Magenschleimhaut,  doch 
findet  eine  Besorption  des  Ophiotoxins  nicht  statt. 

Verf.  untersuchte  die  von  ihm  isolierte  Substanz  bezüglich  ihrer  hämo- 
lytischen Wirkungen,  d.  h.  insofern,  ob  durch  reines  Ophiotoxin  eine 
Lösung  der  roten  Blutkörperchen  zu  erzielen  sei.  Aus  einer  beigegebenen 
Tabelle  ist  zu  entnehmen,  dass  eine  Lösung  bei  genügend  langer  Einwirkung 
bei  einer  Beihe  von  Tierblutkörperchenarten  in  vitro  möglich  ist. 

Auf  Grund  der  vorgenannten  pharmakologischen  Wirkungen  und 
chemischen  Eigenschaften  fühlt  sich  der  Verf.  veranlasst,  das  Ophiotoxin  an 
die  Grnppe  der  „Sapo  toxi ne**  anzureihen,  wobei  jedoch  zum  Unterschiede 
von  diesen  ausdrücklich  das  Vorhandensein  einer  kurarinartigen  Wir- 
kung für  das  Ophiotoxin  betont  wird.  Faust  bezeichnet  den  neuen 
Körper  daher  als  „tierisches  Sapotoxin**. 

Immunisierungsversuche  mit  reinem  Ophiotoxin,  welche  ohne 
Zweifel  bei  grösseren  Tieren  zu  höchst  interessanten  Ergebnissen  führen 
müssten,  wurden  vom  Verfasser  aus  Mangel  an  Substanz  noch  nicht  aus- 
.geführt.   Ohne  Frage  bedeutet  die  Isolierung  dieses  hochwirksamen  Körpers 
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eine  neue  Aera  in    der   Kenntnis    von    Chemie    und    Pharmakologie    der 
Schlangengifte.  Stadiinge  r. 

Faust  und  TaUqvist  (Lab.  £  exper.  Pharm.,  Strassburg.)  üeber  die 
TJrBache  der  Bothriocephalusanämie.  Arch«  f.  exper.  Pathol. 
Bd.  57,  H.  5/6,  Nov.  1907. 

Yerff.  zerlegten  die  von  Tallqyist  aufgefundene  lipoide  Substanz, 
die  auB  Bothriocephalen  mittels  Aether  ausgezogen  worden  war.  Diese 
lipoide  Substanz  ist  eine  Oelsäure,  welche  nach  Art  der  Ester  an  Chole- 
stearin  gebunden  ist.  Diese  Oelsäure^  welche  hämolytische  Eigenschaften 
besitzt,  kommt,  wenn  Hunde  mit  der  lipoiden  Substanz  gefättert  werden, 
aus  dem  Darmtraktus  in  den  Kreislauf  und  veranlasst  Zerstörung  von 
Erythrozyten  und  Anämie.  Yerfif.  erklären  sich  den  Vorgang  so:  Es  findet 
Spaltung  und  erhöhte  Aufnahme  der  entstandenen  Oelsäureseifen  statt  und 
in  der  Folge  Hämolyse  und  Anämie. 

Fedef  F.    (Istituto  d'Igiene,  NapolL)      Di  alcune  rioerche  sulle  ag- 
gressine  del  bacillo  tifico   e    del   bacterium   coli.     Biforma 
medica,  No.  3,  1907. 
Der  Autor  folgert  aus  seinen  Untersuchungen: 

1.  Dass  die  von  bact.  coli  und  von  bact«  des  Typhus  aus  der  Pleura 
und  dem  Peritoneum  desselben  Tieres  entnommenen  Aggressine  die  Infek- 
tion begünstigen,  wenn  sie  gleich  bedeutende  unterschiede  im  Zellgehalt 
der  Exsudate  aufweisen. 

2.  Oewöhnlich  ergibt  die  Pleurahöhle  bedeutend  weniger  Flüssigkeit 
als  die  Peritonealhöhle ;  die  Quantität  der  Exsudate  hat  jedoch  keinen  Ein- 
fluss  auf  die  aggressive  Eigenschaft 

3.  Wenn  das  Immunserum  gleichzeitig  eingeimpft  wird,  so  ist  es 
fähig;  in  vivo  die  aggressiven  Eigenschaften  der  Exsudate  desselben  Bakteriums 
zu  neutralisieren,  welches  zu  seiner  Bereitung  gedient  hat.  Diese  Neutrali- 
sationskraft kann  auch  durch  die  bedeutende  Phagozytose  die  bei  den  mit 
dem  gleichen  Bakterium  geimpften  Meerschweinchen  eintritt,  erklärt  werden. 

4.  In  den  Aggressinen  sind  Substanzen  enthalten,  welche  in  vitro  durch 
das  entsprechende  Immunserum  gefällt  werden.  S egale. 
Federschmidt    Ein  Fall  von   Tetanus   traumaticus,  behandelt 

mit    Tetanus-Antitoxin   „Höchst".     (Münchner  med.  Wochen- 
schrift 1907,  Nr.  23.) 

Schilderung  eines  typischen  Tetanusfalls,  der  mit  3  Ii^ektionen  von 
Höchster  Serum  behandelt  und  geheilt  wurde.  Lüdke. 

Fertnlj    Claudio,      Normale    Hirnsubstanz     und    antirabischer 
Impfstoff  gegen  Lyssa.   Zentralblatt  für  Bakteriologie,  Parasiten- 
kunde und  Infektionskrankheiten,  Originale  Bd.  XLIV.  Heft  5,  S.  475. 
Fermi  hat  gefunden,  dass  die  immunisierende  Kraft  der  frischen  nor- 
malen Nervensubstanz  sich  ebenso   wirksam  erwiesen  hat  wie   die  Nerven- 
substanz eines  an  Wut  verendeten  Tieres.  Der  einzige  Unterschied  zwischen 
beiden  Substanzen  scheint  darin  zu  bestehen,  dass  die  ausgetrocknete  nor- 
male Nervensubstanz  stärker  als  die  Wutnervensubstanz  abgeschwächt  bleibt. 
Das  Austrocknen  könnte  daher  bei  der  Herstellung  des  antirabischen  Impf- 
stoffes unterbeiben.   Die  immunisatorische  Kraft  der  normalen  Nervensubstanz 
ist  aber  deshalb  noch  nicht  identisch  mit  der  des  antirabischen  Impfstoffes. 
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Fermif  Claudio,  üebertragang  der  Tollwut  dnrch  die  Nasen- 
Bchleimhant.  Zentralblatt  für  Bakteriologie,  Infektionskrankheiten 
n.  PaBasitenknnde  1907,Bd.  45,  Heft  6,  8.  502. 

F.  gelang  es,  durch  üebertragung  einer  Emulsion  von  fixem  Tollwut- 
virus auf  die  Nasenschleimhaut  von  Eatten,  diese  mit  Tollwut  zu  infizieren 
und  zu  töten. 

Da  auf  demselben  Wege  infizierte  Kaninchen  und  Meerschweinchen 
am  Leben  blieben,  so  beweist  dies,  dass  Bitten  eine  grössere  Empfänglich- 
keit gegen  Tollwut  besitzen,  wie  Kaninchen  und  Meerschweinchen. 

Der  vergebliche  Versuch,  auf  dem  Wege  der  Konjunktiva,  Scheide 
und  Eichel,  Eatten  mit  Tollwutvirus  zu  infizieren,  beweist,  dass  die  Nasen- 
Schleimhaut  für  das  Virus  der  Tollwut  durchdringlicher  ist,  als  alle  anderen 
Schleimhäute.  Jungklaus. 

Femüt  C.  (Istituto  di  Igiene  Sassari.)  Trasmissione  della  rabbia 
attraverso  la  mucosa  nasale.    Policlinico,  p.  615.   1907. 

1.  Alle  Battengattungen ,  besonders  die  schwarzen  Batten,  denen  mit 
aller  Vorsicht  die  Nasengrube  mit  Emulsion  von  Virus  fixe  von  Sassari  be- 
netzt wurde,  gingen  ausnahmslos  zugrunde. 

2.  An  einem  Teile  der  Batten  trat  am  6.  Tage  Lähmung  auf,  und  sie 
starben  am  7.  Tage.  Bei  anderen  trat  die  Lähmung  am  8.  Tage  auf,  und 
diese  starben  am  9.  Tage. 

3.  Die  in  derselben  Weise  und  auf  demselben  Wege  infizierten  Kanin- 
chen und  Meerschweinchen  starben  nicht  Dies  beweist  von  neuem,  dass  Batten 
empfänglicher  sind  als  Kaninchen  und  die  sehr  empfindlichen  Meerschweinchen. 

4.  Batten  und  Mäuse,  sowie  auch  Meerschweinchen  und  Kaninchen,  welche 
in  der  Bindehaut,  Scheide  oder  Eichel  infiziert  worden  waren,  starben  nicht. 

5.  Die  Nasenschleimhaut  ist,  wenigstens  nach  den  Erfahrungen  des 
Autors,  am  meisten  für  das  Virus  rab.  durchgängig.  Segale. 

Fermif  C.  Studio  comparativo  sul  potere  immunizzante  della 
sostanza  nervosa  normale  e  rabbica.  Nota  preventiva.  Poli- 
clinico, 1907. 

1.  Die  immunisierende  Kraft  der  Emulsion  normaler  Nervensubstanz 
war  nicht  geringer  als  von  jener  wutkranker  Tiere. 

2.  Der  Autor  fand  keinen  bemerkenswerten  Unterschied  beim  Ver- 
gleiche der  Substanzen  in  der  geringsten  immunisierenden  Dose  bei  Verdünnung 
von  1  :  10  bis  40000. 

3.  Die  Nervensubstanz  Wutkranker  und  die  normale  verloren  beim 
Trocknen  einen  grossen  Teil  ihrer  immunisierenden  Kraft  gegen  die  subkutane 
Infektion  des  Strassenvirus.  Die  Immunwirkung  der  Paste  urschen  Vakzine 
ist  gerade  wegen  des  Austrocknens  unzweifelhaft  geringer  als  die  Vakzine 
Högyes  und  die  meinige.  Diesbezüglich  ist  festzustellen,  dass  die  normale 
Nervensubstanz  durch  Trocknen  mehr  geschädigt  wird  als  jene  Wutkranker, 
was  einen  Unterschied  der  beiden  Substanzen  ergibt. 

4.  Wenn  die  beiden  Nervensubstanzen  der  Temperatur  von  75^  auf 
15'  ausgesetzt  wurden,  verloren  sie  vollständig  ihre  Immunkraft  gegen  die 
Wntinfektion. 

5.  Beide  Nervensubstansen  immumsierten  als  Ingestom  Mäuse  gegen 
eine  nachfolgende  subkutane  Infektion  mit  Strassenvirus  und  Virus  fixe. 
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6.  Bei  Beh«ndlimg  d«r  beiden  Sabstansen  mit  Ghlorwaasertto&inre  sa 
8  ^/oo  und  daraiiffolgender  Neutraliaieniiig  mit  koblensanrem  Natron  bew&hrten 
ne  als  Ingestnm  bei  Mäiueii  noch  30  Tage  ihre  Immnnkraft  gegen  eine  naeh- 
folgende  Infektion  mit  Strassenyinu ,  aber  üe  verloren  sie  Eom  Teile  gegen 
die  Infektion  mit  Virna  fixe.  Ich  vermag  noch  nicht  festznatellen ,  ob  die 
Dauer  der  durch  nonnale  NerveDSubetanz  erlangten  Immuniaiernng  gleich  oder 
geringer  sei  als  die  mittels  der  Wutsnbstanz  erlangte. 

7.  Die  beiden,  den  Mftnsen  endorektal  beigebrachten  Nervenaubstanzen 
zeigten  das  gleiche  Verhalten.  Von  6  weissen  M&usen,  welche  in  30  Tagen 
00  endorektalen  Einspritzungen  zu  je  10  com  unterzogen  (im  ganzen  200  bis 
800  com  Emulsion  zu  10%),  und  welche  hernach  subkutan  mit  Strassenviros 
infiziert  wurden,  blieben  nur  8  am  Leben,  sowohl  von  jenen,  welche  mit  nor- 
maler Nervensubstanz  als  von  jenen,  welche  mit  Nervensubstanz  Wuikranker 
behandelt  worden  waren. 

8.  Mit  Emulsion  normaler  Nervensubstanz  immunisierte  Hunde  ergaben 
ein  Serum,  dessen  Immunkraft  jener  von  Hunden,  die  mit  Nervensubstanz 
Wutkranker  behandelt  worden  waren,  gleich  war.  Das  gleiche  Besultat  er- 
hielt der  Autor  bei  M&usen,  welche  einer  Behandlung  mit  der  Mischung  zu 
gleichen  Teilen  von  Serum  und  Vakzine  (Virus  fixe  10%,  Karbolsäure  1%) 
unterzogen  wurden. 

9.  Das  Serum  von  Hunden,  welche  mit  normaler  Nervensubstanz  und 
solcher  von  Wutkranken  zu  1%  immunisiert  worden  waren,  indem  ihnen 
2mal  tftglich  während  4  oder  6  aufeinander  folgenden  Tagen  Vi  ccm  ein- 
gespritzt wurde,  rettete  1  auf  2  der  mit  Virus  fixe  infizierten  Tiere ;  die  Be- 
handlung begann  24  und  auch  48  Stunden  nach  der  Infektion. 

Die  Behandlung  war  dagegen  g&nzlich  unwirksam,  wenn  sie  3  Tage 
nach  der  Infektion  begonnen  wurde,  also  2  Tage  vor  dem  Auftreten  der 
ersten  Symptome.  Dieselben  Seren  retteten  dagegen  die  Mause  auch  noch 
3,  6  und  sogar  8  Tage  nach  der  Infektion  mit  Strassenvirus. 

10.  Wenn  gleiche  Teile  von  Serum  von  Hunden,  welche  mit  normaler 
Nervensubstanz  und  von  Hunden,  welche  mit  Nervensubstanz  Wutkranker 
immunisiert  worden  waren,  mit  karbolhaltiger  Emulsion  von  Virus  fixe  ge- 
mischt, und  von  dieser  Mischung  2mal  täglich  in  5  aufeinander  folgenden 
Tagen  je  Vi  ccm  eingespritzt  wurden,  blieben  die  mit  Virus  fixe  infizierten  Tiere 
am  Leben,  wenngleich  die  Behandlung  erst  24  Stunden  nach  der  Infektion 
begann;  fing  man  dagegen  nach  48  Stunden,  also  unge^ttir  3  Tage  vor  dem 
Auftreten  der  ersten  Symptome  mit  der  Behandlung  an,  so  konnte  nur  1  Tier 
von  zweien  gerettet  werden.  Die  Behandlung  war  gänzlich  erfolglos,  wenn 
sie  3  Tage  nach  der  Infektion  einsetzte,  also  2  Tage  vor  dem  Auftreten  der 
ersten  Symptome. 

11.  Das  zu  gleichen  Teilen  mit  karbolhaltiger  Emulsion  von  Virus  fixe  zu 
10%  gemischte  Serum  von  Kaninchen,  deren  Immunisierung  mit  beiden  er- 
wähnten Substanzen  vollzogen  worden  war,  rettete  die  Tiere  auch,  wenn  die 
Behandlung  erst  72  Stunden  nach  der  Infektion  einsetzte. 

12.  Sowohl  das  Serum  von  Hunden,  welche  mit  normaler  Nervensub- 
stanz immunisiert,  als  auch  das  Serum  von  Hunden,  welche  mit  Nervensub- 
stanz Wutkranker  immunisiert  worden  waren,  neutralisierte  das  Virus  fixe 
in  vitro. 

13«  Der  zum  Vergleiche  herangezogene  Hodensaft  bewies  nicht  die  ge- 
ringste Schutzwirkung  gegen  die  Hundswut. 
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14.  Das  Serum  besitsst  bei  viel  geringeren  Dosen  gegenüber  der  Vak- 
zine eine  raschere  und  wirksamere  Kraft  als  diese.  Während  8  com  Vakzine 
nötig  sind,  am  die  mit  Strassenyims  infizierten  Mäuse  zu  retten,  genügen 
0,75  ocm  Serum. 

Mit  dem  Serum  können  die  Mäuse  zum  TJntersohied  von  der  Vakzine, 
mit  Sicherheit  auch  von  der  Infektion  mit  Virus  fixe  gerettet  werden.  Das 
Serum  übt  noch  2 — 3  Tage  nach  der  erfolgten  Infektion  mit  Virus  fixe  und 
6 — ^8  Tage  nach  der  Infektion  mit  Strassenvirus  seine  vollständige  Wirkung 
ans,  was  bei  der  Vakzination  nicht  der  Fall  ist. 

15.  Das  Serum  gesunder  Tiere  wies  keine  der  oben  erwähnten  Eigen- 
schaften ausser  einer  Verzögerung  der  Inkubationsperiode  auf.  —  Für  die 
Versuche  wurden  300  Tiere  verwendet:  195  Mäuse,  87  Ratten,  14  Hunde, 
4  Kaninchen.  (Autoreferat.)  Segale. 

Fermiy  C*  Diluizio'ne  massima  del  Virus  di  Strada  ool  quäle  si 
pu6  anoora  ottenere  la  rabbia  per  inoculazioni  ipoder- 
miche  e  subdurale.    Policlinico,  1907. 

1.  Die  subkutan  mit  Virus  fixe  von  Sassari  inokulierten  Meerschwein- 
chen erwiesen  sich  nicht  sehr  viel  empfindlieher  als  die  mit  demselben  Virus 
subkutan  inokulierten  Mäuse. 

2.  Die  Empfindlichkeit  der  Mäuse  war  so  ziemlich  jener  der  subdural 
inokulierten  Kaninchen  gleich. 

3.  Die  Mäuse  erwiesen  sich  empfindlicher  als  die  Hunde:  kein  Hund 
starb  infolge  subdnraler  Inokulation  von  Virus  fixe  1:50000,  und  von  den 
zwei  mit  der  Emulsion  1 :  40  000  inokulierten  Hunden  starb  nur  einer. 

4.  Die  Meerschweinchen  waren  nicht  nur  empfindlicher  als  die  Hunde, 
sondern  auch  als  die  Kaninchen.  Die  Hunde  erwiesen  sich  am  wenigsten 
empfindlich  von  allen  unter  den  angegebenen  Versuchsbedingungen  inokulierten 
Tieren. 

5.  Die  Verdünnung  von  1 :  30000—40000—50000  ergab  bei  den  Mäusen 
durch  subkutane  Inokulation  stets  eine  Sterblichkeit  von  92  %,  während  mit 
denselben  Verdünnungen  subdural  inokulierte  Meerschweinchen,  Kaninchen 
und  Hunde  zusammen  eine  Sterblichkeit  von  61  %  aufwiesen.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  sind  die  subkutan  inokulierten  Mäuse  empfindlicher  ge- 
wesen als  die  anderen  subdural  inokulierten  Tiere. 

6.  Entgegen  den  von  Högyes  erzielten  Besultaten  können  die  Kanin- 
chen wie  die  Meerschweinchen  der  Wut  erliegen,  auch  wenn  sie  mit  Virus 
fixe  in  der  Verdünnung  1 :  60  000  inokuliert  worden  sind. 

7.  Die  Verdünnung  des  Virus  verlängert  die  Inkubationsperiode  fast 
in  gleichem  Masse,  ob  es  sich  um  Virus  fixe  oder  um  Strassenvirus  handelt. 

Segale. 
Fermif  C,  (Istituto  d'Igiene,  Sassari.)  SulT  azione  immunizzante 
della  sostanza  cerebrale  di  vari  animali  e  sul  potere 
immunizzante  lissicida  e  battericida  della  colesterina  e 
della  lecitina  contro  la  rabbia.  Ghizzetta  ospedali  e  cliniohe 
No.  34,  1907. 

1.  Die  normale  Nervensubstanz  des  Truthahnes  wirkte  viel  stärker  als 
jene  des  Huhnes;  erstere  rettete  66%  der  Tiere,  letztere  kein  Tier.  Die 
normale  Nervensubstanz  des  Frosches  besitzt  ebenfalls  fast  keine  Immunkraft;  sie 
war  auch  sehr  toxisch,  denn  5  :  6  der  l^ere  starben  vorzeitig  und  nicht  an  Wut. 
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2.  Was  die  Immankraft  der  yeraohiedenen  normaleii  Nerrenanbstaiiseii 
uibelftDgt,  ist  ihre  Beihenfolge:  Batte,  Kaninchen,  Lamm,  Bind,  Hund,  Trat- 
hahn, Froooh,  Hnhn.  Ich  behalte  mir  jedoch  vor,  diese  Angabe  durch  weitere 
Versuche  zu  bestätigen. 

3.  Das  ätherische  Bxtrakt  normaler  Oehimsnbstani  des  Bindes  erwies 
sich  nicht  wirksam  und  hingegen  sehr  toxisch.  Auch  die  des  ätherischen 
Extraktes  entbehrende  Oehimsubstans  des  Bindes  erwies  sich  als  sehr  un- 
wirksam. 

4.  Cholestearin  und  Lezithin  zu  5  %  ii^  öliger  Emulsion  ergaben  eben- 
£Bblls  bei  den  vorher  mit  Strassenvirus  infizierten  Tieren  ein  negatives  Besultat; 
nur  1  Tier  von  9  blieb  am  Leben.  Es  scheint,  dass  auch  diese  Konzentration 
toxisch  sei,  weil  einige  Tiere  nach  5 — 10  Tagen  der  Wut  erlagen. 

5.  Die  ölige  Lezithinemulsion  zu  1 — 2^/0  war  wirksamer,  da  sie  von 
10  mit  Virus  fixe  infizierten  Tieren  3  rettete  und  von  12  mit  Strassenvirus 
infizierten  7. 

6.  Oleich  wirksam  scheint  die  2— 5% -Mischung  von  Cholestearin  und 
Lezithin,  da  fast  alle  mit  Strassenvirus  infizierten  Tiere  (4:5)  am  Leben 
blieben;  von  den  mit  Virus  fixe  infizierten  dagegen  nur  7:21. 

7.  Von  den  vorher  mit  Strassenvirus  und  dann  mit  karbolhalüger 
Emulsion  von  Hühnereidotter  zu  5  %  infizierten  Tieren  blieben  7 : 8  am 
Leben,  während  von  jenen  mit  Albumin  behandelten  nur  1 : 4  gerettet  wurden. 
Von  drei  mit  Virus  fixe  infizierten  Mäusen  blieb  keine  am  Leben. 

8.  Mit  einer  gewissen  immunisierenden  Kraft  scheint  auch  die  Bio- 
plastina von  Serono  begabt  zu  sein,  welche  bekanntlich  mit  Eidotter  be- 
reitet und  reich  an  Lezithin  ist.  Von  13  mit  Strassenvirus  infizierten  Tieren 
kamen  9  durch;  4  starben  nach  16—18  Tagen  an  unkekannten  Ursachen. 
Von  3  mit  Virus  fixe  infizierten  Tieren  blieb,  wie  gewöhnlich,  keines  am  Leben. 

Alle  30  Kontrolltiere  starben  an  Wut. 

9.  Im  ganzen  wurden  140  Tiere  zu  den  Versuchen  herangezogen.  129 
dienten  zur  Untersuchung  der  lipoiden  Substanzen.  Von  diesen  129  starben 
38  infolge  Intoxikation  und  unbekannten  Ursachen,  und  30  dienten  zur  Kon- 
trolle. Von  den  mit  lipoider  Substanz  behandelten  Tieren  starben  42  an  Wut 
und  29,  also  53,5  %  blieben  am  Leben. 

10.  Beim  Vergleich  der  Immunwirkung  der  verschiedenen  lipoiden 
Substanzen  unter  sich  und  mit  Vakzine  ergibt  sich,  dass  Vakzine  in  den 
vorher  mit  Strassenvirus  subkutan  infizierten  Tieren  sich  als  die  wirksamste 
Substanz  erweist  und  dass  von  den  lipoiden  Substanzen  der  Eidotter  und  die 
Mischung  von  Cholestearin  und  Lezithin  die  wirksamsten  sind.  Bioplastina 
folgt  sogleich  nach  Cholestearin-  und  Lezithinmisohung;  Albumin  von  Ei  und 
noch  mehr  Cholestearin  sind  die  wenigst  wirksamen  unter  allen  versuchten 
Substanzen,  und  die  beiden  lipoiden  Substanzen  sind  isoliert  minder  wirksam 
als  miteinander  vermischt. 

11.  Dagegen  wurden  von  den  vorher  mit  Virus  fixe  subkutan  infizierten 
Tieren  durch  Lezithin  und  durch  die  Mischung  von  Cholestearin  33  %  ge- 
rettet, während  die  Vakzine  sich  vollständig  unwirksam  erwies. 

12.  Entgegen  den  positiven  Besultaten,  welche  Almagiaan4  Kaninchen 
erzielte,  muss  ich  aus  meinen  an  20  Mäusen  angestellten  Versuchen  schliessen, 
dass  sowohl  Lezithin  als  Cholestearin  jeder  lyssiziden  Kraft  ermangeln. 

13.  Cholestearin  und  Lezithin  besitzen  keine  bakterizide  Kraft.  Es 
entwickelten   sich  Staphylococcus   aur.,    Mikrococcus   tetragenus    sept.,  Milz- 
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brandbaadllas ,  Bao.  subt.,  Vibrio  choL,  Vibrio  Massana,  DipbtheriebaziUiis, 
Saccharom.  lübic.  und  Penicill.  glaacnm,  sowohl  in  den  Subatraten,  welche 
die  beiden  lipoiden  Snbstanzen  im  Verhältnis  Ton  2 — 5  %  enthalten,  als  auch 
in  den  Kontrollproben.  8 egale  (nach  Antoreferat). 

Fennif  C.  Verhalten  des  Wutvirus  den  ein-  oder  mehrschichtigen 
schwedischen  Papierfiltern  gegenüber,  im  Vergleich  zum 
Verhalten  der  Schizomyzeten,  Blastomyzeten,  Hypho- 
myzeten  (Sporen)  und  der  Amöben.  Zentralbl.  f.  Bakt.,  Orig. 
Bd.  44,  1907,  p.  23—24. 

Je  nach  der  Schichtdicke  verschiedenes  Verhalten. 

Trommsdorff. 
Fermiy  C,   lieber  die  Differenz  in  der  Virulenz  des  fixen  Virus 
von  verschiedenen   antirabischen  Instituten.     Zentralbl.  f. 
Bakt.,  Orig.  Bd.  44,  1907,  p.  179—180. 
Die  Virulenz  der  verschiedenen  Virus  war  eine  sehr  verschiedene. 

Trommsdorff. 

Fermif  C.  Maximalverdünnung  des  frischen,  fixen  und  Strassen- 
virus,  mit  welcher  man  mittels  hypodermischer  und 
subduraler  Einspritzungen  noch  die  Tollwut  erzielen 
kann.    Zentralbl.  f.  Bakt.,  Origin.  Bd.  43,  1907,  p.  446—448. 

Detailangaben  für   verschiedenes   Material  bei   verschiedenen  Tieren. 

Trommsdorff. 

Fermi,  C.  Können  die  Mäuse  und  die  Hatten  sich  die  Toll- 
wut durch  Oenuss  von  Wutmaterial  zuziehen?  Zentralbl. 
f.  Bakt.,  Orig.  Bd.  43,  1907,  p.  221—222. 

Die  Versuche  ergaben  —  im  Gegensatz  zu  den  bei  Kaninchen,  Hunden, 
Katzen,  Füchsen  gemachten  Erfahrungen  —  ein  positives  Besultat. 

Auch  Immunität  kann  durch  Verfütterang  von  Wutmaterial  bei 
den  Munden  erzielt  werden.  Trommsdorff. 

Fermif  C.  Die  Empfänglichkeit  der  Muriden  der  subkutanen 
Wutinfektion  gegenüber.  Zentralbl.  f.  Bakt.,  Origin.  Bd.  43, 
1907,  p.  173-178. 

Symptomatologie  und  Dauer  der  Wut  bei  den  Muriden,  die  für 
subkutane  wie  subdurale  Infektion  eine  etwa  gleichmässige  hochgradige 
Empfänglichkeit  besitzen.  Vergleiche  der  Beobachtungen  mit  den  bei 
andern  Versuchstieren  gewonnenen. 

Versuche  der  IJebertragung   der  Wut   auf  Vögel  verliefen   negativ. 

Trommsdorff. 

Fermif  C  Bis  zu  welchem  Schwächungsgrade  des  fixen  Virus 
nach  der  Methode  von  Pasteur  sind  die  Mäuse  und  Hatten 
noch  empfindlich?  Zentralbl.  f.  Bakt.,  Origin.  Bd.  43,  1907, 
p.  709-711. 

Bei  subkutaner  Verimpfung  von  drei  Tage  altem  fixem  Virus  bei 
im  ganzen  71  Muriden  zeigte  sich  dasselbe  absolut  avirulent. 

Trommsdorff. 
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Fermi,  C«    lieber  die  Yerlftngerang  der  Inkubationsdauer  des 
fixen    und    des    StraBBenyirnt    unter   versohiedenen   Be* 
dingungen.     Zentralbl.  f.  Bakt,  Orig.  Bd.  43,   1907,  p.  711—713. 
Verf.  konnte  eine  Verlängerung  der  Inkubation  erzielen  durcb  Ver- 
dünnung, Filtration  und  Behandlung  des  Wutvirus  mit  chemiscben 
Stoffen,  ausserdem  durch  Steigerung  des  Resistenz  der  Versuchstiere. 
Ausser  der   numerischen   Aenderung    dürfte  auch  eine  wahre 
Virulenzabnahme  in  Betracht  kommen.  Trommsdorff. 

Fermi,  C*  lieber  die  Verschleppung  der  Lyssa  durch  Ratten 
und  Mäuse.  Zentralbl.  f.  Bakt,  Orig.  Bd.  43,  1907,  p.  218—220. 
Verf.  hält  die  Muriden  für  die  Verbreitung  der  Wut  —  obwohl  die 
Wut  bei  diesen  Tieren  zweifelsohne  durch  Biss  (Speichel)  übertragen  werden 
kann  —  nicht  für  gefährlich.  Der  wahre  und  gewöhnlichste  Verbreiter 
(von  Katze,  Wolf  und  Fuchs  abgesehen)  ist  der  Hund. 

Trommsdorff. 

Fermi,  C«    Die  Wirkung  yerschiedener  chemischer  Agentien 
auf  das  Wutvirus.     Arch.  f.  Hyg.,  Bd.  63,  1907,  p.  315—330. 

1.  Prüfung  der  lyssatötenden  Wirkung  fast  sämtlicher  als  Des- 
infektions-  oder  Konservierungsmittel  in  Betracht  kommender 
organischer  und  unorganischer  Körper. 

2.  Kokain  oder  Holokain  schädigt  das  Lyssavirus  nicht  und 
wird  zweckmässig  bei  der  Injektionsbehandlung  des  Menschen  mit  angewendet. 

3.  Angaben  über  die  Widerstandsföhigkeit  des  Wutvirus  gegenüber 
Olyzerin.  Trommsdorff. 

Ferratüf  Adolfe.     Die    Unwirksamkeit    der   komplexen   Hämo- 
lysine  in   salzfreien   Lösungen    und   ihre    Ursache.     Berl. 
klin.  Wochenschr.,  Jg.  XLIV,  1907,  Nr.  13,  p.  366—368. 
Schlusssätze  des  Verfassers: 

1.  In  salzfreien  resp.  sehr  salzarmen  Lösungen,  deren  Isotonie  für  die 
roten  Blutkörperchen  durch  Traubenzucker  oder  Rohrzucker  aufrecht  er- 
halten wird,  findet  die  Hämolyse  durch  ein  entsprechendes  komplexes  Hämo- 
lysin nicht  mehr  statt. 

2.  Dieses  Ausbleiben  der  Hämolyse  beruht  darauf,  dass  das  Komplement 
in  den  salzarmen  Lösungen  seine  Wirksamkeit  verliert. 

3.  Es  zerfällt  nämlich  bei  Entfernung  der  Salze  das  Komplement  in 
zwei  Komponenten,  deren  eine  in  den  Niederschlag  des  Serumglobulins 
übergeht,  deren  andere  in  Lösung  bleibt. 

4.  Jede  dieser  Komponenten  an  und  für  sich  ist  unwirksam,  ihre 
Vereinigung  in  salzhaltiger  Lösung  führt  zur  Wiederherstellung  des  wirk- 
samen Komplements. 

5.  Die  für  die  Komplemente  charakteristische  Thermolabilität  kommt 
der  in  salzfreien  Medien  gelöst  bleibenden  Komponente  zu. 

Flehe,  «/•     üeber  den  Nachweis    von  Pferdefleisch  in  Fleisch- 
und  Wurstwaren  mittels   der   Fräzipitatreaktion.     Ztschr. 
f.  Unters,  d.  Nahrungs-  u.  Genussm.  1907,  L,  S.  744. 
Die  Arbeit  ist  ein  bemerkenswerter  Versuch,   die  Fräzipitatreaktion 

den  Zwecken  der  praktischen  Nahrungsmittelchemie   dienstbar  zu  machen. 

Zu  diesem  Zwecke  gibt   der  Verfasser  zunächst  Anleitung  zur  Gewinnung 
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Ton  Pferde- AnÜBerum.  Steriles,  klares  und  auf  38^  erwärmtes  Pferde- 
serom  wurde  sn  je  15  com  alle  6  Tage  grossen  Kaninchen  intraperitoneal 
iigiziert.  Am  6.  Tage  nachher  fand  eine  Entnahme  von  ca.  5  com  Blut  aus 
der  Ohrvene  statt.  Das  Serum  wurde  12  Stunden  später  vom  Blutkuchen 
abgegossen,  alsdann  zentrifugiert.  In  allen  Fällen  wurden  die  Tiere  zwölf- 
stündigem  Hungern  vor  der  Blutentnahme  unterworfen.  Die  Prüfung  der 
Stärke  und  Brauchbarkeit  des  gewonnenen  Antiserums  erfolgte  derart, 
dass  zunächst  von  garantiert  reiner  Kinds-  und  Schweinewurst,  sowie  auch 
von  geräucherter  Pferdewurst  (möglichst  fettfrei!)  je  1  gr.  in  fein  zer- 
schnittenem Zustande  mit  20  ccm  physiologischer  NaCl-Lösung,  die  einen 
Zusatz  von  0,5<>/o  Phenol  enthielt,  geschüttelt  wurde,  worauf  der  Auszug 
12  Stunden  unter  wiederholtem  TJmschütteln  im  Eisschrank  verblieb.  Zur 
weiteren  Kontrolle  dienten  Bind-  und  Pferdefleischauszüge  1  :  40,  durch 
4faches  Filter  filtriert.  Die  besondere  Prüfung  der  Auszüge  erfolgte  in 
Kapillaren  unter  Anwendung  der  von  Uhlenhuth  gegebenen  Vorschriften. 
Die  Beobachtungen  wurden  in  der  Begel  nach   einer  Stunde  abgeschlossen. 

Der  dritte  Teil  der  Arbeit  gibt  nähere  Aufschlüsse,  in  welcher  Weise 
die  zu  untersuchenden  Objekte  für  die  Prüfung  vorzubereiten  sind. 

Der  Verfasser  betont  hierbei  die  Wichtigkeit,  nächst  einem  hoch- 
wertigen, klaren  Antiserum  nur  durchaus  klare  Fleischauszüge  der 
Prüfung  zu  unterziehen  und  zwar  das  Serum  zunächst  ins  Böhrchen  zu 
füllen,  alsdann  den  Fleischauszug  darüber  zu  schichten. 

Auf  Grund  seines  reichen  Analysenmateriales  ist  ersichtlich,  dass  mit 
Pferdefleisch  verfälschte  Wurstwaren  zahlreich  im  Handel  anzutreffen  sind. 
Nach  den  Versuchen  des  Verfassers  ist  die  VerfälschuDg  bei  Beobachtung  aller 
Vorsichtsmassregeln  bei  10 <>/o Pferdefleisch  nachzuweisen.  Dr.  Stadiinge r. 
Fleldf  C.  W.  and  Teogoe,  O.  Die  elektrische  Ladung  von  Toxin 
und  Antitoxin.     Jour.  Exper.  Med.,  vol.  IX.,  p.  86. 

Unter  dem  Einflüsse  des  elektrischen  Stromes  (110  Volt,  4 — 5  Stunden) 
gehen  das  Diphtherie-  und  Tetanustoxin  und  Antitoxin  in  Agar  (G-elatine) 
schneller  in  der  Bichtung  der  Kathode.  Daraus  kann  man  schliessen,  dass 
beide,  Toxin  sowohl  als  Antitoxin  elektropositiv  sind,  und  deshalb  nicht 
mit  einander  chemisch  reagieren  können.  Lewis. 

FieUt,    C.   W.    and    TeagaCf   O.      lieber    die    elektrische    Ladung 

nativer  Proteine  und  Agglutinine.   Jour.  Exper.  med.,  vol.  IX., 

p.  222. 

Tetanolysin  und  Antitetanolysin ,   spezifische  Agglutinine  und  Serum- 

proteide  diffundieren  in  den  Agar  unter  dem  Einfluss  des  elektrischen  Stromes 

nach  der  Kathode  zu.  Lewis. 

Fiessinger,  N,  Action  des  Hemolysines  sur  le  pare.nchyme  hö- 

patique  — Lesions  pröcoces    —  Lesions  tardives.     Cirr- 

hoses     cicatricielles.     (C.     B.     de    la    Soc.    de    Biologie    1907, 

T.LXIL,  p.671.) 

Das  Serum   eines  Tieres,   das   mit  wiederholten  Einspritzungen   von 

roten   Blutkörperchen   behandelt   worden   ist,   besitzt  bald   dieser   Tierart 

gegenüber  nicht  nur  hämolytische,  sondern  auch  zytotoxische  Eigenschaften. 
Verf.  studierte  besonders  die  parenchymatösen  Verletzungen  der  Leber, 

die    durch    die    Einspritzung    des    hämolytischen    Serums     hervorgebracht 

worden  waren: 
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1.  Sehr  leitig  tohon,  45  Minuten  nach  der  Einspritznng  hämolytischen 
Sernme,  finden  sich  Zellveränderongen.  Sie  herrschen  an  der  Leberpforte 
vor.  Das  Zytoplasma  zeigt  Orannlationen  nnd  Vakuolen.  Die  intrazella- 
l&ren  Kapillaren  sind  mit  roten  Blntkörperchen  Tollgestopffc.  Die  Leber* 
Zellen  bleiben  also  nicht  intakt,  wenn  Hämolysine  auf  sie  einwirken. 

2.  Zellyeränderungen  lassen  sich  noch  nachweisen,  falls  das  Tier  am 
Leben  bleibt,  14 — 15  Tage  nach  der  L^ektion. 

3.  40  Tage  nach  der  Hämolysineinspritzung  erscheinen  zahlreiche 
Bindegewebszellen  mit  länglichen  Kernen  in  den  degenerierten  Liseln;  es 
bildet  sich  ein  sklerotischer  Herd.  Die  betroffenen  Stellen  der  Leberpforte 
sehen  wie  zirrhotisch  aus. 

Verf.  hat  beobachtet,  dass  die  durch  Hämolysinixgektionen  heryorge- 
brachte  Zirrhose  eine  Ersetzungszirrhose  ist  £.  PozerskL 

Flessinger^  N.     (Trayail    du    laboratoire    du    Dr.  Chaussard    k    THöpital 
Cochin,  Paris.)     Hetero-höpato toxines.     C.  B.    de   la   Soc.   de 
Biologie  1907,  T.  LXin.,  p.  573. 
Lifolge  yon  Versuchen,  die  an  verschiedenen  Tieren  gemacht  wurden, 
glaubt  der  Verfasser,   dass  hepatotoxisches  Serum  nicht  spezifisch  ist.    £s 
schädigt  Leber   und  Niere,    aber   es   scheint   seine  Wirkung   eher  an    der 
Leber,  als  an  der   Niere    zu    erschöpfen.     Doch   gibt   der   Autor  zu,  dass 
jedes  Hepatotoxin  zwei  Elemente  enthält,  eine  hepatotoxische  Substanz  und 
eine  andere  nicht  spezifische,  die  filr  die  Niere  toxisch  ist. 

E.  PozerskL 
Figarij  F.  A»  et  BoreUif  O,    Come  si  comportano  le  agglutinine 
specifiche   tubercolari   nelT   uomo  e  negli   animali-Batte- 
riolisine  e  loro  relazioni.     Ann.   de  u'  ist,     Maragliano   1907, 
Fase.  3,  p.  149. 
Flgari,  F.   Du  rdle  des  agglutinines  specifiques  tubercnleuses 
chez  l'homme  et  chez  les  animaux.     De  la  bact^riolysine 
et    de  leur   relation.      Compt.    rend.    Assoc.    frang.    pour    l'avanc. 
d.  sc,  p.  921. 
Findelp  //•    Vergleichende  Untersuchungen  über  Inhalations- 
und Fütterungstuberkulose.     Zeitschrift  f.  Hyg.  u.  Lif.-Krank- 
heiten.    Bd.  67,  1907,  p.  104—163. 

Bei  der  ersten  Serie  seiner  Versuche  hat  Verf.  reine  Lungeninha- 
lationsinfektionen dadurch  erzielt,  dass  er  an  Tieren  mit  völlig  aus- 
geheilten Tracheotomiewunden  experimentierte.  Die  bei  solchen  Tieren 
verwendeten  kleinen  Infektionsdosen  riefen  in  allen  Fällen  (1  Kalb, 
3  Hunde)  in  kurzer  Zeit  ausgebreitete  Lungentuberkulose  hervor. 
Verfütterte,  mehr  als  lOOOfach  grössere  Bazillenmengen  waren 
in  Versuchen  an  im  ganzen  6  Hunden  dagegen  völlig  wirkungslos. 

Die  in  bezug  auf  die  beiden  Infektionsmodi  (Fütterung  und  Inhalation) 
angestellten  umfangreichen  Meerschweinchen  versuche  ergaben  folgendes: 

Bei  Inhalation  waren  für  erwachsene  Meerschweinchen 
62  Bazillen  die  sicher  tödliche  Dosis  (während  noch  kleinere 
Mengen  nur  in  einem  Teil  der  Fälle  Tuberkulose  hervorriefen).  Für  junge 
Meerschweinchen  genügt  wahrscheinlich  ein  einziger  Ba- 
zillus zur  Infektion. 
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Bei  der  Yerfütterung  waren  dagegen  selbst  6 — 20000facli  grössere 
Dosen  in  keinem  Fall  imstande,  einen  Befund,  bei  der  nach  etwa 
Ys  Jahr  ausgeftOirten  Obduktion,  zu  erzielen,  der  auf  Tuberkulose 
hfttte  gedeutet  werden  können.  Trommsdorff. 

FMzio,  O.,  8.  Phagozytose,  S.  109. 

Finkler,  (Hygien.  Inst.,  Bonn.)  Disposition  und  Virulenz.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  1908,  Nr.  39. 

Die  klinisch -bakteriologische  Studie  enthält  keine  experimentellen 
Tatsachen.  Die  Lektüre  der  lesenswerten  Arbeit  über  klinische  und  bak- 
teriologische Erfahrungen  des  Autors  ist  sehr  zu  empfehlen.         Lüdke. 

Plorenttnl  e  Ceradln.    Sulla   possibilitä  della  infezione  tuberco- 
lare  per  via  intestinale  in  vitelli  provenienti  da  vacche  in- 
fette.    Oazz.  Ospedali  1907,  p.  1553. 
Das    Vorhandensein   von  Tuberkelbazillen    in    den  Lymphknoten   des 
Mesenteriums  bei  Bindern   mit  Läsionen   der   Atmungsorgane    kommt  sehr 
selten   vor.     Es   steht   dies  in  Beziehung  mit  dem   Verschlucken    des   in- 
fizierten Schleimes. 

Florentlnl,  P,    (Messina.)    Süll'  azione  emolitica  dei  prodotti  tos- 
sici  del  micrococco  melitense.     Atti  del    16.  congresso   di   Medi* 
oina  interna,  Boma  1907. 
Es  handelt  sich  um  eine  ziemlich  beschränkte  hämolytische  Wirkung. 

Segale. 

Fischer»      Eine    Saugpipette   zur  Abmessung   der  Serummengen 
bei  Anstellung  der  Widalschen  Beaktion.    Deutsche  med.  W» 
1907,  Nr.  5. 
Fischer^  W.  und  Meier,  0.  lieber  den  klinischen  Wert  der  Wasser- 
manns eben  Serodiagnostik  bei  Syphilis.     Dtsche  med.  Wochen- 
schrift 1907,  S.  2169. 
Nach   den  Untersuchungen   von  F.  und  M.  ist  die  Beaktion  für  Sy- 
philis spezifisch.     Sie  beweist  nur  die  stattgehabte  Lifektion,  nicht  das  Be- 
stehen florider  Erscheinungen.   Aus  negativen  Besultaten  ist  kein  bestimmter 
Schluss   zu  ziehen.     Ein  Einfluss   der    Therapie    auf   die   Beaktion    konnte 
nicht  sichergestellt  werden.  Landsteiner. 

Flsher,  J.  W.  Eine  Studie  über  Agglutination.  Jonr. Med.  Besearch, 
Vol.  XVI,  p.  203. 

Folgende  Feststellungen  sind  aus  der  Zusammenfassung  des  Autors 
ausgezogen : 

„Die  gleichzeitige  Einspritzung  verschiedener  Arten  von  Bazillen  ver- 
ursacht spezifische  Agglutinine  für  jeden  einzelnen  Mikroorganismus,  aber 
nicht  in  so  grosser  Anzahl,  als  wenn  jeder  Mikroorganismus  für  sich  ein- 
gespritzt wird.^ 

«Die  Agglutininreaktion  hat  einen  sehr  beschränkten  Wert  für  die 
Trennung  der  Arten,  welche  im  Darmtraktus  vorkommen." 

Beim  Menschen  oder  beim  Tier  hat  die  Agglutininreaktion  keinen 
Wert,  wenn  es  gilt,  den  Typus  des  infizierenden  Dysenteriebazillus  zu 
dififerenzieren.  Lewis. 
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Fteig,  C.   et  Lisbonne,  M.    (TJniyersiti  de  Montpellier.)     Becherches 

Bur  an  s^ro-diagnostic   du  Kytte  bydatiqne  par  la  m^thode 

des  prScipitines.  C.  R.  de  laSoc.  de  Biologie,  1907,  T.LXII,  p.  1198. 
Im  Verfolg  der  Ideen,  dass  die  Sekretion  eines  Parasiten  genau  so 
wie  die  Produkte  der  Mikroben  seitens  des  Organismus  verschiedene  Yer- 
teidigungseinrichtungen  mobil  machen  müssen,  haben  sich  die  Yerff.  gefragt, 
ob  in  den  Fällen  Ton  parasit&ren  Krankheiten  mit  Zystenbildung  unter  an- 
derem nicht  auch  in  den  Körperflüssigkeiten  spesifische  Präzipitine  gebildet 
würden.  Zu  diagnostischen  Zwecken  hauptsächlich  haben  die  Autoren  nach- 
geforscht, ob  das  Serum  von  Individuen  mit  Zysten  präzipitierende  Eigen- 
schaften gegenüber  der  Flüssigkeit  dieser  Zysten  hätte  und  sie  haben  dem- 
entsprechend geprüft,  ob  dieselbe  präzipitierende  Beaktion  nicht  bei  Tieren 
hervorgebracht  werden  könnte,  deren  Blaseninhalt  injiziert  worden  war.  Ihre 
Versuche  gestatteten  den  Schluss  auf  das  sichere  Vorkonunen  eines  spezifi- 
schen Präzipitins  einesteils  in  dem  Serum  eines  Individuums,  das  eine  Zyste 
hatte,  andemteils  in  dem  Serum  von  Tieren,  denen  Blaseninhalt  eingespritzt 
worden  war. 

Dank  dieser  serodiagnostiBchen  Methode  konnten  die  Autoren  die 
Diagnose  von  Zysten  der  Leber,  die  durch  die  Kliniker  gestellt  worden 
war,  ausschliessen,  und  jedesmal  zeigte  die  Laparotomie  die  Bichtigkeit  der 
Serodiagnostik  an.  £.  Pozerski. 

Fleischmann,   P.  and  Butter^   W.  J.    Serumdiagnose   der   Syphilis. 

Jour.  A.  M.  A.,  XLIX,  p.  934. 
Die  Autoren  brauchten  die  Methode  der  Komplementablenkung  nach 
Wassermann,  Neisser  und  Brück  beim  Studium  von  Syphilisfällen.  Sie 
glauben,  dass  ihr  Wert  als  eine  diagnostische  Massnahme  unbestreitbar  ist, 
und  sich  in  Zukunft  als  wertvoller  Führer  für  die  Behandlung,  die  Pro- 
gnose etc.  erweisen  dürfte.  Lewis. 
FlelsAmann,  Paul  und  Michaelis,  Leonor.    Die  Formulierung  der 

Präzipitinreaktion  nach  Hamburger  und  Arrhenius.  Biochem. 

Ztschr.,  Bd.  ni,  1907,  H.  5/6,  p.  425—430. 
Nach  Verff.  ist  die  von  Hamburger  und  Arrhenius  aufgestellte 
Formel  für  die  quantitativen  Verhältnisse  bei  der  Präzipitinreaktion,  die 
nach  dem  Massenwirkungsgesetze  verlaufen  soll,  nicht  berechtigt,  da  der 
Niederschlag  je  nach  seinen  Entstehungsbedingungen  verschiedenartig  zu- 
sammengesetzt ist.  Grundbedingung  für  die  von  Hamburger  und  Arrhe- 
nius aufgestellte  Formulierung  wäre  aber  eine  konstante  Zusammensetzung 
des  Niederschlages. 
Flexner^  S»  Experimentelle  Zerebrospinalmeningitis  und  ihre 

Serumbehandlung.     Zentralbl.  f.  Bakt,  Orig.-Bd.  43,  1907,  p.  99 

bis  112. 
Die  vorliegende  Mitteilung  stellt  nur  die  Hauptergebnisse  der  weit- 
gehenden interessanten  Untersuchungen  des  Verf.  zusammen. 

Nach  gründlicher  Beschäftigung  mit  der  Biologie  des  Diplo- 
coccus  intracellularis  folgen  Angaben  über  die  Pathogenität  des- 
selben gegenüber  Meerschweinchen,  wobei  eingehend  Phagozytose, 
Lyse  etc.  studiert  wird. 

Das  Hauptinteresse  beanspruchen  die  zahlreichen  Versuche  an 
Affen.     Aus  denselben  geht  hervor,  dass  es  ohne  Schwierigkeit  ge- 
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lingt,  niedere  Affen  mit  dem  Dipl.  intracell.  zu  infizieren 
und  die  pathologischen  Verhältnisse  zu  erzeugen,  die  bei 
der  menschlichen  epidemischen  Genickstarre  herrschen. 

Ebenso  waren  die  Ergebnisse  des  Verf.  mit  den  yon  ihm  von  ver- 
schiedenen, nach  variierten  Methoden  immmiisierten  Tierarten  gewonnenen 
Antiseris  in  prophylaktischer  und  therapentischer  Hinsicht  günstige. 

Trommsdorff. 
Flexner,  Simon»    lieber  Serumtherapie   der   experimentellen 

Infektion   mit   Diplococcus    intracellularis.     Journ.  Exper« 

Med.,  Vol.  IX,  p.  168. 

unter  strengen  experimentellen  Bedingungen  können  verschiedene 
Stoffe  —  normale  Bouillon  und  Immmisera  —  manchmal  günstig  den  Ver- 
lauf einer  experimentellen  Infektion  des  Meerschweinchens  mit  dem  Diplo- 
kokkus beeinflussen.  Affen  können  ebenso  gelegentlich  vor  einer  sicher 
tödlichen  Dosis  von  Bakterien  geschützt  werden  durch  die  Injektion  eines 
homologen  Immunserums,  das  entweder  zugleich  oder  kurz  nach  der  Infek- 
tion eingespritzt  wird.  Lewis. 

Flexner  u.  Jobling.  üeber  ein  infiltrierendes  und  Metastasen 
bildendes  Sarkom  der  Ratte.  Zentralblatt  für  allgemeine  Patho- 
logie, 1907,  Nr.  7. 

Verff.  beschreiben  ein  gemischtzelliges  Battensarkom ,  das  in  95%  ^^^ 
weisse  und  grauweisse  Batten  übertragbar  war.  Tiere,  die  eine  Impfung  mit 
weniger  virulentem  Material  überstanden  hatten,  erweisen  sich  auch  gegen 
weitere  Impfungen  mit  vollvirulentem  Material  als  immun.  Doppelimpfungen 
gelangen  stets.  Die  Virulenz  stieg  im  Laufe  der  TJeberimpfungen ;  es  bestand 
grosse  Neigung  zu  metastasieren,  besonders  in  die  Lungen.  Mit  Salzlösung 
oder  photodynamisohen  Stoffen  behandelte  Tnmorzellen  lassen  eine  Beeinflussung 
der  Virulenz  erkennen.  Carl  Lewin. 

Flügge.  Die  Infektionswege  bei  Tuberkulose.  V.  Internationale 
Tuberkulosekonferenz  im  Haag.  6. — 8.  September  1906.  Zentralbl.  f. 
Bakt.    Bd.  89.    Referat.     Heft  6/7,  p.  178—180. 

Zum  Zustandekommen  einer  tuberkulösen  Infektion  sind  erforderlich 
die  Gelegenheit  zur  Aufnahme  von  Tuberkelbazillen  aus  der  Aussenwelt 
und  das  BUneingelangen  der  Bazillen  von  ihrer  Aufnahmestelle  an  eine  ge- 
eignete Wuchemngsstätte.  Für  die  Häufigkeit  der  verschiedenen  Infektions- 
modi kommt  in  Betracht  der  umfang,  in  welchem  Gelegenheit  zur  Auf- 
nahme von  Bazillen  gegeben  ist,  sowie  in  welcher  Zahl  und  mit  welcher 
Schnelligkeit  die  eingeführten  Bazillen  von  ihrer  Aufnahmestelle  aus  patho- 
gene  Wirkungen  hervorrufen  können.  In  dieser  Beziehung  haben  die  vom 
Verf.  angestellten  Versuche  die  ausserordentliche  üeberlegenheit  der  direkten 
bronchialen  Infektion  erwiesen.  Es  erscheint  demnach  die  Inhalation  tuberkel- 
bazillenhaltiger  Luft  als  ein  sehr  gefährlicher  Infektionsmodus,  während  der 
Ansteckung  durch  Berührung,  namentlich  des  Mundes,  mit  tuberkelbazillen- 
haltigen  Fingern  ein  Teil  ihrer  Gefährlichkeit  dadurch  genommen  wird,  dass 
hier  nur  das  Eindringen  vom  Rachen  und  Darm  aus  in  Betracht  kommt, 
und  dass  die  für  eine  Infektion  auf  diesem  Wege  erforderliche  Zahl  von 
Bazillen  nicht  leicht  erreicht  wird.  In  der  genossenen  Nahrung  wird  eben- 
falls die  zur  Infektion  erforderliche  Bazillenmenge  selten  enthalten  sein.    Die 

JahMtbaieht  fl.  d.  fe«.  Immonltttafenehuic  1907.  18 
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beiden  weseQÜichen  Infektionswege  —  die  Tröpfcheneinatmung  und  die  Spntnm- 
berühmngen  —  können  durch  Eniehnng  des  Phthisikera  stark  eingesdiräokt 
werden.  Oaehtgens. 

FontanafA.JLPoUiOfO.  Antoisolisine,  iaolisine  ed  ambocettore 

apecifioo  nella  sifilide.    Oiomale  Italiano  delle  malatüe  yeneree. 

Heft  IV,  1906. 

Der  Widerstand,  welcher  von  den  syphilitischen  roten  Blutkörperchen 

der  lytbchen  Wirkung  normaler  Seren  entgegengesetst  wird,  gleicht  jenem, 

den   die   roten  Blutkörperchen    gesunder  Individuen    entgegenstellen.      Die 

Forschung  bezfiglich  eines  spesifischen  Ambozeptors  ergab  ein  negatives  Be- 

sultat.  Segale. 

Fontana,  A.    Contribuiione  allo  studio  della  sifilide  corneale 
del  ooniglio.    Bivista  d*Igiene  e  sanitä  pubblica.    No.  2,  1907. 

1.  In  zwei  Yersuchen  der  Einimpfung  syphilitischen  Akneeiters  in  die 
Hornhaut  desE^aninchens  konnte  bei  einem  mit  Sicherheit  ein  positives  Besultat 
festgestellt  werden. 

2.  In  drei  Yersuchen  der  Einimpfung  in  beide  Augen  der  Kaninchen 
war  der  Erfolg  positiv,  ob  die  Einspritzung  gleichzeitig  beiderseits  erfolgte, 
oder  in  einem  Zeitabstande  von  11 — 34  Tagen.  Der  gleiche  Erfolg  zeigte 
sich,  wenn  schon  seit  6  Tagen  spezifische  Hornhautentzündung  in  einem  der 
beiden  Augen  bestand. 

Zur  Impfung  wurde  sowohl  menschliches  Virus  als  auch  zuerst  auf  das 
Kaninchen  übertragenes  Virus  verwendet.  Nach  Bertarelli  geben  diese 
Gifte  nur  ausnahmsweise  doppelseitige  Hornhautentzündung. 

3.  Das  Treponema  kann  in  der  Hornhaut  des  Kaninchens  fortbestehen 
und  weit  längere  Zeit  andauernde  Erscheinungen  hervorrufen,  als  man  bisher 
annahm.  Segale. 
Fordf  y.  H.    Die   antitoxische   Behandlung   von   Tertiana-Ma- 
lariainfektionen.   Jour.  A.  M.  A.    XLVin.,  p.  133. 

Ford  behandelte  Affen  und  Ziegen  mit  defibriniertem  Blut  von  Ma- 
lariapatienten. Das  Blutserum  der  Tiere  wurde  in  anderen  Fällen  von  Ma- 
laria benutzt,  wie  er  glaubt  mit  einigem  Vorteil.  Lewis. 

Fordf  W*  W.    Antikörper  gegen  Olukoside  mit  besonderer  Be- 
ziehung zu  Bhus  Toxikodendron.    Jour,  Inf.  Disease.     Vol.  4, 
p,  541. 
Das  wirksame  Prinzip  von  Bhus  Toxikodendron  ist,  wie  andere  zeigten, 
ein   Olukosid.      Der   Autor  immunisierte   Kaninchen   und   Meerschweinchen 
durch  wiederholte   steigende  Dosen    des  Fluidextraktes.    Das   Serum   dieser 
Tiere  hat  schützende  Eigenschaften,  die  wahrscheinlich  ihrer  Natur  nach  anti- 
toxisch sind.  Lewis. 

Fordf    W.  W»    üeber   die   Gegenwart   von   hämolytischen   Sub- 
stanzen in  essbaren  Pilzen.     Jour.  Inf.  Disease.    Vol.  4,  p.  434. 

Der  Autor  findet,  dass  die  essbaren  Pilze,  die  Amanita  rubescens  und 
die  Amanita  solitaria,  hämolytische  Olukoside  enthalten,  die  im  allgemeinen 
demjenigen  der  Amanita  phalloides  vergleichbar  sind. 

Das  Amanitatoxin  ist  nicht  in  den  essbaren  Varietäten  vorhanden. 

Lewis. 
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Formt.  Zur  Frage  der  Beziehungen  swischen  Typhus  und 
Paratyphus.  Arbeiten  aus  dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamte.  1907, 
Bd.  26,  H.  1,  p.  247-249. 
Eine  in  einem  Hotel  beobachtete  Nahrungsmittelyergiftung ,  als  deren 
£rreger  der  Paratyphus-B-Bazillus  angenommen  werden  musste,  und  eine 
wenige  Tage  später  ebendaselbst  auftretende,  bakteriologisch  beatfttigte  Typhus- 
erkrankuDg  schienen  auf  eine  gemeinsame,  im  Hause  befindliche  Infektions- 
quelle hinzudeuten«  Die  anfangs  ergebnislosen  ümgebungsuntersuchungen 
führten  gelegentlich  eines  wenige  Monate  später  in  demselben  Dorfe  auf- 
tretenden neuen  Typhusfalles  zur  Ermittelung  einer  l^husbazillentrfigerin, 
welche  vor  20  Jahren  einen  Typhus  durchgemacht  hatte  und  während  der 
Saison  in  dem  Hotel  aushilfsweise  beschäftigt  wurde.  In  ihrem  Stuhl  Hessen 
sich  Typhusbazillen  nachweisen,  ihr  Blut  dagegen  agglutinierte  nur  Para- 
typhusbazillen  im  Verhältnis  1  :  100.  Da  sich  einerseits  bei  Typhuskranken, 
andrerseits  aber  auch  bei  gesunden  Personen  in  der  Umgebung  eines  Typhus- 
kranken nicht  selten  im  Stuhlgang  Paratyphusbazillen  finden,  hält  Verf.  ur- 
sächliche Beziehungen  zwischen  der  Typhusbazillenträgerin  und  der  Massen- 
erkrankung an  Paratyphus  B  for  möglich.  Oaehtgens. 

Fomet.  TTeber  den  Nachweis  des  Bakterienpräzipitinogens 
im  Organismus.  Zentralblatt  für  Bakteriologie.  1907,  Bd.  43,  H.  8, 
p.  843—846. 
Yerf.  wendet  sich  gegen  die  Angriffe  von  Buss,  welcher  die  von 
Fornet  behauptete  Möglichkeit,  das  Typhuspräzipitinogen  bei  Typhus- 
patienten und  im  Tierexperiment  nachzuweisen,  bestritten  hatte.  Der  günstigste 
Zeitpunkt  für  den  Nadiweis  der  Präzipitinogene  liegt  sowohl  bei  Menschen, 
als  auch  bei  Tieren  kurz  nach  der  stattgehabten  Infektion,  jedenfalls  aber 
vor  dem  Auftreten  der  Antikörper.  Alle  diejenigen  Fälle  sind  demnach  un- 
geeignet zum  Nachweise  von  Typhuspräzipitinogenen,  welche,  wie  12  der  von 
BuBS  untersuchten  Kranken,  schon  Agglutinine  im  Blute  aufweisen.  Für 
den  Tierversuch  ist  es  femer  erforderlich ,  virulente  Typhusbazillen  zu  ver- 
wenden, welche  sich  längere  Zeit  im  Tierkörper  halten  und  vermehren  können. 
Schliesslich  sind  von  entscheidender  Bedeutung  einwandfreie  Kontrollen, 
welche  die  für  den  positiven  Ausfall  der  Präzipitatreaktion  charakteristischen 
Merkmale:  „Trübung",  „gleichmässig  verteilte,  feinste  Körnung^  und  eventuell 
später  „landkartenförmig  begrenzten  Bodensatz**  nicht  aufweisen  dürfen. 

Gaehtgens. 
Fomet,  s.  auch  Phagozytose,  S.  109. 

Fomet  u.  Krendter,  s.  Phagozytose,  S.  109. 

Fomet,  W,  u.  Porter,  Miss  A.  £.,  s.  Phagozytose,  S.  109. 

Fomet  u.  SAeresdiewsky.     Serodiagnose  bei  Lues,    Tabes   und 

Paralyse  durch  spezifische  Niederschläge.    Münchener  med. 

Wochenschrift,  1907,  Nr.  30,  p.  1471—1473. 

um  die  für  Lues  charakteristischen  Stoffe  und  Antistoffe  im  Gegensatz 
zur  Komplementablenkungsraethode  auf  direkte  Weiee  zu  demonstrieren,  ver- 
suchten die  Yerff.,  die  syphilitischen  Antigene  und  Antistoffe  unmittelbar  durch 
Präzipitation  zu  veranschaulichen.  Dies  erschien  um  so  aassichtsreicher,  als 
es  bereits  Fornet  gelungen  war,  bei  Typhus  und  Tuberkulose  Bakterien- 
präzipitinogene   im  Serum  von  Kranken  nachzuweisen.    Als  Syphilisantigen 
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benutzten  die  Verff.  zonftchst  Leberextrakt  eines  syphilitiBchen  Fötus,  wShreDd 
als  Antistoff  das  Serum  eines  mit  dem  Extrakte  in  geeigneter  Weise  vor- 
behandelten  Kaninchens  diente.  Die  Ueberschichtung  beider  Flüssigkeiten, 
welche  vollkommen  klar  sein  mussten,  in  0,5  cm  weiten  Qlasröhrchen  nach 
dem  Vorgang  von  As  coli  ergab  an  der  Berührungsfläche  einen  deutlichen 
Ring,  welcher  in  den  mit  normalem  Leberauszug  und  nichtsjphilitischem 
Antiserum  beschickten  Kontrollen  nicht  auftrat.  Da  die  Herstellung  des 
antisyphilitischen  Serums  recht  schwierig  war  und  die  Verwendung  von  gleich- 
artigen Medien  für  Antigen  und  Antistoff  den  nicht  zu  unterschätzenden  Vor- 
teil bietet,  dass  gewisse  nicht  spezifische  Beaktionen  ausgeschaltet  werden, 
bedienten  sich  die  Verff.  bei  ihren  weiteren  Versuchen  der  Sera  von  frisch 
infizierten  Luetikem  als  Antigen  und  der  Sera  von  Paralytikern  und  Tabikem 
als  Antistoff.  Diese  Untersuchungen  ergaben,  dass  das  Serum  von  Paraly- 
tikern und  Tabikem  ausschliesslich  mit  dem  Serum  von  Luetikem  eine  posi- 
tive Präzipitinreaktion  gibt  und  umgekehrt.  Einerseits  war  es  dadurch  mög- 
lich, bei  Paralytikern  und  Tabikem  die  syphilogene  Natur  ihrer  Erkrankung 
festzustellen,  andrerseits  bei  verdächtigen  Erkrankungen  die  Frage,  ob  Sy- 
philis vorliegt  oder  nicht,  auf  serodisgnostischem  Wege  zu  entscheiden.  Die 
mittels  dieser  Methode  gestellte  Diagnose  Lues  konnte  in  jedem  Falle  durch 
positiven  Spirochätenbefund  bestätigt  werden.  Oaehtgens. 

Fomet,  SAeresdiewsky,  Elsenzimmer  und  Rosenfeld.  Spezifische 
Niederschläge  bei  Lues,  Tabes  und  Paralyse.  Deutsche  med. 
Wochenschr.  1907,  Nr.  41,  p.  1679—1684. 

Die  Verff.  brachten  das  Serum  eines  Luetikers,  bei  dem  Spirochäten 
nachgewiesen  waren,  mit  dem  Blutserum  verschiedener  Paralytiker  und  Tabiker 
zusammen.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  traten  spezifische  Präzipitate  auf, 
während  weder  das  Serum  des  Luetikers,  noch  das  der  Paralytiker  und 
Tabiker  mit  normalem  Menschenserum  zusammen  die  gleiche  Reaktion  gaben. 
Das  Erscheinen  spezifischer  Präzipitate  musste  durch  das  Znsammentreffen 
von  Präzipitinogenen  mit  dem  korrespondierenden  Präzipitin  bedingt  sein.  Da 
das  Präzipitinogen  verhältnismässig  rasch  aus  dem  Körper  verschwindet,  so 
wird  man  es  nur  dort  vermuten  können,  wo  jederzeit  Gelegenheit  zur  Neu- 
produktion gegeben  ist,  d.  h.,  wo  Spirochäten  vorhanden  sind,  also  bei  dem 
Luetiker.  Daraus  folgt  dann  notwendig,  dass  im  Serum  der  Paralytiker  und 
Tabiker  das  Präzipitin  enthalten  ist. 

Von  27  genau  untersuchten  Serie,  welche  gegen  viele  andere  Sera  aus- 
gewertet und  auch  in  verschiedenen  Verdünnungen  geprüft  wurden,  enthielten 
12  Präzipitinogene  und  12  Präzipitine;  3  erwiesen  sich  als  neutral. 

Das  Präzipitinogen  Hess  sich  in  allen  Fällen  nachweisen,  wo  die  Spiro- 
chaete  pallida  in  der  lokalen  Affektion  nachgewiesen  wurde.  Wegen  des 
spezifisch  syphilitischen  Charakters  der  untersuchten  Affektionen  sprachen  die 
Verff.  die  nachgewiesenen  spezifischen  Präzipitinogene  als  Luespräzipitinogene 
an.  Die  präzipitinogenhaltigen  Sera  verteilten  sich  im  einzelnen  auf  8  Lues- 
fälle (I— in  Stadium),  2  Tabes-  und  2  ParalysefäUe. 

Präzipitine  liessen  sich  bei  6  Lues-  und  7  Paralysefällen  nachweisen. 

Neutrale  Sera  fanden  sich  zweimal  bei  Lues  und  einmal  bei  Paralyse 
und  tertiärer  Lues,  ferner  bei  16  Gesunden. 

Bei  syphilitischen  Erkrankungen  liessen  sich  also  meist  Präzipitinogene 
nachweisen,  und  zwar  immer,  wenn  gleichzeitig  Spirochäten  gefunden  waren, 
und  fast  immer,  wenn  es  sich  um  floride  Erscheinungen  handelte.    Präzipitine 
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dagegen  worden  bei  wenig  aasgeprägten  Krankheitssymptomen  und  nach  er- 
folgter Heilung  beobachtet. 

Im  G^gensats  zu  den  syphilitischen  wiesen  die  parasyphilitischen  Er- 
krankungen meist  Pr&dpitin  anf;  nnr  bei  je  zwei  Fällen  von  Tabes  und 
Paralyse  zeigten  sich  Präzipitinogene. 

In  zwei  Fällen  von  Lues  Hessen  sich  vor  der  spezifischen  Behandlung 
Präzipitinogene  und  nach  der  Behandlung  die  Abwesenheit  von  Präzipitinogen 
and  Präzipitin  nachweisen.  Bei  anderen  nicht  behandelten  Fällen  von  Lues, 
Tabes  oder  Paralyse  ergaben  wiederholte  Untersuchungen  immer  den  gleichen 
Befund. 

Der  Verlauf  der  luetischen  Infektion  stellt  sich  nach  diesen  Ergebnissen 
80  dar,  dass  sich  der  Krankheitserreger  nach  dem  Eindringen  in  den  Körper 
zunächst  lokal  vermehrt  und  seine  Stoffwechsel-  oder  Zerfallsprodukte  im 
Serum  als  Präzipitinogene  nachweisbar  sind.  Leistet  der  befallene  Organis- 
mus keinen  genügenden  Widerstand,  so  wird  aus  der  lokalen  Affektion  eine 
AUgemeiuinfektion,  der  Präzipitinogengehalt  steigt.  Während  der  durch  den 
Primäraffekt  gesetzte  relativ  geringe  Reiz  nur  selten  zur  Anregung  einer  ge- 
nügenden Antikörperbildung  hinreicht,  ist  dies  bei  den  sekundären  Erschei- 
nungen meist  der  Fall.  Das  vereinzelte  Auftreten  von  Antistoffen  bei 
Oesunden  liesse  sich  durch  eine  unbemerkt  gebliebene  Infektion  oder  durch 
passive  Immunisierung  (Heredität I)  erklären.  Auf  die  Möglichkeit,  dass 
die  Syphiliserreger  sich  jahrzehntelang  nach  einmal  stattgehabter  Infektion 
im  Organismus  halten  können,  scheint  schliesslich  die  Anwesenheit  von  Lues- 
präadpitinen  und  Luespräzipitinogenen  hinzudeuten. 

Praktisch  können  derartige  Blutuntersuchungen  hauptsächlich  für  die 
Behandlung  der  Syphilis  und  für  die  Diagnose  bei  Tabes  und  Paralyse  in 
Betracht  kommen. 

Die  Abwesenheit  von  Luespräzipitinogen  und  Präzipitin  spricht  nicht 
mit  Sicherheit  gegen  Syphilis  oder  eine  organische  Erkrankung  des  Zentral- 
nervensystems. Gaehtgens. 

Forssner^  0,  und  SJövall,  £.,  s.  Phagozytose,  S.  110. 

Forster,  W.  H.  C,  s.  Phagozytose,  S.  110. 

Forster  (Strassburg),  s.  Phagozytose,  S.  110. 

Fossey^  Nl.de.  La86roth6rapie  antituberculeuse.  Thöse  de  Lyon  1907. 

F.  bespricht  die  Versuche  anderer  Forscher,  welche  antituberkulöse 
Sera  hergestellt  haben.  Er  selbst  suchte  ein  Serum  mit  antibazillären  und 
antitoxischen  Eigenschaften  herzustellen.  Zu  deren  Gewinnung  immunisierte 
er  2iiegen  durch  Injektion  homogener  Tuberkelbazillenkulturen  nach  der 
Methode  von  Arloing.  Das  Serum  dieser  Ziegen,  welches  bakteriolytische 
Eigenschaften  besass,  wurde  alsdann  mit  gleichen  Teilen  homogener  Tuberkel- 
bazilienkulturen  vermischt,  und  auf  diese  Weise  erhielt  er  die  Toxine  der 
Tuberkelbazillen. 

Diese  Mischung  von  bakteriolytischem  Serum  und  Tuberkelbazillentoxinen 
wurde  seinerseits  zur  Immunisierung  von  Ziegen  benutzt.  Mit  dem  Serum 
dieser  2iiegen  vermochte  er  jedoch  nicht  Meerschweinchen  und  Kaninchen 
gegen  eine  nachfolgende  Infektion  mit  TuberkelbazUlen  zu  immunisieren. 
Andererseits  zeigten  mit  Tnberkelbazillen  infizierte  und  dann  erst  mit  dem 
Serum  behandelte  Versuchstiere  eine  grössere  Widerstandsfähigkeit  und  gering- 
gradigere  Ausbreitung  der  Tuberkulose  als  die  Eontrolltiere.     Jungklans. 
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Fränkelf  C.  lieber  die  Spirillen  des  Zeokenfiebers.  Manch, 
med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  5. 
Als  für  die  Immonitätslehre  von  Bedeutung  ersdieinende  Tatsache 
ging  aus  den  Versuchen  Fr.*8  mit  den  Spirillen  des  Zeckenfiebers  henror,  dass 
die  Tiere,  die  den  ersten  Angriff  der  Spirillen  überstanden  hatten  und  die 
mit  inmier  grösseren  Mengen  von  Spirillen  behandelt  wurden,  in  einen  Zu- 
stand der  ünempfSLnglichkeit  gelangten.  Spirillen,  die  mit  einem  solchen  Immun- 
serum zusammengebracht  wurden,  wurden  alsbald  unbeweglich  und  ballten  sich 
in  Haufen  susammen«  Die  Bekurrensspirillen  erwiesen  sich  als  yerschieden 
von  den  Spirillen  des  Zeckenfiebers.  Wurden  Tiere,  die  gegen  die  Spirillen 
des  Zeckenfiebers  immunisiert  waren,  mit  Bekurrensspirillen  infiziert,  so  er- 
krankten diese  Tiere  an  Bekurrens,  die  allerdings  dann  etwas  schneller  ab- 
lief, als  bei  nicht  vorbehandelten  G^eschöpfen.  Lfidke. 
Fränkel,  C.  Der  Nachweis  des  Toxins  in  dem  Blute  des  Diph- 
theriekranken. Münch.  med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  1. 
XJffenheimer  beobachtete  bei  Meerschweinchen  48  Stunden  nadi  der 
Injektion  des  Blutes  resp.  des  Serums  von  diphtheriekranken  Kindern  ein 
deutliches  Oedem  der  Brust-  und  Bauohhaut,  das  mit  ziemlich  starken 
H&morrhagien  durchsetzt  war.  Bei  14  an  Diphtherie  erkrankten  Kindern 
konstatierte  er  sechsmal  diese  Erscheinung,  üffenheimer  zieht  aus  diesen 
Befanden  den  Sohluss,  dass  eine  schnelle  Abs&ttigung  des  so  im  Blute  nach- 
gewiesenen freien  Toxins  dureh  Einspritzung  Yon  Heilserum  besonders  ge- 
boten sei  und  als  vornehmBte  Pflicht  des  behandelnden  Arztes  erscheine. 

Fränkel  prflfte  diese  Angabe  IJ.*s  nach  und  beobachtete  an  23  dort 
injizierten  Tieren  nur  einmal  das  Oedem,  während  in  den  übrigen  22  Fällen 
nicht  die  geringste  Veränderung  wahrnehmbar  war.  Es  kann  daher  von  einer 
Verwertung  dieses  üffenh  ei  morschen  Verfahrens  zu  praktischen  Zwecken 
nach  Fr.*s  Ansicht  nicht  die  Bede  sein.  Lüdke. 

Fragalä.    Diplococcemia.    Policlinico  1907,  p.  199. 

Eine  klinische  Studie  über  das  Vorkommen  des  Diplokokkus  im 
Blute  und  XJrine  der  an  Pneumonie  Erkrankten.  Segale. 

Franchetttf  A.  Sul  potere  agglutinantedel  siero  negli  animali 
immunizzati  col  nucleoproteide  del  bacillo  della  peste. 
Lo  Sperimentale  1907,  Fase.  VI. 

1.  Die  Immunisierung  mit  aus  den  Pestbazillen  nach  der  Methode 
Lustig-Galeotti  entnommenem  Nukleoproteid  kann  unter  geeigneten  Versuchs- 
bedingungen dem  Serum  der  behandelten  Tiere  agglutinierende  Eigenschaften 
gegen  den  Pestbazillus  yerleihen. 

2.  Im  Nukleoproteid,  das  dem  Pestbazillus  entnommen  wird,  müssen 
jene  bestimmten  chemischen  Verbindungen  yorhanden  sein  (agglutinierende 
Substanzen),  fähig,  im  Tierorganismus  die  Erzeugung  spezifischer  Agglutinine 
hervorzurufen.  S  e  g  a  1  e. 
FranchettU  A.  und  Menini,  O.    (Aus  dem  Instit.  für  allgem.  Phathologie 

in  Florenz.)    Esperienze  di  Immunizzazione  del  cavallo  col 
siero   anticarbonchioso  Sclavo.     Sperimentale  1906,  Seite  661. 
Das  Pferden  auf  endovenösem  Wege  eingeimpfte  Serum  yon  Sclayo 
verleiht  eine  ausgesprochene  passive  Immunität. 

60  com,  auf  dreimal  verteilt,  sind  ausreichend.  Es  ist  bei  Milzbrand- 
epidemien zu  empfehlen.  S egale. 
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Francloni,  C    (Clinica  pediatrica.    Firenze.)     Perdita   dell'    immnnitä 
Passiva  in  seguito  alla  malattia  del  siero  nella  difterite. 
Biyista  clinica  pediatrica,  Fase.  YIII,  1907. 
Der  klinische  Beitrag  des  Autors  bestätigt  die  von  einigen  Forschern 
nnd  besonders  von  Hamburger  auf  örund  von  Tierexperimenten  gemachte 
theoretische  Schlussfolgerung,  dass  das   an  die  Albuminmoleküle  des  Blut- 
serums gebundene  Antitoxin  dieselben  Veränderungen  erleidet,  welchen  das 
Albumin  unterworfen  ist  in  den  Beaktionsprozessen,  die  sich  im  Organismus 
nach  einer  gewissen  Zeit  der  Einspritzung  entwickeln. 

Der  Autor  zeigt,  dass  Kranke,  welche  schweren  sekundären  Erschei- 
nungen infolge  heterogener  Serumeinspritzungen  unterworfen  waren,  rasch 
einem  Diphtherierückfall  entgegen  gingen,  was  nicht  eingetreten  wäre,  wenn 
das  Antitoxin  oder  andere  Gegenkörper  noch  im  Blute  vorhanden  gewesen 
wären.  S  egale. 

FrancOf  E.    Intorno   alla  Associazione   di  Tubercolosi   e  tumori 
nel  medesimo   organo.    Bollettino   della  Societä  dei  Cultori  sulle 
Sc.  Med.  e  Nat.  Cagliari  No.  3,  1907. 
Vorläufige  Mitteilung.  Segale. 

FrangiOfL.  (Istituto  d'Igiene  della  B.  Universitä  di  Cagliari.)  II  potere 
fissatore  del  siero  nella  malaria  recidiva.  (Ebendort.) 
Aus  den  Untersuchungen  des  Autors  über  das  Verhalten  der  fixierenden 
Kraft  des  Blutserums  rezidiver  Malariakranker  auf  die  eigenen  roten  Blut- 
körperchen (siehe  Casagrandi)  geht  hervor,  dass  solche  Kraft  nach  einer 
langen  Bückfallsperiode  und  am  Ende  derselben  erscheint.  Dass  das  Serum 
rückfälliger  Malariakranker  diese  Eigenschaft  besitzt,  scheint  daher  in  Be- 
ziehung mit  dem  Aufhören  der  Bückfallsperiode  zu  stehen,  und  somit  könnte 
diese  Untersuchung,  im  Falle  sie  positives  Besultat  ergibt,  als  Beweis  der 
Genesung  von  der  malarischen  Infektion  angesehen  werden. 

Sie  kann  indes  nicht  für  die  Diagnose  der  latenten  Malaria  dienen, 
wie  schon  Casagrandi  bemerkte,  weil  die  fixierende  Kraft  schnell  bei  den 
Genesenden  ausbleibt  und  sich  andererseits  nicht  bei  rezidiven  Malarischen 
findet,  besonders  wenn  diese  Bückfällen  in  kurzen  Zwischenpausen  unter- 
worfen sind.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  verhalten  sich  die  Bückfälligen 
wie  die  Gesunden,  deren  Serum  keine  fixierende  Wirkung  aufweist. 

Segale. 
Frankf  R.  T.    Besultate,  die  gewonnen  worden  sind  durch  Ein- 
spritzung von  Plazenta  bei  Tieren  derselben  und  differenter 
Arten.     Jour.  Exper.  Med.,  Vol.  IX,  p.  263.    Zentralbl.  f.  Gynäkologie 
1907,  Nr.  15. 
Einspritzung  von  Plazentagewebe  des  Kaninchens  und  Menschen  bringt 
bei  Kaninchen   keinen    spezifischen   Plazenta-Lnmunkörper  im    Serum   der 
Kaninchen  hervor,  wenn  man  alle  die  biologischen  Beaktionen,  welche  jetzt 
gebräuchlich   sind,  durchprüft.     Auch  waren  keine  nachweisbaren  Verände- 
rungen in  den  Geschlechtsorganen  der  Kaninchen  nach  diesen  Einspritzungen. 
Die  Besultate  werden  in  Vergleich  gezogen  mit  den  Hypothesen  von  Hal- 
ban    (trophische    Funktion    der  Plazenta)   und  Veit   (Plazenta  -  Proteide, 
welche  den  Gesetzen  der  Antitoxinbildung  folgen^). 


')  S.  Jahresber.  U.  Bd.,  S.  423. 


280  Referate. 

Franke^  E,    üeber  Ophthalmoreaktion  bei  Taberkulose.    Deutsche 
med.  Wochenschr.  Jg.  38.  1907,  Nr.  48,  p.  1983—84. 
S  c  h  1  n  ■  8 :   Das  Verfahren  kann  von   hohem  diagnostischem  Wert  ffir 
den  Arzt  sein,  ist  leicht  anwendbar  und  ohne  Ghefahren« 

Gaehtgens. 
Fräser,  E.  T.,  s.  Phagozytose  8.  110. 

Freer,   P.   C.     Eine   Betrachtung   einiger  moderner   Theorien 
in    Beziehung    zur    Immunität.     Philippine    Jour.    of  Science. 
Vol.  n,  p.  71. 
Kurze  allgemeine  TJebersicht  über  die  Immunitätstheorien.    Der  Autor 
nimmt  die  Ehr  lieh  sehe  Theorie  an  und  steht  auf  dem  Standpunkt,  dass 
die  letzten  Prozesse  bei  der  Immunitätsreaktion  eher  chemische  als  physi- 
kalische seien.  Lewis. 

Frei^  W.    Zur  Theorie  der  Hämolyse.    Zeitschr.  d.  Infektionskr.  d. 

Haustiere,  Bd.  2,  1907,  S.  4/5. 
Nach  Verf.  gründen  sich  die  Vorgänge  bei  der  Hämolyse  lediglich  auf 
bekannte  Gesetze  der  physikalischen  Chemie. 
Frenchf  H.    S.  Phagozytose  S.  110. 
FrenkeU    S.  Phagozytose  S.  111. 
Freund.     Experimentelle   Untersuchungen   mit   Inhalationen 

zerstäubter  Lösungen.  Berl.  TierärztL  Wochenschr.  1907,  Nr.  81. 
Verf.  nahm  sehr  starke  Versuche  mit  verschiedenen  Zerstäubungs- 
apparaten an  Hunden  und  Pferden  vor  (wichtig  für  die  Inhalationstuber- 
kulose). Grob  zerstäubte  Lösungen  gelangten  nur  bis  hinter  die  Nasen- 
öffnungen, sowie  in  den  vorderen  Teil  der  Nasenhöhle  und  zuweilen  auch 
in  den  vorderen  Teil  der  Luftröhre.  Bei  Inhalation  per  os  gelangten  fein 
zerstäubte  Lösungen  auch  in  die  grösseren  Bronchien  und  in  die  kleineren 
Bronchien  der  vorderen  Lungenlappen,  aber  niemals  bis  in  die  Alveolen. 

Jungklaus. 
Freund^  R.    (Halle  a.  S.)    Zur  Toxikologie  der  Plazenta.    Vortrag 

zur  zwölften  Versammlung  der  deutschen  Gesellschaft  für  Gynäkologie, 

Dresden  vom  21.  bis  25.  Mai  1907.    Münch.  med.  Wochenschr.   1907, 

Nr.  28,  p.  1404. 
Schlusssatz : 

In  EEinbHck  darauf,  dass  sich  aus  jeder  Plazenta  ein  Gift  herstellen 
lässt,  welches  zentral,  ohne  Thrombose  und  nicht  durch  die  Nieren  wirkt, 
ist,  soweit  man  vom  Tierexperiment  auf  menschliche  Vorgänge  schliessen 
darf,  die  Gelegenheit  zu  schweren  Intoxikationen  des  mütterlichen  Organis- 
mus durch  die  Plazenta  verständlich. 

Freund,  R,    lieber   das   Eklampsiegift.     Sitzung   des   Vereins    der 
Aerzte  zu  Halle  a.  S.,  am  28.  November  1906.    Münch.  med.  W.  1907, 
Nr.  5,  S.  240. 
Vortragender  berichtet,  nachdem  er  einen  Ueberblick  über  die  bis- 
herigen Ergebnisse   der  EklampsieätiologieerforschuDg  gegeben,  über  seine 
Nachprüfung  der,  wie  er  sagt,  „interessanten  Funde"  von  Weichardt  und 
Piltz  (cf.  Deutsche  med.  W.  1906,  Nr.  46).    Die  Hesultate  des  Vortragenden 
decken  sich  auf  das  Genaueste  mit  denen  dieser  Autoren.    Auch  die  Ver- 
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Bachakaninchen  des  Vortragenden  verendeten  nach  Injektion  mehrerer  Kubik- 
zentimeter des  ans  entbluteten  normalen  menschlichen  Plazenten  nach 
Weichardts  Angabe  hergestellten  Testgiftes  in  kurzer  Zeit  an  Atem- 
lähmung. Durch  Zentrifugieren  konnte  das  Testgift  von  Gewebspartikeln 
befreit  und  verstärkt  werden.  Nach  IstüDdigem  Erhitzen  auf  60^  war  das 
Oift  atoxisch.  Versuche,  durch  Injektion  von  menchlicher  Uterusmuskula- 
tur, von  Ovarialsubstanz,  von  Gehirn,  von  schwangerem  üterushom,  Leber 
und  Milz  ein  Immunserum  herzustellen,  schlugen  fehl.  Nur  nach  Injektion 
von  Leber-  und  Milzextrakt  ermüdeten  die  I^jektionskaninchen  f&r  kurze 
Zeit.  Hemmende  Wirkung  zeigten  menschliche  inaktivierte  Sera.  (Die 
Wirkung  der  Leber-  und  MUzemulsion  ist  zurückzuführen  auf  das  bei  der 
Aufspaltung  des  Eiweisses  dieser  Flüssigkeiten  sich  bildende  Eiweissauf- 
spaltungsantigen  von  Ermüdungstoxincharakter ;  cf.  Zentralbl.  für  Bakt., 
Bd.  XLIII.  H.  4 :  üeber  das  Eiweissabspaltüngsantigen  etc.,  die  hemmende 
Wirkung  inaktivierten  menschlichen  Serums  auf  dessen  Gehalt  an  für  dieses 
Antigen  spezifischem  Antitoxin,  durch  dessen  Fütterung  W.  die  tödliche 
Wirkung  seines  Testtoxius  aufzuheben  im  stände  war.  cf.  Med.  Klinik  1906, 
Nr.  44,  Eef.) 

Frey*      (Kinderklinik    München.)      Hämoljsiert    die    Frauenmilch? 
Münchner  med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  36. 
Frauenmilch  besitzt  (im  Gegensatz  zu  Angaben  von  Cattaneo)  keine 

Fähigkeit  zur  Hämolyse  von  Menschenblutkörperchen.  Lüdke. 

Fricker 9  E.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  therapeutischen  Re- 
sultate, speziell  der  Besultate  der  Serumtherapie.  Dtsche 
Ztschr.  f.  Chir.,  Bd.  88,  1907,  H.  4/6,  p.  429. 

Frledbergeff  E.    Hat  die  Methode   der  Komplementablenkung 
eine  Bedeutung  für  die  Diagnose   der  Lyssa.     Wiener  klin. 
Wochenschr.  1907,  Nr.  29,  S.  879. 
Versuche  mit  Lyssaserum  vom  Pferd  und  Extrakten  von  Lyssagehirn 

(Y.  fixe  vom  Kaninchen  und  Strassenvirus   vom  Hund),   die  durchgehend 

negative  Erfolge  haben.  Eisenberg. 

Friedberger,  £.    (Hyg.Inst.,  Univ.  Königsberg  i.  Fr.)    Die  Bedeutung 
der   Bakterizidie  für  die  Immunität   gegenüber  Typhus 
und  Cholera.     Kritik  der  Baiischen  Ansch  auungen.     Zen- 
tralbl. f.  Bakt.,  1907,  Bd.  44,  p.  32—46. 
Polemik,  zu  kurzem  Beferat  nicht  geeignet. 

Friedbeiger,  E.  (Hyg.  Inst.,  Königsberg.)  üeber  das  Verhalten  der 
Präzipitate  gegenüber  der  Fäulnis.     Zentralbl.  f.  Bakt,  März 
1907,  Bd.  43,  p.  490. 
Spezifische  Präzipitate  sind  gegen  Fäulnis  ausserordentlich  resistent. 

Friedberger^   E.     (K.  Hyg.  Inst.,   Königsberg  i.  Pr.)     Zur   Geschichte 
der   TyphuBschutzimpfung   des    Menschen.     Zentralbl.  f.  Bakt., 
1907,  Bd.  44,  p.  560—562. 
Nicht  Wright,   sondern  Pfeiffer  und  Kolle  sind  die   ersten   ge- 
wesen, welche  sachgemässe  Typhusschutzimpfungen  ausgeführt  haben. 

Friedberger^  E.  üeber  Haltbarmachung  der  Komplemente. 
Berl.  klin.  Wochenschr.  1907,  S.  1299. 
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Frledbergeff  E.  und  «r.  Eisler ^   N.     (StaatL  serotherapent.  Inst.,  Wien.) 

lieber  das  Bindungeyermögen   des  Lyssavirus   für  rabizides 

Serum   und   die   Natur  der  rabiziden    Substanz.    Zentralbl.  f. 

Bakt.,  Sept  1907,  Bd.  44,  H.  7. 

Es  wurden  Bindungsversuche  mit  Lysssavirus  und  einem  Antilyssa- 

pferdeserum  angestellt,    das   in    der  Menge  Yon  0,005  noch  imstande   war 

1  cm'  virus  fixe  Aufschwemmung  ^|ioo  zu  neutralisieren.   (Auch  das  auf  60^ 

erhitzte  Serum  war  noch  wirksam.)     Auswertung  am  Kaninchen. 

Weder  das  normale  Oehim  des  lyssaempfindHchen  Kaninchens  und 
Meerschweinchens,  noch  das  des  wenig  empfänglichen  Huhnes  und  der  un- 
empfänglichen Taube  ist  imstande,  aus  dem  Immunserum  nachweislich  rabi- 
zide  Substanz  zu  absorbieren. 

Dagegen  vermag  Lyssakaninchengehim  und  Bückenmark  (virus  fixe, 
sowie  Strassenvirns)  in  der  Menge  von  0,5  g  sicher  30  schützende  Dosen 
des  rabiziden  Serums  zu  absorbieren.  Durch  1  stündiges  Erwärmen  auf  60^ 
nimmt  die  bindende  Fähigkeit  des  Lyssavirus  ab,  durch  Erwärmen  auf  100^ 
wird  sie  völlig  vernichtet  (Gegensatz  zu  Bakterien  I).  3  Tage  getrocknetes 
Lyssamark  bindet  noch,  9tägiges  Mark  nicht  mehr. 

Für  die  Beziehungen  zwischen  rabizidem  Serum  und  Lyssavirus  gilt 
das  Gesetz  der  Multipla  nicht 

Offenbar  ist  zur  Wirkung  des  Lyssaserums  im  Tierkörper  der  Hinzu- 
tritt eines  komplementartigen  Bestandteils  nötig ;  dieses  Komplement  für  das 
rabizide  Pferdeserum  fehlt  im  Organismus  des  Huhnes,  denn  ein  f^  das 
Kaninchen  neutrales  Gemisch  von  Lyssa  virus- Antiserum  kann  beim  weniger 
empfänglichen  Huhn  noch  Lyssa  hervorrufen. 

Friedberger  (Autoreferat). 
Frledberger  und  MoreschL  (Hyg.  Inst.,  Königsberg  u.  Inst.  f.  med.  Path., 
Pavia).  Ueber  Hämolyse  beschleunigende  Immnnsubstanzen. 
Zentralbl.  f.  Bakt.,  1907,  Bd.  46,  H.  4.  S.  346. 
Während  die  Vorbehandlung  von  Ziegen  mit  für  Ziegenblut  hämo- 
lytischem Kaninchensernm  das  Auftreten  von  Hämolyse  hemmenden  Stoffen 
(Antiambozeptoren)  zur  Folge  hat,  beding  die  Injektion  von  für  Kaninchen- 
blut hämolytischem  Ziegenimmunserum  (auch  von  Normalziegenserum)  beim 
Kaninchen  das  Erscheinen  von  Substanzen  im  Serum,  die  die  Hämolyse 
des  Kaninchenblutes  durch  homologes  Ziegenimmunserum  beschleunigen. 
Die  Wirkung  ist  eine  streng  spezifische,  indem  das  Serum  des  mit  Ziegen- 
eiweiss  behandelten  Kaninchens  ausschliesslich  auf  den  von  der  Ziege 
stammenden  Ambozeptor  für  Kaninchenblut  beschleunigend  wirkt.  Die  be- 
schleunigende Substanz  wird  nicht  von  normalen  Kaninchenblutkörperchen, 
wohl  aber  von  mit  Ziegenimmunambozeptor  für  Kaninchenblut  beladenen 
Kaninchenerythrozyten  in  geringem  Grade  verankert. 

Die  beschleunigenden  Substanzen  vertragen  einstündige  Erhitzung  auf 
68^.  Durch  75  o  werden  sie  zerstört.  Die  Yerff.  weisen  auf  die  AehnUch- 
keit  des  Beschleunigungsphänomens  in  vitro  mit  der  Ueberempfindlichkeit 
in  vivo  bei  der  Behandlung  mit  artfremdem  Eiweiss  hin. 

Friedberger  (Autoreferat). 
Friedberger  und  Pinczower.    (Hyg.  Institut,   Königsberg.)     Ueber  die 
Thermoresistenz     der    an    die    Antigene    gebundenen    Anti- 
körper.    Zentralbl.  f.  Bakt.  1907,  Bd.  45,  H.  4.    S.  352. 
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Die  haptophore  GFruppe  der  an  die  Bakterien  bereits  gebundenen 
Agglntinine  wird  durch  die  längere  Einwirkung  einer  Temperatur  von 
100^  nicht  zerstört.  Derartige  beladene  Bakterien  binden  im  Gegensatz  zu 
unbeladenen  100  ^-Bakterien  kein  Agglutinin  mehr. 

Friedberger  (Autoreferat). 
Friedemann,  U.    (Hygien.   Institut   der   üniyersität   in  Berlin.)    lieber 
ein  komplexes  Hämolysin  der  Bauchspeicheldrüse.    Deutsche 
med.  Woch.  1907.    Nr.  15.     S.  685. 
Verf.  arbeitete  mit  Extrakt  von  Binderpankreas,  das  er  auf  Hammel- 
blutkörperchen wirken  Hess.    Er  kommt  zu   folgenden  Schlussfolgemngen: 

1.  Auch  in  der  Beihe  der  Säugetiere  werden  dem  Schlangen-  und 
Bienengift  analoge,  durch  Lezithin  aktivierbare  Hämolysine  (Lezithide)  ge- 
bildet.   Ein  derartiges  Lezithid  ist  im  Pankreasfistelsaft  enthalten. 

2.  Die  mit  Alkohol  erschöpfte  Drüsensubstanz  der  Bauchspeicheldrüse 
enthält  ebenfalls  ein  komplexes  Hämolysin.  Dieses  ist  durch  Blutserum, 
sowie  durch  die  Alkohol-  und  Aetherextrakte  des  Serums  zu  komplettieren, 
aber  nicht  durch  Lezithin. 

3.  Die  wirksame  Substanz  der  Bauchspeicheldrüse  verhält  sich  wie 
ein  Ambozeptor,  indem  sie  von  den  Blutkörperchen  gebunden  werden  kann ; 
sie  unterscheidet  sich  von  den  gewöhnlichen  Ambozeptoren  durch  ihre  hohe 
Thermolabilität. 

4.  Kleine  Mengen  des  Drüsenextraktes  bewirken  eine  Komplement- 
ablenkung. Hämolytische  und  ablenkende  Substanz  sind  anscheinend  identisch. 

5.  Die  hämolytische  Wirkung  richtet  sich  auch  gegen  die  Blutkörper- 
chen des  gleichen  Tieres  (Autohämolysin). 

6.  Die  Bauchspeicheldrüse  enthält  ein  lähmendes  und  ein  hämorrhagisches 
Oift,  die  in  ihrer  Wirkung  dem  Krotalusgift  sehr  ähnlich  sind. 
Friedemann,  U^  s.  auch  Phagozytose,  S.  111. 

Friedemann,  U.,  s.  auch  Anaphylaxie,  S.  63. 

Friedemann  und  Isaack.    (IL  medizin.  Klinik  und  hygienisches  Institut 
in  Berlin.)  Weitere  Untersuchungen  über  den  parenteralen 
Eiweissstoffwechsel,   Immunität   und  üeberempfindlich- 
keit.     Zeitschr.  für  experiment.  Fathol.  u.  Therapie  1907,  Bd.  lY. 
Auf  konstanter  N-Ausscheidung  befindliche  hungernde  Hunde  beant- 
worten parenterale  Eiweisszufuhr  stets   mit  einer  Steigerung  der  Eiweiss- 
zersetzung,  gleichgültig,  ob  man  arteigenes  oder  artfremdes  Serum  oder  Eier- 
eiweiss  zuführt.    Kohlehydrate  vermögen  bei  der  parenteralen  Eiweisszufuhr 
in  gleicher  Weise  wie  bei  der  Ernährung  mit  Eiweiss  die  Vermehrung  der 
N-Ausscheidung  zu  verhindern.     Bei  den  grossen  Pflanzenfressern  (Ziegen 
oder  Hammeln)  liegen  die  Verhältnisse  komplizierter.    Jedenfalls  ist  bei  der 
gemischten  pflanzlichen  Kost  gelegentlich    eine  Neigung  vorhanden,  Stick- 
stoff nach   parenteralen   Injektionen    zu  retinieren.      Wenn    die  Resultate 
auch  keine  konstanten  sind,  so  ist  dies  Verhalten  doch  gegenüber  den  Ver- 
suchen im  Hungerzustand  sehr  deutlich  ausgeprägt.     Von  grossem  Interesse 
ist  es,   dass  Verschiedenheiten  zwischen   artfremdem  und  arteignem  Serum 
bestehen,  welch  letzteres  keine  Steigerung  der  N-Zersetzung  hervorrief. 

Zwischen  der  Eiweisszersetzung  und  dem  Verschwinden  der  präzipi- 
tablen  Substanz  aus  dem  Blut  nach  Eiweissisgektionen  besteht  kein  Zu- 
sammenhang. 
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Bei  Hunden,  die  sich  im  N-Gleichgewicht  befanden,  riefen  Injektionen 
derselben  Eiweissmengen  die  schwersten  Intoxikationserscheinnngen  hervor, 
die  meist  znm  Tode  führten.  Diese  Wirkung  der  Eiweissinjektion  wäre 
nach  den  Yerff.  in  Parallele  sn  setzen  mit  den  Schädlichkeiten,  die  nach 
Finkelstein  beim  intoxizierten  Sängling  als  sogenannte  alimentäre  In- 
toxikation auftreten.  Lndke. 
Friesef  H.,  s.  Phagozytose,  8.  111. 
Frith-HaganSf  Orace^  s.  Phagozytose,  S.  111. 

Frommer.     (Wien.)    Experimentelle  Versuche  zur  parathyreoi- 
dalen  Insuffizienz  in  bezug  auf  Eklampsie   und   Tetanie, 
mit     besonderer     Berücksichtigung     der     antitoxischen 
Funktion    der    Parathyreoideae.     Monatsschr.    f.   Qeburtsh.  u. 
Gynäkologie.  Bd.  XXIV.  H.  6. 
Nach  Verf.    kommt    den  Glandul.   parathyreoid.,    die  sich  durch  epi- 
thelialen Charakter,  sowie  durch  Blutgefässreichtum  auszeichnen,  die  Bildung 
von  Antitoxin  zu.    Fällt  diese  weg,   so   stellt  sich  Tetanie   ein.     Wird  bei 
Kaninchen  partielle  Parathyreodektomie  vorgenommen,   so  tritt  eine  erheb- 
liche Störung  bei  diesen  Tieren  nicht  ein,    während    nach  Wegnahme    der 
ganzen    Parathyreoideae   Tetanie   beobachtet  wird.     Dagegen    hat   partielle 
Insuffizienz,  wenn  zugleicher  Zeit  Plazentargewebe  implantiert  wird  —  wahr- 
scheinlich   durch    Auftreten    toxischer    Stoffwechselprodukte    —    ernstliche 
Störungen  im  Befinden  der  Tiere  zur  Folge. 

Frouiftf  A*  Sur  la  Formation  de  serums  exclusivement  agglu- 
tinants  ou  h^molytiques.  C.  B.  de  la  Soc.  de  Biologie.  1907. 
T.  LXII,  p.  153. 

1.  Ein  Kaninchen,  dem  vorher  mit  Azeton  gewaschene  und  im 
Vakuum  bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknete  Hundeblutkörperchen 
intraperitoneal  injiziert  worden  sind,  liefert  nach  vier  oder  fünf  Einspritzungen 
von  0,2—0,8  g  getrockneter  Blutkörperchen  ein  Serum,  das  lediglich  Hunde- 
blutkörperchen agglutiniert. 

2.  Nach  dem  Verdampfen  des  Azetons  im  Vakuum  bleibt  ein  Rück- 
stand zurück,  der  in  physiologischer  Kochsalzlösung  aufgeschwemmt  und  intra- 
peritoneal in  Dosen  von  0,2 — 0,5  pro  Kilo  Tier  eingespritzt,  nach  der 
vierten  oder  fünften  Einspritzung  die  Bildung  von  Substanzen  veranlasst, 
die  ausschliesslich  für  die  Blutkörperchen  des  Hundes  hämolytisch  sind« 

3.  Die  so  erhaltenen  agglutinierenden  und  hämolytischen  Seren  ver- 
lieren ihre  agglutinierenden  oder  hämolytischen  Fähigkeiten  durch  halb- 
stündiges Erhitzen  auf  56  o. 

4.  Spritzt  man  gleichzeitig  bei  demselben  Tiere  ein:  Mit  Azeton  ge- 
waschene und  im  Vakuum  getrocknete  Blutkörperchen  (die  Produktion  von 
ausschliesslich  agglutinierenden  Stoffen  anregen)  und  den  Rückstand  der 
Azetonverdampfung  (der  nur  die  Produktion  hämolytischer  Stoffe  anregt), 
so  erhält  das  Serum  des  so  behandelten  Kaninchens  ein  hämolytisches  Ver- 
mögen, das  fünf-  bis  sechsmal  grösser  ist  als  das,  welches  unter  dem  Einfluss 
der  Injektionen  des  Azetonrückstandes  allein  entsteht. 

5.  Bei  den  Tieren,  denen  mit  Azeton  gewaschene  und  getrocknete 
Blutkörperchen  injiziert  worden  sind,  und  deren  Serum  sich  als  ausschliess- 
lich agglutinierend  erweist,  wird  durch  eine  oder  zwei  Injektionen  des 
Azetonrückstandes  für  die  Blutkörperchen  des  Hundes  das  Serum  sehr 
energisch  hämolytisch. 
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6.  Zieht  man  das  Gelbe  eines  Eies  mit  Azeton  aus,  verdampft  im 
Yakanm  und  injiziert  den  Bückstand  intraperitoneal  einem  Kaninchen,  so 
entsteht  in  dessen  Semm  ein  Hämolysin  für  Hundeblutkörperchen. 

E.  Fozerski. 
Fümtrattf    K*     Die    Entwicklung    der    modernen   Immunitäts- 
lehre.    Wiener  klin.  Wochenschr.  1907,  Nr.  1,  S.  13—18. 
Ein  gemeinverständlicher  Vortrag  über  Schutzimpfungen,  über  diverse 
Antikörper   und   ihre   praktische   Verwertung   unter   Zugrundelegung    der 
Seitenkettentheorie.  Eisenberg. 

Fürth,  E.  lieber  künstliche  und  natürliche  Pestinfektion  von 
Fischen.     Zeitechr.   für  Hyg.  u.   Inf.-Krankheiten.      Bd.  57,    1907, 
p.  315—336. 
Die  an  Goldfischen  ausgeführten  Versuche  ergaben  kurz  folgendes: 
Weder  Verfätterung  noch  intramuskuläre  Injektion  vollvirulenter  Bazillen 
ruft  eine  pestähnliche  Erkrankung  hervor. 

Bei  Verfütterung  wurden  die  Bazillen  innerhalb  2—3  Tagen  (ge- 
legentlich auch  länger)  mit  den  Fäzes  wieder  aasgeschieden.  Bei  intramus- 
kulärer Injektion  können  die  Bazillen  in  die  Körper-  und  Organsäfte  über- 
gehen und  hier  längere  Zeit  verweilen,  ohne  dass  das  Befinden  der  Tiere 
einen  Verdacht  einer  Erkrankung  oder  Infektionsquelle  bietet. 

Trommsdorff. 
Fukuhara,   Y.    Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Emp- 
fänglichkeit   und   Immunisierung    der   Kaltblüter   gegen 
Pest.    Arch.  f.  Hyg.,  1907,  Bd.  63,  p.  183—214. 
Frösche,    Karpfen,    Goldfische,    Tritonen    sind    für    Fest 
empfänglich  und  zwar   sowohl    bei   intraperitonealer   Einverlei- 
bung als  bei  Fütterung  mit  virulentem  Material. 

Schildkröten  und  Schlangen  scheinen  immun  zu  sein, 
ebenso  wohl  Begenwürmer,  von  denen  allerdings  ein  Teil  kachektisch 
zugrunde  ginge.  Die  Begenwürmer  können  aber  für  die  Ver- 
breitung der  Pest  eine  gewisse  Bolle  spielen,  da  sich  in  ihnen 
die  Pestbazillen  70  Tage  ohne  Abschwächung  der  Virulenz 
halten.  Dagegen  wurde  durch  Froschpassagen  eine  Abschwächung 
von  Pestbazillen  erzielt. 

Eine  Kröte  und  eine  Gekko  zu  infizieren,  gelang  nicht. 
Das  pathologisch-anatomische  Bild  der  infizierten  Kaltblüter 
stellte  sich  dar  als  lokale  Erkrankung  mit  allgemeiner  Intoxikation  und  ge- 
legentlicher Verschleppung  des  Erregers  in  den  Kreislauf.  Abgetötete 
Bazillen  und  Bouillonkulturfiltrate  verursachten  fast  analoge 
Bilder,  wie  lebende  Bouillonkulturen. 

Schildkrötenimmunserum  schützte  Frösche  und  Tritonen, 
nicht  aber  Mäuse.  Trommsdorff. 

Fukuhara.    (Patholog.  Institut  in  Osaka.)    üeber  die  toxischen  und 
hämolytischen  Wirkungen  der  Organautolysate.    Zeitschr. 
für  experimentelle  Pathologie  und  Therapie,  1907,  Bd.  IV. 
Die  autolytischen  Produkte  enthielten  eine  hämolytische  Substanz,  die 
sich  als  koktostabil,  alkohollöslich  und  zur  Antikörperbildung  nicht  befähigt 
erwies.    Die  Substanz  geht   durch  poröse  Filter.    Ihre  Lokalwirkung  be- 
steht in  Hyperämie,  Entzündung  und  Nekrose;  ihre  Allgemeinwirknng  in 
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Hyperämie  und  Hämorrhagie  in  den  inneren  Organen,  Degeneration  und 
Nekrose  der  parenchymatösen  Organe.  Erhitzte  Autolysate  entfalten  auch 
Qifkigkeit,  obwohl  sie  etwas  abgeschw&cht  ist  und  die  Yergiftnngserschei- 
nungen  sehr  langsam  yerlaufen.  Lüdke. 

Fursenko,  B,  lieber  die  Negrischen  Körperchen  im  Virus 
fixe.  Zentralbl.  f.  Bakt,  1907,  Orig.-Bd.  43,  p.  360—362. 
Entgegen  den  Angaben  von  Schiff  mann  und  Bongiovanni  konnte 
Verf.  mit  anderer  Fixations-  (Henke-Keller)  und  Färbemethode  (Mann) 
bei  allen  Untersuchungen  des  Nervensystems  der  einer  In- 
fektion mit  fixem  Virns  erlogenen  Tiere  (10  Fälle)  die  An- 
wesenheit Negrischer  Körper ohen  konstatieren.  —  Angaben  über 
Grösse  etc.  Trommsdorff. 

Oaehtgens,  Watter.  Beitrag  zur  Agglutinationstechnik.  Ar- 
beiten aus  dem  Kaiserlichen  Gesundbeitsamte.  1907,  Bd.  25,  H.  1, 
p.  218-222. 
Die  zweite  Phase  des  Agglutinations Vorganges ,  die  Vereinigung  der 
mit  Agglntinin  beladenen  Bakterien  zu  Flocken,  lässt  sich  durch  Zentri- 
fugieren  erheblich  abkürzen,  so  dass  die  aus  prophylaktischen  und  thera- 
peutischen Gründen  oft  wünschenswerte  Schnelldiagnose  schon  nach  10  Mi- 
nuten möglich  ist.  Zentrifagiert  man  die  mit  Patientenserum,  Kochsalz- 
lösung und  Bazillenaufschwemmung  beschickten  Böhrchen  (mit  runder 
Kuppe)  10  Minuten  lang,  so  erblickt  man  bei  Betrachtung  von  unten  in 
der  Kontrolle  und  den  negativen  Proben  am  Boden  des  Oefässes  einen 
scharf  umschriebenen,  wenig  ausgedehnten  Niederschlag,  der  sich  nach  mehr- 
maligem Schütteln  völlig  auflöst.  In  den  Böhrchen  mit  positiver  Beaktion 
dagegen  haben  sich  die  zu  Flocken  vereinigten  Bazillen  am  Boden  des 
Gläschens  entweder  als  punktförmige  Häufchen  um  ein  dichteres  Zentrum 
sedimentiert  oder,  wenn  das  Serum  reich  an  Agglutininen  ist,  eine  zu- 
sammenhängende Masse  gebildet,  deren  Umfang  den  Bodensatz  der  Kontrolle 
erheblich  übertrifft.  Nach  mehrmaligem  Schütteln  entsteht  nicht,  wie  in 
der  Kontrolle,  eine  homogene  Trübung,  sondern  es  bleiben  makroskopisch 
deutlich  sichtbare  Flocken  zurück.  Die  Spezifität  der  Agglutination  wird 
durch  das  Zentrifugieren  nicht  beeinträchtigt.  Autoreferat. 

Oaehtgens,  Walter.  Ein  Beitrag  zur  Biologie  des  Bacillus 
faecalis  alcaligenes.  Archiv  für  Hygiene.  1907,  Bd.  62,  p.  152—171. 
Der  Bacillus  faecalis  alcaligenes  lässt  sich  von  dem  Typhusbazillus 
durch  sein  absolutes  Sauerstoffbedürfnis  und  sein  Wachstum  auf  Kartoffel, 
in  Milch,  Lackmusmolke  und  Traubenzuckerfuchsinbouillon,  sowie  sein  Ver- 
halten gegenüber  einem  Typhusimmunserum  leicht  und  sicher  unterscheiden. 
Alcaligenesstämme  verschiedener  Herkunft  zeigen  zuweilen  deutliche  Wachs- 
tumsdifferenzen  (Farbstoffbüdung,  keine  Aufhellung  der  Milch)  und  werden 
von  einem  heterologen  Alkaligenesimmunserum  nicht  agglutiniert.  Die 
Bacilli  faecales  alcaUgenes  sind  denmach  keine  einheitliche  Bakterienart, 
sondern  bilden  vielmehr  eine  Gruppe.  Unter  bestimmten  Bedingungen 
gelingt  es,  in  einem  Typhus-Alkaligenesgemisch  die  eine  oder  die  andere 
Bakterienart  zum  Verschwinden  zu  bringen  und  die  übrig  bleibende  als 
Beinkultur  zu  erhalten;  eine  Umwandlung  der  einen  Bazillenart  in  die 
andere  im  Sinne  Altschüler's  findet  jedoch  nicht  statt. 

Autoreferat. 
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Oaehtgens,  WaUer.  lieber  die  Bedeutung  des  Vorkommens  der 
Paratypbusbazillen  (Typus  B).  Arbeiten  aus  dem  Kaiserlichen 
Gesundheitsamt,  1907,  Bd.  25,  H.  1,  p.  203—208. 

Das  zeitliche  Auftreten  der  Paratjphusbazillen  in  den  Entleerungen 
Paratyphuskranker  lässt  einen  wesentlichen  Unterschied  gegenüber 
dem  Verhalten  der  Typhusbazillen  nicht  erkennen.  Bei  manchen  Patienten 
war  die  Züchtung  der  Keime  nur  in  der  Fieberperiode,  bei  anderen  aber 
auch  noch  6 — 7  Wochen  nach  Beginn  der  Erkrankung  möglich.  Von  27  im 
Verlaufe  von  3  Jahren  untersuchten  Paratyphuskranken  wurde  nur  einer, 
der  zeitweise  an  Koliken  litt  und  im  Stuhl  und  Urin  noch  3  Jahre  nach 
seiner  Erkrankung  Paratypbusbazillen  ausschied,  chronischer  Bazillenträger. 

Auch  bei  gesunden  Personen  Hessen  sich  in  den  Fäces  Paratypbus- 
bazillen nachweisen,  und  zwar  wiederholt  bei  2  gallensteinleidenden  Frauen, 
dagegen  nur  einmal  bei  einer  Frau  und  zwei  Kindern.  AuftäUig  war,  dass 
sich  alle  5  Personen  in  der  Umgebung  echter  Typhuserkrankungen  befanden. 

Schliesslich  wurden  Paratypbusbazillen  vorübergehend  beobachtet  bei 
6  Typhusrekonvaleszenten  und  2  Typhusbazillenträgern.  Bei 
ersteren  fiel  das  Auftreten  der  Bazillen  durchweg  in  die  6.  Woche  nach  dem 
Beginn  der  Erkrankung  und  hatte  keine  Störung  im  körperlichen  Befinden 
der  Kranken  zur  Folge.  Bei  den  Bazillenträgern  Hessen  sich  nach  dem 
plötzlichen  Auftreten  der  Paratypbusbazillen  die  Typhusbazillen  in  den  Fäces 
nicht  mehr  nachweisen. 

Die  ParatyphusbaziHen  können  sowohl  bei  gesunden  Personen,  als  auch 
bei  Typhuskranken  und  BaziUenträgern  entweder  als  anscheinend  barmlose 
Saprophyten  in  den  Intestinaltraktus  gelangen  und  den  Darm  ohne  Hinter- 
lassung einer  nachweisbaren  Spar  nach  kurzer  Zeit  wieder  verlassen.  Oder 
sie  treten  bei  gleichzeitig  noch  bestehender  Typhusinfektion  als  Parasiten 
in  dem  Organismus  auf  und  vermögen  hier  die  charakteristischen  Infektions- 
reaktionen auszulösen,  d«  h.  sie  rufen  eine  Mischinfektion  hervor,  die  aber 
ohne  klinisch  nachweisbare  Erscheinungen  verläuft.  Es  scheint  demnach 
den  ParatyphusbaziUen  als  Infektionserregern  nicht  die  gleiche  Bedeutung 
wie  den  TyphuffbaziUen  zuzukommen.  Autoreferat. 

OaehtgenSi  Walter.  Erfahrungen  über  den  Wert  der  Gruber- 
Widalschen  Beaktion  für  die  Typhusdiagnose.  Arbeiten 
aus  dem  KaiserHchen  Gesundheitsamt,  1907,  Bd.  26,  H.  2,  p.  226—230. 

Von  842  Seris,  welche  Typhusbazillen  in  lOOfacher  Verdünnung 
makroskopisch  einwandfrei  agglntinierten,  konnten  829  als  echte  Typhussera 
angesprochen  und  durch  den  positiven  Ausfall  der  Beaktion  die  klinische 
Diagnose  bestätigt  werden.  Von  den  übrigen  13  Patienten  =  1,54%, 
deren  Sera  gleicbfaUs  Typhusagglutinine  enthielten,  litten  3  an  Tuberkulose, 
6  an  GaUen-  resp.  Leberleiden,  1  an  Kolisepsis  und  3  an  nicht  genauer 
bezeichneten  fieberhaften  Erkrankungen.  Von  einer  nennenswerten  Herab- 
setzung der  Bedeutung  der  Agglutination  wegen  ihres  gelegentlichen  Auf- 
tretens auch  bei  nicbttyphösen  Erkrankungen  kann  demnach  nicht  die 
Bede  sein. 

Die  Agglutinine  traten  im  Serum  auf  in  der  1.  Krankheitswoche  nur 
in  75%  der  Fälle,  in  der  2.  Woche  in  90<>/o,  in  der  3.  in  über  96%  und 
fingen  mit  dem  Beginn  der  4.  Woche  an,  allmähHch  aus  dem  Blut  zu  ver- 
schwinden, bis  von  den  in   der  9.  und  10.  Woche  untersuchten  Blutproben 
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nnr  noch  Vs  ^^  Phänomen  aufwiesen.    Es  gibt  seltene  F&lle,  bei  denen  im 
Verlauf  der  ganzen  Krankheit  die  Agglutination  überhaupt  vermisst  wird. 

Autoreferat. 

OaUuzL  (Istituto  d'Igiene  della  E.  üniversitä  di  Cagliari.)  Comporta- 
mento  del  potere  fissatore  delsiero  negli  animali  infetti 
sotto  l'azione  di  piccole   e  grandi   dosi   di   alcool. 

Der  Autor  untersuchte  das  Verhalten  des  spezifischen  Ambozeptora 
in  den  mit  dem  Fr aenke Ischen  Diplokokkus  infizierten  Tieren,  deneti 
kleinere  und  grössere  Dosen  Aethylalkohol  eingeimpft  wurden. 

Er  fand,  dass  die  fixierende  Kraft  des  Serums  unter  der  Wirkung 
der  kleineren  und  grösseren  Alkoholdosen  in  den  Tieren  verschwindet,  welche 
Ton  der  akuten  Diplokokkeninfektion  ergriffen  sind. 

In  den  mit  abgeschwächten  Diplokokken  geimpften  Tieren  wirken  die 
kleinen  Dosen  in  derselben  Weise;  die  grossen  Dosen  dagegen  erhöhen 
anfangs  die  fixierende  Kraft.  Dieser  Erhöhung  folgt  unmittelbar  Abnahme 
und  Verschwinden  derselben  Kraft,  die  nicht  mehr  wieder  zu  erlangen  ist, 
weder  durch  Einimpfung  erneuter  Alkoholdosen  noch  durch  Einimpfung 
virulenter  oder  nicht  virulenter  Diplokokken.  Segale. 

OaUtzky,  O*  lieber  die  Anwendung  des  Diphtherieheilserums 
bei  Scharlach  und  dessen  Komplikation  mit  wahrer 
Diphtherie  und  zu  prophylaktischem  Zwecke.  Diss.  med. 
Zürich  1907. 

OaUia,  C  (Laboratorio  di  parassitologia ,  Torino.)  Sulla  presenza 
di  sensibilizzatrici  nel  secreto  dell'  ulcera  molle  dimo- 
strata  col  metodo  della  deviazione  del  complemento. 
Gazzetta  Ospedali  e  Cliniche,  No.  114,  1907. 

Mittels  der  Komplementablenkung  nach  der  Methode  Bordet  und 
Gengou  wies  der  Autor  als  erster  im  Blute  von  Individuen,  welche  mit 
Ulcus  molle  behaftet  waren,  einen  spezifischen  Ambozeptor  nach  sowohl  für 
das  Sekret  des  Geschwüres  selbst  als  für  die  Bazillen  Ducrey-XJnna. 

Segale. 

Oatti,  A.     Eicerche   del  potere  emolitico  della  cornea  e  del  cri- 
stallino.     Annali   di   oftalmologia  fasc.  9 — 11,  1907,  e  comunicato  al 
CoDgresso  di  Oftalmologia  (Ottobre  1907,  Parma). 
Die  Schlussfolgerungen  des  Autors  sind: 

Im  Gewebe  der  Hornhaut  und  der  Linse  des  Ochsen  und  des  Lammes 
findet  sich  im  allgemeinen  keine  hämolytische  Kraft;  manchmal  erscheint 
sie  in  kleinen  Spuren,  steht  jedoch  immer  jener  des  betreffenden  Serums  nach. 

Segale,  Autoreferat. 

Oatti,  A.  (Ferrara.)  Sulla  presenza  dei  componenti  l'emolisina 
neir  umor  vitreo  e  nelP  umor  acqueo.  Atti  della  Accad.  Med. 
Ferrara  1906.     Siehe  auch  Annali  di  oftalmologia  1907,  Seite  824. 

Das  Fehlen  hämolytischer  Kraft  des  Kammerwassers  und  der  Glas- 
körperflüssigkeit im  Auge  des  Ochsen  ist  bald  der  Abwesenheit  des  Ambo- 
zeptors  und  des  Komplementes,  bald  nur  dem  Fehlen  des  Ambozeptors 
zuzuschreiben.  S  e  g  al  e. 


Referate.  289 

Oayp  F.  P.  Die  Wirkung  der  Tonizität  bei  der  menschlichen 
Isohämagglntination.  Joor.  Med.  Besearch.,  yol.  XVII,  p.  821. 
Beim  Studium  der  Erythrozyten  von  Individuen,  die  den  Gruppen  zu- 
gehörten, in  welche  Landsteiner  und  Hektoen  meuBchliche  Blutarten 
einteilten,  und  zwar  nach  der  Art  der  Agglutinationskraft  ihrer  Sera 
für  andere  menschliche  Blutkörperchen,  macht  Qay  aufmerksam  darauf, 
dass  diese  Gruppierung  ebenso  gut  vom  Standpunkt  der  Erythrozyten  aus 
betrachtet  werden  kann.  In  diesem  Falle  wird  eine  gewisse  Gruppe  von 
Individuen  vorhanden  sein,  deren  Blutkörperchen  nicht  durch  Isosera  ag- 
glutiniert  werden,  und  eine  andere  Gruppe,  deren  Blutkörperchen  agglutiniar- 
bar  sind.  Die  nicht  agglutinierbaren  Blutkörperchen  stammen  von  Blutsorten, 
deren  Sera  agglutinieren.  Der  Autor  findet,  dass  die  nicht  agglutinierbaren 
Erythrozyten  geringere  Widerstandsfähigkeit  zeigen  gegen  Hämolyse  durch 
hypotonische  Salzlösungen,  als  die  agglutinierbaren,  wenn  sie  mit  der  Harn- 
burgersohen  Methode,  die  von  Theobald  Smith  modifiziert  wurde,  ge- 
prüft werden. 

Es  ist  also  ein  Beweis  fOr  die  Ansicht  erbracht,  dass  die  Isohämag- 
glutination  eine  Funktion  der  molekularen  Konzentration  ist,  der  Bestandteile 
von  Blutkörperchen  und  Serum.  Lewis. 

Oay,  F.  P.  Alexin-Wirkung  des  Blutserums  von  Leichen.  Jour. 
Med.  Besearch.,  vol.  XVII,  p.  361. 
Wenn  man  das  Masssystem  des  Autors  anwendete,  fand  man,  dass  Kom- 
plement immer  in  dem  Serum,  das  von  Herzblut  bei  der  Autopsie  gewonnen 
worden  war,  nachgewiesen  werden  konnte.  Die  längste  Zeit  nach  dem  Tode, 
nach  welcher  Proben  gemacht  worden  waren,  betrug  144  Stunden.  Im  ganzen 
scheint  der  Komplementgehalt  nach  dem  Tode  höher  zu  sein,  als  in  den  Proben, 
die  der  Autor  bei  lebenden  Menschen  vorgenommen  hatte.  Lewis. 

Oay,  F.  P.  and  Ayer,  J.  B.  Die  Bestimmung  der  Alexinwirkung 
des  menschlichen  Blutserums.  Jour.  Med.  Besearch,  vol.  XVII, 
p.  341. 
Die  Autoren  setzen  als  die  Basis  ihrer  Systeme,  den  Komplement- 
gehalt des  Serums  zu  beurteilen,  eine  Einheit  fest,  die  bebteht  aus  einem 
Kubikzentimeter  von  Kuhblutkörperchen,  die  vollständig  gesättigt  worden 
sind  mit  Immunkörper  eines  Kaninchens,  das  gegen  Kuhblut  immunisiert 
worden  ist.  Nach  der  Sättigung  mit  Immunkörper  wurden  die  Blut- 
körperchen gewaschen.  Die  Komplementproben  wurden  an  ihren  Patienten 
ausgeführt,  die  in  bezug  auf  akute  oder  chronische  Infektionen  normal 
waren,  und  als  Testproben  wie  von  normalen  Menschen  angesehen.  Das 
kleinste  Quantum  von  Serum,  das  zur  vollständigen  Hämolyse  der  Testein- 
heit nötig  war,  wurde  als  Massstab  zum  Vergleich  genommen.  Die  Ver- 
änderlichkeit (41  Individuen  wurden  geprüft)  schwankte  von  Yio  <^cm  bis  zu 
^Igo  ccm.  Frauen  scheinen  im  ganzen  ein  kleineres  Quantum  zu  zeigen  als 
Männer.  Serum,  welches  48  Stunden  lang  in  Kontakt  mit  dem  Blutkuchen 
geblieben  war,  zeigte  einen  etwas  höheren  Komplementgehalt,  als  solches, 
welches  früher  abgehoben  worden  war.  Lewis. 

Oay,  F  P.  and  Souihard,  E.  E.  s.  auch  Anaphylaxie  S.  63. 
Qelrsvold,  M.    üeber  prophylaktische  Impfungen   bei   Typhus. 
Medicinsk  Bevue,  1907,  S.  7. 
üebersichtsartikel. 

Jahmbeiieht  fl.  d.  gM.  Lumaaiatifortebiing  1907.  19 
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Oelrsvoldf  Af»,  s.  auch  Phagozytose,  S.  111. 

OeUhomj  W.  (Ana  dem  Sftaglingaheiin  Haan.)  lieber  den  Nachweis 
eines  absättigbaren  Toxine  im  Harn  und  Stuhl  von  8&ag- 
lingen.  Vortrag,  gehalten  vor  der  Yersammlung  niederrheinisch- weat- 
f&lischer  Kinderärzte  zu  Düsseldorf  am  8.  XII.  1907.  Bericht  s.  Müncb. 
med.  Woch.  1908,  Nr.  16.  ^ 

Wie  es  Freund  (s.  8.  279)  gelungen  ist,  das  von  W.  aufgefundene 
Eklampsiegift  aus  Plazenten  zu  gewinnen,  so  ist  nunmehr  auch  Qellhorn 
den  Nachweis  des  Kenotoxins  in  Exkreten  zu  erbringen  im- 
stande gewesen.  Und  zwar  sind  es  im  ganzen  61  Untersuchungen,  die 
er  im  Säuglingsheim  zu  Haan  ausgef&hrt  hat,  darunter  47  Urinuntersuchungen. 
Diese  Untersuchungen  wurden  mit  Hilfe  der  biologischen  Methode  an 
M&usen  ausgeführt:  3.  injizierte  das  aus  Urin  resp.  Stuhl  you  normalen  und 
erkrankten  Kindern  isolierte  Kenotoxin  sowohl  unyorbehandelten  als  auch 
mit  Antikenotoxin  Torher  passiv  immunisierten  Mäusen. 

Ersteren  wurde  die  eine  Hälfte  des  aus  einem  gewissen  Quantum  der  Exkrete 
(100  com  Urin  oder  20  g  Stuhl)  gewonnenen  Kenotoxins  iigiziert,  die  andere 
Hälfte  den  mit  Antikenotoxin  Yorbehandelten  Kontrolltieren.  Nur  bei  den 
unvorbehandelten  Mäusen  trat  dann,  wenn  Kenotoxin  reichlich  vorhanden  war,  i 

dessen  charakteristische  Wirkung   ein:   Sopor,  Temperaturemiedrigung    und  j 

Atemyerlangsamnng,  die  KontroUtiere  blieben  munter.  Die  von  Qellhorn 
gezogenen  Schlussfolgerungen  sind  sehr  vorsichtig  gehalten.  Er  betrachtet 
seine  Feststellungen  nur  als  tastende  Yorversuche  und  kommt  zu  dem  Schluss-  ' 

satz:  Welche  Anschauung,  oder  besser  welche  Summe  von  Anschau- 
ungen,   die   richtige   ist,    wird    hoffentlich    die    Zukunft    lehren    und    ich  i 
glaube,  dass  es  der  Mühe   wert   sein  wird,   diese   interessante   Entdeckung 
Weichardts  (nämlich   die   des  Kenotoxins)   der   pädiatrischen   Forschung 
nutzbar  zu  machen. 

Oelphiy    L.     Einiges    über    die    Vis   medicatrix   naturae    oder 
Schutz-  und  Abwehreinrichtungen  des  Organismus  in  all- 
gemeiner und  in  chirurgischer  Beziehung.    Med.  KLin.,  1907,  1 
Nr.  22,  p.  632. 
OengOUf  O.  (Institut  Pasteur  de  Bruxelles.)    IStude  de  Taction  empS-                      | 
chante  du  citrate  de  soude  sur  rh^molyse  par  le  venin  de 
cobra.     C.  K.  de  la  Soc.  de  Biologie.    T.  LXII,  Nr.  9,  1907,  p.  409.                      | 
Die  koagnlationshemmende  Wirkung    der  Alkalicitrate    auf  Blut  und 
Milch,  die  Arthus  fand,   besonders  die  des  Natrinmcitrats,  hat  die  Aufmerk-                       | 
samkeit  der  Biologen   dieser  Substanz  zugewandt.     Der  Autor  studierte  die 
hemmende  Wirkung  des  Natriumeitrats  gegenüber  der  Kobrahämolyse.                                  i 

Er   zeigt,    dass   eine  2,l%ige   Natriumcitratlösung   die  Hämolyse  ge- 
waschener Binderblutkörper  durch  das  Oift  in  Gegenwart  von  frischem  Meer-  1 
schweinchenseram ,    oder   die  Auflösung  der  Meerschweinchenblutkörperchen 
in  destilliertem  Wasser  verhindert. 

Die  Hämolyse  der  gewaschenen  Meerschweinchenblutkörperchen  durch 
das  Oift  wird  auch  durch  die  Zugabe  von  Natriumeitrat  verhindert. 

Die  Zugabe  von  löslichem  Kalziumsalz  lässt  sowohl  die  Oerinnung  des 
Blutes  und  der  Milch,  als  auch  die  hämolytische  Kraft  des  Giftes,  die  durch 
eine  genügende  Dosis  von  Citrat  verhindert  worden  war,  wieder  in  Erschei- 
nung treten.  E.  Pozerski. 
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OengOUf  O.  (Iimtitat  Pastenr  de  Bruzelles.)    De  lUotion  empdohante 
dn  oitrate  desoude  Bur  rhömolyse  par  le  sSram  d*angaille. 
C.  B.  de  la  Soc  de  Biologie.    T.  LXU,  Nr.  14,  1907,  p.  736. 
Der  Autor  untersucht,  ob  das  Natriumeitrat  hemmende  Wirkung  auf  die 
ausgesprochene  hämolytische  Fähigkeit  des  Aalserums  hat. 

Er  aeigt,  dass  Natriumeitrat,  wenn  es  in  genügender  Dosis  ingefttgt 
wird,  die  Hämolyse  durch  das  Aalserum  aufhebt.  Diese  hemmende  Wir- 
kung des  Natriumcitrats  wird  durch  ZufÜgung  von  CaClg  in  Schranken  ge- 
halten. Das  Natriumeitrat  wirkt,  indem  es  die  Bindung  des  Aalserums  an 
die  Blutkörperchen  verhindert.  E.  Poaerski. 

Oengou,  O.  (Inst.  Pasteur  de  Bruzelles.)  De  Tinfluence  des  el6ctro- 
lytes  sur  Thömolyse  par  le  s^rum  d*anguille.    C.  B.  de  la 
Soc.  de  Biologie.  T.  LXIQ,  Nr.  26,  1907. 
Das  Aalserum  löst  selbst  in   einer  Verdünnung  von  1  :  800  in  7,6  ^oo 
Kochsalzlösung,  wie  bekannt  ist,    die  roten  gewaschenen  Blutkörperchen  des 
Ejminchens. 

Dieselbe  Dosis  von  Aalserum  hämolysiert  in  7%  Bohrsuckerlösung  die 
Blutkörperchen  des  Kaninchens  nicht.  Gegenwart  von  Salzen  ist  also  zur 
Hämolyse  nötig.  Die  Zugabe  von  Kochsalz  in  genügender  Menge  zur  letzt- 
genannten Mischung  genügt,  um  die  hämolytische  Elraft  wieder  in  Erscheinung 
treten  zu  lassen. 

Verf.  studierte  die  Wirkung  verschiedener  Salze;  NaCl,  KCl,  CaCl}, 
SrCls,  BaCl},  Ba(N08)s,  BaBr^,  BaJ^,  MgClg.  TJm  das  hämolytische  Ver- 
mögen des  Aalserums  wiederherzustellen,  braucht  man  ebenso  viel  NaCl  als 
KCl.    Man  braucht  60mal  weniger  CaCl^,  BaCl^  oder  SrCl^. 

Die  löslichen  Salze  ein  und  desselben  Metalles  (BaClf ,  Ba(N08)sf  BaBr2, 
BaJf)  haben  ungefähr  dieselbe  aktivierende  Kraft. 

Man  muss  annehmen,  dass  die  Heftigkeit  der  Wirkung  eines  Neutral- 
salzes auf  die  Hämolyse  durch  Aalserum  von  den  Metallionen  abhängt. 

In  der  7  %igen  Zuckerlösung  ist  die  Abwesenheit  der  Hämolyse  darauf 
zurückzuftlhren,  dass  das  Hämolysin  des  Aalserums  sich  nicht  an  die  Blut- 
körperchen kettet.     Diese  Kettnng   vollzieht  sich,  wenn  man  Salze  und  be- 
sonders Salze  der  Erdalkalien  zufügt.  E.  Pozerski, 
Oenken.    (Petersburg.)    Zur   Frage   von   dem   gegenseitigen  Ver- 
halten der  Ehrlichschen  Diazoreaktion,  der  Bakteriämie 
und  derWidalschenBeaktion  bei  Unterleibstyphus.  Münch. 
med.  Wochenschrift,  1907,  Nr-  18. 
Die  Diazoreaktion  blieb  aus,   sobald  die  Bazillen  aus  dem  Blut  ver- 
schwunden waren  (13  Fälle),  oder  die  Diazoreaktion  fiel  negativ  aus,  sobald 
Bakteriämie  fehlte  (6  Fälle).    Danach  tritt  die  Reaktion  nur  in  der  Periode 
des  Typhus  ein  (weitere  32  Fälle),  in  der  der  Typhusbazillus  in  lebensfähigem 
Zustande  im  Blute  ist.    Der  Antagonist  der  Diazoreaktion  ist  die  Aggluti- 
nation,  die   an   Intensität   zunimmt,  wenn  die   Reaktion  verschwindet.    In 
Typhusfällen,  die  mit  Salol,  Kalomel  und  Tannalbin  behandelt  waren,  konnte 
dieser  Parallelismus  nicht  konstatiert  werden,  denn  bei  vorhandener  Bakteri- 
ämie fehlte  eine  typische  Diazoreaktion.  Lüdke. 
Oennarif  C    (Istituto  di  patologia  speciale  medica  Torino.)    Del  valore 
della   leucopenia    nella  diagnosi  di   tifo   addominale.     La 
riforma  medica,  No.  11,  1907. 
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Der  Autor  onterzoff  106  'I>fphiufälle  einer  eingehenden  TJnterBachung. 
In  66  beobachtete  er  den  Zustand  des  Blutes  im  Anfangsstadium  der  Krank- 
heit und  folgert  I  dass  die  Leukopenie  eine  ftusaerst  häußge  Erscheinung  in 
der  ersten  Zeit  der  Typhusinfektion  ist,  häufiger  als  jedes  andere  Krank- 
heitszeichen, die  Beaktion  Widal-Gruber  inbegriffen.  Nach  dem  Autor 
sind  die  weissen  Blutkörperchen  nicht  immer  während  der  Akme  am  meisten 
yernDgert,  sondern  manchmal  gerade  in  diesem  Zeitpunkte  streben  die  am 
Beginne  der  Krankheit  sehr  verminderten  Leukozyten  zu  ihrer  normalen  An- 
zahl zurückzukehren.  Manchmal  jedoch  besteht  die  Leukopenie  auch  während 
der  Bekonvaleszenz  noch  fort.  Die  Komplikationen  Yerursachen  eine  gewisse 
Vermehrung  der  weissen  Blutkörperchen.  8 egale. 

Oärardf  E.  u.  Lemoine^   O.    Behandlung   der  Tuberkulose,   auf 

der  antitoxischen  Wirkung  der  Leber  beruhend,  mit  Para- 

toxin.  Bull.  g6n.  de  Th6rap.,  1907,  Bd.  154,  S.  819. 
Verff.  stellen  aus  Leber  oder  Galle  einen  Fetrolätherextrakt,  n^BTt^ 
toxin**,  her,  welcher  zwar  bei  Lungentuberkulose  im  dritten  Stadium  keine 
Veränderung,  im  ersten  und  zweiten  jedoch  r^elmässig  Bückgang  der  sub- 
jektiven und  objektiven  Symptome  herbeiführte  (?).  Sehr  günstige  Beein- 
flussung angeblich  bei  Kehlkopftuberkulose,  wo  das  Präparat  intralaryngeal 
zur  Anwendung  gelangte.  Auch  tuberkulöse  Enteritis  wurde  mit  »Paratoxin" 
Torteilhaft  behandelt.  Stadiinge r. 

Qermano*    (Institut  für  spezielle  medizinische  Pathologie   in  Neapel.)    Di 

alcuni   rapporti  di   virulenza  fra  saliva    e  centri   nervosi 

rabbici.  II  Tommasi,  1906,  No.  20. 
Das  Mark  einer  Wölfin,  welche  mehrere  Personen  gebissen  hatte  (bei 
letzteren  waren  nach  und  nach  Erscheinungen  von  Wasserscheu  aufgetreten), 
erwies  sich  wirkungslos  bei  Kaninchen.  Der  Autor  erklärt  diese  Tatsache  mit 
der  Annahme,  dass  die  Wutgifterzeugung  in  den  Zentren  in  gewissen  Augen- 
blicken durch  die  Ausscheidung  ausgeglichen  sein  kann.  (Die  Wölfin  könnte 
jedoch  auch  kurz  zuvor  von  einem  wutkranken  Tier  gebissen  worden  sein,  und 
die  Infektion  noch  nicht  in  die  Zentren  gelangt  sein.   Bef.)  Segale. 

Oersottf   K*     Zur    Vereinfachung   der   Tuberkulininjektionen. 

Med.  Klinik,  1907,  Nr.  47,  p.  1465. 
Oertler,  N.,  s.  Phagozytose,  S.  111. 
OheäMf  O.    Sopra  un  nuovo  materiale  vaccinante  antituber- 

colare.     Ann.  dell*  istit.  Maragl.  V.  2,  1907,  Fase  3,  p.  169. 
OhetUnlf  Q.    Anticorpi  elmintiaci  nel  siero  di  sangue  di  indi- 

vidui  affetti  da  elmintiasi.    Anticorpi   anchilostomiaci  e 

ascaridei.     Cronaca  della  Glinica  Medica  di   Genova.     Anno  XIH. 

No.  4.  1907. 
Im  Serum  von  Individuen,  welche  an  Helminthiasis  (schwere  Form) 
leiden,  können  sich  Antikörper  bezüglich  des  Ankylostomum  befinden.  Solche 
Antikörper  darf  man  ab  spezifische  betrachten,  weil  sich  aus  den  KontroU- 
versuchen,  welche  mit  dem  Extrakte  eines  anderen  Enthelminthen  (Tricho- 
cephalus)  oder  mit  dem  Gift  enthaltenden  Produkte  des  Echinokokkus  aus- 
geführt wurden,  ein  negatives  Besultat  ergab.  Ebenfalls  ein  negatives  Resultat 
ergab  der  Versuch,  die  eventuelle  lytische  Kraft  des  Serums  Ankylostomum- 
kranker  auf  die  roten  Bl  utkörperchen  der  Kaninchen  nachzuweisen.    S  e  g  a  1  e. 
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Qhedint.  (Seoonda  nota.)  Sngli  antioorpi  elmintiaoi  nel  siero 
di  sangne  di  individni  affetti  di  elmintiasi.  Anticorpi 
eohinoooooioi.   Oazzetta  degli  Ospedali  e  delle  Cliniche,  No.  6,  1907. 

Bei  Bestimmung  der  Antikörper  mit  Komplementablenkung  kommt  der 
Autor  zu  folgenden  Schlüssen: 

In  der  Zyatenflüssigkeit  waren  keine  lebenden  und  kultivierbaren  Mikro- 
organismen und  keine  Antikörper  für  den  Stapbylococoua  pyog.  aur.  und  für 
das  B.  coli,  sowie  auch  nicht  fGLr  die  Zystenmembran, 

Im  Blutserum  von  Kranken,  welche  «an  Echinokokkuszysten  leiden, 
wurde  die  Anwesenheit  yon  Antikörpern  hinsichtlich  der  Zystenmembran 
kaum  angedeutet  bemerkt. 

In  demselben  waren  Antikörper  (absolute  hämolytische  Hemmung)  hin- 
sichtlich der  Flüssigkeit. 

Im  Blutserum  von  Kranken,  welche  an  Ankylostomum  duod.  —  taenia 
sol.  —  oder  an  Ascaris  lumb.  litten,  befanden  sich  keine  Antikörper  hinsicht- 
lich der  Echinokokkusblase. 

Die  filtrierte  und  in  Toluol  aufbewahrte  Flüssigkeit  verliert  nsoh  einig<^n 
Wochen  ihre  Wirkungskraft.  Inegale. 

QherardinL  Sullapretesatossicitädel  liquido  oontenuto  nelle 
cisti  da  echinococco.    II  modemo  zooiatro,  1906. 

Der  Autor  hält  dafür,  dass  die  schädliche  Wirkung,  welche  der  in  den 
Echinokokkuszysten  enthaltenen  Flüssigkeit  zugeschrieben  wird,  nicht  von 
einem  spezifischen  und  beständigen  Produkte  des  Echinokokkus  komme,  son- 
dern von  einer  toxischen  Substanz,  die  im  Organismus  enthalten  und  in  der 
Zystenflüssigkeit  angehäuft  ist.  S egale. 

Oibsonf  R.  B.  and  CotUns^  K.  On  the  Fractionation  of  Agglutinins 
and  Antitoxin.     Jour.  Biol.  Chem.,  Vol.  HE,  p.  233. 

Otbson^  R.  B.  and  Banzhaff  E.  J.  Fraktionierte  Präzipitation 
von   antitoxischem  Serum.     Jour.  Biol.  Chem.,  Vol.  III,  p.  253. 

Einer  der  Autoren  (Qibson)  ist  der  Erfinder  einer  Methode,  Anti- 
toxin teilweise  zu  reinigen  und  zu  konzentrieren.  Diese  Methode  wird 
ganz  allgemein  in  Amerika  gegenwärtig  angewendet  filr  Diphtherieantitoxin. 
Die  Abhandlungen  unter  obigen  Titeln  sind  Berichte  über  Versuche,  das 
Besultat  von  Pick  und  anderen  zu  bestätigen,  welche  glauben,  dass  sie 
gezeigt  haben,  dass  gewisse  spezifische  Antikörper  genau  verbunden  sind 
mit  besonderen  Fraktionen  von  Serumglobulinen,  die  mittels  der  Methode 
der  fraktionierten  Fällung  mit  Ammoniumsulfat  getrennt  werden. 

Indem  sie  sich  polyagglutinierender  Sera  bedienten,  die  beim  Elanin- 
chen,  bei  der  Ziege  und  beim  Pferde  durch  Simultanimmunisierung  gewonnen 
worden  waren,  mit  zwei  Stämmen  von  B.  dysenteriae,  B.  typhosus,  B.  coli 
und  Choleravibrio  in  verschiedenen  Kombinationen,  waren  die  Autoren  nicht 
imstande,  zu  zeigen,  dass  irgend  ein  Agglntinin  unveränderlich  gebunden 
war  an  eine  besondere  Fraktion  von  Serumglobulin.  Bei  Diphtherieantitoxin 
gilt  dieselbe  allgemeine  Eegel.  Selbst  im  Falle  von  wiederholten  Präzipi- 
tationen ist  ein  beträchtliches  Quantum  Antitoxin  immer  niedergeschlagen, 
wenn  Globulin  ausgefallen  ist.  Bei  wiederholter  Präzipitation  von  teilweise 
gereinigten  Präparaten,  die  beträchtlich  ausgewaschen  worden  waren,  zeigen 
die  Autoren,  dass  die  ersten  Zugaben  von  Salz  einen  grossen  Prozentsatz 
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Yon  Globulin  niederschlagen,  der  einen  relativ  niedrigen  antitoxischen  Wert 
hat,  während  die  letzten  Fraktionen  eine  kleine  Menge  Proteid  enthalten, 
das  aber  einen  hohen  antitoxischen  Wert,   aufs  Gramm  berechnet,  enthält. 

Lewis. 
QUdersleeve^  N.  and  Carpenter,  H.  C.    8.  Phagozytose  S.  111. 
Oiavlne,  A.    (Clin.   Med.  Napoli.)    L'albumosnria   nelle   malattie 
infettive.     Gaz«.  Osp.  1907,  p.  889. 
Der  Versuch  wurde  mittels  der  Methode  Fittipaldi  gemacht.    Die 
Albnmosurie  fehlt  bei  Tuberkulose  und  Lungenentzündung;  sie  ist  indes 
sehr  auffallend  bei  Diphtherie  und  Typhus.  Segale. 

Oirfard-Mangin  und  Roger,  H.     Presse   m6dicale   1906,  No.  89.    Ex- 
perimentelle Untersuchungen  über  die  Krebsgifte.  Kurzes 
Referat  in  M.  med.  W.  Nr.  10,  p.  488. 
Oiudiceandrea,  Feiice  und  SaporUo.   (Soc.  Lancisana  Osp.  Eoma.)    La 
formula  emoleucocitaria  nel  primo  periodo  della  tuber- 
colosi  polmonare  e  nella  tubercolosi  articolare.   Polidinico 
P.  1906,  Seite  205. 
Li  der  ersten  Periode  der  Lungentuberkulose  gibt  es  keine  totalen 
quantitativen  Modifikationen  der  Leukozyten,  dagegen  leichte  Eosinophilie, 
leichte    neutrophile    Polynukleose ,     auffallende    Vermehrung    der    kleinen 
Lymphozyten. 

Bei  Geienktuberkulose  bemerkt  man  bedeutende  neutrophile  Leuko- 
zytose und  eine  Lymphozytose.  Letztere  erklärt  sich  aus  der  Tuberkel- 
infektion; die  anderen  Leukozytosen  stehen  in  Beziehung  zu  sekundären 
Lifektionen  anderer  Natur.  Segale. 

Qiuffri,  La  febbre  mediterranee  secondo  gli  studi  recenti. 
(Conferenza.) 

Wenngleich  die  Probe  der  Agglutination  (W idaische  Beaktion)  einen 
absoluten  Wert  bei  Laboratoriumsuntersnchungen  hat,  so  besitzt  sie  in  der 
Klinik  nur  einen  relativen,  freilich  noch  immer  sehr  hohen  Wert. 

Es  fehlt  bis  jetzt  der  überzeugende  Beweis,  dass  das  Maltafieber 
ausschliesslich  auf  einem  gewissen  Wege  Eintritt  in  den  menschlichen 
Organismus  findet,  aber  aus  den  gesamten  Studien  ist  zu  schliessen,  dass 
es  in  der  Mehrzahl  der  Falle  der  Verdauungsweg  ist,  weniger  jener  der 
Atmungsorgane  und  anderer  Schleimhäute  und  nur  in  vereinzelten  Fällen 
jener  der  gewöhnlichen  Litegumente.  Segale. 

Oiuntip  L.  (Istitute  d'Igieno  della  B.  üniversitä  di  Cagliari.)  II  potere 
fissatoredelsiero  nelle  infezionidurantel'alimentazione 
con  soluzioni  saline  naturali  ipotoniche.  Soc.  med.  Cagliari 
1904—1907. 

Diese  Abhandlung  betriflTt  die  Wirkung  der  natürlichen  Salzlösungen 
bei  Diplokokkeninfektion  hinsichtlich  der  fixierenden  Kraft  des  Serums. 
Bei  Hunden,  in  denen  die  Infektion  zum  Ausbruch  gekommen  ist,  nimmt 
die  Fixierkraft  des  Serums  anfangs  ab,  um  dann  bedeutend  zuzunehmen. 
Bei  jenen,  welche  die  Infektion  überstanden  zu  haben  scheinen,  hält  die 
Verminderung  der  anfangs  bestehenden  Fixierkraft  des  Serums  an,  bis  sie 
zum  Nullpunkt,  wie  bei  normalen  Individuen  gelangt  ist. 
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Der  Autor  erklärt  die  anfängliche  Verminderung  der  Fixierkraft  durch 
die  gleichzeitige  Anwesenheit  von  Antih&molysinen ,  welche  in  vitro  den 
positiven  Ausfall  des  Versuches  hindern.  Die  Hämolysine  bilden  sich  später 
nicht  mehr  oder  wenigstens  in  solch  geringer  Qualität,  dass  sie  kein 
Hindernis  mehr  bilden. 

Aus  den  Untersuchungen  erhellt  die  Wichtigkeit  der  Verabreichung 
von  Lösungen  natürlicher  hypotonischer  Salze,  um  die  immunisierenden 
Erscheinungen  gegen  die  Diplokokkeninfektion  zu  begünstigen. 

Segale  (Autoreferat). 
OlämeL    (Oeorgenkrankenhaus  zu  Meiningen.)    üeber  einen  Fall  von 
geheiltem    schweren    allgemeinen    Tetanus.     Münch.   med. 
Wochenschr.  1907,  Nr.  5,  S.  211. 
Bemerkenswert  ist  die  Mahnung  d.  Verf.,  bei  Tetanus  mit  Antitoxin- 
gaben nicht  zu   sparsam  zu  sein.     Im   beregten  Falle  wirkte  es  erst  am 
fünften  Behandlnngstage,    nach   mehrfachen   reichlichen  Ii^ektionen.     Auch 
werde  die  Schutzdosis  in  der  Eegel  zu  niedrig  genommen  (20  A.  E).     Bei 
Anzeichen,   dass    die    Krankheit   sich   entwickelt,   sind  100—200  A.  E.  zu 
verwenden. 

Oley,  E.    De  l'action  des  ichtyotoxines  sur  le  systöme  nervenx 
des  animaux  immunisös  contre  ces  substances;  contribution 
ä  r^tude  de  Timmunitö.     C.  B.  Acad.  Siences,  p.  1210. 
Oley,  E.p  s.  auch  Anaphylaxie,  8.  64. 

Ooebetf  Oswald,  Pouvoir  pr6ventif  et  pouvoir  curatif  du 
s6rum  humain  dans  l'infection  due  au  Trypanosome  du 
Nagana.  Laboratoire  d'hygiöne  et  de  bactöriologie  de  1' Uni  versitz  de 
Gand.    Ann.  de  Tlnstitut  Pasteur,  T.  XXI,  No.  11,  p.  882. 

1.  Das  menschliche  Serum  besitzt  eine  gewisse  schützende  und  eine 
gewisse  beschränkte  heilende  Wirkung  gegen  die  Infektion  von  Mäusen  mit 
Trypanosoma  Brucei.  Es  übt  dieselbe  schützende  Wirkung  gegen  die  In- 
fektion  des  Meerschweinchens   aber   nur   unter  gewissen  Bedingungen  aus. 

2.  Das  menschliche  Serum,  das  bei  32^  mit  Trypanosomen  versetzt 
worden  ist,  verliert  seine  schützenden  und  heilenden  Eigenschaften  nicht. 
Die  Parasiten,  welche  sich  in  ihm  aufgehalten  haben,  haben  ihre  ganze 
Infektiosität  erhalten. 

3.  Das  Serum  verliert  seine  schützenden  Eigenschaften,  wenn  man  es 
auf  64^  erhitzt,  oder  wenn  man  es  alkalisch  macht. 

4.  Eine  Mischung  menschlichen  Serums  und  Antimenschenserums  hat 
keine  schützende  Wirkung.  Die  heilende  Wirkung  dieser  Mischung  ist  nur 
vermindert. 

5.  Die  Mischungen  von  Tierseren  mit  ihren  Antiseren  rauben  dem 
Menschenserum  seine  Schutzkraft. 

6.  Die  schützende  Substanz  hat  die  Eigenschaft  des  Globulins. 

7.  Das  menschliche  Serum  scheint  ohne  die  Hilfe  des  Alexins  zu 
wirken. 

8.  Das   menschliche   Serum   zeigt    keine    opsonische    oder   zytotrope 
Wirkung  gegenüber  Trypanosomen.  E.  Pozerski. 
OoggiOf  C.  P.    (Glinica  medica,  Genova.)    Alcune  nuove  osservazioni 

sulla  agglutinazione  del   bac.   di  Koch  in  relazione  alla 
teoria  delT  unicismo.     Gazz.  osped.  1907,  p.  833. 
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Der  Bazillus  tuberculosiB  wird  von  menscblicben  Seren  Yerscbieden 
agglatinieri,  je  nacb  der  Menschengattung,  an  welche  er  gewöhnt  ist. 

Segale. 
Ooggia,  C.  P.    Intorno   all'azione  esplicata  dai  bacilli  tnber- 
colari   coltivati   in    sacchetti   di   collodio   nel   peritoneo 
del  cane  sopra  i  poteri  difensivi   del    siero.     Annali  dell' 
Istitnto  Maragliano  1907. 
Der  Autor  führte  in  das  Bauchfell  der  Hunde  Kulturen  von  Tuberkel- 
bazillen in  KoUodiumsäckchen  ein,  und  nach  einem  Zeiträume  von  16  bis 
90  Tagen   untersuchte  er  die  Verteidigungskraft  des   Serums,  nämlich  die 
agglutinierende,  entwicklungshemmende  und  antitoxische  Kraft. 

Aus  den  Versuchen  erhellt,  dass  sich  durch  solches  Verfahren  eine 
bedeutende  antitoxische  Krafterböhung  ergibt,  sowie  eine  obwohl  minder 
ausgesprochene  Agglutinationskraft.  Man  erhält  keine  merkliche  Erhöhung 
der  hemmenden  Wirkung  auf  die  Entwicklung  des  Tuberkelbazillus. 

Der  Autor  bemerkt  zu  diesen  Besultaten,  dass  die  Kollodiummembranen 
nur  den  Austausch  der  löslichen  Substanzen  zulassen,  welche  in  den  Kulturen 
und  im  Serum  enthalten  sind  und  welche  deshalb  den  Tuberkeltoxinen  er- 
lauben, die  Bildung  von  Antitoxinen  anzuregen,  während  die  Erzeugung 
bakteriolytischer  Substanz  in  bedeutender  Quantität  nicht  möglich  ist,  da 
die  antigene  Wirkung  (Körper  und  Substanz  des  Bazillus)  auf  die  Zell- 
elemente, die  Bereiter  der  Tuberkelambozeptoren,  fehlt. 

S egale  (Autoref.). 

Oonder,    Atozylversuche  bei  der  Piroplasmose  der  Hunde.    Ar- 
beiten a.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamt,  1907,  H.  2,  S.  301— B09. 

Die  Piroplasmose  der  Hunde  wird  durch  einen  Blutflagellaten  Babesia 
canis  hervorgerufen;  durch  XJeberstehen  der  Krankheit  erwerben  Hunde 
Immunität.  G.  erzielte  dadurch  Piroplasmose,  dass  er  den  Hunden  2 — 3  ccm 
Piroplasmablnt  intraperitoneal  injizierte.  —  Das  Atoxyl  erhielten  die  Hunde 
durch  subkutane  Iigektionen  von  1%  oder  2%  Lösungen. 

Aus  den  Versuchen  G.'s  an  9  Hunden  geht  deutlich  hervor,  dass 
durch  das  Atoxyl  der  Ausbruch  und  der  Verlauf  der  Piroplasmose  in  keiner 
Weise  beeinflusst  wird.     Das  Atoxyl  scheint  die  Krankheit  eher  zu  fordern. 

Hunde  sind  wenig  tolerant  gegen  das  Atoxyl;  zu  berücksichtigen  ist, 
dass  Arsenvergiftungen  ähnliche  Erscheinungen  hervorrufen  wie  die  Piro- 
plasmose. 

Mikroskopisch  wurde  beobachtet,  dass  die  Parasiten  in  keiner  Weise 
in  ihrer  Entwicklung  durch  das  Atoxyl  aufgehalten  werden. 

Verf.  hält  es  daher  für  wenig  wahrscheinlich,  dass  das  Atoxyl  bei  der 
Behandlung  der  Piroplasmose  der  Binder  mit  Erfolg  Verwendung  finden  wird. 

Jungklaus. 
Ooodalf  E.  W.,  s.  Anaphylaxie,  S.  64. 

Ooodmann^  H.M.    Beobachtungen  über  natürliche  Immunität 

und   Empfindlichkeit   gegen  Diphtherietoxin.     Joum.   Inf.  , 

Diseases,  Vol.  4,  p.  509. 
Die   natürliche    Immunität  der  weissen  Hatte  gegen  Diphtherietoxin 
ist  eine  relative.    Die  tödliche  Dosis  fand  der  Autor  3500  mal  so  gross  als  | 

die  für  Meerschweinchen  bei  subkutaner  und  1200  mal  so  gross  bei  intra- 
peritonealer Impfung.     Die   Hatte  kann  durch  wiederholte  Einspritzungen  | 
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nniertödlicber  Dosen  immunisiert  werden.  Es  scheint,  dass  man  die  natür- 
liche Immunität  auf  Rechnung  der  Bindungskraft  der  Zellen  der  subkutanen 
Oewebe  und  der  Leber  zum  Toxin  setzen  muss.  Die  Ratte  zeigt  nicht  die 
Erscheinung  der  üeberempfindlichkeit  gegen  Diphtherietoxin,  obwohl  eine 
derartige  Reaktion  bei  Meerschweinchen  zu  beobachten  ist.  Lewis. 

OottUeb,  R.  et  Lefmann,  0.  (Pharmac  Inst.  Uniy.  Heidelberg.)  Ueber 
die  Giftstoffe  des  artfremden  Blutes.  Med.  Klinik,  14.  April 
1907,  p.  414,  416. 

Injektion  artfremder  Blutkörperchen  ist  in  ganz  bestimmter  Weise 
giftig.  Der  Blutdruck  yermindert  sich.  Es  tritt  Benommenheit  ein.  Die 
Atmung  wird  verlangsamt  und  bei  grossen  Dosen  stirbt  das  Tier  unter 
Atemlähmung.     Das  Blut  der  yerendeten  Tiere  gerinnt  nicht. 

Yerff.  gelang  es,  mittels  Aether  aus  den  roten  Blutkörperchen  ein 
Lipoid  zu  extrahieren,  welches  die  gleichen  toxischen  Wirkungen  in  spezi- 
fischer Weise  hat.  Das  Extrakt  der  Blutkörperchen  einer  Tierart  war  für 
diese  selbst  ungiftig.  Zweistündiges  Erhitzen  auf  60^  schwächt  die  wirk- 
same Substanz  nicht  ab,  selbst  Kochen  nur  teilweise.  Das  aus  den  Blut- 
körperchen des  Kaninchens  ausgezogene  Lipoid  ist  giftig  für  den  Hund, 
während  es  die  Blutkörperchen  des  ICaninchens  nicht  sind. 

yer£f.  zeigen,  dass  die  Ursache  hierfür  in  der  langsamen  Auflösung 
der  Kaninchenblutkörperchen  beim  Hunde  liegt  Die  Versuche  der  YerfiP. 
ergaben  die  wichtige  Tatsache,  dass  Lipoide  die  Träger  der  Spezifität 
sein  können. 

Qottstein  und  Matthes.  Ueber  die  Wirkung  von  Yerdauungs- 
produkten  aus  Bakterienleibern  auf  den  gesunden  und 
infizierten  Organismus.  Yerh.  d.  24.  Kongr.  für  innere  Med., 
Wiesbaden  1907,  p.  195. 

V»  Oraff,  E.  (Hyg.  Inst  u.  chir.  Klin.,  Innsbruck.)  Experimentelle 
Beiträge  zur  Erklärung  der  Wirkungsweise  der  Bier- 
schen  Stauung.  Vorläufige  Mitteilung.  Münch.  Med.  Woch., 
Bd.  55,  H.  6,  Febr.  1907. 

Das  Wirksame  bei  der  Bier  sehen  Stauung  ist  nach  Verf.  nicht  die 
bakterizide  Kraft  des  Oedems,  sondern  die  Wirkung  auf  die  Leukozyten, 
(cf.  Weichardt,  Aktivierung  protopl.  Substanz  durch  Kenotoxin.  Ref.) 

Oraffagnint.  (Ospedale  Policlinico  Umberto  I.)  Valoreprognostico 
della  curvadi  virulenza  dello  sputo  nella  polmonite.  Poli- 
clinico, Vol.  XIV— M,  1907. 

An  der  weissen  Maus  lässt  sich  die  Virulenz  des  pneumonischen  Aus- 
wurfs genau  erkennen. 

Aus  der  Wirkung,  welche  der  pneumonische  Auswurf  auf  die  weisse 
Maus  ausübt,  kann  man  das  Verhältnis  ableiten  zwischen  der  Virulenz  des 
Diplokokkus  und  dem  Verlauf  des  Krankheitsprozesses  beim  Menschen,  be- 
sonders in  seiner  Ausbreitung. 

Lungenentzündungen  mit  tödlichem  Ausgange  sind  durch  hohe  Viru- 
lenz des  Diplokokkus  charakterisiert. 

Im  Falle  die  Virulenz  des  Auswurfs  auch  nach  der  Wärmekrisis  hoch 
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bleibt,  ist  die  ürBaobe  der  letzteren  nicht  der  Schwächung  der  KeimvimlenB 
zuzuschreiben. 

Der  Ausbreitung  des  pneumonischen  Prozesses  in  gesunde  Teile  der 
Lunge  gehen  absolute  oder  relative  Verschärfungen  der  Diplokokkenvirulenz 
vorher,  weshalb  jene  diag^nostiziert  werden  kann,  noch  ehe  sie  klinisch  zur 
Beobachtung  kommt. 

Die  Prüfung  der  Virulenz  des  Auswurfes  dient  als  Ausgangspunkt  ftbr 
die  Prognose.  Segale. 

Orassberger^  R.  u.  Schattenfroh^  A.  (Wien.)  Das  Bauschbrandgift. 
Handbuch  der  Technik  u.  Methodik  der  Immunitätsforschung.     Heraus- 
gegeben von  Kraus  u.  Levaditi.     Verlag  von  Fischer,  Jena  1907. 
Zur  Anlegung  der  Massenkultur  eignet  sich  folgender  Nährboden: 

A.  10  g  Pepton,  15  g  NaCl,  5  g  Liebigsches  Fleischextrakt  in  1000  g 
Brunnenwasser  gelöst,  gekocht,  neutralisiert,  je  750  g  von  der  Mischung  in 
(1  Liter)  Erlenmeyerkolben  gefällt.  An  vier  aufeinander  folgenden  Tagen  je 
'/4  Stunden  im  Dampftopf  erhitzt. 

B.  50  g  Stärkezucker  oder  geeignete  Dextrose  in  50  g  Wasser  gelöst, 
in  einem  Erlenmeyerkolben  bei  drei  Atmosphären  '/«  Stunden  sterilisiert,  dann 
aufbewahrt. 

Zu  einem  Erlenmeyerkolben  mit  750  ccm  der  in  A  beschriebenen  Flüssig- 
keit werden  50  ccm  der  Zuckerlösung  gegeben,  dann  wird  eine  reichliche 
Menge  dickflüssiger  steriler  Schlemmkreide  hinzugefügt.  Geimpft  wird  dann 
der  Kolben  mit  einer  ganzen,  24  Stunden  alten,  anaörob  gewachsenen  Zucker- 
bouillon-(Sporenmaterial)kultur.  Das  anaerobe  Wachstum  der  Massenkultur 
geschieht  bei  37  ^  nachdem  mit  einer  3  cm  dicken  Paraffininliquidumschichte 
überschichtet  worden.  Die  Kulturen  müssen  täglich  2~3mal  durch  ruckweises 
Drehen  des  Bodensatzes  aufgewirbelt  werden,  wobei  reichlich  Schaum  auf- 
steigt und  Gasblasen  entweichen. 

Nach  einer  wiederholten  Vorfiltration  durch  ein  doppeltes  Faltenfilter 
(nachdem  die  Lösung  mit  reichlichen  Mengen  steriler,  fein  gepulverter  Kreide 
versetzt  worden  ist),  geschieht  die  Filtration  durch  ein  von  den  Verff.  eigens 
dazu  erdachtes  Wattefilter. 

Das  Bauschbrandgift  scheint  für  alle  Warmblüter  wirksam  zu  sein. 
Bereits  wenige  Stunden  nach  der  Injektion   der  einfach  tödlichen  Dosis  ent-  | 

wickelt  sich  beim  Meerschweinchen  in  der  Umgebung  der  Iigektionsstelle  eine 
schmerzhafte,  teigige  oder  pralle  Schwellung,  die  sich  8 — 10  Stunden  später 
ausbreitet.  Hierbei  treten  Hämorrhagien  auf.  Die  Temperatur  steigt  im 
Anfang  leicht,  später  sinkt  sie  unter  die  Norm.  Fresslast  und  Munterkeit 
nehmen  rasch  ab.  Wenige  Stunden  vor  dem  Tode  (der  2 — 4  Tage  nach  der 
Injektion  erfolgt),  zeigt  sich  ein  blutiger  Ausfluss  aus  Mund  und  Nase  (Lungen- 
ödem). Bei  der  Sektion  zeigt  sich  ein  blutiges  Oedem  in  dem  Unterhaut- 
zellgewebe, blutig  gefärbte  seröse  Flüssigkeit  in  den  Körperhöhlen,  Lungen- 
ödem etc.  Durch  subkutane  Iigektion  multipler  tödlicher  Dosen  kann  man 
die  Krankheitsdauer  auf  6 — 7  Stunden  abkürzen.  ICaninchen,  Kälber  und 
Binder  sind  für  das  Bauschbrandgifb  ebenfalls  sehr  empfänglich. 

Schon  nach  Tagen,  meist  nach  Wochen,  nimmt  die  Wirksamkeit  der  Lö- 
sungen ab;  einstündiges  Erwärmen  entgiftet  das  Toxin  vollkommen.  Wieder- 
holtes Einfrieren  und  Auftauen  der  Giftlösung  lässt  dagegen  das  Gift  völlig 
intakt.  Das  Gift  ist  nicht  dialysierbar.  Das  Einengen  des  Giftes  geschieht 
am  besten  über  Schwefelsäure  im  Vakuumexsiccator ;   das  so  eingeengte  Gift 
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kann  dann  unbegrenzt  lang  erhalten  werden.  AnffSallend  empfindlich  ist  das 
Oift  gegenüber  Karbolsäure,  weniger  gegen  FormaUn,  gar  nicht  dagegen 
gegen  Chloroform. 

Das  Bauschbrandgift  zeigt  in  einer  Reihe  yon  Eigenschaften  eine  aus- 
gesprochene Verwandtschaft  zu  den  echten  Bakteriengiften  (Inkubationszeit, 
Empfindlichkeit  gegen  Hitze  etc.).  Ebenso  in  der  Fähigkeit,  diie  Bildung  eines 
Antitoxins  im  Organismus  herrorzurufen.  Po  da. 

Orassbergetf  R.  und  Schattenfrohf  A.    Immunitätsfragen.    Wien. 

klin.  Wochenschr.,  Nr.  42,  8.  1273—1277. 
Auf  Grund  vielseitiger  und  interessanter  Fragestellung  wird  die  Be- 
deutung der  Exo-  und  Endotoxine  für  den  Infektionsmechanismus  diskutiert 
und  gegen  ihre  Ueberschätzung  Verwahrung  eingelegt.  Vielfach  steht  der 
exakte  Giftnachweis  im  infizierten  Tier  noch  aus,  vielfach  fehlt  üeberein- 
stimmung  zwischen  Vergiftungs-  und  Infektionsbild.  Speziell  der  Endo- 
toxinbegri£f  scheint  eine  biologisch  mangelhafte  Konzeption  zu  sein.  Ver- 
suche mit  äusserst  hochwertigem  antitoxischen  Serum  ergaben  beim  Rausch- 
brand,  dass  dieses  Serum  nur  gegen  Gift-  resp.  Giftgenerationen^  nicht  aber 
gegen  Rauschbrandsaft  resp.  infektiöse  Kulturen  schützt,  obzwar  auch  im 
rauschbrandkranken  Tier  echtes  Toxin  gebildet  wird.  Auch  endotoxinartige 
Giftstoffe  kommen  bei  dieser  Infektion  nicht  in  Betracht.  Dagegen  gelingt 
es  durch  Immunisierung  mit  Rauschbrandsaft  ein  antiinfektiöses  Serum  zu 
erzielen,  das  nur  gegen  Saft  und  infektiöse  Kulturen,  nicht  aber  gegen  das 
Gift  schützt.  (S.  Sitzungsber.  Akad.  d.  Wissensch.  Wien,  CXIV,  A.  III, 
Juli  1905.)  Man  wird  also  zur  genügenden  Erklärung  der  pathogenen  Wir- 
kung von  Infektionserregern  mehr  als  bisher  auf  ihre  vitalen  Eigenschaften 
rekurrieren  müssen.  Verff.  haben  sich  dafür  folgende  Hypothese  zurecht- 
gelegt: Im  Zellleibe  von  virulenten  Bakterien  existiert  ein  besonderer  Flasma- 
anteil,  der  befähigt  ist,  aus  den  Körpersäften  und  Geweben  bestimmte 
lebenswichtige,  in  beschränkter  Menge  im  Organismus  vorhandene  und 
schwer  ersetzbare  Stoffe  an  sich  zu  reissen  und  rasch  zu  zerstören  —  der 
„Ranbapparat".  Das  Toxin  ist  in  diesem  Komplex  enthalten,  wird  aber 
erst  sekundär  durch  seinen  Zerfall  frei.  Also  nicht  sezemierte  Stoffe, 
sondern  ein  vitaler  Vorgang  bestimmt  die  Virulenz  des  Bakteriums.  Durch 
Anpassung  kann  er  gesteigert  werden,  durch  strukturelle  Schädigung  der 
Bakterien  und  ihres  Raubapparates  verleihen  die  Antikörper  Schutz  gegen- 
über der  Infektion.  Verff.  glauben,  dass  bei  vielen  Infektionserregern  der- 
selbe Unterschied  zwischen  infektiösen  und  Toxingenerationen  vorkommt, 
und  dass  darauf  vielleicht  manche  Misserfolge  der  Serumprophylaxe  und 
Therapie  zurückzuführen  sind.  (Bemerkenswert  ist  die  weitgehende  Ueber- 
einstimmung  mancher  hier  geäusserten  Ansichten,  mit  deigenigen,  die  ich 
in  meinen  „Neuen  Wegen  und  neuen  Problemen  in  der  Immunitätslehre", 
Ztrbl.  f.  Bakt.,  Grig.-Bd.,  H.  1,  2,  7,  ausgeführt  habe.  Ref.) 

Eisenberg. 
Orasset,  /.  et  Rimbaud,  L.    L'ophtalmo-r6action   ä  la   tuber- 

culine.     Province  m6d.,  15.  Juli  1907. 
QritniauXf  A  L.    Le  traitement  de  la  diphthSrie  par  les  injec- 

tions  ä  doses  massives  de  serum  antidiph thörique.     Thöse 

de  Lille  1906/1907. 
Orabet  und  Fataklj  s.  Phagozytose  S.  111. 
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QuerrltU^  O.  Delle  minate  modificazioni  di  struttura  di  al- 
cuni  organi  nel  corso  della  fatica.  Fegato,  rene,  ipofisi, 
capsule  surren ali.     Sperimentale  1907. 

Welches  auch  der  physiopathologische  Mechanismas  sei,  woraus  sich 
das  symptomatische  Bild  der  Ermüdung  zusammenstellt,  das  steht  fest,  dasg 
ein  ermüdeter  Organismus  auch  ein  vergifteter  ist.  Durch  das  XJeberwiegen 
der  nnassimilierbaren  Sto£fe  über  die  assimilierbaren  werden,  wie  bekannt, 
Substanzen  in  Umlauf  gesetzt,  welche  ein  abnormes  Element  darstellen,  so- 
wohl qualitativ  als  quantitativ. 

Wenn  nun  der  ermüdete  Organismus  ein  vergifteter  ist,  entsteht  die 
Frage,  ob  die  Intoxikation  nicht  in  irgend  einer  Weise  oder  Form  auf  das 
Feld  der  histologischen  Struktur  übertragen  wird. 

Bei  Wiederholung  einiger  seiner  Untersuchungen  unterzog  der  Autor 
Kaninchen  langdauemder  Tetanisierung  (Tetanisierung  mit  elektrischem 
Strome)  und  untersuchte  dann  histologisch  den  Bau  der  Leber,  der  Nieren, 
der  Hypophysis  und  der  Nebennieren.  Die  technisdien,  von  dem  Autor  an- 
gewandten Methoden  waren  natürlich  sowohl  hinsichtlich  der  Härtung  als 
auch  der  Färbung  dem  Zwecke  entsprechend  gewählt  worden. 

In  einigen  Fällen  wurde  folgendes  Verfahren  eingehalten:  Der  Autor 
tetanisierte  die  Kaninchen ,  Hess  sie  zur  Ader ,  schied  das  Serum  aus  dem 
erhaltenen  Blute  und  impfte  damit  normale  Kaninchen.  Aus  der  histo- 
logischen Untersuchung  der  Organe  erhielt  er  nachstehende  B^sultate: 

Nieren:  Indem  die  in  dem  ermüdeten  Organe  aufgehäuften  Sub- 
stanzen durch  die  Nieren  ausgeschieden  werden,  regen  sie  anfanglich  die 
Absonderungsprozesse  an.  Aber  durch  die  lange  Dauer  der  Reizwirkung 
werden  die  Zellen  zuerst  erschöpft,  dann  leicht  geschädigt.  Aus  dem  Yer- 
gleiche  zwischen  dem  Verhalten  der  Nierenknäuel  und  Epithelien  zieht  der 
Autor  den  Schluss,  dass  die  Ausscheidung  der  katabolischen  Produkte  der 
Muskelermüdung  zum  Schaden  der  Epithelien  stattfindet. 

Leber:  Die  in  der  Ermüdung  des  Muskels  erzeugten  Produkte  ge- 
langen auch  bis  zur  Leber,  welche  sie  vielleicht  ausscheidet  oder  neutrali- 
siert. Dies  ist  im  Anfange  als  funktioneller  Beiz  für  die  Zelle  zu  be-^ 
trachten.  Wenn  aber  der  Beiz  zu  intensiv  ist  oder  zu  lange  anhält,  so  er^ 
mattet  die  Leberzelle  und  wird  geschädigt.  In  der  Leber  der  ermüdeten 
Tiere  wird  stets  Verminderung  des  Glykogens  beobachtet,  was  seine  Er- 
klärung darin  findet,  dass  der  Muskel  das  Glykogen  der  Leberzelle  verwertet. 

Hypophysis:  Die  Drüse  des  Gehimanhanges  verhält  sich  bei  der 
Ermüdung  wie  im  allgemeinen  bei  leichten  Intoxikationen.  Daraus  die 
Schlussfolgerungen  einerseits,  dass  die  Ermüdung  sich  unter  dem  Bilde 
leichter  Intoxikation  darstellt,  andererseits,  dass  die  Hypophysis  übermässig 
funktioniert  und  zwar  auch  in  diesem  Falle,  weil  sich  im  Organismus 
anormale  Substanzen  des  StofiTwechsels  anhäufen. 

Nebennieren:  Das  Bild  der  in  den  Nebennieren  beobachteten  Er- 
scheinungen stimmt  zum  grössten  Teile  mit  jenem  bei  der  Hypophysis  dar- 
gestellten überein.  Mit  Beginn  der  Ermüdung  tritt  eine  absondernde 
Hyperfunktion  der  Zellen  auf,  welche  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit 
dem  Fortschreiten  der  Tetanisierung  zunimmt.  Dann  scheinen  die  Zellen 
erschöpft.  Diese  Erscheinung  ist  besonders  in  den  Zellen  der  spon- 
giösen  Zone  und  in  den  peripherischen  Schichten  der  bündeiförmigen  Zone 
beachtenswert. 
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Von  diesen  Besultaten  zu  mehr  generiscben  Besultaten  übergehend^ 
läset  sich  sagen: 

1.  dass  in  den  einer  gewissen  Anzahl  von  Tetanisierungen  unter« 
zogenen  Tieren  beständig  bedeutende  histophysiologische  Erscheinungen 
zum  Schaden  der  Nieren,  des  Leberparenchyms,  der  Hypophysis,  sowie  der 
Nebennieren  hervortreten; 

2.  dass  diese  Erscheinungen  in  den  Nieren  zum  Schaden  der  Epithel- 
zellen der  Tubuli  contorti  hervortreten ;  bei  der  Leber,  Hypophysis,  in  dem 
ganzen  Parenchym  und  in  den  Nebennieren  zum  Schaden  der  Zellen  der 
spongiösen  Zone  und  des   peripherischen   Teiles   der  bündeiförmigen  Zone. 

3.  Die  Erscheinung  beschreibt  eine  Kurve,  welche  in  Beziehung  steht 
zu  der  Zahl  und  Dauer  der  Tetanisierung,  d.  h.  mit  dem  allmählichen  An- 
häufen der  sogenannten  ponogenen  Substanzen.  Die  Zellen  der  erwähnten 
Organe  reagieren  auf  die  ponogenen  Substanzen,  indem  sie  den  allgemeinen 
Beaktionsgesetzen  auf  Beize  folgen.  Auf  das  Anhäufen  der  ponogenen  Sub- 
stanzen im  Kreislauf  reagiert  der  Organismus  sogleich  mit  einer  aus- 
gesprochenen Hyperfunktion  der  wahrscheinlich  zur  Elimination  oder  Neu- 
tralisation der  erwähnten  Substanzen  betrauten  Organe.  Dann,  über  eine 
gewisse  Grenze  hinaus,  welche  als  Widerstandsgrenze  des  Organismus  an- 
gesehen werden  könnte,  erscheinen  die  Organe  histologisch  in  einem  Zu- 
stande der  Erschöpfung.  Es  ist  alsdann,  dass  die  charakteristischen  physio- 
pathologischen  Aeusserungen  der  Ermüdung  eintreten. 

4.  Die  Erscheinungen  der  Hyperfunktion  können  auch  bei  normalen 
Tieren  hervorgerufen  werden,  wenn  das  Serum  tetanisierter  Tiere  in  ihren 
Blutumlauf  übertragen  wird. 

6.  Wenn  die  Erschöpfung  die  äusserste  Orenze  überschreitet,  treten 
Läsionen  der  Nierenzellen  auf  mit  protoplasmatischer  Abschilferung  und  Er- 
scheinen amorpher  Gewebstrümmer  im  Lumen  der  Kanälchen.  Diese  Fälle 
stehen  in  Verbindung  mit  jenen,  bei  welchen  im  Urin  Eiweiss  aasgeschieden 
wird.  Segale  (nach  Autoref.). 

OutUain,  O.,  Boidin,  L.,  Fiessinger^  N.  (Travail  du  laboratoire  de 
M.  Chauffard  ä  l'hopital  Cochin,  Paris.)  Propri^t^s  des  sörums 
du  lapin  immunise  avec  le  serum  d'un  malade  gu6ri  du 
charbon.     C.  B.  de  la  Soc.  de  Biologie.  1907.  T.  LXIII,  p.  649. 

Yer£f.  studierten  die  Eigenschaften  des  Serums  von  Kaninchen,  die  sie 
mit  Einspritzung  von  Serum  eines  Kranken  immunisiert  hatten,  der  von 
einem  Milzbrandödem  geheilt  worden  war. 

Das  Serum  dieser  Kaninchen  besass  die  Eigenschaften  aller  gegen  den 
Milzbrand  immunisierter  Tiere,  wie  sie  von  Marchoux,  Sclavo,  Sobern- 
h  e  i  m  und  anderen  beschrieben  worden  sind.  Das  Serum  kann  die  Lifektion 
verhindern,  wenn  es  wenig  vor  den  Bakterien  injiziert  wird,  oder  selbst, 
wenn  es  zu  gleicher  Zeit,  oder  wenig  nachher  injiziert  wird. 

Die  Injektion  von  Antimilzbrandserum,  das  so  erhalten  worden  ist 
und  von  Gift  bedingt  bei  sehr  empfindlichen  Tieren  wie  bei  den  Kaninchen 
eine  schnelle  starke  Immunität.  E.  Pozerski. 

Oaitlaln,  O.,  Boidin^  L.  und  Fiessingen  N.,  s.  auch  Phagozytose,  S.  113. 

Outnardf  L.  Quelques  consid6rations  gen^rales  sur  l'emploi 
de  la  tuberculine  et  des  s6rums  dans  la  thörapeutique  de 
de  la  tuberculose.   Rev.  de  la  tuberc.  S6r.  2.  T.  1907,  No.  6,  p.449. 
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Ouyotf    0.    Sulla   complicanza   della   lencemia   con   infezione 
tubercolare.     Oazz.  Ospedali  No.  105.    1907. 

Der  Autor  beleuchtet  einen  Fall  myelogener  Leukämie,  welche  3  Jahre 
andauerte  und  in  den  letzten  6  Monaten  durch  einen  auf  die  Lymphdrüsen 
und  die  Serosa  lokalisierten  Tuberkelprozess  kompliziert  wurde.  Mit  dem 
Auftreten  des  letzteren  und  wiUirend  seines  Verlaufes  konnte  allmähliche 
Yerringernng  der  weissen  Blutelemente  und  allmähliches  Annähern  der  leuko- 
zytischen an  die  physiologische  Formel  festgestellt  werden,  wie  es  der  grösste 
Teil  der  betreffenden  Forscher  beobachtete.  Der  Verf.  bestätigte  die  Diagnose 
der  tuberkulösen  Läsionen,  fand  bedeutende  Verhärtung  der  Milz  und 
typische  Sklerose  des  Knochenmarks  unter  Form  einer  Umwandlung  des 
leukämischen  Gewebes  in  Bindegewebe. 

Der  Autor  glaubt,  dass  die  regressive  Leukämie  ihre  Erklärung  finde, 
wenn  man  zugibt,  dass  die  bakterischen  Gifte  einen  hemmenden  Einfluss 
auf  das  leukämische  Gewebe  ausüben,  so  dass  die  Anzahl  der  weissen,  zum 
üebertritt  ins  Blut  geeigneten  Zellen  verringert  wird,  und  femer,  dass  diese 
hemmende  Wirkung  auf  die  Gewebe  unterstützt  werde  von  der  histiolytischen 
Wirkung  auf  die  kreisenden  Leukozyten,  so  dass  davon  ihr  Absterben  und 
Verschwinden  zu  erwarten  ist. 

Von  der  generiscben  chemotaktischen  Wirkung  hängt  dann  wahrschein- 
lich die  relative  Vermehrung  der  Folynukleären  ab,  welcher  die  Annäherung 
zur  normalen  Leukozytenformel  folgt. 

Betreffs  der  Sklerose  des  leukämischen  Gewebes  in  dem  Falle  G  u  y  o  t 
nimmt  dieser  an,  dass  sich  die  sklerogene  Wirkung  der  Tuberkelgifte  nicht 
anders  entfaltet  habe,  als  wie  sie  in  den  normalen  Geweben  regelmässig  vor 
sich  zu  gehen  pflegt.  Segale. 

Haalanäp   M.     Beobachtungen   über    natürliche    Geschwulst- 
resistenz  bei   Mäusen.     Berlin.  Klin.  Wochenschr.  1907.   Nr.  23. 

H  aal  and  arbeitete  mit  einem  durch  Krebsimpfung  bei  Mäusen  des 
Frankfurter  Instituts  entstandenen  Sarkom  und  mit  dem  Jen  senschen 
Karzinom.  Es  zeigte  sich  bei  seinen  Uebertragungsversuchen  —  wie 
schon  früher  bei  Michaelis,  Backford  etc.  —  die  Virulenz  der  Tumoren 
abhängig  von  konstitutionellen  Eigentümlichkeiten.  So  zeigten  Berliner 
Mäuse  für  das  Ehrl  ich  sehe  hoch  virulente  Sarkom  eine  Ausbeute  von  fast 
100%,  während  Mäuse  aus  Ghristiania  oder  Kopenhagen  sich  gegen  den 
Tumor  fast  vollkommen  refraktär  verhielten.  Vermischte  H aal  and  den 
Jensen  sehen  Tumor  mit  dem  Ehrlich  sehen  Sarkom,  so  wuchsen  bei  der 
Lnpfung  von  Berliner  Mäusen  lediglich  die  sarkomatösen  Tumoren,  dagegen 
bei  Kopenhagener  Mäusen  nur  die  Jen  senschen  Karzinome.  Es  war  also 
der  Kopenhagener  Stamm  karzinomempfänglich  aber  sarkomimmun,  dagegen 
verhielt  sich  der  Berliner  Mäusestamm  genau  umgekehrt.  Weiter  ergab 
sich  nur  die  bemerkenswerte  Tatsache,  dass  die  ursprünglich  für  das  Sarkom 
hochempfänglichen  Mäuse  aus  Frankfurt  bei  längerem  Aufenthalt  in  Nor- 
wegen unter  den  veränderten  Emährungsbeding^ngen  die  Fähigkeit,  das 
Sarkom  zu  akquirieren,  verloren,  dass  sie  also  sarkomimmun  wurden. 
Haaland  schliesst  aus  seinen  Versuchen,  dass  die  Kulturbedingungen  für 
die  Tumorzellen  nicht  nur  in  den  verschiedensten  Mäusestämmen  verschieden 
sind.  Sie  können  auch  in  demselben  Stamme  erheblich  variieren  unter 
Einflüssen,  die  wir  noch  nicht  genau  kennen,   die   aber  wahrscheinlich  den 
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geänderten  LebensTerbältnissen ,  insbesondere  der  veränderten  Emäbrong 
znzaschreiben  sind.  Aach  die  Gravidität  scheint  einen  das  Tamorwachstum 
hemmenden  Einflnss  auszuüben.  Carl  Lewin. 

Haaland,  M*  Mäusekrebs  und  experimentelle  Krebsforschung. 
Norsk  Magazin  for  Leegevidenskoben,  1907,  S.  105. 

Nach  einer  orientierenden  üebersicht  über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Mäusekrebsforschung  bespricht  Verf.  seine  eigenen  Untersuchungen  über 
natürliche  Oesohwulstresistenz  bei  Mäusen. 

Die  Untersuchungen  sind  hauptsächlich  mit  einem  der  Ehrlichschen 
Sarkomstämme  angesteUt;  dieser  Stamm  schlug  bei  Berliner  Mäusen  in  90 
bis  100  Vo  »»• 

Indem  nun  Verf.  dasselbe  Impfmaterial  auf  andere  Mäuse  impfte,  kam 
er  zu  ganz  anderen  Resultaten,  Zwei  Mäusestämme  waren  ganz  refraktär, 
einer  gab  Anschlag  in  24  7o  ^^^  ^^^^^  ^  ^  %- 

Ausser  den  Eigenschaften  der  geimpften  Zelle  spielt  somit  auch  die 
Konstitution  des  Wirtes  eine  grosse  Rolle  flir  die  Entwicklung  der  Ge- 
schwulst. Dies  Verhalten  hat  Verf.  dadaroh  illustriert,  dass  er  eine  Mischung 
▼on  Jensen*s  Karzinom  und  Ehrlich* s  Sarkom  auf  Berliner  Mäuse  und 
Kopenhagener  Mäuse  geimpft  hat ;  bei  den  ersten  kam  ein  rasches  Wachstum 
▼on  reinem  Sarkom,  bei  einer  der  letzteren  ein  langsames  Wachstum  von 
einem  typischen  Jensen -Karzinom,  während  die  übrigen  frei  blieben. 

5  mit  Jensen*8  Karzinom  geimpfte  Berliner  Mäuse,  die  sämtlich  frei 
blieben,  zeigten  nachher  keine  vermehrte  Resistenz  dem  Ehrlichschen  Sarkom 
gegenüber,  ein  Verhalten,  das  nicht  mit  den  von  Ehrlich  gemachten  Er- 
fahrungen stimmt  und  nur  dadurch  erklärt  werden  kann,  dass  die  zwei  Ge- 
schwülste ganz  Yerschiedene  Rezeptoren  haben. 

Es  liegt  nahe,  die  natürliche  Immunität  gewisser  Mäusestämme  durch 
das  Vorhandensein  von  Antistoffen  in  dem  Serum  zu  erklären;  solche  Stoffe 
hat  Verf.  nicht  nachweisen  können. 

Die  natürliche  Resistenz  gewisser  Mäusestämme  ist  möglicherweise 
durch  eine  Art  atreptischer  Immunität  zu  erklären,  indem  die  Geschwulst- 
zellen in  einzelnen  Organismen  nicht  kultiviert  werden  können. 

Ausser  diesen  Rasseneigentümlichkeiten  spielen  noch  andere  Faktoren 
bei  der  natürlichen  Resistenz  mit.  So  hat  Verf.  gefunden,  dass  ein  Frank* 
furter  Mäusestamm  nach  einem  halbjährigen  Aufenthalt  in  Ghristiania  dem 
Ehrlichschen  Sarkom  gegenüber  refraktär  wurde.  Dies  kann  möglicher- 
weise dadurch  erklärt  werden,  dass  die  Ernährung  der  Mäuse  in  Christiani& 
▼on  der  in  Frankfurt  ganz  verschieden  ist. 

Von  anderen  Eigentümlichkeiten  betreffend  die  Entwicklung  der  Ge- 
schwülste hat  Verf.  gefunden,  dass  die  Gravidität  hemmend  auf  das  Wachs- 
tum wirkt,  während  die  Geschwülste  post  partum  sich  rasch  entwickeln.  Diea 
erklärt  Verf.  nach  Ehrlich  dadurch,  dass  die  fötalen  Zellen  eine  grössere 
Avidität  als  die  Geschwulstzellen  zu  den  Emährungsmolekülen  besitzen. 

Zum  SchluBS  gibt  Verf.  ein  Resümee  über  die  erworbene  und  passive 
Immunität  bei  Mäusen.  Fr ö lieh  (Christiania). 

de  Haatly  J.  Experimenteele  controle  der  in  het  Geneeskundig 
Laboratorium  bereide  tuberculine.  Geneesk.  Tijdsskr.  Yoor 
Nederl.  Indie  1907,  Afl.  2/3,  p.  378. 
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de  HcLatlf  /.    De  Methode  der  complementbindiDg  een  nienwe 
serodiagnostische   reactie    Yoor    het  herkennen  yan   bes* 
mettelijke  Ziekten.    Oeneesk,  t^'dBskr.  yoor  NederL  Indie,  Deel  47, 
1907,  Afl.  6,  p.  553. 
HändeU    (Kaiserl.  Gksimdheiteamt  Berlin.)     Beitrag   aar  Frage   der 
Komplementablenknng.    Dentsohe  med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  49. 
S.  2030. 
Der  Oehalt   an   bakteriolytiBchen   Antikörpern   und   die   komplemeni- 
ablenkende   "Wirkung    stimmen    bei   TyphoB-    nnd   CholeraimmonBeriB    nicht 
fiberein. 

Mit  choleraähnlichen  Vibrionen  hergestellte  Immunsera,  die  weder  Bak- 
teriolysine  noch  Agglatinine  oder  Präzipitine  oder  Bakteriotropine  für  Cholera 
enthalten,  können  doch  mit  Cholerabazillen  stärker  komplementablenkend 
wirken  als  hochwertige  Cholerasera.  Die  komplementablenkenden  Stoffe  sind 
Antikörper  eigener  Art  und  mit  den  bakteriziden  Ambozeptoren  nicht  iden- 
tisch. Lüdke. 
Haentjens,  A.  H.  Die  Ursachen  der  relativen  angeborenen 
Immunität  des  Hundes  gegen  Tuberkelbazillen  (Tuberkel- 
toxin  Studien  I.).  Zeitschr.  f.  Tuberkulose,  1907,  Bd.  XI,  H.  5,  p.  230—239. 
Verf.  brachte  eine  lebende  Kultur  von  Tuberkelbazillen  in  eine 
Maassensche  Filterkerze,  welche  in  einem  mit  destilliertem  Wasser  ge- 
füllten Präparatgläschen  aufgestellt  war,  und  konnte  nach  14tägigem  Aufent- 
halt bei  37  ^  C.  in  dem  externen  Difilusat  einen  Stoff  nachweisen,  der  eine 
richtige  thermische,  nicht  aber  eine  allgemein  toxische  Reaktion,  wie  das  Tub. 
Kochii,  auf  tuberkulöse  Meerschweinchen  ausübte.  Die  Toxine  dieses 
Diffusates  und  das  Tub.  Kochii  sind  nicht  identisch.  Bei  Ein- 
verleibung einer  gut  verschlossenen  Filterkerze  nach  Kitasato,  welche  eine 
lebende  Kultur  junger  Tuberkelbazillen  enthielt,  in  die  Bauchhöhlen  von  ge- 
sunden Meerschweinchen  und  Hunden  ergaben  sich  folgende  Unterschiede 
der  Wirkung: 

bei  dem  Meerschweinchen:  bei  dem  Hunde: 

1.  Temperatursteigerungen.  1.  Normale  Temperatur. 

2.  Allgemein  toxische  Spmptome.  2.  Keine  toxischen  Symptome. 

3.  Positive  Tuberkulinreaktion.  3.  Negative  Tuberkulinreaktion. 

Nach  Injektion  von  100  resp.  500—1000  mg  Tub.  Kochii: 

4.  Kultur  in   dem  Filter  wird  vi-  4.  Kultur  weniger  virulent  gewor- 
rulenter.  den. 

5.  Aussaat  aus  der  Filterkerze  zeigt  5.  Aussaat    zeigt    kein  Wachstum, 
Wachstum  und  ist  flLrbbar.  ist  färbbar. 

Für  diese  Verschiedenheit  der  Reaktionen  bei  Hunden  und  Meer- 
schweinchen macht  Verf.  die  verschiedene  Zusammensetzung  ihrer  Gewebs- 
säfte  verantwortlich.  Die  Phagozytose  kann  von  keinem  Nutzen  sein,  da 
die  Filterkerzen  keine  Gewebszellen  oder  Leukozyten  hindurchlassen ;  ein 
etwaiger  Antitoxinüberschuss  kann  den  Hund  auch  nicht  beschützen,  da  der 
opsonische  Index  seiDOs  Serums  sich  von  dem  eines  normalen  Hundes  nicht 
unterscheidet.  Die  Ursachen  für  diesen  Schutz  sieht  Verf.  in  den  bakteri- 
ziden Kräften  der  Gewebssäfte  und  der  durch  die  Tuberkeltoxine  um  die 
Filterkerze  hervorgerufenen  starken  Bindegewebswucherung. 

Gaehtgens. 
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Haentjens^  A,  H,    Tnberkeltoxin-Stndien,  IL     Zeitschr.  f.  Tuber- 
kulose, Bd.  XI,  H.  4,  p.  823—331. 

Die  wahren  Toxine  des  TaberkelbazilluB  erhlQt  Verf.  durch  Züchtung 
der  Bazillen  in  Filterkerzen  (s.  voriges  Referat)  in  dem  Diffusat,  das  er 
Filtrase  nennt.  Die  Filtrasen  einer  Tuberkelbazillensuspension  in  physiolo- 
gischer Kochsalzlösung,  einer  Glyzerinagar-  oder  Glyzerinkartoffelkultnr  nennt 
er  entsprechend  F.,  f.  oder  F.  K.  Die  Filtrasen  können  sowohl  zu  diagnosti- 
schen lüa  auch  zu  therapeutischen  Zwecken  verwandt  werden.  Die  Behand- 
lang von  zwei  prognostisch  ungünstigen  Fällen  von  Lungentuberkulose  im 
zweiten  Stadium  liess  den  heilenden  Faktor  der  Filtrase  nicht  verkennen. 

Qaehtgens. 
HaentJenSf  A.  H.  Over  het  uitblijven  van  Phagocytose  bijKom- 

plementbinding.     Nederl.  T^dsskr.  v.  Oeneesk.,  1907,  L,  Nr.  11. 
Haentjens^  A.  H.j  s.  auch  Phagozytose  S.  113. 
HaentJenSp  A.  H.    Een  middel  tot  behandeling  van  tuberoulose. 

Nederl.  Tgdsskr.  voor  Oeneesk.,  Bd.  II,  p.  1611,  1907. 
HaentJenSf  A.  H.    (Lungenheilstätte  Putten  in  Holland.)     üeber   das 

Ausbleiben     der    Phagozytose    bei    Komplementbindung. 

Münch.  med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  12. 
Inaktives  Immunserum  vom  Hund  mit  Tuberkelbazillen  gemischt  und 
nach  V2  Stunde  mit  einer  kleinen  Menge  Normalserum  vom  Hund  und  mit 
der  gewöhnlichen  Menge  Menschenleukozyten  versetzt,  verursacht  keine  Pha- 
gozytose. Die  Sensibilisatoren  haben  also  mit  den  Tuberkelbazillen  zusammen 
das  Komplement  des  Normalserums  gebunden.  Wie  Bordet-Gengou  in 
diesem  Falle  die  Hämolyse  der  sensibilisierten  Erythrozyten  nicht  eintreten 
sahen,  so  versagt  nach  dieser  Methode  die  Phagozytose  der  Leukozyten. 

Lüdke. 

HcUberstadter  und  Prowazek.   Untersuchungen  über  die  Malaria- 
parasiten der  Affen.     (Von  der  unter  Leitung  des  Geh.  Medizinal- 
rats  Prof.  Dr.  A.   Neisser  nach  Java  veranstalteten  Expedition  zur 
Erforschung  der  Syphilis.)     Arbeiten  aus  dem  Kaiserl.  Gesundheitsamt, 
1907,  XXVL 
Die  VerfP.  haben  bei  dem  Orang-Utan  (Bomeo)  und  bef  niederen  Affen 
Malariaparasiten  festgestellt,   die  aber  voneinander  verschieden    sind.     Die 
Krankheit  bewirkt  keine  Immunität  und  macht  keine  sichtlichen  Krankheits- 
erscheinungen.   Wechselseitige  Uebertragungsversuche  waren  erfolglos. 

Händel. 
Hatberstädter.  Weitere  Untersuchungen  über  Framboesia  tro- 
pica an  Affen.    (Von  der  unter  Leitung  des  Geh.  Medizinalrats  Prof. 
Dr.  A.  Neisser  nach  Java  veranstalteten  Expedition  zur  Erforschung 
der  Syphilis.)    Arbeiten  aus  dem  Kaiserl.  Gesundheitsamt,  1907,  XXVI. 
Affen,   welche  mit  Frambösie  infiziert  wai*en,   liessen  sich  auch  nach 
Auftreten   der  Primärerscheinungen   erfolgreich  mit    Lues  infizieren.     Auch 
in  umgekehrter  Beihenfolge  gelang  eine  doppelte  Infektion.    Im  Blute  der 
infizierten  Tiere  wurde  die  Spirochaeta  pertenuis  seu  pallidula  nicht  gefunden, 
wohl  aber  in  den  Primärefiloreszenzen,  den  lokalen  Rezidiven  in  den  Eruptions- 
papeln.  Händel. 

JabrMberiebt  tt.  d.  get.  ImmiiBltItsforMhiiiiff  1907.  20 
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Hatberstadter  void  Prowazek,  üeber  ZelleinsoblüBse  parasitärer 
Natur  beim  Tracbom,  (Von  der  unter  Leitung  des  Geb.  Medizinal- 
rats  Prof.  Dr.  A.  Neisser  nach  Java  yeranstalteten  Expedition  snr 
Erforsobung  der  Sypbilis.)  Arbeiten  auB  dem  EjdserL  G^Bundbeitsamt, 
1907,  XXVI. 

In  Ausstricbpräparaten  des  KonjunktivaLiekrets  erkrankter  Menscben 
und  experimentell  infizierter  Orang-Utans  fanden  sich  innerhalb  der  Epitbel- 
zellen  neben  dem  Kern  gelagerte  nacb  yan  Gieson  dunkelblau  fUrbbare, 
unregelmässige  Einschlüsse,  welche  sich  allmählich  vergrössem.  Später  treten 
in  diesen  Einschlüssen  sehr  feine,  rot  färbbare  Kömchen  auf,  die  sich  rasch 
yermehren  und  schliesslich  auch  frei  ausserhalb  der  Zellen  sichtbar  werden. 
Eine  experimentelle  Uebertragung  dieser  Gebilde  war  möglich.  Die  Autoren 
sehen  in  den  feinen,  rot  färbbaren  Kömchen  die  Träger  des  infektiösen  Virus. 
Nach  Ansicht  der  VerfiP.  liegen  bei  dieser  Erkrankung  ähnliche  Verhältnisse 
yor  wie  bei  der  Vakzine,  Lyssa,  Scharlach,  Gelbsucht  der  Seidenraupen  und 
eyentuell  der  Hühnerpest.  Für  diese  Erreger,  welchen  eine  Zwischenstellung 
zwischen  Bakterien  und  Protozoen  zugewiesen  wird,  schlagen  die  Autoren 
als  Sammelnamen  Ghlamydozoa  (/Aa/4v<r  =  Hülle,  ^tSoy  =  Tier)  yor. 

Händel. 

Hallj  W.  Wtnslow.    Cases  of  tetanus  treated  with  antitetanic 

serum:  recovery.    British  med.  Joura.  1907,  N.  2410,  p.  555. 
HaUopeaUf  H.     Sur  le  s^rum  de  Query  et  son  emploi   dans  le 

traitement  de  la  Syphilis.     Gompt.   rend.  bog.   biol.  F.  63,  1907, 

No.  38,  p.  722. 
Hamburger^  F.    (Wien.  Med.  Kinderklinik.)     Ueber   Antitoxin   und 

Ei  weiss.    Münch.  med.  Wochschr.  1907,  Nr.  6,  p.  254. 
Verf.  fasst  die  Besultate  seiner  Untersuchungen  in  folgende  Schluss- 
sätze  zusammen: 

1.  Die  Milch  yon  Ziegen  und  Kaninchen,  denen  Pferdeserum  subkutan 
injiziert  wird,  enthält  Antitoxin  und  Fferdeeiweiss.  Dabei  ist  das  Antitoxin 
noch  immer  an  das  Fferdeeiweiss  gebunden; 

2.  das  in  der  Milch  solcher  Kaninchen  enthaltene  Fferdeantitoxin 
wird  in  einzelnen  Fällen  yon  den  Neugeborenen  entweder  gar  nicht  oder 
nur  zum  geringsten  Teile  resorbiert,  in  welch  letzterem  Falle  das  Antitoxin 
noch  immer  als  an  Fferdeeiweiss  gebunden  nachgewiesen  werden  konnte. 

Vorliegende  Versuche  sind  ein  neuerlicher  Beweis  für  die  Bichtigkeit 
der  yon  mir  yerfochtenen  Anschauung,  dass  die  antitoxische  Funktion  un- 
trennbar an  die  präzipitable  Substanz,  also  an  das  Eiweiss  gebunden  ist. 
Die  yon  mir  eben  mitgeteilten  Experimente  entkräften,  glaube  ich,  yorder- 
hand  die  Einwände,  die  man  gegen  die  feste  Bindung  des  Antitoxins  an 
das  Eiweissmolekül  gemacht  hat;  ich  sage  ausdrücklich  yorderhand,  denn 
was  uns  zukünftige  Experimente  lehren  werden,  das  lässt  sich  selbstyer- 
ständlich  heute  nicht  yoraussehen. 

Hamburger,  H.  J.  und  Hekma,   E.     Quantitatiye    Studien  über 

Fhagozytose.    Biochm.  Ztschr.  1907,  Bd.  7,  S.  102. 

Das    phagozytäre  Vermögen    wird   bereits    durch  Zusätze   yon  0,1% 

NaCl  zum  Serum  sehr  nachteilig  beeinflusst,  was  praktisch  insofeme  yon 

wesentlicher  Bedeutung  ist,  als  derartige  Zunahmen  beim  normalen  Menschen 


Referate.  307 

jeden  Tag  denkbar  sind.  Wie  die  Verf.  zeigen  konnten,  genügt  eine  Kocli- 
salzvermehrong  in  obiger  Höhe,  um  das  phagozytäre  Vermögen  um  17,3% 
herabzusetzen ;  andrerseits  ergaben  weitere  Versuche,  dass  es  gelingt,  durch 
Zurückführung  der  durch  NaCl-Zusatz  nachteilig  beeinflussten  Zellen  in 
ihr  eigenes  normales  Serum  das  gestörte  phagozytäre  Vermögen  wieder  ganz 
oder  teilweise  zurückzugewinnen.  In  NaCl-Lösung  von  0,9  %  ist  das  phago- 
zytäre Vermögen  etwa  ebenso  gross  wie  im  Serum,  Beeinflussung  durch 
schwächere  oder  stärkere  NaCl-Lösungen  bedingt  wesentliche  Abnahme,  so 
dass  die  durch  Anisotonie  des  Serums  herbeigeführte  Abnahme  des  phago- 
zytären Vermögens  grösstenteils  dem  geänderten  Wassergehalt  der  Zellen 
zugeschrieben  werden  muss.  Stadiinge r. 

Hamburger,  H.  J.  und   Hekma^  E,     Over  phagocytose.     K.  Acad. 

V.  Wetenscb.  te  Amsterdam,  29.  6.  1907. 
Hamburger j  H.  J.  und  Hekma^  £.,  s.  auch  Phagozytose  S.  114. 
Hamilton,  A.,  s.  Phagozytose  S.  116. 

Hammer.  Die  Tuberkulinbehandlung  der  Lungentuberkulose. 
Beiträge  zur  Klinik  der  Tuberkulose  1907,  Bd.  VII,  p.  179—214. 
Verf.  fasst  das  Resultat  seiner  Tuberkulinerfahrungen  kurz  dahin  zu- 
sammen,  dass  das  Tuberkulin  in   allen  ^    auch   den   schwersten  Fällen   von 
Lungentuberkulose  anwendbar  ist.     Während  in  den  leichten  und  günstig 
gelagerten    Fällen    bei   entsprechender   Durchführung  der  Kur   begründete 
Aussicht  auf  Heilung  vorhanden  ist,   kann    auch   in   den   ungünstigen   und 
selbst  in   den   schwersten  Fällen,   in    denen    eine   Heilung    von   vornherein 
überhaupt  ausgeschlossen  ist,  eine  Hebung  der  Widerstandskraft,   des  All- 
gemeinbefindens und  eine  Besserung  der  verschiedenen  Schwindsuchtssymp- 
tome noch  erreicht  werden.  Gaehtgens. 
Harrison,  W.  S.,  s.  Phagozytose.  S.  117. 
Hartwell,  H.  F.  and  Lee^  R.,  s.  Phagozytose  S.  117. 
Hausmann,  W.  und  Kolmer,  W,     üeber    die   Einwirkung   kolloi- 
daler Gifte  auf  Paramäzien.  Biochem.  Ztschr.  1907,  Bd.  3,  8.  503. 
Die  VerfiF.  behandeln  hier  die  interessante  Frage,  wie  sich  kolloidale 
Gifte  gegenüber  einzelligen  Kleinwesen,  Paramäzien,  verhalten,  wobei  Tannin, 
Sapotoxin,  kolloidales  Quecksilber,   Abrin,    Rizin    und    Kolchizin    zu    ein- 
schlägigen Versuchen  herangezogen  wurden.     Die  Versuche  ergaben,   dass 
einerseits  eine  grosse  Verschiedenheit  in  dem  Verhalten  einzelliger  Organis- 
men gegen  solche  Gifte  besteht,   andererseits   der  kolloidale  Charakter  der 
letzteren  an  sich  für  die  Art  der  Giftwirkung  nicht  bestimmend  ist.   Weiter- 
hin  folgern  Verff. ,    dass    die   natürliche   Immunität   einzelliger   Lebewesen 
gegen  Toxine  von  der  kolloidalen  Natur  solcher  Gifte  unabhängig   sei,   da 
sich  echte  kolloidale  Antigene,    wie  Diphtherietoxin,    Tetanustoxin,   Abrin, 
Rizin  für  Paramäzien  ungiftig,  dagegen  andere  kolloidale  Körper  wie  Tannin 
oder  Saponin  hochtoxisch  erwiesen  hätten.                              Stadiinge r. 
Hedt^  H.  Untersuchungen  über  das  Vorkommen  und  die  Lebens- 
dauer von   Typhusbakterien   in   den  Organen   gegen   Typhus 
aktiv  immunisierter  und  nichtimmunisierter  Tiere.  Zeitschft. 
f.  Hyg.  u.  Infektionskrankheiten  Bd.  56,  1907,  p.  1—32. 
Ausführliche  Literatur  angäbe  der  Arbeiten  über  die  Schicksale  der 
Bakterien  im  nichtimmunisierten  und  im  immunisierten  Tierorganismus. 


308  Referate. 

Schlassfolgenmgen  ans  den  Yertuchen  des  Verf.: 

1.  Die  Organe  gesunder  gegen  Tjpbns  aktiv  immunisierter  Kaninchen 
sind  3  Tage  nach  intraperitonealer  Infektion  mit  für  Normaltiere  tödlicher 
Dosis   einer   14stündigen  Typhusknltnr  vollständig  frei  von  Typhnsbazillen« 

2.  Von  den  Organen  aktiv  gegen  Typhus  immunisierter  Kaninchen 
zeigen  bei  intraperitonealer  Infektion  mit  der  für  Normaltiere  tödlichen 
Dosis  negativen  Befund  an  Typhusbazillen:  Knochenmark  nach  6  Stunden, 
Milz,  Feritonealexsudat,  Mesenterium  nach  48  Stunden,  Leber  und  Niere 
nach  70  Stunden.   Der  Inhalt  der  Gallenblase  war  in  allen  Fällen  steril. 

3.  Nicht  immunisierte  Meerschweinchen,  die  intraperitoneal  mit  einer 
untertödlichen  Dosis  einer  24stündigen  Typhusagarkultur  infiziert 
wurden,  zeigten  negativen  Befund  an  Typhusbazillen :  im  Blut  nach  6  Stunden, 
im  Feritonealexsudat,  Mesenterium,  Lunge  und  Niere  nach  3  Tagen;  das 
Knochenmark  enthielt  längstens  am  3.,  4.  und  6.  Tage,  Leber  am  6.  Tage, 
Milz  am  10.  und  20.  Tage  lebensfähige  Typhusbazillen. 

Trommsdorff. 
Hedter^  /?.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  hämolytischen  Komple- 
mente. Arbeiten  aus  dem  Königl.  Institut  fdr  experimentelle  Therapie, 
Heft  3,  Jena,  Fischer  1907. 
Der  erste  Teil  der  vorliegenden  Arbeit  betri£ft  die  hämolytische 
Wirkung  der  Seifen.  Dabei  wurde  in  (Jebereinstimmung  mit  v.  Lieber- 
mann und  Noguchi  gefunden,  dass  die  hämolytische  Wirkung  des  Öl- 
sauren  Natrons  durch  aktives  und  inaktives  Kanin chenserum  gehemmt  wird. 
Dagegen  konnte  nicht  beobachtet  werden,  dass  inaktive  Chemische  von  Öl- 
saurem  Natron  und  Serum  auf  ambozeptorbeladene  Blutkörperchen  noch 
hämolytisch  wirken.  Soweit  dies  bei  Verwendung  aktiven  Serums  der  Fall 
war,  musste  die  eingetretene  Hämolyse  auf  den  Komplementgehalt  des  Serums 
bezogen  werden.  Ambozeptorbeladenes  Blut  erwies  sich  sogar  der  Hämolyse 
durch  ölsaures  Natron  gegenüber  etwas  resistenter  als  natives,  so  dass  sich 
daraus  berechtigte  Zweifel  an  der  Identität  von  Komplement  und  Seifen 
ergeben. 

Ln  zweiten  Teil  der  Arbeit  wird  über  die  Einwirkung  von  Salzsäure 
und  Natronlauge  auf  die  Komplemente  berichtet.  Es  ergibt  sich  für  die 
Salzsäure,  dass  die  Zerstörung,  welche  durch  geeignete  Mengen  bedingt 
wird,  auch  nach  dem  Neutralisieren  bestehen  bleibt.  Dagegen  zerstörte  die 
Natronlauge  in  grösseren  Mengen  zwar  gleichfalls  die  Komplemente,  in  ge- 
ringeren Mengen  aber  bewirkte  sie  eine  reversible  Modifikation,  die  beim 
Neutralisieren  wieder  wirksam  wurde. 

Der  dritte  Teil  der  Arbeit  behandelt  das  Verhalten  der  Komplemente 
bei  der  Dialyse  in  Fortsetzung  der  von  Brand  (Berliner  Klin.  Wochenschr. 
1907,  Nr.  34)  mitgeteilten  Versuchsergebnisse.  Besonders  wurden  die  Ur- 
sachen der  eigentümlichen  Veränderung  des  Mittelstücks  in  physiologischer 
Kochsalzlösung  zu  ergründen  versucht.  Dabei  zeigte  sich  zunächst,  dass 
das  Mittelstück  nicht  nur  im  Wasser,  sondern  auch  in  7 — 8^/oiger  Biohr- 
zuckerlösung  seine  Reaktionsfähigkeit  bewahrt.  Was  das  durch  den  Auf- 
enthalt in  Salzlösung  alterierte  Kochsalzmittelstück  anlangt,  so  erwies  es 
sich  auch  dann  wirksam,  wenn  es  vor  dem  Zusatz  des  Endstückes  zu  den 
ambozeptorbeladenen  Blutzellen  zugesetzt  wurde,  ohne  dass  die  Flüssigkeit 
vor  dem  Hinzufügen  des  Endstückes  entfernt  war.  Femer  hemmte  das 
Kochsalzmittelstück  die    Hämolyse    durch   wirksames    Komplement,   ebenso 
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wie  diejenige  durch  die  kombinierte  Wirkung  von  Mittelstück  und  Endstück. 
Dabei  war  die  Hemmung  stärker,  wenn  das  Kochsalzmittelstück  mit  beiden 
Komponenten  digeriert  wurde,  als  wenn  der  Zusatz  des  wirksamen  Mittel- 
stücks erst  sp&ter  erfolgte. 

Besonders  wichtig  erscheint  der  Nachweis,  dass  die  Bindung  des 
Kochsalzmittelstücks  an  die  ambozeptorbeladene  Blutzelle  durch  das  End- 
stück verhindert  wird. 

Daraus  ergab  sich  die  Anschauung,  dass  das  Mittelstück  in  Koch- 
salzlösung derart  alteriert  wird,  dass  es  eine  hohe  Avidität  zum  Endstück 
behält,  nach  der  Yereinigping  mit  diesem  aber  seine  Beaktionsfähigkeit  zur 
ambozeptorbeladenen  Blutzelle  einbüsst. 

Was  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Bindung  der  beiden  Kom- 
plemente anlangt,  so  ergab  sich,  dass  das  Mittelstück  an  die  ambozeptor- 
beladenen Blutzellen  auch  bei  0^  gebunden  wird,  dass  dagegen  das  End- 
stück erst  bei  höherer  Temperatur  reagiert.  Es  ist  daher  die  Möglichkeit 
gegeben,  dass  bei  dem  sogenannten  Kältetrennungsrersuch  Ehriioh's  und 
Morgenroth's  die  Spaltung  des  Hämolysins  nicht  zwischen  Ambozeptor 
und  Komplement,  sondern  zwischen  Mittelstück  und  Endstück  eintritt. 

H.  Sachs  (Frankfurt  a.  M.). 

Heim^  L.  (Hygienisch-bakteriologisches  Institut  der  Universität  Erlangen.) 
Ueber  Fneumoniekokken.  Deutsche  med.  Wochenschr.  1907^ 
Nr.  39,  8.  1587. 
Beschreibung  des  in  jahrelangen  Versuchen  ausgearbeiteten  für  die 
Bakteriologie  wichtigen  Verfahrens  des  Verf.,  Pneumokokken  zur  Gewinnung 
von  Antistoffen  zu  kultivieren  und  ihre  Virulenz  mittels  der  von  Verf. 
angegebenen  Methode  des  Antrocknens  an  Seidenfaden  in  einfacher  Weise 
monatelang  zu  bewahren.  Die  Züchtung  der  Pneumokokken  gelang  über- 
raschend gut  bei  Hämoglobinzusatz.  Verf.  verwendet  käufliches  Hämoglobin. 
10  gr  werden  mit  90  ccm  destilliertem  Wasser  und  10  ccm  10%  Kali- 
lauge vermischt  und  im  Dampf  sterilisiert.  Von  dieser  Flüssigkeit  kommt 
1  ccm  auf  7  ccm  Agar.  Das  Antrocknen  der  Keime  au  Seidenfäden  ist  auch 
für  den  Gherichtsarzt  von  Bedeutung,  weil  so  Blut  und  Organsäfte  in  einwand- 
freier Weise  den  bakteriolog.  üntersuchungsanstalten  übermittelt  werden 
können. 

Hektoen,  L,  s.  Phagazytose  S.  118. 

Heller  xmd  Tomarktn.   (Instit.  für  Infektionskr.,  Bern.)   Ist  die  Methode 
der    Komplementbindung     beim     Nachweis     spezifischer 
Stoffe   für    Hundswut   und  Vakzine  brauchbar?     Deutsche 
mediz.  Wochenschrift  1907,  Nr.  20. 
Zur  Herstellung  eines  Lyssa-Immunserums  wurden  Kaninchen  subkutan 
mit  Rückenmarksemulsionen  der  mit  Virus  fixe  getöteten  Wuttiere  behandelt. 
Als  Antigen  wurde  ein  Fresssaft  ans  Lyssagehirnen  von  Kaninchen,  die  an 
Wut  verendet  waren,  benutzt.     Sämtliche  Kontrollen,  die  für  Komplement- 
bindungsversuche   erforderlich    sind,   wurden    angestellt.     So    ergaben    sich 
schliesslich  in  den  mit  Immunserum  hergestellten  Versuchsreihen  mit  spezi- 
fischen FresBsäften  abgestufte  Hemmungen  der  Hämolyse.     Doch  wurden  in 
gleicher  Weise  sich  abstufende  Hemmungen  auch  erzielt  bei  der  Mischung 
von  Immunserum  in  fallenden  Dosen  mit  Fresssäften,  die  aus  den  Gehirnen 
normaler  Kaninchen  gewonnen  wurden. 
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Ferner  wurden  VerBuchsreihen  mit  Impfpockensabstanzen  vorgenommen. 
Aber  trotz  sorfältiger  Prüfung  und  mannigfacher  Yertuchsanordnung  gelang 
es  mit  der  Methode  der  Komplementbindung  nicht,  im  Immunserum  mit 
Vakzine  geimpfter  und  intravenös  immunisierter  Rinder  spezifische  Stoffe 
nachzuweisen.  L  ü  d  k  e. 

Henri,  V.     ]&tat  actuel  de  nos  connaissances  sur  le  möcanisme 

de  rimmunitö.    La  semaine  m6d.  Ann6e  27,  1907,  No.  36,  p.  421. 

Härard.     S^rum  antituberculeux   de    M.   Yignier    (de  Maillano). 

C.  R.  Ac.  de  M6d.  Jan.  1907. 
Herrmann^  E.  u.  Hartl^  R.    Der  Einfluss   der  Schwangerschaft 
auf  die   Tuberkulose    der    Respirationsorgane.    Eine  tier- 
experimentelle  Studie.     Zeitschr.   f.  Hyg.  und  Inf.-Krankheiten  1907, 
Bd.  56,  p.  231—236. 
Die  ziemlich  grossen  Meerschweinchenversuchsreihen  Hessen  deutlich 
einen  ungünstigen  Einfluss  der  Schwangerschaft  auf  (durch  verhältnis- 
mässig starke  Dosen  erzeugte)  Inhalations-Lungentuberkulose  erkennen. 
Dieser  beruht: 

1.  auf  einem  rascheren  Wachstum  der  Knoten; 

2.  auf  einer  früher  eintretenden  und  rascher  vor  sich  gehenden  Yer- 
käsung ; 

3.  auf  einer  baldigen  Ausbildung  von  Bronchiektasien,  und 

4.  auf  der  raschen  Zunahme  der  Bronchiektasien. 

Das  zweitgenannte  Moment,  die  Yerkäsung,  sprechen  Yerffl  als 
wichtigstes  an. 

Bezüglich  der  Generalisation  der  Tuberkulose  liess  sich  ein  erheblicher 
Unterschied  nicht  ausfindig  machen.  Trommsdorff. 

Hertwlg  und  PoU.    Zur  Biologie  der  Mäusetumoren.    Yerlag  der 
Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften.    Berlin  1907. 

Die  Yerfasser  konnten  zeigen,  dass  man  bei  ihren  Tumoren  anfänglich 
negativ  geimpfte  Mäuse  später  doch  noch  positiv  impfen  kann,  wenn  auch 
die  Entwicklung  dieser  Tumoren  nicht  wesentlich  wurde.  Sie  leugnen 
also,  dass  es  sich  hier  um  eine  erworbene  Immunität  handelt,  sondern  sie 
glauben,  dass  es  Mäuse  gibt,  die  von  Natur  aus  immun  sind,  so  dass 
durch  die  erste  negative  Impfung  nicht  erst  Immunität  entsteht,  sondern 
bereits  angezeigt  wird.  Tiere,  die  bereits  einen  Tumor  hatten,  konnten 
meistenteils  ein  zweites  ja  sogar  ein  drittes  Mal  positiv  geimpft  werden. 
Transplantationen  von  grauer  auf  weisse  Maus  und  umgekehrt  gelangen 
stets,  so  dass  die  Yerfasser  jeden  Einfluss  der  Rasse  auf  das  Resultat  der 
Impfung  leugnen.  Eine  längere  Konservierung  im  Eisschrank  schädigt  die 
Wachstumsfähigkeit  der  Tumorzellen,  hebt  sie   aber  nicht  vollständig  auf. 

Carl  Lewin. 
HerZf  A.     Beeinflussung    der    Qruber-Widalschen    Reaktion 

durch  sekundäre  Erysipelinfektion.    Wien.  klin.  Woch.  1907, 

Nr.  42,  S.  1281—1285. 
Im  Yerlaufe  eines  bakteriologisch  festgestellten  Abdominaltypbus  tritt 
ein  Erysipel  auf,  zugleich  sinkt  die  bereits  vorhandene  Wi  dal  sehe  Reaktion 
von  1  :  50  pos.   auf  1  :  20  neg. ,  um  nach  Yerschwinden   der  Komplikation 
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wieder  in  die  Höhe  zu  gteigen.  Experimentell  ist  es  nicht  gelangen,  durch 
Zusatz  Ton  Serum  Erysipelkranker  die  Agglntinationskraft  von  Typhus- 
krankenseris  herabzusetzen.  Eisenberg. 

Herzoge  M.y  s.  Phagozytose  S.  119. 

HesSf  L,  Zur  Frage  des  latenten  Mikrobismus.  Zentralbl.  f. 
Bakt.,  Orig.  Bd.  44,  1907,  p.  1—10. 
Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  über  den  Keimgehalt  des 
menschlichen  Lymphdrüsensystems  sind  zweifelsohne  zuweilen  in 
den  tiefen  Partien  der  Tonsillen,  in  den  Hals-  und  Bronchialdrüsen 
Bakterien  vorhanden  (vor  allem  Streptokokken,  femer  Staphylokokken, 
Pneumobazillen  etc.),  die  die  Entstehung  Ton  Fällen  sogen,  kryptogenetischer 
Sepsis  und  die  Bedeutung  dieser  Organe  als  Eintrittspforten  verständlich 
machen.  Trommsdorff. 

Heuer.  Tetanusheilserum.     Zeitschr.  f.  Veterinärkunde  1907,  H.  8/9, 

p.  859. 
Heymann^  P.    (Berlin.)    Zur  Lehre  vom   Heufieber.    Berl.  kl.  W. 

1907,  Nr.  13,  p.  374. 
HeymanSy  J.   F.     La    vaccination   antituberculeuse    chez    les 
Bovides.    Bull,   de  l'Acad.   d.  med.   de  Belgique,  S6r.  T.  21,  1907, 
No.  2/3,  p.  124. 
Die  umfangreichen  Erfahrungen  des  Verf.  in  Belgien  erweisen   den 
unzweifelhaften  Nutzen  der  sachgemäss  ausgeführten  Tuberkuloseimmunisie- 
rung bei  Bindern.    Nach  Verf.  würde  es  möglich  sein,  mit  Hilfe  derselben 
die  Tuberkulose  in  Belgien  auszurotten. 

Heymans,  J.  F.  et  MaUle^  0.    (Qand.)    La  vaccination  antituber- 
culeuse chez  les  Bovidös.     Arch.  intern,  de  Pharmacodynamie  et 
de  Therapie  Bd.  XVH,  p.  133—146. 
Verf.  behandelt  Binder  prophylaktisch  und  erzielt  guten  Schutz. 
Heyrovsky^  J.   Durch  Bakteriengifte  erzeugte  Haut-  und  Schleim- 
hautblutungen.   Wien.  klin.  Woch.  1907,  Nr.  9,  S.  247—248. 
Filtrate  von   Zuckerbouillonkulturen  des  Dipl.  pneumoniae  sowie  des 
Strept.   mucosus   erzeugen  bei  weissen  M&usen   (intravenös  oder  subkutan 
eingeführt)   ein   den  verschiedenen  Purpuraformen  des  Menschen  sehr  ähn- 
liches Bild,  wobei  die  Mäuse  (bei  0,2 — 1  ccm  Filtrat)   am  Leben  bleiben. 
Pathologisch-anatomisch    finden    sich    ausser    den    Haut-,  Schleimhaut-  und 
Organblutungen  serös  zellig-fibrinöse  Exsudate.  Eisenberg. 

Heyravsky^  H.  et   Landsteiner ^  K.     (PathoL-anatom.  Listitut  Wien.) 
lieber  Hämotoxine  des  Milzbrandbazillus  und  verwandter 
Bakterien.  Zentralbl.  f.  Bakt.,  L,  Origin.,  B.  XLIV,  1907,  p.  150—160. 
Das   Hämotoxin   des   Milzbrandbazillus  ist  hitzeempfindlich  und  wird 
durch    Cholesterin   unwirksam.     Die  Autoren    stellen    sich    eine  besondere 
Nährbouillon  zur  Gewinnung  dieses  Hämotoxins  dar.    Nach  24 — 48  Stunden 
erscheint  es  in  derselben  durch  Zugrundegehen  der  Milzbrandbakterien  und 
kann  abfiltriert  werden.     Auch  andere  Bakterien  produzieren  ein  teilweise 
noch  kräftigeres  Hämolysin,  so  der  Subtilis.    Mit  dem  von  diesem  gewonnenen 
Hämolysin  kann  man   durch  Tierbehandlung  ein  Antihämolysin  herstellen, 
das  bis  zu  einem  gewissen   Grade  auch  gegen  das  Hämolysin  des  Milz- 
brandes wirkt. 
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Hilberth  P.  lieber  neuereHeilmittel  gegen  Lungentuberkulose. 
Deutsche  med.  Wocbenschr.  Jg.  33,  1907,  Nr.  60,  p.  2076—2080. 
Schilderung    der    spezifischen    und    nicht    spesifischen    Behandlungs- 
methoden bei  Lungentuberkulose.    Verf.  äussert  sich  anerkennend  über  den 
diagnostischen  und  therapeutischen  Wert  des  alten  Tuberkulins  Ton  B.  Koch. 

Gaehtgens. 
HUbrand.    Beiträge  zur  Kenntnis  der  Bradsot.    Zeitschrift  für 
Infektionskrankheiten,  parasitäre  Krankheiten  und  Hygiene  der  Haus- 
tiere, 1907,  Bd.  III,  S.  324. 
H.  bestätigt  u.  a.  die  Ton  Tokishige  festgestellte  Tatsache,  dass 
Ziegen  durch  subkutane  Iiigektionen  (in  Abständen  ron  8 — 14  Tagen)  zuerst 
mit  abgetöteten,  dann  mit  abgeschwächten  und  zuletzt  mit  virulenten  Bradsot- 
kulturabschwemmungen  leicht  immunisiert  werden  können.    Das  von  diesen 
gewonnene  Serum  ist  imstande,  Meerschweinchen  eine  passire  Immunität  zu 
verleihen  und  sie  gegen  eine  tödliche  Dosis  von  Bradsotkultur  zu  schützen. 

Jungklaus. 
mßmanSf   H.  M.    en   Daniels^   L.  Potak.      Over   behandeling  van 
tuberkulöse   met  het   serum   Marmorek.     Nederl.  Tijdsck.  voor 
Geneesk.,  Tweede  Helft,  No.  13,  p.  841. 
Hitgermann.     (Koblenz.)     Zur    Kasuistik    der    Pseudodysenterie. 
Münchner  med.  Wocbenschr.  1907,  Nr.  46. 
Nach  der  kulturellen  Prüfung  stimmte  der  bei  einem  dreijährigen,  an 
Ruhr  erkrankten  Kinde  gezüchtete  Bazillus  mit  den  von  Kruse  u.  a.  ge- 
fundenen Pseudodysenteriebazillen    überein.     In    einem    weiteren    Buhrfall 
wurde  ein  gleicher  Pseudodysenteriebazillns  gefunden,  der  besonders  durch 
Immunsera  von  Pseudodysenteriebazillen  und  Flexnersera  beeinflusst  wurde. 
Die  Krankensera  (von  im  ganzen  6  Patienten)   verhielten   sich   bezüglich 
ihrer  Agglntinationsreaktion  sehr  verschieden,  indem  nur  ein  einziges  Blut- 
serum  mit    dem   als  Erreger   der   Endemie   anzusehenden   Stamm   höhere 
Agglutinationswerte  lieferte.  Lüdke. 

Hirschfeld,  H»    Die  Verwendung  des  Prinzips  der  Komplement- 
ablenkung  zur   Typhus diagnose.    Zeitschr.   f.   klin.   Med.    1907, 
Bd.  LXI,  H.  3/4,  p.  281—296. 
Es  gelang  Yerf.  sehr  früh,   oft  bevor  die  Agglutination  positiv  war» 

mittels  der  Komplementfixation  Typhusantikörper  zu  finden. 

Hirschfeld,  £•     Untersuchungen  über  die  Hämagglutination  und 
ihre   physikalischen  Grundlagen.     Arch.  f.  Hyg.    1907,   Bd.  63, 
p.  237—286. 
Bürgi  hatte  für  die  Bakterienagglutination  durch  Normalsera  eine 
bemerkenswerte   Gesetzmässigkeit  gefunden:    ordnete   er  die  verschiedenen 
Tiersera  nach  ihrem  Agglutinationsvermögen  fElr  eine  Bakterienart,  so  fand 
er  dieselbe  Skala  für  alle   andern  Bakterienarten,  während   die  Aggluti- 
nationskraft  eines   Serams  den   verschiedenen   Bakterienarten   gegenüber 
eine  ganz  verschieden   starke    war.     H.   machte  nun  analoge  Versuche  an 
Blutkörperchen  mit  analogem  Resultat.     Die  Agglutination  der  Blutkörper- 
chen  durch  Normalsera  ist  also  (mit  geringen  Ausnahmen)   eine  Funktion 
zweier  unabhängiger  Grössen :  der  Agglutinabilität  der  Blutkörperchen ,   die 
sämtlichen  Seren  gegenüber  auf  gleiche  Weise  in  Erscheinung  tritt,  und  der 
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agglutinierenden  Kraft  des  Serums,  die  sich,  ebenfalls  unabhängig,  sämt- 
lichen Bakterienarten  gegenüber  gleich  offenbart.  Hiernach  wird  man 
die  Annahme  des  Vorhandenseins  einer  Vielheit  von  Normal- 
agglntininen  ablehnen. 

Weitere  Versuche  zeigten,  dass  auch  dem  A  b  r  i  n  gegenüber  die  Ag- 
glutinabilit&tsskala  der  Blutkörperchen  dieselbe  war,  wie  bei  den  Seris. 

In  einem  zweiten  Teile  seiner  Arbeit  versuchte  Verf.  nun,  —  da  es 
Bürgi  gelungen  war,  eine  Parallelität  der  fallenden  Kraft  gegenüber  Bak- 
terien und  Mastix  nachzuweisen  —  die  Gesetze,  die  man  in  Bezug  auf 
fällende  Kraft  gegenüber  Kolloiden  eruiert  hat,  auf  Serum  anzuwenden. 
Die  Versuche,  die  mit  einer  Beihe  Ton  Kolloiden  und  Salzen  gegenüber  ver- 
schiedenen Blutkörperchenarten  angestellt  wurden,  ergaben  folgendes: 

1.  Die  Kolloide,  die  sämtlich  stark  hämagglutinierend  wirken,  bringen 
Unterschiede  in  der  Agglutinabilität  der  Blutkörperchen  nicht  zum  Aus- 
druck. 

2.  Keine  Agglutination  wurde  erzielt  —  wie  dies  auch  für  Bakterien 
erwiesen  —  durch  ein-  und  zweiwertige  Salze  der  Alkalien  und  Erd- 
alkalien. 

3.  Von  den  Schwermetallen  fällen  die  dreiwertigen  sämtliche 
Blutarten,  jedoch  ohne  skalenartigen  Unterschied;  die  zweiwertigen  zeigen 
skalenartige  Fällungen ,  die  jedoch  sowohl  unter  sich ,  als  gegenüber  der 
Serumfällung  unterschieden  sind;  nur  die  Zinkskala  ist  fast  identisch  mit 
der  der  Serum-  und  Abrinfällung.  Bei  den  Schwermetallfällungen  kommen 
nicht  die  Eigenschaften  des  Kations,  sondern  nur  die  des  Anions  in  Be- 
tracht, dessen  Wirkung  um  so  stärker  ist,  je  niedriger  seine  Entladungs- 
spannung ist.    (Eine  Ausnahme  macht  das  Zink.) 

Zum  Schluss  bespricht  Verf.  seine  interessanten  Versuchsergebnisse 
Tom  physikalisch-chemisch-theoretischen  Standpunkte  aus,  wobei  er  den 
AgglutinationsYorgang  nach  der  von  Ab  egg  und  Boländer  aufgestellten 
Theorie  (lonenlöslichkeit  und  Elektroafifinität)  erklärt.       Trommsdorff. 

Hirschfeld,  L.  Ueber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
agglutinable  Substanz.  Arch.  f.  Hyg.,  1907,  Bd.  60,  p.  298 
bis  311. 

Die  Versuche  des  Verf.  betreffen  die  Erklärung  der  Tatsache,  dass 
Bakterien,  auf  80^  erhitzt,  ihre  Agglutinationsfähigkeit  ganz 
oder  teilweise  einbüssen,  bei  weiterer  Erhitzung  sie  aber 
wieder  erlangen  (Porges,  Dreyer). 

Die  Hauptergebnisse  sind: 

1.  Die  Agglutination  von  auf  70—90^  erhitzten  Bakterien  stört  das 
durch  die  Erhitzung  auf  diese  Temperatur  modifizierte  Bakterieneiweiss. 
(Porges.) 

2.  Die  spezifischen  Rezeptoren  gehen  beim  Erhitzen  zum  grossen  Teil 
zug^runde. 

3.  Die  fällbare  Gruppe  wird  so  empfindlich,  dass  sie  durch  die  ge- 
ringsten Mengen  Ton  noch  gebundenen  Agglutininmengen  oder  Salzen 
(Porges)  zur  Ausfällung  zu  bringen  ist.  Trommsdorff. 

Hlrschlerj  A*  Ueber  den  diagnostischen  Wert  der  kutanen 
und  konjunktivalen  Tuberkulinimpfungen.  Wiener  med. 
Presse,  1907,  Nr.  49,  S.  1765—1775. 
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Nach  der  Pirquet  sehen  Technik  wurden  insgesamt  82  Erwachsene 
geimpft.  Unter  44  sicher  Tuherkulösen  (Bazillen  im  Sputum)  43  positiye, 
unter  13  Verdächtigen  12  und  19  unverdächtigen  15,  unter  6  chirurgischen 
Tuberkulösen  4.  Negatir  reagierten  in  der  ersten  und  zweiten  Gruppe 
zwei  stark  vorgeschrittene  Fälle  ante  exitum.  In  anbetracht  der  hohen  Pro- 
zentzahl positiver  Reaktionen  bei  klinisch  Unverdächtigen  (78,9%)  wird 
der  Kutanprobe  diagnostische  Verwendbarkeit  abgesprochen. 

Bei  der  Koi^jnnktivalprobe  haben  unter  52  sicher  Tuberkulösen  50 
ein  positives  Ergebnis,  unter  17  Verdächtigen  13,  unter  dO  Unverdächtigen 
nur  4,  unter  24  chirurgischen  Tuberkulosen  19. 

Der  Vergleich  der  durch  beide  Methoden  an  'demselben  Individuum 
erzielten  Leistungen  fällt  zugunsten  der  Ophthalmoreaktion  aus.  Unter  67 
derartigen  Fällen  gaben  56  übereinstimmende  Ergebnisse,  in  10  gab  die 
Augenreaktion  ein  negatives,  die  Hautprobe  ein  positives  Resultat  und 
zwar  befanden  sich  darunter  7  klinisch  Unverdächtige.  Auf  Grund  ihrer 
leichten  Anwendbarkeit  und  Ungefährlichkeit  wird  die  Ophthalmoreaktion 
empfohlen.  Freilich  entscheidet  nur  der  positive  Ausfall,  nicht  aber  der 
negative.  Eisenberg. 

Hölker.    Ueber  Serumtherapie  bei  Tetanus  traumaticus.     Charit^ 

Annalen  1907,  p.  106. 
V.  HössUn.    (11.   Med.  Klinik,  München.)     Ueber   Typhusfälle    mit 
geringer    und    fehlender    Agglutination    und    typhusähn- 
liche Fälle.     Deutsch.  Archiv  f.  klin.  Med.  1907,  Bd.  91,  S.  314. 
In  drei  bakteriologisch  sichergestellten  Typhusföllen  fehlte  die  Agglu- 
tination vollständig  bei  zweien,  bei  dem  dritten  Fall  war  sie  nur  bei  1 :  25 
positiv.    Drei   andere  Fälle,   die  klinisch  als  Typhus  imponierten,  wiesen 
ebenso  kein  Agglutinations vermögen   auf;  jedoch    waren    in   den   letzteren 
Fällen  Typhusbazillen  nicht  nachzuweisen.  Lüdke. 

V.  HössUn.     (II.  Med.  Klinik,   München.)    Klinische  und  experimen- 
telle   Untersuchungen    über    die    Ausscheidung    von    Agglu- 
tininen    durch   den   Harn  Typhuskranker.     Münchner  mediz. 
Wochenschr.  1907,  Nr.  18. 
In   14   Typhusfällen    war   im  Urin    keine  Agglutination    aufgetreten, 
gleichgültig  ob   der  Agglutinationswert  des  Blutes   hoch   oder  niedrig  war. 
Die  intakten  Nieren  sind  also  für  Agglutinine  ebenso  wie  für  Eiweiss  voll- 
kommen undurchlässig.    Mit  dem  Auftreten  von  Nierenentzündungen  trat  mit 
dem  Eiweiss   auch  Agglutinin  durch   die  Nieren  aus.    Eiweiss  und  Agglu- 
tinin  wurden   dabei  in  annähernd  gleichem  Verhältnis   ausgeschieden.    Bei 
Kaninchen,   die  mit  Typhusbazillen  injiziert  waren  und  danach  nephritisch 
gemacht  wurden,  trat  mit  der  beträchtliehen  Eiweissausscheidung  auch  eine 
hohe  Agglutinationskraft  des  Urins  auf.  Lüdke. 

Höyberg.  Immunität  der  Vögel  gegen  die  Muskeltrichine.  Zeit- 
schrift für  Tiermedizin,  1908,  Heft  1,  S.  26—33. 
Verf.  verfütterte  trichinöses  Schweinefleisch  an  Tauben  und  fand,  dass 
die  Darmtriohine  in  Tauben  zu  leben  vermag,  wenn   ihre  Lebensdauer  auch 
nur  eine  verhältnismässig  kurze  ist,  da  sie  nach  höchstens  12  Tagen  schwindet. 
Aus  einem  weiteren  Versuch   geht  hervor,   dass  bei  Vögeln   eine  Ent- 
wicklung von  Muskeltriohinen  aus  den  im  Darm   derselben  zur  Entwicklung 
gelangten  Darmtrichinen  und  Darmembryonen  nicht  möglich  ist. 
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Die  UmBtäade,  welche  diese  Xmmunit&t  der  Vögel  gegen  die  Mnskel- 
trichinose  bewirken,  sollen  darin  begründet  sein,  dass  sich  im  Blute  der 
Vögel  gewisse  Stoffe  befinden,  die  imstande  sein  dürften,  die  Entwicklang  der 
Embryonen  zn  Moskeltrichinen  bu  verhindern.  —  Im  Falle  der  Richtigkeit 
dieser  Immuoitätshypothese  wäre  die  Möglichkeit  gegeben,  dorch  TJebertragung 
von  Vogelsemm  auf  Tiere,  bei  denen  sich  Moskeltrichinen  entwickeln  können, 
die  Entwicklung  der  Embryonen  zu  Muskeltrichinen  bei  diesen  zu  ver- 
hindern. 

Ein  diesbezüglicher  Versuch  brachte  ein  negatives  Ergebnis,  denn  das 
Serum  enthielt  keine  spezifisch  „antiembryonalen''  Stoffe.  —  Es  liegt  aber  die 
Möglichkeit  vor,  dass  die  Immunität  vielleicht  an  eine  Phagozytose  geknüpft 
ist,  bei  welcher  möglicherweise  eine  Zytase  eine  Rolle  spielt. 

Jungklaus. 

Hofbauer^  J.  Experimentelle  Beiträge  zur  Karzinomfrage. 
Wiener  klin.  Wochenschr.  1907,  Nr.  41. 

Der  von  vielen  Autoren  angenommene  Grenzstreit  zwischen  Epithel 
und  Bindegewebe,  die  Ursache  des  Tumorwachstums,  wird  erklärt  als  die 
Folge  von  fermentativen  Stoffen  der  Epithelzellen  und  antagonistisch  wir- 
kender Antifermente  des  Bindegewebes.  Verf.  glaubt  durch  Trypsinin- 
jektionen  die  antifermentative  Kraft  des  Bindegewebes  gegenüber  dem  Epithel 
paralysieren  zu  können.  Karl  Lew  in. 

Hoff.  Das  Marmorekserum  in  derTherapie  der  Knochen-  und 
Qelenktuberkulose.     Tuberkulosis  1907,  Nr.  3,  p.  151. 

Hoffmann.  (Mediz.  Poliklinik  in  Marburg.)  Experimentelle  Un- 
tersuchungen über  die  hemmende  Wirkung  inaktivierter 
Sera.    Zeitschr.  f.  experimentelle  Pathologie  u.  Therapie  1907,  Bd.  IV. 

Bei  Hunden,  die  in  chronischer  Weise  mit  kleinen  Dosen  von  Uran- 
nitrat behandelt  wurden  und  infolgedessen  dauernde  Zylindrurie  und  Albu- 
minurie hatten,  traten  im  Blutserum  Antikörper  auf,  die  das  Phänomen  der 
Hemmung  der  Hämolyse  bewirkten.  Das  Neisser-Döring sehe  Phänomen 
trat  ausserdem  noch  bei  mit  Eiweiss  injizierten  Tieren  auf.  Lüdke. 

Hoffmann  ^  E.  Verhandlungen  d.  Deutsch.  Dermatol.  Oes.  IX.  Kongress 
1907. 

Positive  Affenimpfung  mit  Gumma. 

Positive  Impfung  mit  dem  Blute  einer  Rezidivsyphilis  (6  Monate 
p.  inf.). 

Negative  Inokulations versuche  mit  Verrucae  vulgär.,  Mollusca  con- 
tagiosa und  PapiUomen  bei  Affen. 

Anscheinend  positive  Impfung  eines  Affen  mit  Balanitis  erosiva  cir- 
cinata. Landsteiner. 

Hoffmann^  £.  Demonstration  von  mit  Syphilis  geimpften 
Affen.  Berl.  med.  Ges.  Sitzung  vom  20.  Febr.  1907,  Berliner  klin. 
Wochenschr.  1907,  Nr.  9. 

Demonstration  von  erfolgreich  mit  Syphilis  geimpften  Seidenäffchen 
(Hapale  Jacchus),  eines  Cercocebus  fuliginosus  mit  zirzinären  Syphiliden, 
eines  Affen  mit  Depigmentierang  der  Haut  nach  syphilitischem  Affekt. 

Positiver  Impferfolg  mit  syphilitischer  Kaninchenkomea    bei  einem 
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Cercocebus.  Wahrscheinlich  positiTet  Impfergebnis  mit  Syphilis  an  der 
Kornea  eines  Hundes;  unsichere  Ergebnisse  bei  gleichen  Yersachen  am 
Battenauge.  Landsteiner. 

Hoffmann^  E.  Demonstration  eines  Kaninchens  mit  Kera- 
titis syphilitica  (12.  Passage)  nnd  eines  Seidenäffchens 
(Hapale)  mit  Initialaffekten  an  der  Angenbrane  und  dem 
Genitale  (3.  Passage).  Yer.  f.  inn.  Med.  in  Berlin,  Sitzung  am 
24.  Juni  1907,  D.  med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  29. 

Ein  Schaf  akquirierte  nach  Impfung  mit  der  Kornea  eines  Kaninchens 
mit  syph.  Keratitis  (11.  Passage)  eine  von  der  Einstichstelle  ausgehende 
Keratitis.     (Spir.  pall.  x). 

Seidenäffchen  (Hapale)  akquirierten  nach  Syphilisimpfung  typische 
zxmi  Teil  indurierte  und  ulzerierte  Prim&raffekte,  die  sich  von  Tier  zu  Tier 
übertragen  Hessen.  Landsteiner. 

Hoffmann^   E.  und  Bratlinge    W.    Gelungene   Uebertragung   der 
Syphilis  auf  Hunde.     Deutsch,  med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  14. 
Gelungene  Impfungen  Ton  Syphilis  auf  die  Hundekomea. 
Gelungene  Bückimpfung  von  der  Kaninchenkomea  auf  die  Affenhaut. 

Landsteiner. 

Ho/mann^  M.  Zur  Serumbehandlung  des  Tetanus.    Beitr.  z.  klin. 

Chir.,  Bd.  55,  p.  697. 
Hoke.    (Medizin.  Klinik,  Prag.)    üeber  die  Verwertung  der  PrSzi- 

pitinreaktion   bei  der  Diagnose   des  Typhus  abdominalis. 

Zentralbl.  f.  innere  Medizin,  1907,  Nr.  15. 

In  Sohüttelextrakten  von  B.  typhi  erhielt  H.  durch  l^hussemmzusatz 
deutliche  Präzipitation.  Normale  Menschensera  gaben  diese  Beaktion  nicht. 
In  allen  Fällen  trat  die  Beaktion  ungleich  früher  und  prompter  ein,  als  die 
gleichzeitig  angestellte  Agglutinationaprobe  bei  55^.  Dieselben  Erfolge  wur- 
den auch  mit  Typhusimmunserum  von  Kaninchen  erzielt  Lüdke. 

HokCf  E.  lieber  Bakterienprftzipitation  durch  normale  Sera. 
Wien.  klin.  Woch.,  1907,  Nr.  12,  S.  847  u.  348. 
Normale  Binder-,  Pferde-,  Schweine-  und  Schafsera  wirken  präzipitierend 
auf  Cholera  und  Typhusextrakte  und  zwar  fast  ebenso  stark  wie  homologe 
Immunsera.  Erhitzen  des  Binderserums  auf  50^  (30'  lang)  schwächt  die 
präzipitierende  Wirkung,  auf  60  ^  zerstört  sie  vollständig.  Mit  an  sich  un- 
wirksamem Kaninchen-,  Meerschweinchen-  und  Battenserum  Hess  sich  das  in- 
aktivierte Binderserum  nicht  reaktivieren,  nur  einmal  gelang  dies  mit  unwirk- 
samem Pferde-  und  Schweinesemm.  Die  Beaktion  ist  insofern  nicht  spezifisch, 
als  mit  Choleraextrakt  erschöpftes  Binderserum  auch  mit  Typhusextrakt  keine 
Fällung  mehr  gibt.  Eisenberg. 

Holdhelm,  W.  Erfahrung  mit  Alttuberkulin  in  der  Privat- 
praxis.   Med.  Bl.,  1907,  Nr.  50,  p.  1621. 

Holle.  Beitrag  zur  Frage  der  Dnrchgängigkeit  der  Magen- 
nnd  Darmschleimhaut  für  nicht  pathogene  Mikroorga- 
nismen beim  normalen  und  beim  durstenden  Tiere.  Zentral- 
blatt f.  Bakt,    Orig.-Bd.  44,  1907,  p.  325—2 
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Yerf.  Bchlieast  aüB  seinen  Yersncheii  mit  nicht  patbogenen  Keimen 
die  DnroUftssigkeit  der  nnverletoten  Sohleimhant  des  Yerdaunngstraktes  der 
Meersohweinchen  und  Kaninchen.  Während  beim  Meerschweinchen  der  Darob- 
tritt  der  Bakterien  im  Magen  and  Darm  vor  sich  za  gehen  scheint,  kommt 
derselbe  beim  Kaninchen  nur  im  Magen  sastande.  Bei  durstenden  Ka- 
ninchen erfolgt  darch  die  Magenscbleimhaat  eine  energischere 
Passage  als  beim  nicht  durstenden.  —  Der  osmotische  Druck 
dürfte  beim  Durchtritt  der  Bakterien  durch  die  Magendarmschleimbaut  nach 
Versuchen  des  Verf.  eine  Bolle  spielen.  Trommsdorff. 

HoUlster,  J.  C,  s.  Phagozytose,  S.  119. 

Holmgrenf   J.     Spezifische   Heilmittel    von   bakteriellem   Ur- 
sprung gegen  Lungentuberkulose.  Allm&nna  svenska  Läkaretida, 
1907,  8.  65. 
Eine  Uebersicbt  über  die  verschiedenen  Sera  (Maragliano,  Mar- 

morek,  v.  Behring,   y.  Koch).    Yerf.   konkludiert:    die   Zeit   ist  jetzt 

da,  Kochs  Alttuberkulin  zu  allgemeiner  Prüfung  wieder  aufzunehmen. 

Frölich. 

Hotterbach,  H.  Zufälle  bei  Botlaufimpfung.  D.  tierärztl.  Wochen- 
schrift, Jg.  15,  Nr.  49,  p.  691. 

Hottghton^  E,  Af.,  s.  Phagozytose,  S.  119. 

Hoastotty  Thomas  u.  Rankin,  s.  Phagozytose,  S.  119. 

Howard^  C.  P*  Die  Beziehung  von  eosinophilen  Zellen  des 
Blutes,  Peritoneums  und  der  Gewebe  zu  verschiedenen 
Toxinen.    Jour.  Med.  Besearoh,  Vol.  XVII,  p.  237. 

Die  Arbeit  enthält  Beobachtungen,  die  für  diejenigen  von  Interesse 
sind,  die  die  zytologischen  Beaktionen  der  Bakterien  und  ihrer  toxischen  Pro- 
dukte verfolgen. 

Hrynlewski.     Versuch    einer   biologischen  Charakteristik    der 
Infektionsvorgänge.     Bericht  über  den  X.  Kongr.  poln.  Aerzte  u. 
Naturf.  zu  Lemberg  1907.    S.  111. 
Spekulative  Erörterungen.  Eisenberg. 

Hüne.  Untersuchungen  über  Bakterizidie  im  Beagenzglase. 
Arbeiten  aus  dem  ELaiserlichen  Gesundheitsamt.  1907.  XXVI. 
Verf.  hat  seine  Versuche  hauptsächlich  mit  Typhus  und  Cholera  angestellt. 
Von  wesentlichem  Einfluss  auf  den  Ausfall  derartiger  Beagenzglasversuche 
ist  die  Virulenz  der  Bakterien,  das  AuÜBchwemmungsmedium  und  die  Ein- 
saatmenge. Als  Aufschwemmungsmedium  empfiehlt  Ver£  eine  Mischung  von 
BottiUon  und  Kochsalzlösung  zu  gleichen  Teilen,  als  Einsaatmenge  für  Typhus 
Vioooo  Oese,  für  Cholera  ^Imoo  Oese  im  ccm.  Jeder  Wechsel  des  Kulturmediums 
führt  zunächst  zu  einem  Abfall  und  dann  erst  zu  einer  Zunahme  der  Bak- 
terienzahl.  Für  die  Versuche  empfiehlt  es  sich,  möglichst  immer  nur  das 
Komplement  einer  Tierart,  aber  jeweils  doppelte  Versuchsreihen  mit  ver- 
schiedenen Komplementverdünnungen  anzuwenden.  Bei  hoohimmuninerten 
Tieren  ist  bei  intravenöser  Injektion,  auch  grosser  Kulturmengen,  in  den 
ersten  Stunden  keine  Abnahme  des  Gehalts  an  spezifischen  Ambozeptoren, 
sondern  eher  eine  Zunahme  nachzuweisen.  Erst  nach  24  Standen  erfolgt 
Abfall,   nach  4—6  Tagen  wieder  Zunahme.    Zerstreutes  Tageslicht  scheint 
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keinen  wesentlichen  EinfluBS  aof  den  Anafall  der  PlattenTersuche  eu  haben, 
wohl  aber  die  Temperatur  und  die  Lebensdauer  der  Bakterien.  Als  £in- 
wirkungsaeit  bewährte  sich  bei  Cholera  3,  bei  Typhus  4—6  Stunden,  doch 
verläuft  die  spezifische  Bakteriadie  bei  einaelnen  Immunseris  verschieden,  sie 
schreitet  bei  hochwertigen  Seris  noch  fort,  wenn  bei  schwachen  nach  Ver- 
brauch der  Ambozeptoren  die  Keimzahl  bereits  wieder  steigt. 

In  ganz  schwachen  Tmmunserumrerdflnnnngen  kann  die  Kolonienzahl 
so  zunehmen,  dass  sie  die  der  Komplementkontrolle  übertriflft.  Ein  geringer 
Lnmunsemmgehalt  kann  sonach  begünstigend,  reizend  auf  das  Bakteiienwachs- 
tum  einwirken.  Durch  die  Agglntinationskraft  der  Immunsera  wird  nach  An* 
sieht  des  Verf.  eine  erheblichere  Keimverminderung  nicht  vorgetäuscht.  Bei 
wichtigen  Versuchsreihen  ist  es  zweckmässig,  ein  in  seiner  Wirkung  bekanntes 
Immunserum  als  Standardserum  mitzubenuteen.  Händel. 

Huhs,  £•    Therapeutische  Versuche  mit  stomachaler  und  in- 
halatorischer Darreichung  von  Alttuberkulin.     Beitr.  zur 
Klinik  der  Tuberkulose,  1907,  Bd.  VII,  H.  1,  p.  1—6. 
Verf.  zieht  aus  seinen  Versuchen  folgende  Schlüsse: 

1.  Das  Alttuberkulin  ist  bei  stomachaler  Darreichung  in  Tropfenform 
selbst  in  grössten  Dosen  gänzlich  unwirksam. 

2.  Die  Inhalation  von  Alttuberkulin  führt  zwar  zu  typischen  Allgemein- 
und  Lokalreaktionen,  ist  aber  hinsichtlich  der  Dosierbarkeit  viel  unzuver- 
lässiger als  die  subkutane  Einverleibung. 

3.  Für  therapeutische  Zwecke  kommt  daher  weder  die  stomachale,  noch 
die  inhalatorische  Anwendung  des  Alttuberkulins  in  Betracht. 

Gaehtgens. 
Hutchings,  W.  /f.,  s.  Phagozytose,  S.  120. 

Hutyra.  Zur  Frage  der  Schutzimpfung  von  Rindern  gegen  Tuber- 
kulose. Zeitschrift  fOr  Tiermedizin.  1907.  Bd.  XI,  Heft  4  u.  5, 
S.  241. 

H.  kritisiert  die  verschiedenen  Immunisierungsmethoden  gegen  Tuber- 
kulose und  hält  eine  subkutane  Injektion  menschlicher  Tuberkelbazillen  für 
ebenso  wirksam  wie  eine  intravenöse. 

Er  kommt  zu  folgenden  Schlussfolgerungen:  die  durch  eine  zweimalige 
intravenöse  Einspritzung  von  Bazillen  der  Menschentuberkulose  unmittelbar 
darauf  zweifellos  erhöhte  Besistenz  gegenüber  der  späteren  virulenten  künst- 
lichen Infektion  kann,  zumindest  in  einem  Teil  der  Fälle,  wieder  abnehmen 
und  nach  Ablauf  von  \\  Jahren  bereits  vollends  verschwunden  sein. 

Die  resistenzerhöhende  Wirkung  der  Schutzimpfung  mit  frischen  Kul- 
turen scheint  eine  bedeutendere  zu  sein;  dass  aber  auch  diese  zuweilen  eine 
unzureichende  sein  kann,  beweist  ein  Fall,  in  welchem  ein  mit  frischen  Kul- 
turen schutzgeimpftes  ]EUnd  einer  7^/s  Monate  später  erfolgten  Infektion  er- 
legen ist. 

Ebenso  liegt  kein  stichhaltiger  Grund  zur  Annahme  vor,  dass  die 
Schutzwirkung  einer  einmaligen  Einspritzung  von  MenschentuberkelbazUlen 
im  Blut  sich  nachhaltiger  gestalten  werde,  als  die  zweimalige  intravenöse  In- 
jektion. 

H.  spricht  dem  Schütz  sehen  „Tauruman"  jeden  Vorzug  vor  dem 
V.  Behringschen  ,»Bovovakzin''  ab. 

Auch  bei  einmal  subkutan  schutzgeimpften   Rindern  (Baumgarten) 
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konnte  eine  üemlich  rasche  Abnahme   der   eine  Zeitlang   erhöhten  BesistenB 
konstatiert  werden. 

1,  Durch  eine  Eweimalige  intravenöse  Einverleibung  menschlicher  Tu- 
berkelbazillen kann  die  WiderstandsfiLhigkeit  der  Binder  gegenüber  einer 
sp&teren  künstlichen  Infektion  unmittelbar  in  bedeutendem  Masse  erhöht 
werden. 

2.  Diese  künstlich  erhöhte  Widerstandsfähigkeit  ist  aber  von  nicht 
langer  Dauer,  sondern  nimmt  bereits  gegen  das  Ende  des  ersten  Jahres  nach 
der  Schutzimpfung  erheblich  ab  und  kann  bereits  nach  einem  weiteren  halben 
Jahr  vollends  erloschen  sein.  Jungklaus. 

JctCOby^  M.    Zur  Kenntnis  der  Fermente  und  Antifermente. 

I.  Mitteilungen  über  die  Beziehungen  der  Yerdauungswirkung  und 
der  Labwirkung.  1.  Zur  Kenntnis  des  Pepsinnachweises.  2.  lieber  den 
Nachweis  der  Pepsinwirkung  in  hochwirksamen  Labpräparaten.  3.  lieber 
die  Aufhebung  der  labenden  und  peptischen  Wirkung  der  Labpräparate 
durch  Erhitzen.  4.  Membrandialyse  und  Diffusion  des  Labs  und  Pepsins. 
5.  Versuche  über  die  Bindung  des  Labs  und  Pepsins  an  Kasein.  6.  Ver- 
suche mit  Antikörpern.  7.  lieber  die  Labwirkung  der  Pankreaspräparate 
und  die  Einwirkung  der  Antikörper.  —  Biochem.  Zeitschr.  Bd.  I,  1906, 
p.  63—74. 

n.  Mitteilungen  L  lieber  die  Ablösung  des  Trypsins  von  Fibrin- 
flocken durch  Salzsäure.  2.  lieber  die  aufhellende  Wirkung  von  Fermenten, 
die  an  Fibrinflocken  fixiert  sind  durch  Antifermente.  3.  Ueber  den  Nach- 
weis peptischer  und  tryptischer  Fermente  durch  die  Aufhellnngsmethode. 
—  Biochem.  Zeitschr.  Bd.  II,  1906,  p.  144—147. 

m.  Mitteilungen  1.  lieber  die  Ablösung  des  Pepsins  von  Fibrinflocken 
durch  Soda.  2.  Ueber  den  Nachweis  von  Antipepsin  im  normalen  Serum 
mit  Hilfe  der  Flockenmethode.  —  Biochem.  Zeitschr.  Bd.  11,  1907,  p.  247—250. 

IV.  Mitteilungen  1.  lieber  das  Verhalten  von  Labflocken  gegenüber 
Salzsäure  und  Soda  in  bezug  auf  Lab-  und  Verdauungswirkung.  2.  Heber 
die  Wirkung  von  Pferdeserum  auf  die  Lab-  und  Verdauungswirkung  von 
Labfiocken.  3.  Bedeutung  der  Konzentration  und  der  absoluten  Menge  der 
Hemmungsstoffe  des  Serums.  —  Biochem.  Zeitschr.  Bd.  IV,  1907,  p.  21 — 24. 

V.  Mitteilungen  1.  Die  Spezifität  der  Ferment-  und  Zell  Wirkungen. 
2.  Heber  die  antifermentative  Wirkung  des  Serums  gegenüber  fixierten 
Fermenten  mit  Berücksichtigung  der  Antitoxinwirkung.  3.  lieber  die  bio- 
logische Konstitution  der  Fermente.  —  Biochem.  Zeitschr.  Bd.  IV,  1907, 
p.  471-483. 

VI.  Mitteilungen.   —  Biochem.   Zeitschr.  Bd.  VIII,  1908,  p.  40—41. 

Den  Ausgangspunkt  der  in  den  6  Mitteilungen  niedergelegten  Unter- 
suchungen bilden  die  bedeutsamen  Beobachtungen  von  Pawlow  und 
Parastschuk  über  die  Identität  des  Lab-  und  Pepsinmoleküls. 

um  diese  und  angrenzende  Fragen  eingehend  zu  prüfen,  war  eine 
einfache  Methode  des  Pepsinnachweises  notwendig,  welche  bestimmte  Voraus- 
setzungen erfüllen  musste.  Man  brauchte  eine  quantitative  Grenzmethode, 
die  feststellte,  bei  welcher  Verdünnung  einer  Lösung  das  Ferment  noch 
nachweisbar  ist.  Nur  so  konnten  der  Einfluss  von  störenden  Substanzen  auf 
das  Enzym  ausgeschlossen  und  zugleich  vergleichbare  Zahlenwerte  erhalten 
werden.     Verf.  hat  seine  Methode  später  auch  für  klinische  Zwecke  durch 
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So  Im  8  (lieber  eine  neue  Methode  der  quantitativen  PepsinbeBtimmung  und 
ihre  klinische  Verwendung  —  Zeitschrift  für  Elin.  Med.  Bd.  64,  H.  1  u.  2, 
1907  — )  ausarbeiten  lassen.  Sie  beruht  darauf,  dass  eine  trübe  Bizinlösung 
durch  Pepsin  aufgehellt  wird.  Mit  Hilfe  dieser  Methode  konnte  in  Lab- 
präparaten sehr  intensive  Pepsinreaktion  nachgewiesen  werden.  Neutrale 
Lablösungen  yerlieren  bei  derselben  Temperatur  Lab-  und  Pepsinwirkung. 
Bei  der  Dialyse  durch  Amnion  passieren  beide  Fermente  gleichmässig  die 
Membran.    Kasein  absorbiert  die  Fermente  gleichm&ssig. 

Ein  schwerwiegender  Einwand  gegen  die  Identitftt  der  beiden  Ensyme 
konnte  daraus  abgeleitet  werden ,  dass  man  wohl  intensive  Lab-Antikörper 
aber  nicht  Antipepsine  kennen  gelernt  hat.  Der  richtige  Weg  zur  Auf- 
klärang  wurde  im  Anschluss  an  die  Entdeckung  von  Morgenroth  ge- 
funden, dass  Salzsäure  die  Verbindung  des  Kobratozins  und  des  Antitoxins 
trennt.  Es  wurde  festgestellt,  dass  auch  die  Lab-Antilabverbindung  durch 
Salzsäure  gestört  wird.  Da  aber  Pepsin  zur  Wirkung  der  sauren  Reaktion 
bedarf,  so  war  es  klar,  dass  auch  im  Falle  der  Identität  der  Enzyme  die 
Antipepsinwirkung  nicht  ohne  weiteres  zur  Geltung  kommen  kann.  Die 
Versuche  wurden  wie  in  der  VI.  Mitteilung  im  Anschluss  an  eine  Kritik 
Morgenroth's  noch  einmal  hervorgehoben  wird,  so  angestellt,  dass  alle 
möglichen  Einwände  durch  Kontrollen  berücksichtigt  wurden.  Salzsäure 
verhindert  demnach  das  Zustandekommen  der  Antilabwirkung  und  kann 
auch  nachträglich  ein  inaktives  Lab-Antilabgemisch  wieder  so  aktivieren, 
dass  die  Labwirkung  nun  zur  Geltung  kommt. 

Wählt  man  richtige  Versuchsbedingpingen,  so  kann  man  zeigen,  dass 
dialysiertes  Pferdeserum  gleichmässig  die  Lab-  und  Trypsinwirkung  von 
Grüblers  Trypsin  aufhebt.  Auch  hier  wird  die  Antilabwirkung  durch  Säure 
behindert.  Ebenso  wie  Pepsin  lässt  sich  auch  Trypsin  durch  die  Bizin- 
Aufhellungsmeihode  nachweisen;  bei  den  eben  erwähnten  Versuchen  aber 
wurde  die  Gelatinemethode  von  Fermi  benutzt. 

Legt  man  Fibrinfiocken  in  Trypsinlösungen ,  so  nehmen  sie  —  von 
einer  bestimmten  Konzentration  der  Fermentlösung  an  —  die  Enzymwirknng 
an.  Die  Prüfung  erfolgte  so,  dass  die  Flocken  in  Gelatine  versenkt  wurden. 
Die  eingetretene  Wirkung  konnte  dann  gleichzeitig  an  der  Auflösung  der 
Flocken  und  der  Verflüssigung  der  Gelatine  erkannt  werden.  Salzsäure  löst 
Trypsin  von  den  Flocken  ab,  das  Enzym  kann  in  der  Säure  nachgewiesen 
werden. 

Fibrinflocken,  die  mit  Trypsin  oder  mit  Magenlab  beladen  sind,  können 
durch  Aufenthalt  in  einem  Antifermentserum  ihrer  Wirksamkeit  beraubt 
werden. 

Wenn  man  Blutserum  mit  Wasser  auf  das  Dreifache  verdünnt  und 
aufkocht,  so  wird  die  entstehende,  trübe  Flüssigkeit  durch  Pepsin  oder 
Trypsin  schnell  geklärt.  In  Beihenversuchen  wurden  Proben  mit  dem 
grössten  Pepsingehalt  zuerst  geklärt,  später  die  anderen.  Die  Klärung 
bleibt  nicht  dauernd  bestehen,  die  zuerst  geklärten  Proben  fangen  zuerst 
an  sich  wieder  zu  trüben,  die  anderen  folgen.  Kocht  man  die  wasserklaren 
Proben  in  dem  Stadium  der  Klärung  auf,  so  bleiben  sie  dauernd  klar,  die 
wieder  getrübten  geben  in  der  Siedehitze  ein  dickes  Koagulat,  während  die 
Proben  ohne  Ferment,  die  nur  Säure  enthalten,  durch  Erhitzen  zum  Teil 
geklärt  werden.    Dieses  wichtige  Phänomen  wird  weiter  untersucht  werden. 
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Gana  wie  Trypsinflocken  gegen  S&nre  yerhalten  sich  Pepsinflooken 
gegen  Soda.  Mit  der  flockenmethode  gelang  ea  aach  im  normalen  Semm» 
Antipepsin  nachzuweisen.  Das  war  möglich,  weil  bei  dieser  Methode  sich 
die  Antiferment«  nnd  die  Fermentwirknng  zeitlich  trennen  lässt.  Das  Anti- 
pepsin wurde  als  ein  nicht-dialysabler  Bestandteil  des  Serums  erkannt. 

Entsprechend  dem  Pepsin  wird  auch  das  Magenlab  durch  Soda  von 
den  Fibrinflocken  abgelöst.  Die  peptische  Wirkung  wurde  ebenso  wie  die 
Labwirkung  desselben  Präparates  in  ganz  gleicher  Weise  durch  Soda  und 
durch  Serum  beeinflusst,  beide  Wirkungen  blieben  den  Flocken  in  Säure- 
lösung erhalten. 

Bei  genügender  absoluter  Menge  des  Antifermentes  ist  in  erster  Linie 
für  die  Wirkung  die  absolute  Menge,  erst  in  zweiter  die  Konzentration 
entscheidend. 

Antifermente  werden  durch  Fibrinflocken  nicht  fixiert.  Das  Fferde- 
serum  raubt  den  Fermentflocken  ihre  Wirkung  dadurch,  dass  es  ihnen  das 
Enzym  entzieht.  Es  gelang  nämlich  in  den  Autifermentlösungen  das  Fennent, 
das  den  Flocken  entzogen  war,  dadurch  nachzuweisen,  dass  die  Antiferment- 
Fermentverbindung  nachträglidb  durch  Säure  aktiviert  wurde.  Dialysiertes 
Serum  entzieht  auch,  wenn  es  aufgekocht  ist,  den  Flocken  Fennent,  während 
die  Antifermentwirkung  im  engeren  Sinne  dann  aufgehoben  ist. 

Im  Anschluss  an  diese  Befunde  konnte  eine  Beihe  theoretischer 
Punkte  erörtert  werden.  Nunmehr  darf  man  nicht  mehr  überall  dort  eine 
spezifische  Substanz  annehmen,  wo  eine  spezifische  Wirkung  festzustellen 
ist.  Dieselbe  Substanz  kann  im  abgeänderten  Milieu  ihre  Wirkung  ändern. 
Das  Milieu  ist  so  bedeutsam  fär  die  Wirkung,  dass  es  überhaupt  nicht  mehr 
sicher  ist,  ob  es  eigentliche  Fermente  wirklich  gibt.  Dasselbe  gilt  für  die 
Toxine,  Antikörper,  überhaupt  für  alle  wesentlichen  Zellbestandteile.  Die 
Hypothese  von  der  räumlichen  Trennung  der  Enzyme,  die  Verf.  mit  anderen 
Tor  einigen  Jahren  vertreten  hat,  ist  nunmehr  überflüssig.  Die  Frage  nach 
der  physiologischen  Funktion  der  Enzyme  kann  erst  nach  umfassenden 
Milienstudien  entschieden  werden.  Ist  auch  die  Existenz  von  spezifischen 
Enzymen  diskutabel  geworden,  die  Spezifität  der' Wirkungen  bleibt  bestehen. 
Die  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Konstitution  der  Enzyme  ist  durch 
die  neuen  Kenntnisse  wieder  weiter  herausgerückt. 

Da  sich  gezeigt  hat,  dass  das  Serum  unabhängig  von  seiner  eigent- 
lichen Antifermentwirkung  föhig  ist,  dem  Fibrin,  also  einem  Substrat  der 
Enzymwirkung,  Ferment  zu  entreissen,  ist  eine  therapeutische  Funktion  des 
Serums  nachgewiesen,  die  ausser  den  eigentlichen  Antikörpern  gerade  den 
fixierten  Toxinen  gegenüber  zur  Geltung  kommen  kann. 

Lab  und  Pepsin  werden  durch  Alkalien  Tom  Fibrin  getrennt^  während 
die  Lab-Antilabverbindung  durch  Säure  getrennt  wird.  Die  früher  vom 
Verf.  ausgesprochene  Annahme,  dass  bei  den  Fermenten  die  Bindung  an 
das  Substrat  der  Wirkung  nicht  identisch  ist  mit  der  Antifermentbindung, 
erhält  damit  eine  experimentelle  Stütze. 

Lab  und  Pepsin  sind  alkalilöslich,  Trypsin  säurelöslich,  während 
Pepsin  bei  saurer,  Trypsin  bei  alkalischer  Besktion  wirkt.  Es  ist  möglich 
und  in  Uebereinstimmung  mit  mehrfach  geäusserten  theoretischen  An- 
schauungen über  das  physikalisch-chemische  Verhalten  der  Fermente  wie 
auch  mit   Analogieen   aus    der  anorganischen  Chemie,   dass    der   ungelöste 

Jahresberieht  fl.  d.  gM.  Immunltttsfonehang  1907.  21 
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Zustand  der  Enzyme  ein  entscheidendes  Moment  ihrer  Wirkung  ist.    Dieser 

Punkt  soll  nooh  weiter  untersucht  werden.  Jacobj. 

Jarotzky,  s.  Phagozytose,  S.  120. 

Jutta,  Af.  und  MaggiorUf  /?•    Weitere  Untersuchungen  über  die 

Anwendung  der  Serumvakzination   für  die  Prophylaxis 

gegen  die  Bubonenpest.    Zeitschr.  f.  Hyg.   u.  Inf.-Krankheiten. 

Bd.  56.  1907,  p.  193—219. 

Die  Ergebnisse   der   eingehenden  Versuche   sprechen  prinzipiell  for 

die  Möglichkeit  einer  Prophylaxis  der  Pest  durch  Serumyakzination. 

Trommsdorff. 

Jaworskif  J.   Beitrage  zur  Aetiologie  und  Therapie  des  Puer- 
peralfiebers.   Bericht  über  den  X.  Kongr.  poln.  Aerzte  u«  Naturf. 
zu  Lemberg  1907.  S.  223. 
Schwere    Staphylokokkensepsis  mit  Staphylokokkenserum   behandelt, 

günstiger  Erfolg.  Eisenberg. 

Ibha,   F*    (Hyg.   Inst.,    Cagliari.)     Die  kokto stabilen   Substanzen 
des  Tierblutes.   Soc.  Scienze  med.  e  nat.,  Cagliari,  1907,  No.  1. 
Verf.  findet  im  Taubenblute  koktostabile  Substanzen,    die  er  für  die 

Ursache    der  Milzbrandimmunität   hält.     Diese   Substanzen   findet   er  auch 

in  dem  Blute  anderer  Tiere. 

Jeans,  P.  C.  and  SeUards,  A.  W.,  s.  Phagozytose,  S.  121. 

Jehle,  Ludwig,  Ueber  das  Vorkommen  des  Meningococcus 
und  des  Micrococcus  catarrhalis  im  Nasenrachenraum 
und  DesinfektionsYersuche  mit  Pyozyanase  bei  diesen  In- 
fektionen.    Wien.  klin.  Wochenschr.  T.  XX.  1907,  p.  8. 

Jezierski.    (Medizin.  Klinik,  Zürich.)     Versuche  von  Uebertragung 

der  Lepra  auf  Tiere.  Deutsche  medizin.  Wochenschr.  1907.  Nr.  16. 

In  Uebereinstimmung  mit  den  Befunden  der  meisten  früheren  Autoren 

konnten  auf  den  bekannten  Wegen  positive  Uebertragungen  Ton  Lepra  auf 

Tiere  nicht  erzielt  werden.  Lüdke. 

JoSUi,  H.  Hypertrophie  cardiaque  caus6e  par  l'adrönaline 
et  la  toxine  typhique.   Compt.  rend.  soc. biol.  1907.  No.  28,  p.  285. 

Jousset,  M.  Andrä,  s.  Phagozytose,  8.  121. 

Jowettf  W.  Notes  on  blood-serum  therapy,  preventive  inocu- 
lation,  a.  toxin  a.  serum  diagnosis.  For  veterinary  practitioners, 
London,  1907. 

JoyeuXf  Churles.  Recherches  sur  le  pouToir  antibact6ricien 
de  l'extrait  de  Cestodes.  Arch.  de  ParasitoL,  Bd.  XI,  H.  3, 
August  1907. 

irimescu,    S.     (Bukarest.)     Die    Ophthalmoreaktion    durch    die 
Paratuberkuline.    Rev.  st.  med.  1907,  p.  7—8. 
Verf.  hatte  gefunden,  dass  mit  Paratuberkulinen  bei  Menschen  und 

Tieren,  die  tuberkulös  sind,  thermische  Reaktionen  ausgelöst  werden  können, 

die  den  Tuberkulinreaktionen  ähnlich  sind. 

Jüngst  hat  Verf.  nunmehr  auch  die  Ophthalmoreaktion  nach  Calmette 

mit   durch    95®/q    Alkohol    niedergeschlagenem    Paratuberkulin    aus    dem 
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Thimotheebazillns  Möller  erzielt.    Auch  hierbei  ergab  sich  die  Aehnlich- 
keit   zwischen    den   Paratnberknlinen   nnd   den   Tuberkulinen.     Allerdings 
wirken  die  letzteren  mehr  aktiv. 
Irr  et  Claude.     Yaleur   diagnostique   de   l'ophtalmo-reaction 

en    matiöre   de   tuberculose.    Bull.  Soc.  centr.  m6d.  v^t,    1907, 

p.  526. 
Ishlzaka.    (Pharmakol.  Institut  in  Wien.)     Studien   über  das  Habu- 

Bchlangengift.    Zeitschrift  für  experiment.  Therapie  und  Pathologie. 

1907.  Bd.  4. 

Aus  der  B«ihe  der  Einzeluntersuchungen  ist  folgendes  zu  entnehmen: 
Im  Habugift  findet  sich  als  wesentlicher  Bestandteil  ein  Hämorrhagin  und 
ausserdem  enthält  es  Hämolysin,  Agglutinin  und  eine  geringe  Menge  Neuro- 
toxin.  Die  minimale  letale  Dosis  beträgt  für  eine  Maus  0,3  mgr  und  fttr 
ein  Kaninchen  10 — 11  mgr,  subkutan  appliziert.  Das  Oift  hat  auf  lüminohen-, 
Rinder-  und  Mausblut  keine  hämolytische,  sondern  eine  schwache,  aggluti- 
nierende Wirkung,  während  es  für  das  Menschen-  und  Katzenblut  eine 
schwach  hämolytische  Wirkung  und  agglutinierende  Fähigkeit  zeigt.  Da- 
gegen ist  die  hämolytische  Kraft  gegenüber  dem  Hundeblut  sehr  stark; 
dabei  übt  zugesetztes  Cholesterin  eine  hemmende  Wirkung  aus.  Die  wieder- 
holt gewaschenen  Blutkörperchen  des  Hundes  sind  nur  schwer  oder  gar 
nicht  löslich,  sondern  sie  werden  agglutiniert.  Sowohl  beim  eigentlich  gegen 
das  Habu-Hämolysin  unempfindlichen  Blute,  als  auch  bei  den  wiederholt  ge- 
waschenen Hundeblutkörperchen  wird  der  hämolytische  Ambozeptor  des 
Habugiftes  durch  gleichzeitige  Einwirkung  von  Lezithin  aktiviert  Die  auf 
730  16  Min.  lang  erhitzte  Oiftlösung  yerliert  die  hämorrhagische  Kraft  total, 
während  das  Hämolysin  ungeschädigt  bleibt,  und  es  scheint  ein  Teil  des 
Neurotoxins  zerstört  worden  zu  sein.  Wenn  die  Oiftlösung  bei  90^  30  Min. 
lang  erhitzt  wird,  wird  das  Hämolysin  grösstenteils  oder  fast  komplett  zerstört. 

Das  Hämorrhagin  kann  durch  Chloroformzusatz  entgiftet  werden;  nach 
Entfernung  der  Chloroformemulsion  bleibt  im  wässrigen  Anteil  der  ge- 
schüttelten Giftlösung  Hämolysin  und  Neurotoxin  ungeschädigt  und  Hämor- 
rhagin in  Toxoidform. 

Das  Kaninchen  kann  man  durch  per  anum  erfolgende  Einführung  des 
unveränderten  Habugifts  immunisieren  und  so  Antitoxin  gewinnen,  was  bei 
der  Einführung  per  os  nicht  gelang.  Dieses  Antitoxin  besitzt  dem  Yipem- 
gift  gegenüber  gar  keine  oder  nur  eine  geringe  protektive  Kraft,  und  es 
bildet  mit  dem  Habugift  einen  dichten  Niederschlag,  aber  mit  dem  Yipem- 
gift  keinen.  Lüdke. 

Jürgens,  üeber  Serumbehandlung  der  genuinen  Pneumonie. 
Charit6-Annal.  1907,  p.  71. 

Jtttldel,  J.  Wie  sind  bei  uns  die  Resultate  der  Schutzpocken- 
impfung mit  animaler  Vakzine  zu  verbessern?  Allm. 
svenska  Läkaretide.  1906.  S.  545. 

Verf.  meint,  dass  die  oft  schlechten  Resultate  sowohl  durch  schlechte 
Vakzine  als  durch  ungeübte  Vakzinatoren  bedingt  sind. 

Die  Ursache  der  schlechten  Beschaffenheit  der  Vakzine  liegt  in  dem 
Mangel  einer  das  ganze  Jahr  funktionierenden  Poliklinik  für  Impfung,  wo 
die  Vakzine  geprüft  und  die  am  stärksten  wirkenden  Proben  zu  weiterer 
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Züditnng  auf  Kalbern  aoagewählt  werden  können.    Nur  in  einer  Poliklinik 
kann  man  tüchtige  Yaksinatoren  aotbilden«  Frölich  (Ejistiania)« 

Jungano.  (Istit.  d'  Igiene  di  NapoH.)  Inflnensa  della  milsa  aall* 
agglutinamento  di  alcnni  microbi.    II  Tomman  16.  1906. 

Ans  den  an  der  Mils  gemachten  Yenraohen  ging  nicht  hervor,  daas  ein 
EinfloBs  auf  die  Bildung  von  Agglatininen  anzunehmen  w8re. 

Segale. 

JunganOm  Gontribnto  alle  oonoaeense  degli  anticorpi  in  alcnne 
affesioni  gonococciche.    Tomman  1907,  p.  703. 
Bei  akaten  Oonokokkeninfektionen  fixiert  das  Blntseram  dcor  Patienten 
das  Komplement,  wenn  jenes  mit  Gonokokken  oder  -Stoffen  in  Kontakt  ge- 
bracht wird.  Segale. 

Jungklaus,  W.  Die  Bekämpfung  der  Bindertuberkulose  mit 
BoYoyakzin  undTauruman  und  die  bisherigen  Ergebnisse. 
Deutsche  landwirtschaftliche  Tierzucht,  Jahrg.  11,  1907,  Nr.  11,  p.  121. 

Die  in  verschiedenen  Instituten  angestellten  Nachprüfungen  über  den 
Wert  des  v.  Beb  ring  sehen  Immunisierungsverfahrens  gegen  Tuberkulose- 
Ansteckung  der  Killber  haben  fast  durchweg  ergeben,  daas  bei  richtiger  Aus- 
wahl der  Impflinge  und  frühzeitiger  Ii^ektion  des  Bovovakzins  die  Wider- 
standsfähigkeit der  immunisierten  Tiere  gegen  natürliche  und  künstliche  An- 
steckung erheblich  gesteigert  werden  kann« 

Die  bisher  in  der  Praxis  vorgenonmienen  Immunisiemngsversuche  haben 
ebenfalls  günstige  Eesultate  gezeitigt;  es  bleibt  daher  nur  noch  übrig,  die 
Bovovakzination  und  eventuell  die  Taurumanisierung  in  möglichst  vielen 
elenden  einzufcihren,  um  aus  einem  recht  umfangreichen  Material  die  Höhe 
und  Dauer  der  künstlich  erzielten  Immunität  unter  natürlichen  Yerhältnissen, 
wo  der  Infektionsmodus  doch  noch  ein  ganz  anderer  ist  wie  im  Experiment^ 
abzuschätzen« 

Die  vom  Yerf.  bisher  in  Westprenssen  vorgenommenen  Immunisie- 
rungen nach  dem  v.  Behringschen  System  erstrecken  sich  auf  ca.  1000 
Kälber.  Immunisierungen  mit  dem  Koch -Schütz  sehen  Tauruman  sind  nur 
relativ  wenig  ausgeführt  worden. 

Auf  die  V.  Behring  sehe  Schutzimpfung  zurückzuführende  Erkrankungs- 
und Todesftlle  sind  nicht  zu  verzeichnen  gewesen.  Dies  günstige  Besultat 
ist  hauptsächlich  durch  die  vorschriftsmässige  Durchftlhrung  der  Impfungen 
ermöglicht  worden:  es  wurden  ausschliesslich  nur  in  fast  tnberkulosefreien 
Beständen  gesunde  Kälber  recht  frühzeitig  lege  artis  der  Schutzimpfung  unter- 
zogen. Die  immunisierten  Kälber  werden  bis  zum  Eintreten  der  vollen  Im- 
munität (ca.  8 — 10  Wochen  nach  erfolgter  2.  Impfung)  mögliehst  vor  Tuber- 
kuloseansteckung geschützt  (eventuell  Aufzucht  mit  sterilisierter  Milch  etc.). 

Bei  mehreren  immunisierten  Kälbern,  welche  an  Rauschbrand,  Tym- 
panitis  etc.  eingingen,  konnte  in  jedem  Falle  durch  Sektion  festgestellt  wer- 
den, dass  die  betreffenden  Tiere  frei  von  tuberkulösen  Yeränderungen  waren« 

Die  Immunisierungen  mit  Tauruman  sind  im  allgemeinen  auch  günstig 
verlaufen.  Es  empfiehlt  sich  jedoch  bei  solchen  Kalbern,  welche  an  septischer 
Pneumonie  leiden,  das  Tauruman  nicht  in  Anwendung  zu  bringen,  wdl  unter 
der  Einwirkung  der  virulenten  Taurumanbazillen  die  Pneumonie  sich  zu  ver- 
schlimmem pflegt  und  Todesfälle  keine  Seltenheiten  sind.    Auch  dauerndes 
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Sieohtmii  mit  rfaaohitiBfthsliohen  Yerlndemiigen  wurden  bei  solchen  Tieren 
mehrfach  beobaohtet« 

Die  weetpreaeeisohe  HerdbnohgeeellBohAft  hat  fttr  diejenigen  Bollen  und 
FSrsen ,  welche  auf  ihren  Auktionen  sn  Zaohtzweoken  anm  Verkauf  geetellt 
werden,  den  Nach  weis  der  erfolgten  Schutnmpfong  nach  y.  Behring  oder 
Koch-Schfltse  obligatorisoh  gemacht. 

Verf.  hält  die  TnberkuloBe-SchutEimpfungBTerfahren  erst  dann  für  an- 
gebracht und  wirksam,  wenn  in  den  Binderherden  nebenher  das  klinische 
TaberkulosetUgungs verfahren  nach  Ostertag  durchgefUirt  wird,  damit  die 
geimpften  Tiere  nicht  allau  starken  Infektionen  durch  an  offener  Tuberkulose 
leidende  Binder  ausgesetat  sind,  denn  jedes  ImmunisierungSTcrfahren  hat  immer 
nur  einen  relativen,  nie  einen  absoluten  Wert.  Autoreferat. 

Jungktaus,  W.    Beitrage  au  den  Tuberkulosesohutaimpfungen. 
Berliner  Tierirztliche  Wochenschrift,  1908,  Nr.  12,  8.  214—217. 

Vom  Verf.  werden  die  Methoden  der  BoTovakaination  und  Taurumani- 
sierung  dargelegt  und  im  weiteren  die  Gegenden  angeführt,  in  welchen  die  Im- 
munisierungen mitteb  BovoTakdn  in  grossem  umfange  und  mit  bestem  Er- 
folg in  Anwendung  gekonmien  sind.  (Mecklenburg,  Ungarn,  Ostpreussen, 
Schlesien  etc.) 

Hervorgehoben  wird,  dass  bovovaksinierte  Tiere  frühestens  ein  Jahr 
nach  der  iweiten  Immunisierung  tuberkulinisiert  werden  dürfen;  eine  Tuber- 
kulinprttfung  an  einem  früheren  Termin  ruft  meist  eine  Beaktion  hervor,  da 
die  immunisierten  Tiere  infolge  der  iigizierten  immerhin  noch  meersehwein- 
virulenten  Tubei-kelbasillen  (Bovovakain)  meist  noch  tuberknlinüberempfind- 
lieh  sind. 

Die  westpreussische  Herdbuchgesellschaft  hat  versuchsweise  die  Bovo- 
vakzinimpfungen  und  aum  Teil  auch  die  Taurumanimpftingen  in  ihren  Be- 
ständen eingeführt. 

Die  Ergebnisse  sind  bis  jetzt  befriedigend;  Erkrankungen  und  Todes- 
fälle sind  nicht  zu  verzeichnen  gewesen. 

Immunisierungen  mit  Tauruman  sind  bei  Kälbern,  die  an  septischer 
Pneumonie  leiden,  besser  zu  unterlassen. 

Zum  Schluss  wird  auf  das  Tulaselaktin  hingewiesen,  welches  v.  Beh- 
ring aus  dem  Bovovakzin  durch  Behandlung  mit  Chloralhydrat  hergestellt 
hat  und  zur  Heilung  bei  massig  an  Tuberkulose  erkrankten  Bindern  ver- 
wendet. Autoreferat. 

Junker.     Zur   Tuberkulindiagnostik    der  Lungentuberkulose. 

Beitr.  d.  Klinik  v.  Tuberk.,  Bd.  6,  H.  4,  p.  340—390. 
Kämmerer^  /f.,  s.  Phagozytose,  a  121. 
KtMe  St  Co.,  A.-G.    (Biebrich  a.  Bh.)    Gewinnung  einer  fettartigen 

Substanz  aus  den  Bakterienleibern  der  Streptothrix  le- 

proides.    D.  B.  P.  193883  v.  30.  Aug.  1906. 

Ein  nach  unten  bezeichneter  Methodik  hergestelltes  fettartiges  Pro- 
dukt, welches  an  Lepra-  oder  Tuberkulosekranke  verabreicht,  im  Körper 
der  Patienten  Gkgenstoffe  erzeugt ,  die  eine  zerstörende  Wirkung  auf  Lepra- 
oder Tuberkelbaaillen  ausüben. 

Gewaschene  Beinkulturen  der  Streptothrix  leproides  werden  stufen- 
weise mit  Ammoniak  zu  Brei  verrieben,  mit  Ad  am  scher  Lösung  behandelt, 
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viedemm  gewucben,  im  Yakanm  gefrockoet,  zerkleiDert  und  non  mit  einem 
Fetteztraktionsmittel  (Chloroform,  Beniol,  Bonzin  n.  s.  w.)  in  bekannter 
Weise  der  Extraktion  unterworfen.  Die  vereinigten  Aunüge  werden  nach 
Yeijagen  des  Extraktionsmittels  mit  heissem  Alkohol  behandelt,  wodurch  eine 
Lösung  entsteht,  welobe  nach  Filtrieren  und  Erkalten  eine  gelblichweiace 
Masse  absondert,  die  nötigenfalls  einer  Beinigung  durch  Umlösung  und  wieder- 
holte AusHUlung  aus  heissem  Alkohol  oder  Azeton  su  unterwerfen  ist. 

Stadlinger. 

Kalte  S:  Co.,  A.-G.    (Biebrich  a.  Bh.)    Herstellung  haltbarer,  klar 
bleibender  Lösungen  der  ans  Streptothrix  leproides  ge- 
mäss D.B.  P.  193888  oder  aus  anderen  säurefesten  Bakterien 
auf  gleiche  Weise  gewonnenen  Bakterienfette  in  wasser- 
freiem Gel.    D.B.P.  198321  vom  17.  April  1907. 
Das  oben   beschriebene,  durch  D. B. P.  193883   geschfitste  Verfahren 
ist  auch  auf  andere  säurefeste  Bakterien  ftbertragbar.   Bei  Anwendung  dieser 
therapeutisch  wertToUen  Bakterienfette,  welche  in  Form  von  Fett-Oel-Lösungen 
iigiziert  werden,  hatte  sich  die  Schwierigkeit  gezeigt,  die  Lösung  in  dauernd 
haltbarer  und  klarer  Form   zu   erhalten.    Nach   obigem  Zusatzpatente  Itot 
sich    dieser  Uebelstand   dadurch   vermeiden,   dass   gleichzeitig   mit  Oel  noch 
solche  organische  Lösungsmittel  zur  Anwendung  gelangen,  welche  den  Ben- 
zoylrest  enthalten  oder  ihn  leicht  zu  bilden  vermögen  (z.  B«  Benzoylchlorid, 
Benzylchlorid,  Benzylalkohol,  Benzaldehyd).    Eine  haltbare  Flüssigkeit  resul- 
tiert  z.  B.   durch  Lösung   von   0,2  g  Bakterienfett   in   100  com  vollständig 
trockenem  Olivenöl  auf  Zusatz  von  2  com  Benzoylchlorid ;  selbst  nach  langem 
Stehen  bleibt  diese  Bakterienfettlösung  klar  und  neutral  reagierend. 

Stadlinger. 

KarwadU^  L.     Die   Immunitätstheorien  im    Lichte  klinischer 

Untersuchungen.  Gazetta  lekarska.  1907.  Nr.  9,  10. 
An  der  Hand  verschiedener  klinisch-bakteriologischer  Beobachtungen 
wird  die  vom  Bef.  ausführlich  entwickelte  Theorie  der  Anpassung  der  Lifek- 
tionserreger  an  die  Abwehrkräfte  des  infizierenden  Organismus  (Zbl.  f.  Bakter. 
1903  u.  1907)  demonstriert.  Die  PersiBtenz  der  Keime  nach  überstandener 
Krankheit  wird  als  Symbiose  zwischen  Infektionserreger  und  Organismus  ge- 
deutet und  auf  die  Serumfestigkeit  der  angepassten  Stämme  die  kurative 
Wirkungslosigkeit  bakterizider  Sera  zurückgeführt.  Die  klinische  Heilung 
der  Infektionskrankheiten  trotz  der  Persistenz  der  Erreger  muss  auf  antiendo- 
toxischer  Immunität  oder  auf  Giftgewöhnung  der  Körperzellen  beruhen. 

Eisenberg. 
Kaspertlng,   A.    Die  spezifische  Bekämpfung   der  Tuberkulose 

nach  den  Grundsätzen  derKochschen  Seuchenbekämpfung. 

Tuberculosis,  1907,  Nr.  4,  p.  190,  Nr.  6,  p.  236,  Nr.  7,  p.  323. 
Kellogg,  W.  R.  Af.,  s.  Phagozytose,  S.  122. 
Kelsch.    Quelques    r^flexions   sur   les   vaccinations   pratiqu^s 

k  Paris  depnis  14  jours.  Bull,  de  Tacad.  de  m6d.  Ser.   3.  T.  LYII. 

1907.    No.  13.  p.  406-416. 
Kentzleff  J.  (I.  med.  Klinik  in  Budapest.)    Weitere  Untersuchungen 

über  die  Ar teigenheits Verluste  der  körperfremden  EiweisB- 

stoffe.     Berlin,  klin.  W.    1907.  Nr.  38,  S.  1199. 
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Verf.  meht  aus  seinen  UnterBudiiingen  den  Schlass,  dass  dar  Organia- 
mu8  die  dnroh  den  Magen  aufgenommenen  fremden  EiweiBBstoffe  nicht  in  ihrer 
arteigenen  Form  aufiiimmt,  sondern  in  einer  veränderten.  Daher  können  die- 
selben in  ihrer  arteigenen  Form  im  Blntsemm  auch  eu  solcher  Zeit  nicht 
nachgewiesen  werden,  wo  dieselben  —  in  der  Yerdaunngszeit  —  sonst,  wenn 
sie  vorkämen,  unbedingt  aufgefunden  werden  müssten. 

Kentzler,J.  Beitrag  zur  Agglutination  der  Typhuskoligruppe 
bei  ikterischen  Kranken.  Wien.  klin.  Woch.  1907.  Nr.  44, 
8.  1350—1352. 

Die  Agglutinationsprüfung  von  30  Seris  ikterisoher  Patienten,  die  keinen 
Typhus  durchgemacht  haben,  ergab  keine  spezifische  Beeinflussung,  weder  bei 
B.  typhi,  noch  bei  Paratyphus  A  u.  B,  noch  bei  Koli.  Eisenberg. 

Kentzler,  J.  Beitragzur  H&molysinbildungderTyphusbazillen. 
Zentralbl  f.  Bakt.  Abt.  1,  Org.  Bd.  45,'  H.  6,  p.  536. 

Von  7  l^phusstämmen,  zeigten  nur  2  Hfimolysinbildung.  Die  Hämolysine 
gingen  in  die  Flüssigkeit  über,  konnten  abfiltriert  werden  und  vertrugen  ein- 
stündiges  Erhitzen  bis  60^.  Autilysinbildung  konnte  nicht  nachgewiesen  wer- 
den. Yerf.  hält  eine  gewisse  Beziehung  zwischen  Virulenz  und  Hämolysin- 
bildung  für  erwiesen. 

Kinyoun^  J.  J.  and  HUchens^A.  P.  On  the  deterioration  of  diph- 
theria  antitoxin.  Zentralbl.  f.  Bakt.,  1907,  Bef.  Bd.  40,  Nr.  1—3, 
p.  1—4. 

VerfiP.  untersuchten  den  Gehalt  von  Diphtherieheilserum  nach  der 
Ehrlich  sehen  Methode  und  fanden  nach  13 — 27  Monaten  unter  Um- 
ständen bis  48,6%  Abnahme  ihrer  Stärke.  Diese  Stärkeabnahme  ist  eine 
verschiedene  und  steht  nicht  in  Beziehung  zur  Länge  der  Zeit. 

KlsbSf  E,  lieber  Entstehung  und  Behandluung  der  mensch- 
lichen Lungentuberkulose.  Dtsche  med.  Wochenschr.  Jhrg.  33, 
1907,  Nr.  15,  p.  677—581. 

Yerf.  formuliert  seine  Ansichten  über  die  Verbreitung  der  Tuberkel- 
bazillen im  Körper  in  folgenden  Hauptsätzen: 

1.  Tuberkulose  ist  eine  Krankheit  der  Lymphdrüsen  und  kann  als 
solche  bis  an  das  Lebensende  bestehen. 

2.  Die  Infektion  erfolgt  durch  den  Darm,  am  häufigsten  durch  Kuh- 
milch. 

3.  Es  gibt  eine  hereditäre  Uebertragung  der  Tuberkulose. 

Die  wesentlichsten,  für  die  Behandlung  der  menschlichen  Tuberkulose 
sich  ergebenden  Gesichtspunkte  fasst  Verf.  in  folgenden  Schlussfolgerungen 
zusammen : 

1.  Die  kausale  Behandlung,  am  besten  wohl  die  intestinale  Zuführung 
von  Tuberkulozidin  und  Selenin  hat  schon  im  ersten  Kindesalter  zu  be- 
ginnen: bei  Lymphdrüsenschwellungen  am  Halse,  wie  an  anderen  Teilen 
(Unterleib),  sowie  bei  Knochenerkrankungen,  den  sogenannten  skrofulösen 
Erscheinungen. 

2.  Auch  die  Tuberkulose  Erwachsener  geht  immer  von  den  Lymph- 
drüsen aus,  namentlich  in  den  Lungen  (Bronchialdrüsendurchbrüche).  Es 
besteht  demnach  keine  scharfe  Ghrenze  zwischen  offener  und  geschlossener 
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Tnberkalose.    Bei   der  BehAndlmig   dieser   Formea   der  Bronclualdr&Beii- 
Inngentuberkulose  mnss 

a)  dauernd  Taberkoloridin-Selenin  gegeben  werden, 

b)  grosse  Znsatsdosen  Tuberkulozidin  sind  erforderlich,  wenn  eine 
erhebliebe  Vermehrnng  der  Tnberkelbasillen  eintritt,   nnd  endlich 

c)  mnsB  diese  Substanz,  vielleicht  msammen  mit  gewissen  Endo- 
tozinen,  stets  der  erkrankten  Drüse  so  nahe  ab  möglich  gebracht 
werden.  Gaehtgens. 

KlBbSf  E.    Immnnisation  bei  Tnberknlose.  Tnberknlosestudien. 

Yirch.  Arch.  f.  path.  Anat.,  1907,  Beiheft  z.  190.  Bd.,  p.  134,  541. 
Kletkiy  K.  V.     Bericht   über   experimentelle   XJntersnchnngen 

über   den   Durchtritt   von   Bakterien   durch    die   intakte 

Darmschleimhaut.    Wien.  klin.  Wochenschr.,  1907,  S.  1107. 
Kleln^  B.    üeber  die  löslichen   Giftstoffe  der  Buhrbazillen. 

Zentralbl.  f.  Bakt.,  1907,  Orig.-Bd.  44,  p.  144-->149. 

Verf.  arbeitete  einerseits  mit  nach  Neisser  und  Shiga  aus  gewa- 
schenen und  getöteten  Bakterien  hergestellten  Extrakten  (Endotoxin),  anderer- 
seits mit  Bouillonfiltraten  (Exotoxin).  Beide  zeigten  üebereinstimmung  in 
folgenden  Punkten: 

1.  hohe  Giftigkeit  für  Kaninchen  in  beinahe  denselben  Dosen,  aowie 
ähnliche  Krankheitsbilder  (Mattigkeit  und  Lähmungen)  und  Obduktions- 
befunde. 

2.  Wechselwirkung  der  durch  Iigektion  der  beiden  differenten  Aus- 
gangsmaterialien  erzeugten  Antisera. 

Es  scheint  sich  also  bei  den  sogen.  Toxinen  der  Bouillon- 
fil träte  auch  um  Endotoxin  (aus  den  abgestorbenen  Bakterien  aus- 
gelaugt) zu  handeln.  Diese  Endotoxine  der  Buhrbazillen 
nehmen  insofern  eine  besondere  Stellung  ein,  als  sie  im- 
stande sind,  wie  die  echten  Toxine  (Diphtherie,  Tetanus),  Anti- 
toxin zu  erzeugen.  Trommsdorff. 

Kleine p  E  K  und  MÖUerSp  B.  lieber  ererbte  Immunität.  Zeit- 
schrift f.  Hygiene  u.  Infektionskrankheiten  1906,  Bd.  62,  H.  2. 

Die  Versuche  wurden  mit  Piroplasma  bei  Hunden  angestellt  und  durch 
mehrfache  Immunisierung  wurde  eine  Immunität  gegen  Piroplasma  erreicht. 
Man  konnte  auch  die  Wahrnehmung  machen,  dass  gegen  diese  Protozoen  von 
durchseuchten  Müttern  eine  Inununität  vererbt  wurde.  Diese  Immunität 
währt  aber  nur  kurze  Zeit.  Will  man  eine  dauernde  Immunität  erzielen, 
so  muss  eine  natürliche  Infektion  bei  dem  jungen  Tiere  einsetzen,  wodurch 
dasselbe  aktiv  immunisiert  wird.  Durch  das  Saugen  bezw.  durch  die  Milch 
wird  die  passive  Immunität  in  keinem  besonders  hohen  Grade  auf  das 
junge  Tier  übertragen. 

Klelnsorgen,  F.  Immunität  der  Zähne  gegen  Caries  und  Begrün- 
dung einer  natürlichen  und  einer  künstlichen  Immuni- 
sationstherapie.  Ein  Beitrag  zur  Bekämpfung  der  Zahnverderbnis. 
Berlin,  1907. 

KlemenSp  P.  und  Mahletp  Ph.  Ueber  die  Agglutinationskraft 
menschlicher  Blutsera  für  Arten  der  Typhusgattung'und 
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Koligaitüng.    Zeitechn  f.  Hyg.  u.  Infi^^Krankh.  1907,  Bd.  58,  H.  2, 
p.  208. 
Sehlnssfolgerongen  der  Autoren: 

1.  Ikterische  Blutsera  von  Eranken^  die  an  keiner  Kolimfekiion 
leiden,  besitzen  fQr  Ar^n  der  Koligattnng  keine  hdhere  Agglntinationskraft 
als  nickt  ikterische. 

2.  Typhoiden  Erkrankungen  entstammende  Blutsera  des  Mensche^  und 
die  mittels  der  Arten  der  T'yphnsgattung  erzeugten  tierischen  Immunsera 
besitzen  spezifische  Agglutinine  ausschliesslich  für  die  Arten  dieser  Gattung. 

3.  Von  menschlichen  und  tierischen  Koliinfektionen  herrührende  Sera 
aggluünieren  spezifisch  ausschliesslich  mit  Arten  der  Eoligattung. 

KUen,  H.  B.  Phagozytose  S.  122. 

KUeneberger.  (Med.  Klinik  in  Königsberg.)  Kritische  Bemerkungen 
zur  klinischen  Bedeutung  der  Ophthalmoreaktion  auf 
Tuberkulose.    Münchner  med.  Wocheufichr,  1907,  Nr.  62. 

In  17  sehr  tuberkulösen  Fällen  reagierten  7  gisir  ttioht  und  2  zweifel- 
haft. Unter  diesen  7  Fällen  befanden  sich  2  im  zweiten  Stadium  un4  einer 
im  Frühstadium. 

Bei  9  Tuberkulösen  reagierten  auf  die  2.  Einträufelung,  die  in  der 
Begel  8 — 10  Tage  nach  der  1.  erfolgte  (benutzt  wurde  das  Tuberkulintest 
von  Galmette),  sämtliche  Kranken  positiv.  Von  6  suspekten  Fällen  rea- 
gierten bei  der  2.  Einträufelung  nur  2  positir.  Von  den  46  Fällen^  bei 
denen  klinisch  Tuberkulose  ausgeschlossen  war,  reagierten  nach  der  2:  In- 
stillation 36  positiv  (=  78%),  die  zum  Teil  recht  schwere  Konjunktivitiden 
aufwiesen.  Kl.  spricht  diese  2.  Reaktion  als  eine  TJeberempfindlichkeits- 
reaktion  an.  Danach  ist  die  wiederholte  Tuberkulineinträufelung  am  glei- 
chen Auge  fehlerhaft.  Lüdke. 

KUeneberger,  (Med.  Klinik  in  Königsberg.)  Studien  über  Koli- 
agglutinine  unter  Berücksichtigung  der  klinischen  Ver- 
wertung von  Koliagglutinationen«  Archiv  f.  klin.  Med.  1907, 
Bd.  90,  S.  267. 

Die  Sera  Gesunder  enthalten  zum  Teil  ansehnliche  Mengen  von  Ag- 
gluüninen  für  B.  coli.  Die  differenten  Kolistämme  werden  durch  verschie- 
dene menschliche  Sera  verschieden  beeinflnsst.  Bei  menschlichen  Koli* 
bazillosen  agglutiniert  öfter  das  Krankenserum  den  infizierenden  Stamm;  öfter 
fehlt  die  Agglutination  vollkommen.  Bei  fieberhaften  Kolibazillosen,  sowie 
bei  Pyelitis  findet  sich  diese  Agglutination  am  ehesten.  Der  Nachweis 
einer  spezifischen  oder  abnorm  hohen  Koliagglutination  ist  nur  an  der  Hand 
von  Normalserumkontrollen  zu  führen  und  verlangt  im  allgemeinen  Vor- 
handensein des  Krankenserums,  verschiedener  Normalsera  und  des  zu- 
gehörigen Infektionserregers.  Praktisch  aussichtslos  ist  es,  die  Koliinfekr 
tion  durch  Prüfung  des  Krankenserums  mit  Laboratoriumsstämmen  diagno- 
stizieren zu  wollen.  So  hat  für  die  Klinik  die  Koliagglutination  in  der 
Begel  nur  theoretische  Bedeutung.  Lüdke. 

KUetieberger.  (Med.  Klinik  in  Königsberg.)  Pyozyaneusinfektion 
der  Harnwege  mit  hoher  Agglutininbildung  für  Pyozya- 
nensbazillen  und  Mitagglutination  von  Typhusbakterien. 
Münchner  med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  27. 
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Das  Blatsemm  eines  mit  Pyozyaneiis  infisierten  Kranken  agglatinierte 
die  beiden  aus  dem  üiin  gesüchteten  Stamme,  sowie  LaboratorinmsstSmme 
ron  Pyozyanens  nnd  Typhnsbazillen.  Lüdke« 

KUetieberger f  K.  Klinische  nnd  kritische  Beiträge  snr  Diffe- 
renzierung pathogener  «Proteusarten*^  und  Beiträge  sar 
Wertung  der  „Proteusagglutination*'.  Zeitschr.  f.  Hyg.-  u. 
Infektionskraokh.  1907,  Bd.  58,  H.  1,  p.  85. 

Ausser  kulturellen  Merkmalen  kommen  die  DifiPerenzierungen  der  Pro- 
teusstämme  mittels  der  Agglutination  vor  allem  in  Betracht. 

Proteus-Zenker  u.  -Zopfii  werden  durch  das  Serum  normaler  Menschen 
agglutiniert ;  fast  gar  nicht  Proteus  vulgaris.  Dagegen  ist  es  durch  spezi- 
fische Immunsera  möglich,  eine  Identifizierung  der  Proteusstämme  durch- 
zuführen. 

KU/n/ner.    Demonstration  der  Organe  von  zwei  Kälbern,  welche 

gegen  Tuberkulose  immunisiert  und  hierauf  mit  virulenten 

Bind^rtuberkelbazillen    intravenös    infiziert    worden    sind. 

Münchner  med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  3,  8.  140. 

K.  verwendet  zur  Immunisierung   der  Kinder  gegen  die  Tuberkulose 

1.  einen  Stamm  von  avirulenten  Tuberkelbazillen  und 

2.  mitigierte  Bindertuberkel  bazillen,  vorwiegend 

3.  mitigierte  Menschentuberkelbazillen, 

die  den  Tieren  subkutan  oder  intravenös  injiziert  werden. 

In  den  letzten  3  Jahren  wurden  insgesamt  etwa  400  Kälber  nach 
diesen  Methoden  ohne  jeden  Nachteil  immunisiert. 

Die  immunisierten  Kälber  werden  in  jedem  Jahre  einer  Tuberkulin- 
probe unterworfen.  Bei  den  subkutan  immunisierten  Kälbern  besteht  eine 
etwa  ein  Jahr  dauernde  Tuberkulinüberempfindlichkeit 

Von  den  mit  mitigierten  Menschentuberkelbazillen  immunisierten  Käl- 
bern hat  bisher  keines  reagiert.  Dagegen  fielen  etwa  33 — 40%  der  nicht 
schutzgeimpften  Kälber,  die  unter  den  gleichen  Bedingungen  aufgezogen  und 
gehalten  waren,  pro  Jahr  der  Tuberkulose  anheim. 

Die  Sektion  bei  10  immunisierten  Kälbern  ergab,  soweit  dieselben 
vor  der  Immunisierung  noch  frei  waren,  in  keinem  Falle  das  Yorhandenaein 
irgendwelcher  tuberkulöser  Veränderungen. 

K.  stellte  auch  an  6  immunisierten  Kälbern  künstliche  Infektionsver- 
suche an. 

Ein  Kalb  erhielt  2  subkutane  Injektionen  mitigierter  Menschentuber- 
kelbazillen  in  einem  Abstand  von  3  Monaten,  das  andere  erhielt  2  intra- 
venöse Injektionen  des  gleichen  Impfstoffes. 

3  Monate  nach  der  2.  Iiy'ektion  wurden  beide  Kälber  mit  5  mg  hoch- 
virulenter Bindertuberkelbazillen  intravenös  infiziert.  Die  110  Tage  nach 
der  Infektion  erfolgende  Sektion  ergab  das  Fehlen  jeglicher  tuberkulöser 
Veränderungen.  Ein  nicht  immunisiertes  Kontrollrind  verendete  in  4 — 5 
Wochen  an  Tuberkulose. 

Klosef  H.  (Kinderklinik,  Strassburg.)  Heber  heterochthoneSerum- 
Unwirksamkeit  und  ihre  postoperative  Behandlung  bei 
deszendierender  Diphtherie.  Deutsche  med.  Wochenschr.  1907, 
Nr.  22. 
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;  Klose  verwandte  in  schweren  Diphtheriefallen  neben  der  hochdosigen 

i  Senuninjektion  die  Papayoünbehandlung.    Diese  Therapie  war  bei  laryngo- 

i  stenotisoher  Dyspnoe  indiziert.  Lüdke. 

Knöpfelmacher.    (Karolinenspital  in  Wien.)    Subkutane  Injektionen 
▼  onKuhpockenvakzine«    Zeitsohr.  f.  ezperiment.  Pathologie  und 
Therapie  1907,  Bd.  IV. 
Die  grösste  Mehrzahl  der  einmal  Vakzinierten  antwortet  auf  die  In- 
,  jektion  von  Vakzine,  sei  sie  virulent  oder  avirulent,  mit  lokaler  Keaktion. 

Es  entspricht  dies  der  allergischen  Keaktion  v.  Pirquets.    Die  Keaktion 
tritt  nicht  nur   dann  auf,    wenn    der  Mensch    die  Vakzinekrankheit  über- 
'  standen  hat,  sondern  auch  während  der  Krankheit,  wie  dies  aus  den  Ver- 

suchen ftber  Sukzessivimpfungen  hervorgeht.    Es  ist  deshalb  diese  Keaktion 
für  die  Erkennung  der  Vakzinekrankheit  verwertbar.  Ltidke. 

Knarr,  E.  A.,  s.  Phagozytose  S.  123. 

Koch,   i4.     Septizidin   Schreiber    als    Schutz   und   Heilmittel 
gegen  Schweineseuche  und  Schweinepest.     Oest.  Monatsschr. 
f.  TierheUkde.  1907,  Nr.  6,  p.  193—203. 
Köhler^  F.    Die  Serumforschung  der  Neuzeit.    Zeitschr.  f.  ärztl. 
*  Fortb.  1907,  Nr.  12,  p.  358. 

Köhler^  F.    Die  „freie  Vereinigung  von  Freunden  der  spezi- 
fischen Tuberkulintherapie**  und   ihre   Gegner.     Münchner 
med.  Wochenschr.  1907.  Nr.  36,  p.  1788. 
Köhler,  F.    Tuberkulin  per  os.    Zeitschr.  f.  Tuberkulose  1907,  Bd.  X, 
H.  4,  p.  306-318. 
Verf.  hat  mit  der  von  Freymuth  (Münch.  med.  Wochenschr.  1906, 
t  Nr.  2)  empfohlenen  Anwendung  von  Tuberkulinpräparaten  per  os  bei  der 

Behandlung   von    33   Lungenkranken   keine    günstigen    Besultate    erzielen 
können.  Gaehtgens. 

/TdAfer« (Heilstätte Holsterhausen.)  üeberOphthalmoreaktion.  Dtsche 
med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  50. 

Die  Reaktion  wurde  bei  169  klinisch  sicheren  Tuberkulosefällen, 
5  klinisch  nicht  gesicherten  Fällen  und  1  Nichttuberkulösen  geprüft.  Hea- 
gens  war  eine  1%!  2^0  ^^^  ^^/o^E^  Alttuberkulinlösung.  Von  der  ersten 
Gruppe  reagierten  51%  auf  die  l%ige  Lösung,  41%  auf  die  27oige,  nach- 
dem die  l%ig6  Lösung  versagt  hatte,  8%  auf  die  4% ige,  nachdem  die 
andern  Lösungen  ohne  Ergebnis  geblieben  waren.  4,7  %  der  sicher  Tuber- 
kulösen zeigten  keine  B^aktion. 

Von  den  5  zweifelhaften  Tuberkulösen  reagierten  2  bei  1%,  3  bei 
2%iger  Lösung.  Der  klinisch  nicht  sichere  Fall  reagierte  bei  4%iger 
Lösung.  Daraus  geht  hervor,  dass  bei  sicher  Lungentuberkulösen  die  Oph- 
thalmoreaktion nur  selten  vermisst  wird.  Lüdke. 

Kolaczek  und  Müller.    (Chir.  und  med.  Klinik,  Breslau.)    üeber  ein 

einfaches  Hilfsmittel  zur  Unterscheidung  tuberkulöser 

und  andersartiger  Eiterungen.    Deutsche  med.  Wochenschrift 

1907,  Nr.  7. 

Bei   der  Prüfung  von  Eiterproben  auf  proteolytische  Fermente  mit 

Hilfe  des  Müller-Jochmannschen  Verfahrens   schliesst   eine    fehlende 
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Yerdannng  des  erstarrten  Blntsenuns  das  Vorhandensein  eines  akut  ent- 
zfindlichen  und  durch  die  gewöhnlichen  Eitererreger  henrorgemfenen  Pro- 
zesses ans;  sie  spricht  vielmehr  nach  unseren  bisherigen  Erfahrungen  mit 
Sicherheit  für  eine  tuberkulöse  Erkrankung,  die  selbst  im  Falle  einer  auf- 
f&llig  schwachen  Fennentwirkung  wahrscheinlich  ist. 

Eine  ausgiebige,  rasche  Verdauung  des  erstarrten  Blutserums  spricht 
andrerseits  für  den  akut-entzündlichen  Charakter  der  Eiterung;  ein  tuber- 
kulöser ProzesB  ist  aber  auch  bei  stark  positivem  Ausfall  der  Ferment- 
reaktion keineswegs  völlig  ausgeschlossen,  wenn  derselbe  vorher  vor  allem 
mit  Jodoformglyzerin  behandelt  ist  oder  mit  einer  Mischinfektion  einher- 
geht, wie  bei  Fistelbildnngen  und  tuberkulösen  Erkrankungen  der  Hals- 
lymphdrüsen« L  ü  d  k  e. 

KoUe^W.  Die  Sernmtherapie  und  Serumprophylaxis  der  akuten 
Infektionskrankheiten.    Deutsche  med.  Woeheoschr.  1907,  Nr«  16, 
p.  621  u.  Nr.  17,  p.  670. 
Klare  üebersiehtv  über  den  derzeitigen  Stand  der  Serumtherapie  und 

Serumprophylaxis. 

Konstansofff  S.  W.    (Bakteriol.  Lab.,  Astrachan.)    Die  Immuniaatioo 

gegen  das  Gift  der  Karakurtspinne  (Lathrodectes  trede- 

cimguttatus)  und  das  antitoxische  (Antikarakurt-)Serum. 

Eusskij  Wratsch,  1907,  Nr.  17  u.  22. 

Mit  dem  Gift  dieser  Spinne,  deren  Biss  Meerschweinchen  in  3~  5  Stunden 

tötet,   immnmsierte  Verf.  Kamele    und    gewann   ein    wirksames  anfitoxisches 

Serum. 

Koraen,  Orninar.  Zur  Biologie  des  Erregers  des  Darmtyphas. 
Nord.  med.  Arkiv  1907,  Abt.  II,  H.  2,  Nr.  5. 

Verf.  hat  eine  Reihe  sehr  interessanter  Untersuchungen  darüber  ange- 
stellt, wie  die  l^husbakterien  und  einige  typhusähnlidie  Bakterien  sich  in 
morphologischer,  kultureller  und  biologischer  Beziehung  verhalten,  wenn  man 
sie  in  sterilisiertem  Dünger  oder  Extrakt  davon  züchtet. 

In  betreff  der  speziellen  biologischen  Eigentümlichkeiten  sei  bemerkt, 
dass  die  TyP^™^*^^^^®i^  ün  Düngerextrakt  sich  bisweilen  mehr  als  ein  Jahr 
am  Leben  erhalten  können  und  während  ebenso  langer  Zeit  ihre  Vinüena 
beibehalten.  In  sterilisiertem  Dünger  bei  14^  gezüchtet,  verlieren  gewisse 
Typhusstämme  ihre  Agglutinationsfähigkeit,  während  andere  dieselbe  bei- 
behalten. 

Die  inaggltttinablen  Formen  nehmen  naoh  Verlauf  einiger  Zeit  wieder 
ihre  Agglutinationsfähigkeit  an. 

Unter  denselben  Bedingungen  erlangen  einzelne  Stämme  eine  erhöhte 
Besistenz  der  bakteriziden  Wirkung  des  Blutserums  gegenüber. 

In  betreff  der  vielen  anderen  interessanten  Einzelheiten  sei  auf  die 
Originalarbeit  hingewiesen.  Fr  öl  ich  (ChristianiA). 

Kramsztyk,  S.    Ueber    eine    neue    diagnostische  Methode   bei 
Tuberkulose.     Medyoyne  1907,  Nr.  47,  48. 
Zusammenfassender  Bericht  über  die  Konjunktival-  und  Katireaktion. 

Eisenberg. 
Krassnogorskij  N.  J.  Antipepsin.  Pharmaz.Joum.  1907,  Bd.  47,  S.66S. 
Naoh  Untersuchungen  des  Verf.  enthalten  Hefezellen,  Tuberkelbazillen, 


Referate.  333 

Liebigextrakty  ABpergUlus  niger,  ChampignoDB  eiDeD  die  Yardaaung  des 
Fibrina  behindernden  Körper  (Antipepsin),  welcher  seine  Wirksamkeit  bei 
70 — 110^  niebt  Terliert  und  wahrsoheinlioh  stickstofilrei  ist.  Verf.  hiüt  die 
Zogehörigkeit  dieses  Stoffes  snir  Gruppe  der  Ensyme,  Eiweisse,  Kohlehydrate, 
Poly-  oder  Monamine  fftr  aosgeschlossen.  Ein  TJntersohied  awisehen  pflans* 
Hohem  und  tierischem  Antipepsin  konnte  nicht  angefunden  werden.  Alkohol, 
PhoBphorwolframs&ore  und  Bleiaxetat  bewirken  keine  Fällung.  Die  anti- 
enzymatische  Wirkung  ist  von  einem  bestimmten  S&nregehalt  des  Mediums 
abhSngig.  Stadlinger. 

KraaSf  B.  u«  Levadittt  C  Handbuch  der  Technik  und  Methodik 
der  Immunit&tsforschung.    C.  G.  Fischer,  Jena,  1907. 

Der  Inhalt  des  ersten  Bandes  ist  folgender: 

Vorwort  Von  Prof.  Dr.  E.  Pal  tauf,  Wien.  —  Einleitung:  TTeber 
Antigene  und  Antikörper.  Von  Geh.  Med.-Brat  Prof.  Dr.  Paul  Ehrlich, 
Frankfurt  a.  M.  —  Einiges  über  die  Methodik  und  Technik  der  Immunitäts- 
forschung. Von  Prof.  Dr.  EI.  Metschnikoff,  Paris.  —  I.  Allgemeines 
über  bakterielle  Antigene,  deren  Antikörper  bakteriolytiBche ,  agglutinierende, 
präzipitierende  Eigenschaften  aufweisen.  Von  Prof.  M.  Neisser,  Frank- 
furt a.  M.  —  IL  Allgemeines  über  bakterielle  Antigene-Toxine ,  deren  Anti- 
körper antitozische  Eigenschaften  aufweisen.  Von  Dr.  Thorvald  Madsen, 
Kopenhagen.  —  III. Diphtherietoxin.  Von  Dr.  Thorvald  Madsen,  Kopen- 
hagen. —  IV.  Tetanustoxin.  Von  Dr.  M.  y.  Eisler,  Wien  und  Dr.  E. 
Pribram,  Wien.  —  V.  Botulismustoxin.  Von  Dr.  Thorvald  Madsen, 
Kopenhagen.  —  VI.  Das  Dysenterietoxin.  Von  Reg.- Arzt  Dr.  R.  Doerr, 
Wien.  —  Vn.  Das  Bauschbrandgift.  Von  Prof.  Dr.  B.  Grassberger,  Wien 
und  Prof.  Dr.  A.  Schatten  fr  oh,  Wien.  —  VTII.  Toxine  des  Choleravibrio 
und  anderer  Vibrionen.  Von  Prof.  Dr.  Kraus,  Wien.  —  IX.  lieber  die 
Toxine  (Endotoxine)  der  Typhusbazillen.  Von  Dr.  B.  von  Stenitzer,  Wien. 

—  X.  Die  Bakterienhämotoxine.  Von  Dr.  E.  Pribram,  Wien  u.  Beg.- 
Arzt  Dr.  V.  K.  Buss,  Wien.  —  XI.  Lenkocidin,  Aggressin.  Von  Dr.  C. 
Levaditi,  Paris.  —  XII.  Antigene  tierischen  Ursprunges.  Von  Dr.  H. 
Sachs,  Frankfurt  a.  M.  —  XTTT.  Schlangengifte.  Von  Prof.  Dr.  M.  Cal- 
mette,  Lille.  —  Antigene  püanzlichen  Ursprungs.  —  XIV.  Bicin,  Abrin, 
Bobin.  Von  Prof.  Dr.  M.  Jacoby,  Berlin.  —  XV.  Die  Heufiebergifte. 
Von  Dr.  C.  Prausnitz,  London.  —  XVI.  Darstellung  der  Antigene  mit 
chemischen  und  physikalischen  Methoden.  Von  Privatdozent  Dr.  Ernst  P. 
Pick,  Wien.  —  XVII.  Technik  und  Methodik  der  Vakzination.  Von  Dr. 
Gustav  Paul.  —  XVIII.  Subkutane  von  Pockenvakzine.  Von  W.  Knöpfel-' 
mach  er.  —  XIX.  Ueber  Methoden  der  Schutzimpfung  gegen  Lyssa.  Von 
B.  Kraus.  —  XX.  Die  Methoden  der  Schutzimpfung  gegen  l^bus,  Dar- 
stellung der  Impfstoffe.    Besultate  beim  Menschen.    Von  E.  Friedberge r. 

—  XXI.  Die  Methoden  der  Schutzimpfung  gegen  Cholera,  DarstoUung  der 
Impfstoffe.  Besultat  beim  Menschen.  Von  E.  Friedberger.  —  XXII. 
Die  Methoden  der  Schutzimpfung  des  Menschen  gegen  Pest.  Von  Geh.  Med.- 
Bat  Prof.  Dr.  A.  Wassermann  und  Dr.  J.  Leuchs.  —  XXIU.  Tuber- 
kulin zu  therapeutischen  Zwecken  beim  Menschen.  Von  Dr.  E.  Loewen- 
stein.  —  XXIV.  Darstellung  der  Sohutestoffe  und  der  Methoden  der 
Schutzimpfung  gegen  Milzbrand.  Von  Prof.  Dr.  G.  Sobernheim.  —  XXV. 
Die  Bauschbrandsohutzimpfung.  Von  B«  Grassberger  u.  A.  Schatten- 
froh.  —  XXVI.  Schweinerotlaufvakzin.     Von  Dr.   E.  Joest.  —  XXVH. 
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Sohutiinipfiing  gegen  GkflfigelGholera.  Von  Prof.  Dr.  M.  C  aap  er.  — 
XXYUL  Methodik  der  ImmnDuiening  gegen  SohweineBetiche-Bakterien.  Von 
Geh.  Med..-Bat  Prof.  Dr.  A.  Wasser  mann.  —  XXIX.  TaherknlosevakBiu 
Von  Prof.  Dr.  Paul  H.  Bdmer.  —  XXX.  Die  Vakzination  gegen  die  Pen- 
pnenmonie  (Lnngenseuohe)  der  Binder.  Von  Dr.  H.  Baehiger.  —  XXXI 
Darstellung  des  Schntsstoffes  gegen  Binderpest.  Von  Prof.  Dr.  W.  Kolle. 
—  XXXII.  Schnfzimpfmig  gegen  Manl-  nnd  Klanensenohe.  Von  Prof.  Dr. 
M.  Casper.  —  XXX  in.  Immunisierung  gegen  Protozoenkrankheiten.  Von 
Dr.  Claus  Schilling.  —  XXXIV.  Tuherkulin  zu  diagnostischen  Zwecken 
beim  Menschen.  Von  Dr.  med.  E.  Loewenstein.  —  XXXV.  Kutane  nnd 
konjunktivale  Tuberkulinreaktion.  Von  Dr.  G.  v.  Pirquet.  —  XXXVL 
Das  Tuberkulin  in  seiner  diagnostischen  Anwendung  bei  Tieren.  Von  Prof. 
Dr.  Paul  H.  Bömer.  —  XXXVH.  Mallein.  Von  Dr.  A.  Wladimiroft 

Dieses  Sammelwerk  ist,  wie  sich  bei  der  Menge  der  Mitarbeiter  nicht 
anders  erwarten  l&sst,  sehr  ungleichmässig.  Namentlich  fallt  schon  bei  ober- 
flächlichster Kritik  auf,  dass  der  Titel  ,,Handbuch  der  Technik  und  Methodik 
der  Immunitätsforschung'^  keineswegs  zutreffend  ist.  Vielmehr  werden  ander- 
weite Gebiete  unserer  Wissenschaft  eingehend  mitbehandelt,  allerdings  nicht 
lückenlos  wie  in  dem  klassischen  Handbuch  von  Kolle- Wassermann. 

um  unsere  Leser  mit  dem  besseren  Inhalt  des  umfangreichen  Werkes 
möglichst  bekannt  zu  machen,  haben  wir  eine  gute  Auswahl  von  gründ- 
lichen Auszügen  veranlasst. 

Da  die  einzelnen  Arbeiten  der  Autoren  aber  durchaus  selbständig  sind,  so 
wurden  die  Beferate  darüber  alphabetisch  unter  die  Beferate  aus  allen  Teilen 
der  Lnmunitätsforschnng  mit  eingereiht. 

KrauSf  R*  (Wien.)  Toxine  des  Cholerayibrio  und  anderer  Vi- 
brionen. Handbuch  der  Technik  und  Methodik  der  Immunitätsforschung. 
I.  Band,  1.  Lieferung.  Verlag  von  Fischer,  Jena  1907. 
In  Filtraten  von  Cholerabazillenkulturen  lassen  sich  Gifte  nachweisen, 
die  Meerschweinchen  im  Gewicht  von  180—200  g  bei  peritonealer  Applikation 
innerhalb  weniger  Stunden  schon  schädigen  und  töten.  Bei  intravenöser  In- 
jektion tritt  der  Tod  der  Tiere  nicht  früher  ein  als  bei  peritonealer  Appli- 
kation« Die  Tiere  gehen  dabei  unter  gleichen  Erscheinungen  zugrunde  wie 
bei  der  Infektion  mit  Choleravibrionen,  unter  Lähmungserscheinungen  und 
Temperaturabfall.  Bei  der  Obduktion  findet  man  im  Peritoneum  klare  Flüssig- 
keit, die  Darmschlingen  und  die  Nebennieren  gerötet.  Kaninchen,  Tauben, 
Hühner  und  Mäuse  sind  weniger  empfindlich  als  Meerschweinchen.  Gifte  an- 
derer Vibrionenarten  (El  Tor)  sind  aber  für  diese  letzteren  wirksam.  Die  Gifte 
sind  im  allgemeinen  weniger  wirksam  als  das  Diphtherie-  und  Tetanustozin, 
indem  grössere  Mengen  notwendig  sind,  um  die  Tiere  zu  töten.  Sie  sind  lös- 
lich, wirken  immunisierend  und  erzeugen  Antitoxin.  Das  Zeitoptimum  der 
Bildung  der  G4fte  ist  bei  2—3  Wochen  alten  Kulturen. 

Die  Choleratozine  zeichnen  sich  durch  ihre  grosse  Labilität  aus,  indem 
ihre  Toxizität  sich  sehr  rasch  ändert. 

Neben  diesen  tödlichen  Giften  sind  auch  im  Bakterienleib  Endotoxine 
nachgewiesen,  die  man  ebenfalls  mit  einem  Antitoxin,  gewonnen  mit  diesen 
Giften,  neutralisieren  kann  (Macfadyen).  Zur  Gewinnung  der  endogenen  Toxine 
benützt  man  die  G^friermethode ;  das  mit  dieser  Methode  gewonnene  Toxin 
zeigt  antigene  Eigenschaften.  Ebenso  ein  solches  wird  mit  der  Hahn  sehen 
Methode  gewonnen. 


Eeferate.  335 

Die  El  Torvibrionen ,  die  kulturell  sieh  wie  die  Choleravibrioneii  ver- 
halten, unterscheiden  sich  Ton  diesen  durch  ihre  Fähigkeit,  Hämotoxin  zu 
bilden,  und  bei  intravenöser  Injektion  akut  tödlich  zu  wirken;  Eigenschaften, 
die  den  Choleravibrionen  nicht  zukommen.  Die  Gifte  der  El  Toryibrionen 
lassen  sich  aus  Fleischbouillon  gewinnen;  sie  können  in  lackmusneutraler  BouiUon, 
in  einer  Bouillon,  die  vom  Lackmusneutralpunkt  2,4  NaOH  5%  pro  Liter 
Zusatz  hatte  und  in  einer  die  vom  Lackmusneutralpunkt  mit  10  ccm  Normal- 
sodalösung pro  Liter  alkalisiert  ist,  nachgewiesen  werden.  Die  Stärke  der 
Gifte  ist  variierend«  Bereits  in  3—4  Tage  alten  Kulturen  lassen  sich  wirk- 
same Gifte  nachweisen. 

Die  Filtration  der  Kulturen  geschieht  am  besten  nach  Versetzen  der- 
selben mit  0,6 ^/o  Karbolsäure  durch  Papier;  Beichels  Filtrierkerzen  halten 
nämlich  zu  viel  Gifk  zurück. 

Die  Wirkung  dieser  Gifte  äussert  sich  darin,  dass  nach  intravenöser 
Lijektion  wirksamer  Mengen  der  Tod  der  Tiere  in  ganz  kurzer  Zeit  eintritt. 
oh  ist  das  Tier  bereits  3 — 6  Minuten  nach  der  Injektion  tot,  manchmal  nach 
10 — 30  Minuten,  manchmal  nach  wenigen  Stunden.  Es  treten  bei  den  Tieren 
Atemfrequenz,  Lähmungen  und  terminale  Konvulsionen  ein.  Bei  der  Obduktion 
findet  man  das  Herz  mit  flüssigem  Blut  gefüllt,  die  Organe  zeigen  keine  patho- 
logischen Veränderungen.  Es  handelt  sich  hier  nicht  um  die  Wirkung  des 
Hämotoxins,  sondern  um  eine  solche  des  Toxins.  Intraperitoneal  injiziert, 
wirkt  das  Gift  langsamer,  und  am  wenigsten  wirksam  zeigt  es  sich  bei  sub- 
kutaner Einverleibung. 

Was  die  Widerstandsfähigkeit  der  Gifte  äusseren  Einflüssen  gegenüber 
(Licht,  Luft,  höhere  Temperatur  etc.)  betriflt,  so  sind  diese  Gifte  viel  halt- 
barer als  die  der  Cholera.  Höhere  Temperaturen  (70^  durch  Vs  Stunde) 
schädigen  das  Gift,  ebenso  das  Hämotoxin.  Von  Trypsin  und  Säuren  wird 
es  bald  zerstört. 

Akut  tödlich  bei  intravenöser  Injektion  wirkt  auch  das  Toxin  einer 
anderen  Vibrionenart,  nämlich  die  des  Vibrio  Nasik.  Po  da. 

KrattSy  R.    üeber  Toxine  und  Antitoxine    des  Choleravibrio» 
Wien.  Klin.  Woch.  1907,  Nr.  42,  S.  1280—1281. 

Echte  nicht  hämotoxische  Cholerastämme  u.  zw.  Saigon,  Hamburger, 
russische  Cholera  bilden  lösliche  Gifte,  die  mit  entsprechendem  Antitoxin 
neutralisiert  werden  können.  Solche  antitoxische  Sera  wirken  wohl  agglu- 
tinierend und  bakteriolytisch  auf  die  biologisch  mit  echter  Cholera  identi- 
schen El-Tor-Stämme,  versagen  aber  gegenüber  den  akut  wirksamen  G4ften 
dieser  Stänmie  spez.  im  Heilversuch  an  Mäusen.  Dagegen  wirkt  El-Tor* 
Antitoxin  nicht  nur  auf  Infektion  und  Intoxikation  mit  homologen  Vibrionen, 
sondern  schützt  auch  im  Heilversuch  gegen  echtes  Choleratoxin.  Es  wird 
auf  die  ünhaltbarkeit  der  strikten  Unterscheidung  von  Ekto-  und  Endo- 
toxinen  hingewiesen  und  Ausblicke  auf  eine  antitoxische  Choleratherapie 
beim  Menschen  angedeutet.  Eisenberg. 

Kraus,  R*    Erwiderung   auf  L.  Zupniks   Artikel    (Berliner  Klin. 

Wochenschr.  Nr.  63,  1906).     Wiener  Klin.  Wochenschr.  1907,  Nr.  12. 

S.  346-347. 
Polemische  Ausführungen  gegen  Zupnik's   Prioritätsansprüche  be- 
züglich der  Gattungsspezifität  der  Toxine.  Eisenberg. 
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fUnuSf  Jl^-lMSemberger-Rmss.  Ist  die  Ophthalmorealctioa  nach 
Cbantemesae  sadiagnottiB^hen  Z'Weoken  bei  TyphtiB  ver- 
wendbar? Wien.  klin.  Woch.  1907,  Nr.  46,  B.  1385—1889. 
IKe  Kaobprüfnng  der  Angaben  Ton  Cbantemesse  (D.  m.  W.  1907, 
Nr.  99)  mit  wSsserigen  Extrakten  von  Typbnsagarktdtnren  ergab  bei  Instil- 
latioh  von  fi  Tropfen  nnter  28  Fällen  11  negative,  11  sebr  schwacb  positive, 
6  deutlich  positive  Aesnltate.  Yersncbe  mit  nach  Cbantemesse  dnrcb 
AlkoboIflQlting  erhaltenem  Typbüsgift  ergaben  bei  11  Gesunden  negative, 
bei  12  Typhnskranken  dentlich  positive  Besnltate.  Extrakte  ans  bei  60^ 
abgetöteten  Agarkultaren  haben  sich  als  wirkongdos  erwiesen  —  die 
reaktionaaarid^enden  Btoffs  scheinen  also  ebenso  labil  an  sein,  wie  die 
Typhosgifbe.  Die  Wirkung  ist  aber  keine  spesifische,  da  Eo^jnnktival- 
reaktion  nach  Einträufelung  von  Giftlösongen  auch  bei  anderweitig  Er* 
krankten  auftritt,  ebenso  bei  Typhösen  nach  Eintraofelnng  von  Paratyphos- 
gift  (von  18  Kranken  bei  7)  oder  von  KoHgüt  (bei  11  Kranken  II  positive 
Beaktionen).  10  resp,  50£aohe  Verdünnungen  der  Giftlösang  sind  wirkungs- 
los. Auch  auf  50  resp.  lOOfache  Yerdünnungen  von  Alttuberkulin  reagiert 
die  Konjonktiva  der  Typhösen^  sie  scheint  also  generell,  nicht. aber  spezi^sch 
gegenüber  Typhusgift  überempfindlich  au  sein.  Es  entbehrt  also  vorlaufig 
die  Kofl^unktivalreaktion  bei  Typhus  desjenigen  Grades  von  Spezifität,  deu 
sie  als  diagnostische  Probe  besitzen  müsste.  Hantreakiionen  mit  den  Oüt^ 
Iö8nnge4  bei  Typhösen  erwiesen  sich  als  nichtspeeifisch,  da  sie  ebenfalls  bei 
Gesunden  zustande  kamen.  Eisenberg. 

Kraus,  R^,  v.  Porthelm^  L.  und  Yaman^nchi,  T.  (Seroiherapeut.  Inst, 
u.  biol.  Versuchanst^  Wien.)      Biologische    Studien    über    Im- 
munität bei  Pflanzen.    I.  Untersuchungen   über    die  Auf- 
nahme präzipitierbarer  Substanz  durch  höhere  Pflanzen. 
Ber.  d.  dtsch.  botan.  Gesellsch.,  Bd.  26,  p,  888,  Aug.  19Ö7. 
Zu  Quellwasser  wurde  Pferdeserum  oder  Rinderblut  gefügt  und  darin 
Keimlinge  von  Phaseolus  vulgaris  gebracht.    Besonders  in  dem  Binderblut- 
Wasser  wuchsen  di^  Pflanzen  besser  als  in  den  Kontrollen,  ohne  Blut.  Mittels 
der  Präzipitinmethode  liess  sich  nachweisen,  dass  Binderblut  schon  nach  dem 
4.  Tage,  Pferdeserum  schon  nach  8  Tagen  in  die  Pflanzen  übergegangen  war. 

Kraus,  R,  und  Russ^  V.  K*  üeber  Toxine  und  Antitoxine  des 
Choleravibrio.  Experimentelle  Grundlage  einer  anti« 
toxischen  Choleratherapie.  ZentralbL  f.  Bakt.,  Orig.  Bd.  45, 
1907,  H.  4,  p.  882. 

Kraus,    R.   und  SAiffinann,  •/.      Studien     über    Immunisierung 
gegen  das  Yirus  der  Hühnerpest.     I.  Die  aktive  Immuni- 
sierungderGans.  Zentralbl.  f.  Bakt,  Orig.  Bd.  48,  1907,  p.  825— 8B2. 
Die  Ergebnisse  der  YerflL  bedeuten,   da  eß  bisher  keinem  Autor  ge- 
lungen war,  aktiv  gegen  Hühnerpest  zu  immunisieren  oder  Antikörper  gegen. 
Hühnerpestvirus  nachzuweisen,    einen    wichtigen  Fortschritt   in    der 
Hühnerpest  frage.    Die  bisherigen    Besult'ate   fassen   Yerff.    wie   folgt 
zusammen: 

1.  Es  gelingt,  das  Bückenmark  junger  Gänse,  die  intra- 
mnskiilir  zu  infizieren  sind,  mittels  AustrockBung  bei22<^  (über  Kali 
causiicum,  Bef.)  derart  abzuschwächen,   dass  es  für  Hühner  nicht 
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yirnlentist.  Im  Gegensats  daza  gelingt  es  nicht,  selbst  20  Tage  ge- 
trocknetes Bückenmark  von  Hühnern  und  snbdaral  infizierten  älteren 
Gänsen  in  seiner  Yimlens  zu  verändern. 

2.  Die  bei  intramuskulärer  Infektion  unempfänglichen  alten  Gänse 
lassen  sich  subdural  sicher  mit  Hühnermark  infizieren.  Im  Zentral- 
nervensystem dieser  Gänse  sind  spezifische  Hühnerpest- 
körperchen  nachweisbar.  (Die  diesbezüglichen  Untersuchungen 
sollen  in  einer  eigenen  Arbeit  veröffentlicht  werden.) 

3.  Mit  dem  Bückenmark  der  intramuskulär  infizierten 
Gänse,  welches  getrocknet  ist,  lassen  sich  Gänse  gegen 
virulentes  Mark  intramuskulär  infizierter  junger  Gänse 
schützen. 

'  4.  Die   von    der   Snbdura   aus   infizierbaren  Gänse,    die 

intramuskulär  unempfänglich  sind,  lassen  sich  aktiv  mit 
Hühnermark  von  der  Subkutis  aus  gegen  subdurale  Infektion 

'  mit  virulentem  Hühnermark  immunisieren. 

'  Trommsdorff. 

Kraus,  R.  und  v.  Stenltzery  R.    üeber  Toxine  des  Typhusbazillus. 
Wien.  Klin.  Woch.  1907,  Nr.  12,  8.  344—346. 
'  Von  dem  Standpunkte  ausgehend,  dass  bei  vielen  Bakterienarten  bis- 

I  her  der  Giftnachweis  nicht  gelungen  ist  wegen  ungeeigneter  Wahl  der  Nähr- 

'  böden  oder  der  Versuchstiere  oder  endlich  der  Art  der  Einverleibung,  unter- 

'  suchten  die  Yerff.  verschiedene  Stämme  von  Typhusbazillen  auf  verschieden 

alkalisierten  Bouillonproben,    indem   sie   die  Kulturfiltrate  Kaninchen  von 
i  800 — 1000  g  intravenös  injizierten.     Es  zeigte  sich,   dass   diese  Tiere  nach 

t  6 — 24  Stunden  unter  Prostration  und  Durchföllen  eingehen,  ohne  besondere 

'  anatomische  Besonderheiten  zu  bieten  (ab  und  zu  mit  Schwellung  der  Plaques). 

[  Bei  peritonealer  Einverleibung  sind  die  Kulturen  weder  für  Kaninchen  noch 

für  Meerschweinchen  toxisch.  Die  Giftbildung  ist  inkonstant,  das  Gift  äusserst 
labiler  Katur.    Serum  mit  den  Filtraten  immunisierter  Ziegen  und  Pferde  neu- 
tralisiert in  Mengen  von  0,1 — 1  ccm  die  Giftwirkung.    Das  antiendotoxische 
'  Serum  von  Besredka  neutralisiert  sie  ebenfalls,  es  scheinen  also  die  hier, 

beschriebenen  Giften  mit  dem  Typhus-Endotoxin   von  Besredka  identisch 
'  zu  sein.     Bezüglich  der  Bai  Ischen  Exsudattoxine   (s.  S.  180)   wird  darauf 

hingewiesen,  dass  entgegen  der  früheren  Ansicht  Bail  jetzt   die  Toxizität 
>  der  Aggressine  zugibt.     (Die  Exsudate  wirken  aber  nach  B.  bei  Kaninchen 

nur  toxisch,  nicht  aggressiv,  bei  Meerschweinchen  nur  aggressiv,  nicht  toxisch. 
Anm.  d.  Bef.)  Eisenberg. 

Kraas,  R.  und  V.  Sienltzer^  R.     lieber  Paratyphusgifte  und   deren 
Neutralisation  mit  Typhusantitoxin.    Wien.   Klin.  Woch.  1907, 
Nr.  26,  S.  753—764. 
Bei  einer  Beihe  von  Paratyphus-,  Mäusetyphus-  und  Schweinepest- 
Stämmen  wurden  nach  der  bereits  beim  Typhus  angegebenen  Methode  lös- 
liche Gifte  in  Kulturfiltraten  nachgewiesen.   Hier  wie  dort  ist  das  Kaninchen 
das    empfindliche    Tier,     bei    Meerschweinchen   und   Mäusen    ist    aber  die 
Wirkung   unsicher.     Krankheit  und    anatomisches    Bild    ebenso    wie    dort 
wenig  charakteristisch,  die  Gifte  sind  ebenfalls  sehr  labil.     Sie  lassen  sich 
durch  Typhnsantitoxin   spezifisch   neutralisieren   (analog  wie  Vibrionengifle 
durch  El-Tor-Sera),  sind  also  wahrscheinlich  Körper  mit  antigenen  Eigen- 
schaften« Eisenberg. 

Jahretberleht  fl.  d.  get.  ImmoalUtiforMhiuig  1907.  22 
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Kraus,  R.  nnd  Volk^  R.  Studien  über  Immnnit&t  gegen  Ysriolt- 
vaksine.  Sitzgaber.  d.  Akad.  d.  Wiaaentch.,  Wien,  Sep.  Wien,  Beider 
1907,  p.  199. 
Nach  Verenchen  von  früheren  Autoren  kann  man  dnrch  vakzinale  In- 
fektion der  einen  Kornea  dieae,  aber  nicht  die  des  anderen  Angea  gegen 
eine  Wiederimpfung  immunisieren.  Bei  durch  die  Haut  immunisierten  Ka- 
ninchen reagiert  die  Kornea.  Die  Komealimmunisierung  erstreckt  sich  nicht 
auf  die  Haut,  dagegen  kann  man  mittels  der  Konjunktiyalimpfnng  Haut 
und  Kornea  der  einen,  nicht  der  anderen  Seite  immunisieren.  Unterhäutige 
Einspritzungen  fielen  ebenfalls  nicht  eindeutig  aus.  Die  Immunität  tritt 
auch  ein,  wenn  man  die  auftretende  Pustel  ausschneidet.  Sie  ist  also  auf 
eine  ganz  geringe  Menge  Gift,  das  in  den  Organismus  eindringt,  zurück- 
zuführen.  So  kann  man  auch  mit  lOOOfach  verdünnter  Lymphe  subkutan 
immunisieren.  Konzentrierte  macht  lokale  Nekrosen.  Man  kann  die 
Lymphe  auch  auf  58^  erhitzen. 

Krause,    lieber  innerliche  Anwendung  von  Koch's  Bazillen- 
emulsion (Phtysoremid).    Zeitschrift  f.  Tuberkulose,  Bd.  X,  1907, 
H.  6,  p.  608—510. 
TJm  die  der  subkutanen  Injektion  von  Nentuberkulin  anhaftenden  üebel- 
stände  zu  vermeiden,  gibt  Verf.  die  Bazillenemulsion  innerlich,  in  Form  kera- 
tinierter  Gelatinekapseln  in  Begleitung  eines  öligen  Vehikels  (Phtysoremid), 
und  hat  bei   dieser  Anwendung   erhebliche  Besserungen  bei  drei  Lungen- 
kranken erzielen  können.  Gaehtgens. 
Krause,      ^Spezifisches"     Tuberkulin.      Eine     neue    Behandlungs- 
methode der  Tuberkulose,  bisher  erprobt  an  Tuberkulose  der  Lungen, 
Drüsen  und  des  Kehlkopfes.    Zeitschr.  ftir  Tuberkulose,  1907,  Bd.  XI, 
H.  6,  p.  394—405. 
Verf.  benützte  in  mehreren  Fällen  von  Lungentuberkulose  mit  gutem 
Erfolge  ein  „spezifisches**  Tuberkulin  in  Form  einer  „spezifischen**  Bazillen- 
emnlsion,  zu   deren  Herstellung  die  aus  den  zur  Behandlung  vorgesehenen 
Kranken   durch  Tierpassage  gezüchteten  Tuberkelbazillen  verwandt  worden 
waren.    Zur  Herstellung  der  Emulsion   werden   die   von   dem   Nährboden 
abgeschabten  Kulturen  in  physiologischer  Kochsalzlösung   aufgeschwemmt, 
24  Stunden  bei  60^  im  Thermostaten  gehalten  und  zuletzt  lange  mit  Aether 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  behandelt.                                   Gaehtgens. 

Krause,  Af.     (Berlin.)     Die    Gewinnung   von   Schlangengift   zur 
Herstellung   von    Schutz serum.     Arch.  f.  Seh.-  u.  Tropenhyg. 
1907,  p.  219. 
Beschreibung  eines  Apparates,  um  Giftschlangen  festzuhalten.    Beweg- 
liche Gabeln,  welche   das  Tier  in  einem  zylindrischen  Gefasse  halten,  sind 
verstellbar. 

Kreibldl,  s.  Phagozytose  S.  124. 

Kruse,  (Hygien.  List.  Bonn.)  Neue  Untersuchungen  über  die 
Ruhr.  Deutsche  mediz.  Wochenschrift  1907,  Nr.  8  u.  9. 
Am  meisten  bewährt  sich  zur  Diagnose  einer  Reihe  kulturell  diflferenter 
Ruhrstämme  die  Agglutinationsprobe.  Die  echten  Bazillen  werden  von  den 
Serie,  die  durch  Injektion  von  Pseudodysenteriestämmen  erhalten  sind,  gar 
nicht  oder  schwach   agglutiniert   und  Pseudobazillen  von  den  Seren  echter 
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Dysenteriebazillen  such  sehr  schwach  oder  wenigstens  erheblich  schwächer 

>  beeinflnsst.  Eine  gewisse  gegenseitige  Wirkung  zeigt  sich  bei  den  bakteriziden 

Versuchen,  die  aktive  Immunität  gilt  aber  nur  für  die  betre£fenden  Arten. 

'  Kruse    nimmt    keine    spezifische   Wirkung    des  Dysenteriegifts  an, 

f  sondern  meint,  dass  man  es  mit  einer  sehr  vielen,  wenn  nicht  allen  Bakterien 

<  gemeinsamen  Bakterienprotein- Wirkung  zu  tun  habe.   Er  erkennt  die  Untere 

suchnngen  von  Kraus  und  Doerr  über  das  Toxin  des  Buhrbazillus  nur 

insofern  an,    als  es  sich  dabei  um  ein  ftir  Kaninchen  spezifisches  und  stark 

(  wirkendes  Gift  handle. 

Im  Dysenteriesernm  sind  nach  Kruse  alle  Kräfte,  die  man  bisher  den 
Oewebssäfteu  zuweisen  durfte,  vereinigt:  bakterizide,  opsonische  und  anti« 
toxische.  Lüdke. 

'  Külz.      Vorläufige    Mitteilung    über    Atoxylbehandlung    bei 

Pferdesurra.    Archiv  für  Schiffs-  und  Tropenhygiene,  1907,  Nr.  22* 

Vier  an  der  Surra  leidende  Pferde  erhielten  Atoxyli^jektionen  in  Höhe 
von  2,0  g.    Diese  Injektionen  wurden  an  zwei  Pferden  zwei  Tage  hinter« 

-  einander   vorgenommen;    die   beiden   anderen   Pferde  erhielten   die   zweite 

Iigektion  erst  am  dritten  bezw.  sechsten  Tage.    Bei  allen  vier  Pferden  fand 

i  man  nach  der  zweiten  Injektion  keine  Trypanosomen  mehr  im  Blute.    Die 

Symptome  der  Surrakrankheit  liessen  in  kurzer  Zeit  nach.  Bei  einem  Pferde 
konnten  bisher  einen  Monat  lang  keine  Trypanosomen  mehr  nachgewiesen 

f  werden.    Ob  ein  bleibender  Erfolg  erzielt  wurde,  müssen  weitere  Nach- 

i  Prüfungen  ergeben. 

^  Kuhtlf  Ph,    Weitere  Beobachtungen  über  die  Ergebnisse  der 

!  Typhus-Schutzimpfung  in   der   Schutztruppe    für    Südwest- 

i  afrika.    Deutsche  militärärztliche  Zeitschrift  1907,  No.  8,  S.  312. 

lieber  die  in  Südwestafrika  an  Typhus  erkrankten  Mannschaften  wurden 

Zählkarten  ausgestellt,  von  denen  in   der  Arbeit   1277  verwertet  werden 

konnten.    906  betreffen  ungeimpfte  und  371  geimpfte  Fälle.    Als  Impfstoff 

wurden  abgetötete  Agarknlturen  nach  Pfeiffer-Kolle  verwendet,  für  die 

erste  Impfung  0,5  ccm,  für  die  zweite  1,0  ccm  und  für  die  dritte  1,5  ccm. 

I  Ernstliche  Schädigungen  wurden  nicht  beobachtet.    Von  den  Geimpften  er- 

I  krankten  weniger  an  Typhus  als   von   den  Nichtgeimpften,  femer  war  der 

!  Verlauf  der  Erkrankungen  bei  den  Geimpften  viel  günstiger,  es  erkrankten 

von  den 

Ungeimpften  Geimpften 

leicht    ...    331  (36,55%)  186  (50,13%) 

mittelschwer  .    225  (24,85%)  96  (25,88%) 

schwer  ...    234  (26,80%)  65  (17,52%) 

es  starben      .     116  (12,80%)  24  (  6,47  o/^) 

Je  öfter  die  Impfung  vorgenommen  wurde,  um  so  günstiger  war  der 
Verlauf,  nach  der  dritten  Impfting  scheint  die  negative  Phase  keine  Bolle 
mehr  zu  spielen.    Der  Impfschutz  dauert  etwa  ein  Jahr. 

Dieudonnd. 
Ityes,  P.    üeber  die  Lezithide  des  Schlangengiftes.    Biochem. 
Ztschr.,  1907,  Bd.  4,  S.  99. 
Leicht  zersetztes  Lezithin  gibt  unsichere  Besultate  bei  Herstellung 
von  Toxolezithiden.   Wenn  man  die  gebildeten  Säuren  neutralisiert,  so  erhält 
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man  gleichmässige  Resultate  und  erhilt  Lezithide,  die  in  ihrer  Wirkung 
durch  weitere  Leiithinsugaben  nicht  verstärkt  werden.  Lezithidbildunc^  ist 
eine  synthetischct  nicht  reversible  Reaktion«  Das  Lezithin  findet  eich  dort 
als  ein  basisches  Sfinrederivat  gebunden.  Bei  Einwirkung  von  Lezithin  auf 
Schlangengift  erhält  man  ein  vollständig  alkohollösliches  Lezithid,  weichet 
auf  Antiserum  nicht  reagiert.  Es  handelt  sich  hier  um  eine  Mischung  von 
Lesithiden;  das  eine  derselben  ist  das  Hämolysin. 

Femer  erhält  man  ein  unvollständiges  Lezithid,  das  durch  Zugabe 
von  Lezithin  wirksamer  wird.  Es  wird  durch  Antiserum  ebenfalls  nicht 
neutralisiert  und  zeichnet  sich  durch  Alkoholnnlöslichkeit  aus. 

Auch  erhält  man  ein  unvolbtändiges  Lezithid,  welches  durch  Bei- 
mischung von  Lezithin  wenig  oder  überhaupt  nicht  hämolytisch  wirksam  wird« 

Man  erhält  weiter  das  hämolytische  Piinzip,  das  das  Lezithid  als 
Ambozeptor  enthält,  rein. 

Es  ist  unlöslich  in  Alkohol  und  wird  durch  Zugabe  von  Lezithin 
beeinflnsst. 

Ln  Organismus  genfigt  eine  geringe  Menge  von  Komplement,  um  diese 
unvollständigen  Lezithide  hämolytisch  zu  machen.  Stadiinge r. 

LafoTf  FZm  Handbuch  der  technischen  Mykologie.  II.  Aufl., 
Jena,  Qustav  Fischer,  5  Bde.,  1908,  Fortsetzung:  17.  Lieferung. 
Mit  dieser  Lieferung  findet  Band  I,  welcher  der  allgemeinen  Morpho- 
logie und  Physiologie  der  Gärungsorganismen  gewidmet  ist,  seinen  erfreu- 
lichen Abschluss.  Es  werden  in  diesem  Abschnitte  die  schwierigen  Probleme: 
„Olykosidspaltungen  und  Oxyda^en Wirkungen**  von  J.  Behrens,  einem  hier 
vollkommen  sachkundigen  Fachmanne,  in  überaus  streng  wissenschaftlicher 
Gründlichkeit  und  Objektivität  behandelt,  so  dass  es  auch  dem  Nicht- 
spezialisten  möglich  ist,  tiefere  Einblicke  in  jenes,  die  Immunitätsforschung 
auf  Schritt  und  Tritt  berührende  dunkle  Gebiet  zu  erlangen. 

Stadlinger. 
Landsteiner,  K»    Immunität    und    Serodiagnostik   bei    mensch- 
licher Syphilis.     Referat  am  XIY.  Kongress  für  Hyg.  u.  Demogr. 
in  Berlin. 

Zusammenfassende  üebersicht. 

An  neuen  Ergebnisssen  des  Vert  sind  zu  erwähnen: 

1.  Die  Serumreaktion  auf  Lues  gelingt,  wenn  man  statt  der  Extrakte 
luetischer  Organe  (also  statt  des  sogenannten  Antigens)  Extrakte  normaler 
Organe  oder  verschiedenartiger  pathologischer  Gewebe  verwendet  und  zwar 
haben  die  Reaktionen  die  gleiche  Intensität  wie  bei  der  ursprünglich  ange- 
gebenen Methode.  Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  diese  Methodik  durch 
eine  einfachere  zu  ersetzen  ist.  Ausserdem  ergibt  sich  aus  diesen  Resul- 
taten eine  durchaus  veränderte  theoretische  Auffassung  der  Serumreaktion 
bei  Syphilis. 

2.  Lange  durch  Jahre  fortgesetzte  Passagen  des  Syphilisvirus  bei  Affen 
haben  nicht  zu  einer  sicher  nachweisbaren  Abschwächung  des  Virus  oder  ra 
einer  erkennbaren  Veränderung  überhaupt  geführt.  Autoreferat. 
Landsteiner,  K  und  EhrUchf  H.    üeber  lipoide  bakterizide  Zell- 
stoffe.    Wien.  klin.  Rundschau  1907,  Nr.  33,  S.  526. 

Alkoholische  und  ätherische  Extrakte  der  Milz  und  des  Frosche variums, 
ebenso    reine    Fettsäureemulsionen    wirken    kräftig    bakterizid    (Milzbrand, 


Referate.  341 


X 


Vibrionen).    Die   MiBchung   dieser  SabstanBen  mit  Seram  ist   dnroh   Hitse 
c  inaktiTierbar«    Beebnden  stark  wirkten  Knochenmarkanssüge  auf  Milzbrand- 

i  baallen.  Eisenberg. 

Landsteinetf  /T.  nnd  Ehrlich^  H.    üeber   bakterizide  Wirkungen 
▼on  Lipoiden  und  ihre  Beziehung  zur  Komplementwirkung. 
'  ZentralbL  f.  Bakt.,  Bd.  46,  p.  247,  Nov.  1907. 

^  Im  Anschluss  an  Untersuchungen  über  die  Bedeutung  der  Lipoide  für 

die  Zytolyse  und  Toxinwirkung  haben  die  Yerff.  die  schon  früher  ausge- 
sprochene Ansicht  neuerdings  gestützt,  dass  die  hftmolysierenden  Bestandteile 
von  Organextrakten  fettartiger  Natur  sind. 

r  Weiterhin  wurde  beobachtet,  dass  ätherische  und  alkoholische  Extrakte 

[  von  tierischen  Organen  auch  bakterizide  Wiiknogen  ausüben.    Die  Effekte 

sind  offenbar  Lipoiden  zuzuschreiben,  da  auch  Oelsäure  ganz  ähnliche  Wir- 

r  kungen   hat.    Die   bakteriziden   Wirkungen   wurden    durch    Erwärmen    der 

Lipoide  nicht  beeinträchtigt;  wird  aber  ein  Gkmenge  des  Lipoids  mit  Serum 

l  erwärmt,  so  findet  eine  loaktivierung  statt,    ein  Vorgang,  der  an  die  Liakti- 

^  vierung  von  Komplementen  erinnert. 

Es  ist  zu  vermuten,  dass  die  Komplemente  selbst  lipoidartige  Substanzen 
enthalten  und  dass  bei  der  Bakteriolyse  durch  Komplement  fettige  Bestand- 
teile des  Bakterienleibes  angegriffen  werden.    Autoreferat  (Landsteiner). 

f*  Landsteinetf  MäUer  und  PötzL    Protokoll  der  Gesellschaft  der  Aerzte  in 

e  Wien.  Sitzung  vom  19.  April  1907.  Wien.  klin.  Wochenschr.  1907,  Nr.  17. 

Mit  dem  Liquor  cerebrospinalis  bei  Paralys.  progressiva  wurde  in  TJeber- 

c  einstimmung  mit  den  Angaben  von  Wassermann  und  Plaut  in  der  über- 

^  wiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  Komplementbindungsreaktion  mit  Extrakten 

^  syphilitischer  Organe  erhalten,  während  KontroUuntersuchungen   bei  Fällen 

andersartiger  Erkrankungen  negative  Besultate  ergaben. 

Die  Keaktionen  gelangen  nun  nicht  nur  mit  Extrakten  von  syphilitischen 

^  Organen,  sondern  in  gleicherintensität  mit  Extrakten  anderer  Oewebe, 

i  z.  B.  von  Gondylomata  acuminata.    Es  ist  demnach  die  Möglichkeit  vorhanden, 

dass  im  Gegensatz  zu  der  Annahme  von  Wassermann  die  Beaktion  nicht 

auf  der  Bindung  spezifischer  Substanzen  beruht. 

Autoreferat  (Landsteiner). 

Landsteinetf  K*^  Müller^  R.  und  Pötzl,  O  üeber  Komplement- 
bindungsreaktionen mit  dem  Serum  von  Dourinetieren. 
Wien.  klin.  Wochenschr.,  1907,  Nr.  46. 

Die  Verff.  untersuchten,  ob  ähnliche  Beaktionen,  wie  sie  das  Syphilis- 
serum mit  Extrakten  normaler  Organe  gibt,  auch  bei  anderen  pathologischen 

I  Prozessen,  namentlich  Protozoenerkrankungen,   zu  finden   sind.     Sie  hatten 

ein  positives  Resultat  bei  der  Dourineinfektion  von  Kaninchen. 

I  Es  wurden  Tiere  genommen,  deren   Serum  an  und  für  sich  bei  be- 

stimmter Ausführung  negativ  reagierte,  und  es  konnte  dann  2—3  Wochen 
nach  der  Infektion  das  Vorhandensein  von  Stoffen  im  Serum  nachgewiesen 
werden,  die  mit  dem  NaCl-Extrakt  von  Meerschweinchenlebem  Komplement* 
bindung  gaben.  Nach  den  Versuchen  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  ahn* 
liehe  Stoffe  wie  bei  der  Syphilis  auch  bei  menschlichen  Protozoenaffektionen 
anzutreffen  sein  könnten.  Autoreferat  (Land  st  einer). 
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Landsteinetf  K.,  Mütter,  R.  und  Pötzl,  O.  Zur  Frage  der  Kom- 
plementbindmigtreaktionen  bei  Syphilis.  Wiener  kliniaehe 
Wochenschr.  1907,  Nr.  60. 

1.  L.,  M.  Q.  P.  hatten  schon  früher  beobachtet,  dass  normale  Qrgaor 
extrakte  in  fthnlioher  Weise  mit  Syphilissenim  reagieren,  wie  Extrakte  Byphi- 
litischer  Organe  und  dass  diese  Beaktionen  gleich  stark  sdn  können,  so  dasa 
die  normalen  Organextrakte  zar  praktischen  Ansf&hmng  der  disgnostischen 
Methode  sich  eignen.  In  Fortsetsung  dieser  üntersnchangen  fanden  nnn 
die  Yerfit,  dass  auch  alkoholische  Extrakte  normaler  Organe  mit  Syphilis- 
senim die  Komplementbindungsresktion  geben,  so  dass  anzonehmen  irt,  die 
wirksamen  Stoffe  der  Extrakte  seien  vielleicht  lipoide  Stoffe.  Die  alkoholi- 
schen Organextrakte  bieten  wegen  ihrer  Haltbarkeit  und  der  leichten  Be- 
schaffung ein  sehr  günstiges  Material  für  die  diagnostische  Syphüisonter- 
suchong;  am  besten  scheint  sich  ein  alkohoUsches  Extrakt  des  Meerschweinchen- 
henens  zu  eignen.  Diese  Erfahrungen  sprechen  dagegen,  dass  die  reagierenden 
Stoffe  des  Syphilisseroms  echte  Syphilisantikörper  im  gewühnlichen  Sinne  seien, 
wenn  sie  aach  infolge  der  Syphilisinfektion  auftreten. 

2.  Auch  bei  der  Infektion  von  Kaninchen  mit  Trypanos.  gambiense 
treten  fthnliche  Semmyeränderungen  anf  wie  bei  Syphilis  und  wie  sie  von 
den  Yerff.  früher  bei  Donrinekaninchen  beobachtet  wurden.  Diese  Eeaktion 
könnte  für  die  Diagnose  der  Schlafkrankheit  des  Menschen  von  Be- 
deutung sein.  Autoreferat  (Landsteiner). 

Landsteiner  und  Miuha.  Beobachtungen  über  Spirochaete  pal- 
lida.    Zentr.  f.  Bakt..  I.  Abt.,  Kef.  XXXIX,  Nr.  17/19,  1907. 

Yerff.  berichten  über  Untersuchungen  an  Spiroch.  pall.,  die  sie  mit  der 
▼on  ihnen  zu  diesem  Zweck  empfohlenen  Dunkelfeldbäeuchtung  angestellt 
haben.  Die  Eigenbewegung  der  Spiroch.  pall.  blieb  in  den  vor  Austrocknung 
geschüt^n  Pr&paraten  2  Tage  lang  erhalten ;  bei  37  ^  schwand  die  Beweg- 
lichkeit früher.  Durch  ViStündiges  Erhitzen  auf  46  ^  wird  die  Beweglichkeit 
beeinträchtigt. 

Serum  von  syphilitischen  und  normalen  Menschen  schädigte  die  Beweg- 
lichkeit, rief  aber  keine  Agglutination  hervor.  Starke  schädigende  Wirkung 
hatte  das  Serum  eines  mit  Spirochätenmaterial  vorbehandelten  Kaninchens. 

Im  Sekrete  syphilitischer  EfHoreszenzen  (Papeln,  Sklerosen)  trat  sehr 
häufig  eine  Agglutination  der  Spirochäten  ein,  die  wohl  auf  eine  lokale  Bildung 
▼on  Agglutininen  zu  beziehen  ist. 

Saponin,  nach  den  Untersuchungen  vom  Verf.  sowie  von  Neufeld 
und  Prowazek  ein  Stoff,  der  Protozoen,  nicht  aber  Bakterien  schädigt, 
tötet  Spiroch.  palL  ab.  Autoreferat  (Landsteiner). 

Landsteiner,  K.  und  Raubitschek,  H.  Beobachtungen  über  Hämo- 
lyse  und  Hämagglutination.  Zentralbl.  f.  Bakt,  Bd.  46,  p.  660, 
Dez.  1907. 

1.  Aus  Trypanosomen  lassen  sich  hämolytische  Substanzen  extrahieren, 
die  nach  ihrer  Löslichkeit  in  Alkohol  Lipoide  sein  dürften.  Es  ist  nicht  zn 
sagen,  ob  diese  Stoffe  für  die  anämischen  Erscheinungen  bei  Trypanosomen- 
erkrankungen  verantwortlich  zu  machen  sind. 

2.  Alkohollösliche,  wahrscheinlich  fettartige,  hämolytische  Stoffe  können 
aus  Bakterien  und  deren  Eulturfiltraten  gewonnen  werden. 
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3.  In  Suneii  mehrerer  Papilionaoeen  wie  Bohnen,  Erbsen,  Linsen, 
Wicken  sind  Agglatinine  vorhanden,  die  dem  Abrin  und  Bisin  in  dieser 
Besiehnng  ähnlich  sind,  aber  dnrch  ihre  TJngiftigkeit  eine  besondere 
Stellang  einnehmen.  Es  geht  darans  henror,  dass  starke  Hämagglntinine  der 
toxischen  Eigenschaften  entbehren  können.       Antoreferat  (Landet einer). 

Landsteiner^  K.  nnd  Raubitsthekf  H.  Beobachtungen  ttber  Hämo- 
lyse  und  Hämagglntination.  Wien.  klin.  Rundsch.  1907,  Nr.  47» 
8.748. 

Emulsionen  vonTiypanosomen  wirken  hämolytisch,  die  Wirkung  ist  thermo- 
labil.  AlkohoUsche  Aussäge  wirken  ebenfalls,  sind  aber  thermostabil.  Emul- 
sionen von  Bakterien  und  Alkoholauszüge  daraus  wirken  ebenfalls  blutlösend. 
Die  Samen  von  Bohnen,  Erbsen,  Linsen  enthalten  stark  wirksame  Häm- 
agglntinine, die  aber  im  Oegensati  eu  Rizin,  Abrin,  Krotin  und  Robin 
atozisch  sind.  Eisenberg. 

Langfeldt.  lieber  den  Wirkungseffekt  des  Antidiphtherie- 
serums  bei  Oegenwart  eines  ihm  fremden  Infektionsstoffes 
im  lebenden  Organismus.    Med.  Klin.    1907.    Nr.  32,  p.  967. 

Lanniflf  O.  E.  /,  s.  Phagozytose,  S.  124. 

LamOf  O.  (Genova.)  XJlteriore  contributo  alla  immunizzazione 
tubercolare  per  mezzo  del  latte  di  vaoche  immnnizzat e. 
Annali  Istituto  Maragliano,  Vol.  !<>,  fasc.  6,  1906. 

Die  agglutinierende  Kraft  des  Blutserums  auf  homogene  Tuberkelbasillen- 
kulturen  ist  bei  Säuglingen  gewöhnlich  negativ  oder  nur  sehr  schwach  positiv. 

Die  Verabreichung  immunisierter  Milch  ruft  bei  Säuglingen  Verteidi- 
gungskräfte hervor. 

Der  Durchtritt  der  Antitoxine  und  Agglutinine  durch  die  Magen-  und 
Darmschleimhaut  scheint  besser  in  den  ersten  Lebensmonaten  vor  sich  zu 
gehen,  weil  die  Kinder  um  so  höhere  agglutinierende  Kraft  aufweisen,  je 
jünger  sie  sind.  Es  ist  jedoch  sicher  anzunehmen,  dass  der  Durchtritt  auch 
bei  jenen  in  vorgerückterem  Alter  stattfindet,  was  das  Auftreten  der  aggluti- 
nierenden Kraft  beweist. 

Letztere  überschreitet  das  Verhältnis  von  1 :10  nicht;  nur  in  einem  der 
beobachteten  Fälle  erreichte  sie  1 :  16.  Sie  erscheint  am  16. — 20.  Tage  nach 
der  ersten  Verabreichung  der  immunisierten  Milch  und  vermindert  sich  und 
verschwindet  30 — ^60  Tage  nach  Aufhören  der  Verabreichung. 

Die  erwähnte  Kraft  steht  in  keber  bestimmten  Beziehung  zu  der  Quan- 
tität der  genossenen  Milch. 

Sie  verschwindet  um  so  später  und  langsamer,  je  längere  Zeit  immuni- 
sierte Milch  dargereicht  wurde. 

Die  Kinder  nehmen  während  dieser  Behandlung  an  Gewicht  zu  und 
weisen  keinerlei  Störung  auf,  die  auf  dieselbe  zurückzuführen  wäre« 

S  e  g  a  1  e. 
Lawsonf  D.  u.  NUUer^  /.,  s.  Phagozytose,  S.  124. 

LeaAt  Mary  F.  Ueber  die  Chemie  des  Bacillus  Coli  com- 
munis.   Jour.  Biol.  Ghem.,  Vol.  III,  p.  443. 

Durch  Natriumhydrozyd  und  Alkohol  geht  ein  Teil  des  Proteids  der 
Bakterienzelle  in  Lösung  in  den  Alkohol  und  ein  Teil  des  Proteids  bleibt 
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nnanfgelSit.  Die  alkoholitohe  Lteang  enthilt  dai  Gift  der  Zelle,  walireDd 
der  onlösliche  Teil  Kohlenwanerttoffe,  Nnkleinbestaadteile  nnd  die  immiioi- 
■ierende  Substans  enthftlt« 

Yolkt&ndige  Analyaen  dee  noldslichen  nicht  toxiechen  Teilet  werden 
wiedergegeben,  jedoch  ohne  genaue  Beatimmong,  ob  eine  Sabsiana  oder  eine 
Klaaae  von  Substanzen  die  inunnniaierenden  Eigenaehaften  haben. 

Lewis. 
Leber,   Komplementablenkung  bei  syphilitischen  Augen- 
leiden.   Vortrag  in  d.  Berl.  ophth.  Ges.,  20.  Juni  1907. 

Leber,A.  üeber  die  biologisoheDiagnostik  spezifischer, 
insonderheit     syphilitischer     Augenerkrankungen. 
Med.  Klin.    1907.   8.  1140. 
L.  berichtet  fiber  einige  Fftlle  von  Augenerkrankungen,  bei  denen  die 
Serumdiagnose  auf  Syphilis  wichtige  AuÜMshlfisse  gab. 

Landsteiner. 
Leber,  A*    Klinisches  und  Experimentelles  zur  Serodia- 
gnostik der  Augenerkrankungen.  Vortrag  in  der  XXXIV. 
Zusammenkunft  d.  ophthahnolog.  Gesellschaft  in  Heidelberg,  Aug.  1907. 

Leber  hatte  schon  in  der  ophthalmologischen  G^eseUschaft  in  Berlin 
(Juni  1907)  positiv  ausgefallene  Reaktionen  der  Komplementablenkung  bei 
luetischen  Augenerkrankungen  nach  dem  Wasser  mann  sehen  Verfahren 
demonstriert  und  berichtete  desgleichen  in  der  XXXIV.  Versammlung  der 
ophthalmologischen  Gesellschaft  in  Heidelberg. 

Leber  nahm  die  Untersuchungen  mit  Kammerwasser  vor  und  benutzte 
als  Antigen  ein  Extrakt  aus  spirochätenhaltigen  fötalen  Organen  für  die  Dia- 
gnose auf  Lues  und  yerschieden  präparierte  Tuberkuline  für  Tuberkulose.  Es 
konnten  damit  in  100%  sicher  luetischer  Augenerkrankungen  (Keratitis  pa- 
renchymatöse, Lritis,  Skleritis,  Neuritis,  ferner  bei  Tabes,  Paralysis  progres- 
siva, Lues  cerebri)  spezifisch  positive  Beaktionen  erhalten  werden ;  desgleichen 
teilweise  bei  tnberkuldsen  Erkrankungen.  Für  letztere  versuchte  Leber 
auch  die  Hautreaktion  nach  v.  Pirquet,  welche  inbesondere  für  die  Kinder- 
praxis von  diagnostischem  Werte  ist.  Possek. 

Lecontey  P.    L*immunit6.    Revue  critique  par  les  ann^es  1905 — 1906. 

La  Cellale,  1907,  Fase.  2,  8.  281. 
Ledingham,  J.  C.  O.,  s.  Phagozytose,  S.  124. 
Ledtngham,   J.  C.  O.     (Lister  Inst.,  London.)     On   the   relation   of 

the  antitoxin  to  the  globulin-content  of  the  blood  serum 

during  diphtheria  immunisation.  Joum.  of  Hygiene.  Vol.  XII, 

p.  65-91. 

Während  der  Immunisierung  eines  Pferdes,  bei  dem  ein  hoher  Diph- 
therieantitoxingehalt des  Serums  nicht  zu  erzielen  war,  zeigte  der  Olobulin- 
anteil  des  gesamten  Proteids  keine  Tendenz  der  Zunahme.  Die  geringe  Zu- 
nahme im  Gesamtproteid ,  die  emtrat,  beruhte  auf  einer  Vermehrung  der 
Albuminfraktion.  Wahrscheinlich  hing  das  Misslingen  des  Versuchs,  bei 
diesem  Pferd  einen  hohen  Antitoxingehalt  herbeizuführen,  mit  dem  ursprüng- 
lichen, besonders  hohen  Olobulingehalt  des  Serums  zusammen. 

W&hrend  der  Immunisierung  einer  Ziege  beruhte  die  Vermehrung  des 
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OeaamtproteldB  hanptsftchlich  auf  der  Zunahme  der  Albnminfraktion  and  nur 
snm  kleineren  Teil  der  Globalinfraktion. 

Während  der  ImmuniBiemug  eines  Pferdes,  das  anletzt  hochwirksames 
Diphtherieantitozin  lieferte,  nahm  der  Prozentbetrag  des  Globulins  im  Oe- 
samtprotfld  ständig  zu.  Diese  Vermehrung  beruhte  mehr  auf  einer  Zunahme 
der  Euglobulin-  als  der  Pseudoglobuliofraktion. 

Beim  Pferd  enthält  das  gefällte  Pseudoglobulin  den  Hauptanteil,  wenn 
nicht  die  Gesamtheit  des  Antitoxins;  aber  wahrscheinlich  gilt  dies  so  nur, 
so  lange  der  Antitozingehalt  des  Serums  gleichmässig  zunimmt. 

Bei  der  Ziege  kann  die  Verteilung  des  Antitoxins  auf  die  Englobulin- 
und  die  Pseudoglobulinfraktion  während  des  Verlaufs  der  Immunisierung  va- 
riieren. Werner  Bosenthal. 
Ledlnghantf  J.  C.  O.    Notes  on   the   leucocyte-reaction    during 
the   immunisation    of  the   horse  and  goat  with  diphtheria 
toxin.    Joum.  of  hyg.   Vol.  VII.   1907.  No.  1,  p.  92—100. 
Beim  Pferd  und  bei  der  Ziege  führt  die  Impfung  mit  Diphtherietoxin 
eine  ausgesprochene  Leukozytose,  vornehmlich  Vermehrung  der  polynukleären 
Zellen,  herbei. 

Bei  der  Einimpfung  kleiner  Toxiomengen,  ohne  deutliche  Lokal- 
reaktionen, ist  aber  diese  Keaktion  nur  undeutlich,  bei  Impfung  mit  grossen 
Toxinmengen,  wie  sie  zur  Herbeiführung  eines  hohen  Antitoxingehaltes  nötig 
sind,  dagegen  ausgesprochen. 

Dementsprechend  ist  eine  gewisse  Parallelität  zwischen  der  Leukozytose 
und  der  Antitoxinproduktion  vorhanden,  aber  es  ist  nicht  nötig,  anzunehmen, 
dass  ein  wesentlicher  innerer  Zusammenhang  zwischen  beiden  bestehe. 

Werner  Bosenthal. 
Leishmann,  W.  B.,  s.  Phagozytose,  S.  126. 

Lenuürei  7.  Note  sur  quelques  points  particuliers  de  la  cuti- 
r^action  ä  la  tnbercnline.  G.  B.  de  la  Soc  de  Biologie.  1907. 
T.  LXni,  p.  299. 

1.  Wenn  man  nach  einer  positiven  Kutan-  oder  Okuloreaktion  eine  sub- 
kutane Tuberkulininjektion  zu  Vio  ^%  macht,  die  von  einer  Fieberreaktion 
gefolgt  ist,  kann  man  mehr  oder  weniger  starkes  Wiederaufflammen  der 
Kutan-  oder  Okuloreaktion  sehen« 

2.  Wenn  man  nach  der  subkutanen  Einspritzung  von  *|xo  mg  Tuberkulin 
die  von  einer  Fieberreaktion  gefolgt  ist,  eine  zweite  Kutanreaktion  macht, 
so  ist  diese  von  der  ersten  durch  die  Schnelligkeit  mit  der  sie  erscheint, 
durch  die  Vermehrung  ihrer  Ausbreitung,  durch  ihre  Stärke  und  durch  die 
Schnelligkeit  ihrer  Entwicklung  verschieden.  £.  Pozerski. 
Lemalre,  J.    La  tuberculin-test   de  Calmette   et   la  Tuberon- 

line  de  rinstitut  Pastenr  employ6es  pour  l*ocnlo-r6action, 

La  cuti-r6action  ä  la   tnbercnline   dans   la   tuberculose  ^ 

marche  rapide.    Bem^rqu^s  anr  cUnx  caa  de  cnti-r6action. 

C.  B.  de  la  Soc.  de  Biologie.   1907.  T.  LXIII,  p.  830. 

Zwei   Kranke,   die  nicht  auf  die  Okuloreaktion  mit   Tuberkulin-Test 

Galmette  reagiert  hatten,  gaben  eine  positive  Beaktion  mit  dem  Tuberkulin 

des  Instituts  Pastenr  von  i?ari8. 

Die  Kutanreaktion  scheint  empfindlicher  ab  die  Okuloreaktion. 

E.  Pozerski. 
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Lipine,  J*    (Gliniqne  ptydhifttriqne  da  ProfeMeur  Pierret  de  TümYeniU 

de  Lyon.)     Ophtalmo-r6action  deOalmette  en  psych it- 

trie.    C.  B.  de  la  800.  de  Biologie.     1907.    T.  LXIII,  p.  244. 

Verf.  führte  an  Irren  die  0 alm et tesohe  Ophthalmoreaktion  aus.    Di« 

Beaktion  war  positir  bei  allen  denjenigen,  welche  Zeichen  von  Taberkuloie 

aufwiesen  und  bei  3  Kranken,  welche  keine  taberkolösen  Symptome  seigten. 

Einer   dieser  Kranken  hatte   allgemeine  Paralyse.    Bei   den  beiden  anderen 

handelte  es  sich  am  2  Frauen,  die  Verwirrtheitszustände  sägten. 

Der  Autor  spricht  aus,  dass  vom  SpezialStandpunkt  der  Psychiatrie  siu 
die  Ophthalmoreaktion  berufen  zu  sein  scheint,  grosse  Dienste  zu  leisten,  um 
zweifelhafte  Aetiologien  zu  bestimmen,  spezi^  in  gewissen  Fällen  von  Ver- 
wirrtheitszuständen. Poserski. 

LipiflBf  y.  Ophtalmo-r^actionen  Psychiatrie.  Variationa 
et  anomalies.  C.  B.  de  la  Soc.  de  Biologie.  1907.  T.  LXIII, 
p.  331.  PoserskL 

LäpinBy  y.  et  Charpentelf  i?.  Nouvelles  recherches  snr  l*oph- 
talmo-r6action  chez  les  alien^s.  C.  B.  de  la  Soc.  de  Bio- 
logie.    1907.    T.  LXIII,  p.  300.  Pozerski 

Lerda,  Quldo»  (Turin.)  La  profilassi  delle  infezioni  cfairur- 
giche  mediante  l*immunizzazione  preventiva.  Giomale 
B.  Accad.  Med.  Torino,  anno  LXX,  f.  9—11,  p.  413—454. 

Lesiear,  Ch.  et  Foussey^  A.  Production  des  substances  hy- 
perthermisantes  par  l'action  d'un  s^rum  bact^rio- 
lytique  sur  des  bacilles  tuberculeux  homogenes.  Lyon 
mödicaL    Annöe  39.    1907.  No.  4,  p.  170-- 172. 

LesteuTf  Ch.9  Challer,  J.^  Oardere  et  Bonnet.  Oculo-rSactioa 
tuberculeuse:  200  cas.    Lyon.  med.  Ann6e  39,  No.  49,  p.  967. 

LetüUe,  Nl.  L*ophthalmo-r6actionälatubercaline.  C.  B. 
de  la  Soc.  de  Biologie.    1907.    T.  LXII,  p.  1168. 

Verf.  studierte  die  Ophthalmoreaktion  von  Galmette  an  39  Männern 
und  27  Frauen,  die  er  für  sicher  tuberkulös  hielt,  und  zwar  in  yerschiedenen 
Stadien.  Bei  diesen  66  Individuen,  die  mehrere  Wochen  wenigstens  in 
Krankenhausbehandlung  waren,  war  die  Ophthalmoreaktion  63mal  positiv, 
dreimal  negativ. 

Der  Autor  konnte  keine  Beziehungen  aufstellen  zwischen  der  Stärke 
der  Beaktionen  und  dem  Grad  der  Lungenerkrankungen.  Die  drei  negativen 
Fälle  verdienen  eine  nähere  Betrachtung.  Die  zwei  ersten  waren  moribunde 
Phthisiker,  von  denen  der  eine  48,  der  andere  72  Stunden  nach  dem  Ver- 
suche starb.  In  dieser  Periode  der  Krankheit  scheint  es  sehr  erklärlich,  dass 
keine  Verteidigungsreaktion  mehr  möglich  ist.  Beim  letzten  negativen  Fall 
zeigten  sich  keine  Tuberkelbazillen  im  Auswurf.  £.  Pozerski. 

Lettchs,  J,    lieber   die   diagnostische  Zuverlässigkeit  und  die 
Spezifität   der  Komplementbindungsmethode  bei  Typhnf 
und  Paratyphus.     BerL  klin.  Wochenschr.     1907.    Nr.  3  u.  4. 
Verf.   untersuchte,   ob   mit   Hilfe   der   von   Bordet    und   Oengon 
angegebenen    Methode    der    Komplementbindung    in    der    Wassermann- 
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Brnok  sehen  Modifikation  (Bakterienexirakte)  sieh  bei  Typhös-  besw.  Par»» 
typhosseris  von  Kaninchen  spezifische  und  qoantitatiTe  Reaktionen  erzielen 
lassen.  Dies  ist,  wie  in  zahlreichen  Versuchen  dargetan  werden  konnte,  in 
der  Tat  der  Fall. 

Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieses  Verfahren  absolut  zuverlässig 
spezifisch  und  vielleicht  empfindlicher  arbeitet,  als  die  bisher  für  die  gleichen 
Zwecke  gebräuchlichen  Methoden.  Leuchs. 

Leva,  J.  lieber  den  Einfluss  gewisser  Gifte  (Alkohol,  Adre- 
nalin, Nikotin)  auf  die  Produktion  spezifischer  Immun- 
substanzen.    Med.  Klinik.  1907.    Nr.  16. 

L.  untersuchte  eine  Reihe  von  Giften  (Alkohol,  Adrenalin,  Nikotin) 
auf  ihre  Fähigkeit,  die  Bildung  von  Immunsubstanzen  zu  beeinflussen.  Eine 
Anzahl  von  Kaninchen  erhielten  eine  Zeit  lang  das  betreffende  Gift  subkutan 
oder  intravenös  injiziert  und  wurden  dann  gleichzeitig  mit  Kontrolltieren, 
die  kein  Gift  erhalten  hatten,  mit  Typhusbazillen  intravenös  infiziert.  Die 
Grösse  der  Antikörperproduktion  in  den  verschiedenen  Seris  wurde  mit 
Hilfe  der  Wassermann-Bruckschen  Modifikation  (Bakterieneztrakte) 
der  Bordet-GengouBchen  Komplementbindungsmethode  bestimmt. 

Es  ergab  sich  für  den  Alkohol,  dass  selbst  längere  Zeit  fortgesetzte 
Verabfolgung  dieses  Giftes  bei  Kaninchen  keinen  irgendwie  schädigenden 
Einfluss  auf  die  Reaktionsfähigkeit  der  für  die  Bildung  der  Typhusanti- 
körper in  Betracht  kommenden  Organe  (Milz,  Knochenmark,  Lymphdrüsen- 
system) ausübt.  Sämtliche  Tiere  Hessen  den  gleichen  Grad  der  Antikörper- 
bildung erkennen. 

Ganz  das  gleiche  Resultat  zeitigten  die  Versuche  mit  Adrenalin 
(Snpraren.  hydrochlor.  Höchst),  auch  hier  konnte  eine  Beeinträchtigung  der 
Antikörperprodnktion  durch  das  Gift  nicht  festgestellt  werden. 

Anders  beim  Nikotin.  Hier  war  entweder  eine  Verzögerung  in  der 
Antikörperprodnktion  oder  noch  weit  häufiger  ein  starkes  Zurückbleiben 
der  Antikörperbildung  bei  den  mit  diesem  Gift  vorbehandelten  Tieren  gegen- 
über den  nicht  vorbehandelten  Kontrolltieren  zu  beobachten.  Es  steht  somit 
fest,  dass  das  Nikotin  die  Antikörperbildung  gegen  Typhus  bei  Kaninchen 
schädigt,  d.  h.  dass  unter  seinem  Einfluss  diejenigen  Zellen,  welche  dieselben 
produzieren  sollen,  eine  Läsion  erleiden.  Leuchs. 

LevadUtf  C.  (Paris.)  Leukozidin,  Aggressin.  Handbuch  der  Technik 
und  Methodik  der  Immunitätsforschung.  Erster  Band,  erste  Lieferung. 
Verlag  von  Fischer,  Jena  1907. 

Das  Leukozidin  ist  ein  vom  Staphylococcus  pyogenes  aureus  gebildetes 
lösliches  Toxin,  das  eine  spezifische  toxische  Wirkung  auf  Leukozyten 
ausübt,  indem  unter  seiner  Einwirkung  diese  absterben  und  Protoplasma 
und  Kern  zerstört  werden.  Das  Leukozidin  hat  antigene  Eigenschaften,  indem 
man,  wird  es  bei  geeigneten  Tieren  injiziert,  ein  antitoxisches  Leukin  erhält 
(Antileukozidin),  welches  in  vitro  die  toxische  Wirkung  des  Leukozidins  auf 
die  Leukozyten  aufzuheben  vermag.  Leukozidin  wurde  in  Staphylokokkus- 
kulturfiltraten  zuerst  von  Van  deVelde  nachgewiesen.  Das  Leukozidin 
ist  ein  thermolabiles  Bakteriengift,  denn  es  wird  beim  Erwärmen  auf  58^ 
binnen  10  Minuten  vollständig  zerstört. 

Die  Herstellung  des  Leukozidins  geschieht  in  vivo  in  der  Weise,  dass 
man  einem  Kaninchen  mittels  einer  Pravaz sehen   Spritze    eine  tödliche 
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Menge  Staphylokokken  in  die  Pleurahöhle  injiziert;  einige  Stunden  nach  der 
Lgektion  wird  daa  Tier  getötet,  das  etwas  hlntige  Pleuraexsudat  abpipettiert 
und  zentrifugiert.  Die  über  dem  Sediment  befindliche  Flüssigkeitsachicht 
enthält  das  Leukozidin. 

Impft  man  grössere  Kölbchen  mit  Bouillon  -  Kaninchensemm  resp. 
defibriniertem  Kaninchenblnt  mit  Staphylococcus  aureus  und  lässt  man  sie 
awei  Tage  bei  38  ^^   so  entwickelt  sich   ebenfalls  in  denselben  Leakoxidin. 

Bail  braucht  dazu  folgende  Nährböden: 

1.  Olyzerinlösung  (l^o)  40  ccm 
Kaninchenserum  15  ccm. 

2.  Bouillon  80  ccm 
OyarialzystenflüBsigkeit  20  ccm. 

Neisser  und  Wechsberg  benutzen  eine  besonders  alkalisierte 
Bouillon  (sie  wird  alkalisiert  mit  einer  Mischung  von  Vio  Normalnatriom- 
hydroxyd  und  Vso  Normalkaliumlösung  zu  gleichen  Teilen,  und  zwar  mit  Vs 
der  Menge,  die  nötig  ist,  damit  eben  der  Umschlag  des  Phenolphtaleina 
zu  rot  erfolgt).  Die  Kulturen  verbleiben  8  Tage  bei  38^,  werden  filtriert 
und  zu  je  100  ccm  Filtrat  5  ccm  einer  Lösung,  die  aus  Karbolsäure  10, 
Olyzerin  20  und  Aqua  destill.  70  besteht,  hinzugefügt.  Trotz  dieser  Vor- 
sichtsmassregel schwächt  sich  das  Leukozidin  bald  ab. 

Die  Gewinnung  der  Leukozyten  geschieht  durch  Einspritzung  einer 
abgetöteten  Staphylokokkenbouillonkultur  oder  von  einer  Aufschwemmung 
Ton  Aleuronat  in  die  Pleurahöhle  des  Kaninchens.  24  Stunden  nach  der  In- 
jektion werden  die  Tiere  entblutet  und  das  Exsudat  mit  dem  gleichen  Vo- 
lumen 1  %  Natriumoxalatlösung  zur  Verhinderung  der  Gerinnung  verdfinnt. 

Die  Untersuchung  erfolgt  nach  Einspritzung  einer  mehrfachen  töd- 
lichen Menge  von  Staphylococcus  aureus  in  die  Kaninchenpleura,  im  hängenden 
Tropfen,  nachdem  mau  in  regelmässigen  Zeitintervallen  mitteb  einer  Prayaz- 
schen  Spritze  oder  einer  Glaspipette  die  Pleura  punktiert  hat.  Oder  nach 
Bail  bei  zwei  Kaninchen,  die  beide  eine  Aleuronatemulsion  in  die  Pleura- 
höhle injiziert  bekommen  hatten;  dem  einen  wird  nach  24  Stunden  1 — 3  ccm 
leukozidinhaltiges  Serum,  dem  anderen  inaktiviertes  Leukozytenserum 
injiziert.  Es  zeigt  sich,  dass  zuerst  die  polynukleären  Pseudoeosinophilen 
der  Giftwirkung  erliegen,  während  die  Lymphozyten  länger  Widerstand 
leisten. 

In  vitro  kann  man  die  Lenkozytenuntersnchungen  entweder  mittels  der 
heizbaren  Objekttische  nach  Van  de  Velde,  oder  mit  der  bioskopischen 
Methode  nach  Neisser-Wechsberg  vornehmen. 

Aggressin.  —  Nach  Bail  sind  Aggressine  tödliche  Substanzen, 
die  von  pathogenen  Mikroorganismen  im  lebenden  tierischen  Organismus 
sezerniert  werden  und  die  Aufgabe  haben,  die  Abwehrmassregeln  des  be- 
troffenen Tieres  nichtig  zu  machen.  Diese  Substanzen  eignen  sich  zur  aktiven 
Immunisierung,  indem  sie  die  Bildung  von  Antiaggressinen  hervorrufen, 
welche  eine  präventive  Wirkung  zu  entfalten  vermögen. 

Es  soll  nach  B.  die  Tätigkeit,  Aggressin  zu  bilden,  eine  Eigenschaft 
der  pathogenen  Bakterien  sein,  durch  welche  sie  sich  von  den  Saprophyten 
unterscheiden.  TJntertÖdliche  Mengen  Bakterien  pathogener  Arten  werden 
unter  dem  Einflüsse  bezw.  der  Mitwirkung  der  Aggressine  (gleichzeitige 
Injektion)  tödlich ;  ebenso  bedingt  die  gleichzeitige  Injektion  von  Aggressinen 
mit  einer  einfach  oder  mehrfach  letalen  Dosis  pathogener  Bakterien  schwerere 
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Erscheinangen,  als  ob  die  Bakterien  allein  einverleibt  worden  wären*  Auch 
bleibt  die  schützende  Wirkung  eines  bakteriolytisohen  Serams  (Typhus, 
bezw.  Cholera)  aas,  wenn  mit  dem  bakterioly tischen  Serum  eine  genügende 
Menge  Aggressin  dem  Tiere  eingespritzt  wird.  Es  scheint,  dass  die  Wir- 
kung der  Aggressine  in  einer  Verhinderung  der  Phagozytose  zu  suchen  sei. 
lieber  das  Wesen  der  Aggressine  sind  die  Ansichten  geteilt;  Bail 
und  seine  Anhänger  betrachten  sie  als  neue,  spezifische  Substanzen,  während 
andere  (W assermann,  Gitron  u.  a.)  keinen  Unterschied  zwischen  den  in 
▼ivo  erzeugten  Aggressinen  und  den  aus  Kulturen  auf  toten  Nährböden  her- 
gestellten Bakterienextrakten  finden.  Die  Aggressine  können  sowohl  in  vivo 
durch  Einspritzung  der  Kulturen  in  die  Pleura  oder  Bauchhöhle  der  Tiere 
und  Zentrifugieren  des  Exsudates,  oder  künstlich  (künstliche  Aggressine)  mit 
der  Methode  von  Wassermann  und  Citren,  oder  durch  2  Tage  langes 
Schütteln  der  Bakterien  in  destilliertem  Wasser  (Schweinepest,  Citren) 
gewonnen  werden.  Mit  beiden  Arten  von  Aggressinen  gelingt  es,  durch 
wiederholte  Behandlung  der  Tiere  eine  Immunisierung  derselben  zu  erzielen. 

Poda. 
Levadlti,  C,  s.  auch  Phagozytose,  S.  125. 

Levadittf  C.  et  Inmann,  s.  Phagozytose,  S.  125. 

Levadiii,  C.  et  Koeßter,  K.  K*,  s.  Phagozytose,  S.  126. 

Levadlti,  C.  et  Mc  Jntosh^  J.    Contribution  ä  Tötude  de  la  cul- 

ture    de    „Treponema   pallidum**.     Ann.  de  l'Inst.  Past.     XXI. 

Oct.  1907. 
Die  Autoren  machten  Züchtungsversuche  des  Syphiliserregers  in 
KoUodiumsäckchen,  die  in  die  Bauchhöhle  von  Affen  (Makaken)  versenkt 
wurden.  Es  wurde  auf  diese  Weise  eine  Kultur  erhalten,  die  zahlreiche 
Spirochäten  vom  morphologischen  Verhalten  des  Trepon.  pallid.  enthielt, 
allerdings  neben  vielen  anderen  meistens  anäroben  Bakterien.  Die  erhaltene 
Kultur  konnte  in  KoUodiumsäckchen  in  der  Bauchhöhle  von  Kaninchen 
woitergezüchtet  werden,  aber  nicht  von  den  beigemengten  Bakterienarten 
gereinigt  werden.  (Unter  den  Spirochäten  befanden  sich  auch  solche,  die 
in  ihrem  Aussehen  nicht  völlig  mit  Trep.  pall.  Übereinstimmten.) 

Mit  den  kultivierten  Spirochäten  konnte  eine  Infektion  von  Affen 
nicht  erzielt  werden.  Das  Serum  von  Kaninchen,  die  mit  den  Kulturen 
inmiunisiert  worden  waren,  agglutinierte  die  kultivierten  Spirochäten  kräfUg, 
wirkte  aber  nicht  agglutinierend  auf  Syphilisspirochäten  aus  einer  syphi- 
litischen Leber. 

Trotzdem  halten  die  Verf.  den  kultivierten  Organismus  mit  Wahr- 
scheinlichkeit für  den  Syphiliserreger,  da  sie  annehmen,  dass  die  kulti- 
vierten Mikroorganismen  ihre  Pathogenität  eingebüsst  haben  und  vielleicht 
leichter  agglutinabel  sein  können  als  solche,  die  direkt  aus  dem  infizierten 
Körper  stanmien  (analog  manchen  Beobachtungen  an  anderen  pathogenen 
Keimen).  Landsteiner. 

Levaditi,  C.  et  Rochä,  J.    (Laboratoire  de  M.  Metschnikoff.)    Immuni- 

sation  des  spirilles  de  laTick-fever  contre  les  anticorps. 

—   Mechanisme   de   la   rechute.      C.  B.  de  la  Soc  de   Biologie. 

1907.  T.  LXU.  No.  16,  p.  815.  2.  Note. 
Wie   beim   Menschen   während   des   Kekurrensfiebers,   so  beobachtet 
man   bei   der   durch    das  Spirillum  des  Tickfiebers  infizierten  Batte  einen 
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Bückfail,  der  ungefähr  Tom  3.  bis  zmn  6.  Tage  nach  der  ersten  Krise  ein- 
tritt. In  diesem  Zeitpunkt  kommen  in  dem  Blute  der  infiaerten  Tiers 
normale  Spirillen  vor  trotz  der  Gegenwart  von  Spirillolysinen  nod 
thermostabilen  Opsoninen  in  den  Körpersäften,  die  in  vitro  auf 
die  Spirillen  wirken. 

Die  Autoren  zeigen,  dass  diese  Antikörper,  ohne  sich  zu  yeraodern, 
w&hrend  des  Bückfalls  bestehen,  und  dass  die  Spirillen  des  Bückfalls  nn- 
empfindlich  sind  gegen  die  bakterioly tischen  und  opsonisierenden  Fähig- 
keiten dieser  Antikörper.  Die  bakteriolytischen  Antikörper  werden  von 
Bezidiyspirillen  nicht  fixiert,  während  die  Spirillen  der  ersten  Infektion  sie 
fixieren. 

Die  Autoren  ziehen  den  Schluss,  dass  die  sukzessiven  Wachemngen 
der  Trypanosomen  nicht  die  Folge  des  zeitweiligen  Yerschwindens  der  Anü« 
körper  sein  können,  sondern  die  einer  Immunisierung  dieser  Parasiten  gegen- 
über diesen  Antikörpern.  E.  PozerskL 

Levaditi,  C.  et  Rochä,  /,  s.  Phagozytose,  S.  127. 

Levadltif  C.  et  Yamanouchi,  T.    S^ro-Beaction  de  la  syphilis  et 

de   la   paralysie    g^n^rale.     Compt.    rend.    Soc.   de   Biol.    1907. 

LXIV,  p.  27. 
Das  alkoholische  Extrakt  von  Syphilisserum  oder  von  Spinalflüssigkeit 
der  Paralytiker  henmit  als  solcher  die  Komplementwirkung,  stärker  bei 
Zusatz  von  durch  Alkohol  gewonnenen  Leberextrakten.  Extrakte  nor- 
maler Sera  wirken  ebenso,  in  manchen  Fällen  allerdings  schwächer. 
Die  Verff.  sind  darum  geneigt,  die  bei  der  Wassermann  sehen  Beaktion 
wirksamen  Substanzen  des  Syphilis serums  für  Lipoide  zu  halten. 

Landsteiner. 
Levadtti,C.etYamanoachi,T.lje  S^ro-DiAgnoBiic  de  la  Syphilis. 

Compt.  rend.  Soc.  de  Biol.  1907.  LXIII,  p.  740. 

1.  Die  mit  Syphilisserum  unter  Komplementbindung  reagierenden 
Substanzen  finden  sich  in  alkoholischen  Extrakten  normaler  und  syphilitischer 
Lebern  (vgl.  Bef.  Landsteiner,  Müller  und  Poetzl  und  Wasaer- 
mann). 

2.  Die    Beaktion    lässt    sich    ausser    mit    Organextrakten   auch    mit 
glykocholsaurem   Natrium  und  bis   zu   einem  gewissen   Orade  mit  Lezithin 
erzielen,  nicht  mit  Cholesterin ;  diese  Beaktionen  sind  aber  nicht  so  iutenaiv, 
wie  die  mit  Organextrakten.  Landsteiner. 
Levl  detla  Vtäa^  M.     (Inst.   f.   Hyg.   d.  üniy.  Bom.)    Deviazione  del 

complemento    nella    trip  anosomiasi    sperimentale.      Ann. 
di  igiene  sperimentale.  1907,  p.  689. 
Diese  Beaktion  fehlt  vollständig,  wenn  Serum  als  Antikörper  und  das 

an  Trypanosomen  reiche  Blut  als  Antigen  benützt  wird.  Segale. 

Levy,  E.    üeber   die   Gewinnung  von   Immunisierungsmitteln 
durch   Behandlung    von    Bakterienfiebern    mittelst    che- 
misch indifferenter  Körper  (Glyzerin,  Zuckerarten,  Harn- 
stoff).   Deutsche  med.  Wochenschr.  1907.     S.  1646. 
(Prioritätsanspruch  gegenüber  Bassenge  und  Krause.) 

Levy,  £.,  Blumenthal,  Fr.  und  Marxer,  A.    üeber  Immunisierung 
gegen    die   Botzkrankheit.     Zeitschr.  für  Infektionskrankheiten, 
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paras.  Krankheiten  n.  Hygiene  der  Haustiere,  1907,  Bd.  III,  H.  3/4, 
p.  294—312. 

Die  Verff.  benatzten  zur  Abtötang  und  Abschwäcfanng  der  Rotz- 
bazillen 80%ige  Glyzerin-  nnd  10%ige  HarnstofPlösungen,  welche  mit  der 
Bazillenemulsion  zusammengebracht  und  im  Schüttelapparat  bei  37^  C.  ge- 
schüttelt wurden.  Die  Wirksamkeit  des  Olyzarins  und  des  Harnstoffes  fällt 
yerschieden  stark  aus,  wenn  man  die  Menge  der  zugesetzten  Bakterien 
variiert,  sie  erstreckt  sich  nicht  gleichmässig  auf  alle  Keime,  vielmehr  nimmt 
die  Zahl  der  entwicklungsfähigen  Keime  von  Stunde  zu  Stunde  ab.  Bei 
den  dichteren  Emulsionen  werden  aus  den  Bazillen  mehr  Stoffe  heraus- 
geschüttelt, die  das  Tier  vor  den  noch  lebenden  abgeschwächten  Mikroben 
aktiv  schützen  und  ihre  Wirksamkeit  subkutan  mehr  als  intraperitoneal 
entfalten.  Die  Einwitkung  der  Hamstofflösung  auf  die  Bakterien  lässt  sich 
jederzeit  unterbrechen,  indem  man  die  Lösung  im  Vakuum  bis  zur  Trocken- 
heit eindampft.  Man  erhält  dann  gleichmässige,  in  Wasser  leicht  lösliche 
Pulver.  Um  bei  den  Olyzerinlösungen  eine  weitere  Einwirkung  zu  ver- 
hindern ,  muBs  man  diese  so  stark  verdtlnnen ,  dass  eine  weitere  Abschwä- 
chung  der  Bakterien  nicht  erfolgt. 

Die  Immunisierung  von  Meerschweinchen  gelingt  sowohl  mit  kleinen, 
als  auch  mit  grossen  Dosen  derartig  abgetöteter  Bazillen.  Grosse  Dosen 
drei  Tage  lang  behandelter  Bazillen  scheinen  einen  besseren  Schutz  zu  ver- 
leihen, als  die  nur  zwei  Tage  lang  geschüttelten.  Bei  iutraperitonealen  In- 
jektionen geben  mittlere  Dosen  (bei  zweimaliger  Vorbehandlung)  gute 
Resultate.  Die  besten  Resultate  gibt  die  einmalige  subkutane  Injektion  der 
Schutzdosen. 

Zur  Immunisierung  mit  abgeschwächten  Bazillen  eignen  sich  die 
grossen  Dosen  nicht.  Auch  ganz  kleine  Mengen  geben  keine  konstanten 
günstigen  Resultate.  Sowohl  bei  den  grösseren  wie  bei  den  kleinsten  Dosen 
erzielt  man  um  so  bessere  Resultate,  je  näher  man  der  Abtötungsgrenze 
kommt. 

Ebenso  wie  mit  abgetöteten  und  abgeschwächten  Keimen  gelang  die 
Immunisierung  von  Meerschweinchen  auch  mit  bakterienfreien,  durch  Ham- 
stofflösung gewonnenen  Extrakten  aus  lebenden,  sowie  toten  Bazillen. 

Die  abgeschwächten  Bazillen  entfalten  keine  so  grosse  Qiftwirkung 
wie  die  abgetöteten;  unter  diesen  wirken  wieder  die  lange  Zeit  nach  der 
Abtötung  noch  weiter  behandelten  am  gift.igst.an.  Ea  sind  aber  grosse 
Mengen  nötig,  um  ein  Meerschweinchen  durch  subkutane  oder  intraperito- 
neale Einverleibung  zu  töten.  Dasselbe  gilt  von  den  Hamstoffeztrakten  aus 
den  Rotzbazillen. 

Pferde  erwiesen  sich  ungleich  empfindlicher  gegen  den  benutzten 
Rotzstamm  als  Meerschweinchen.  Trotzdem  liess  sich  auch  bei  ihnen  durch 
die  Immunisierung  mit  durch  Olyzerinlösungen  abgetöteten  Bazillen  ein 
vollständiger  Schutz  gegen  die  nachherige  Infektion  erzielen. 

Es  gelang,  4  Pferde  zu  immunisieren;  2  wurden  intravenös,  2  sub- 
kutan vorbehandelt.  Intravenös  erhielten  die  Pferde  0,1  g  abgetöteter  Ba- 
zillen und,  nachdem  sie  sich  wieder  erholt  hatten,  als  2.  Schutzdose  0,2  g. 
Subkutan  wurde  bei  dem  einen  Pferde  0,1,  bei  dem  anderen  0,2  und  als 
2.  Dose  0,25  resp.  0,4  injiziert.  Die  Eiebertabellen  dieser  4  Pferde,  sowie 
zweier  Kontrollen  sind  beigefügt.  Der  verwandte  Rotzstamm  war  hoch 
und  gleichmässig  virulent.  Gaehtgens. 
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Leivy,  E.  and  Oaehtgßns,  Wl     üeber  die  Beziekangen  dee  Fara- 
typhus  zam  Typhus.     Arbeiten  ans  d.  K.  Oeaundheitsamte,  1907, 
Bd.  25,  H.  1,  p.  2M-253. 
Trotz   des   gleichen    Krankfaeitsbildes   hat   man   es  bei  Typ^^*  ^^^ 
Paratyphas  mit  Terschiedenen  Krankheiten  und  yersofaiedenen  Infektions- 
erregern zu  ton  and  mass  daher  stets  mit  der  Möglichkeit  einer  Ansieckong 
der  Kranken   der  einen  Kategorie   durch  diejenigen   der  anderen   rechnen« 
Diese  Annahme  wurde  bestätigt  durch  zwei  Beobachtungen  Ton  Neninfek- 
iion  mit  Typhusbazillen   sowohl  während  des  Verlaufes,  als   auch  wahrend 
der  Bekonyaleszenz  einer  Paratyphuserkrankung,  von  denen  erstere   einen 
tödlichen  Ausgang  nahm.    Es  muss  demnach  auf  eine  getrennte  Behandlung 
und  Verpflegung  von  Paratyphas-   und  Typhuskranken  gedrungen  werden. 

Autoreferat. 
Levy»  E.  und  Oaehtgens,  W.  Der  Typhusbazillus  in  Bakterien- 
gemischen. Arbeiten  aus  dem  Kais.  Gesundheitsamte,  1907,  Bd.  25, 
H.  1,  p.  240-246. 
Für  die  Isolierung  des  Typhusbazillus  aus  Bakteriengemischen  erweist 
sich  der  Tierkörper  geeigneter  als  die  gewöhnlichen  Kulturrerfahren. 
Werden  Typhusbazillen  zusammen  mit  Prodigiosus  in  Bouillon  gezüchtet, 
80  gelingt  die  Züchtang  der  E b er th sehen  Stäbchen  aus  dem  Oenoisch 
nach  9  Tagen  nicht  mehr.  Injiziert  man  aber  von  einer  derartigen  Misch- 
kultur  eine  hinlänglich  grosse  Dose  (2  ccm)  Meerschweinchen,  so  gehen  diese 
an  einer  TyphasiufektioQ  zugruude,  während  die  mit  der  gleichen  Menge 
einer  Prodigtosusreiukultur  geimpfteo  Kootrolltiere  gesund  bleiben.  Wei- 
tere Versuche  zur  Isolierung  des  Typhusbazillus  aus  der  Bakterienflora  des 
Darmes  mit  Hilfe  einer  Anreicherung  in  Malachitgrünbouillon  zeigten,  dass 
die  Verwendung  eines  flüssigen  Bouillonsubstrates  keine  Vorzüge  vor  dem 
Malachitgrünagar  von  Lentz  und  Tietz  hat.  Bei  der  Isolierung  von 
Typhusbazillen  aus  Fäzes  hat  man  mit  Faktoren  zu  rechnen,  welche  die 
Züchtung  der  Typhuskeime  unter  Umständen  erschweren  oder  ganz  unmög- 
lich machen.  Zu  diesen  Faktoren  sind  vor  allem  die  bakteriziden  Kräfte 
des  Stuhles,  ferner  schädliche  Stoffwechselprodukte  anderer  Mikroorganismen, 
das  lieber  wuchern  der  letzteren  u.  a.  zu  zählen.  Autoreferat. 

Levyt  E.   und   Oranström-Woskoboinikow.     lieber   die   Infektion 
begünstigende,    aggressinartige    Wirkung    der    Filtrate 
junger  Bouillonkulturen.    Zentralblatt  für  Bakteriologie,    1907, 
Bd.  45,  H.  4,  p.  360—365. 
Die  Verff.   konnten   in  jungen  Pyozyaneus-  und  Proteusfiltraten  lös- 
liche Stoffwechsel  Produkte  nachweisen,   die  infektionsbegünstigend  aggres- 
sinartig  wirken.    Dieselben  werden  durch  Erhitzen  auf  60^  und  100^  etwas 
abgeschwächt,    aber  nicht   inaktiviert.     Sie    sind  in    ihrer  Tätigkeit  nicht 
streng  spezifisch   begrenzt     Die  verwandten  Filtrate  waren  nicht   ungiftig, 
sie  töteten  in  grösseren  Dosen  Tiere,  das  Pyozyaneusfiltrat  Kaninchen,  das 
Proteusfiltrat  Meerschweinchen. 

In  den  „Schlussbetcachtungen"  wird  die  Bedeutung  der  infektiona- 
begüDstigenden  Stoffe  und  ihre  Bolle  bei  der  Infektion  besprochen.  Da  in 
den  Filtraten  Toxine  und  Aggressine  vorhanden  sind,  so  liegt  die  Möglich- 
keit vor,  ein  Serum  herzustellen,  das  zu  gleicher  Zeit  antitozisch  und  anti- 
aggressiv    wirkt,    die   Bakterien    also    zweier  ihrer   Hauptwaffen   beraubt 
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SohlieBslich  wird   das  Yerhftlüds  (die  eyentnelle  Gleichsetzung)   der  Anti- 
aggressine  zu  den  Opsoninen  and  Bakteriotropinen  besprochen. 

Gaehtgens. 

Levjff  E.  nnd  Wieber.  Bazillenträger  und  Disposition  am  Bei- 
spiele des  Abdominaltyphus.  Zentralbl.  f.  Bakteriologie,  1907, 
Bd.  43,  H.  6,  p.  419-422. 

Die  Yerff.  beschreiben  einen  Typhusfall,  der  einerseits  die  Infektions- 
möglichkeit der  Typhasbazillenträger,  andrerseits  die  Wichtigkeit  der  Ab- 
schwächang  des  Organismas,  also  die  Bedeutung  der  Disposition,  klar  zu- 
tage treten  lässt.  Eine  Wöchnerin  war  3  Wochen  nach  der  Entbindung  an 
Typhus  erkrankt,  ohne  dass  sich  die  Ansteckungsquelle  zunächst  hätte  er- 
mitteln lassen.  Die  Aufklärung  brachte  erst  die  Untersuchung  der  Mutter 
der  Patientin,  welche  seit  der  Geburt  zur  Pflege  im  Hause  weilte.  Sie 
fühlte  sich  selbst  gesund,  kam  aber  aus  einem  Dorfe,  in  welchem  ein  Viertel- 
jahr vorher  Typhnsfalle  vorgekommen  waren,  und  hatte  zu  derselben  Zeit 
6  Wochen  lang  an  „Influenza**  krank  gelegen.  Ihr  Blut  agglutinierte  Typhus- 
bazillen schwach  im  Verhältnis  1 :  60,  im  Stuhl  fanden  sich  Typhusbazillen 
vor.  Die  Wöchnerin  war  also  von  einer  Typhusbazillenträgerin  infiziert 
worden.  Gaehtgens. 

Levy^  E.  und  Beckmann^  L.  Sind  im  Blutserum  von  mit  Schweinepest 
und  Milzbazillen  tödlich  infizierten  Kaninchen  wirksame  oder  giftige 
Stoffwechselprodukte  nachweisbar?  Zentralblatt  für  Bakteriol.  Orig. 
Bd.  XLm,  S.  43. 
Lewin^  C.  Experimentelle  Beiträge  zur  Morphologie  und 
Biologie  bösartiger  Tumoren.  Berl.  klin.  Woch.,  1907,  Nr.  60. 
Das  Battenkarzinom  (Adenokarzinom  der  Mamma)  gibt  in  der  dritten 
Impfgeneration  zur  Entstehung  von  Kankroid,  in  der  fünften  und  sechsten 
Generation  zur  Entwicklung  von  Spindelzellen-  und  Bundzellensarkomen 
Anlass.  Diese  Vorgänge  werden  als  Folge  eines  von  den  primären  Karzinom- 
zellen ausgehenden  Beizes  unbekannter  Art  auf  die  Epidermis  und  ebenso 
auf  die  Bindegewebszellen  des  geimpften  Tieres  aufgefasst.  Die  Virulenz 
des  Tumors  Hess  sich  durch  geeignete  Auswahl  ganzer  und  schnellwachsender 
Tumoren  steigern.  Auch  durch  Doppelimpfnngen  innerhalb  weniger  Tage 
gelang  es,  eine  Steigerung  der  Vindenz  bis  zu  100%  zu  erzielen.  Eine 
Beeinflussung  durch  die  Basse  Hess  sich  nicht  konstatieren,  auch  graue 
Bastardratten  waren  positiv  impfbar.  Ein  Spindelzellensarkom  aus  Kopen- 
hagen liess  sich  auf  Berliner  Batten  mit  einer  Impfausbeute  von  90% 
übertragen,  ebenso  gelang  es  einen  Tumor  von  einer  grauen  Maus  auf  weisse 
Mäuse  zu  impfen  imd  umgekehrt.  Junge  Tiere  erwiesen  sich  immer  als  die 
empfänglichsten,  woraus  gefolgert  wird,  dass  der  jugendliche  Organismus  nicht 
über  Schutzkräfte  verfüg^,  welche  die  Krebszellen  am  Weiterwachstum 
hindern,  sondern  dass  er  anscheinend  nur  solche  Schutzkräfte  hat,  welche 
eine  Zelle  an  der  krebsigen  Entartung  verhindern.  Die  atreptische  Immuni- 
tät Ehrlichs  liess  sich  nicht  bestätigen,  dagegen  zeigten  sich  Tiere,  die 
negativ  geimpft  waren,  immer  gegen  weitere  Impfungen  immun  und  zwar 
handelt  es  sich  um  eine  Panimmunität  gleichermassen  gegen  Karzinom, 
Kankroid  und  Sarkom ;  auch  das  Spindelzellensarkom  aus  Kopenhagen  zeigte 
ein  gleiches  immunisatorisches  Verhalten.   Es  bestehen  also  zwischen  Sarkom 
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und  Karzinom  gememsame  immoniBatoriBche  Beziebnngen.  Iigekiionen  von 
normalem  lUttenblnt  schützten  sowohl  gegen  Karzinom-  wie  gegen  Sarkom- 
impfnngen  in  hohem  Grade.  Von  besonderem  Interesse  ist  auch,  dass  durch 
Yorimpfung  von  Rattenkrebs  Mäuse  fast  vollkommen  immunisiert  werden 
konnten,  und  dass  auch  umgekehrt  Ratten  durch  Yorimpfung  mit  Mäuse- 
karzinom  einen  erheblichen  Schutz  gegen  Ratten  krebs  akquirierten. 

Autoreferat. 
V.  Leyden.  Die  Serumbehandlung  des  Abdominaltyphus.    Med. 

Klinik,  1907,  Nr.  31,  p.  917. 
V.  Leyden^  E.  und  BergeU,  P.     lieber  Pathogenese  und  über  den 

spezifischen  Abbau  der  Krebsgeschwülste.     Deutsche  med. 

Woch.,  1907,  Nr.  23. 

V.  Liebermannt  L.     Hämagglutination    und   Hämatolyse.     Vor- 
läufige Mitteilung.    Zeitschr.  f.  Biochemie,  1907,  Bd.  4,  H.  1,  p.  25. 

Yerf.  berichtet  über  Yersuche,  die  demnächst  im  Archiv  für  Hygiene 
in  extenso  mitgeteilt  werden,  folgendes: 

Um  einen  Anhaltspunkt  fOr  die  chemische  Untersuchung  hämatolyti- 
scher  Sera  zu  gewinnen,  wurde  zunächst  der  Mechanismus  der  Rizin-, 
Kieselsäure-  und  Saponinwirkung  genauer  studiert  und  festgestellt, 
dass  in  aUen  drei  Fällen  eine  Yerbindung  zwischen  den  genannten  Stoffen 
und  dem  Stroma  der  Blutkörperchen  zustande  kommt.  Das  Arter  in 
(Phlebin)  wird  zersetzt  und  Hämoglobin  frei  gemacht.  In  allen  Fällen  tritt 
Hämolyse  auf,  jedoch  bei  der  Saponinwirkung  ohne  vorgehende  Aggluti- 
nation. Auf  diese  Prozesse  übt  die  Reaktion  des  Serums  eine  wesentliche 
Wirkung  aus. 

Uebergehend  auf  die  Untersuchung  hämatolytischen  Serums  wird  ge- 
zeigt, dass  auch  hier  die  Reaktion  desselben  einen  wesentlichen  Einflass 
auf  dessen  Wirkung  ausübt,  so  weit,  dass  es  durch  entsprechende  Menge 
von  Alkali  vollständig  inaktiviert  werden  kann.  Es  findet  aber  hierbei 
keine  Zerstörung  der  Komplemente  statt,  denn  das  Serum  kann  durch  genane 
Neutralisation  des  zugesetzten  Alkali  wieder  reaktiviert  werden. 

Auch  bei  der  Inaktivierung  durch  Erwärmen  auf  56^  findet  eine  be- 
trächtliche Erhöhung  der  Hydrozylionenkonzentration  statt,  doch  wurde 
durch  eingehende  Untersuchungen  nachgewiesen,  dass  diese  bei  der  In- 
aktivierung durch  Hitze  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielt.  Aktives 
Serum  wirkt  also  nicht  etwa  darum  hämatolytisch ,  weil  es,  wie  man  das 
vor  Ausführung  genauer  quantitativer  Bestimmungen  vermuten  konnte,  ge- 
ringere, wahre  Alkalizität  ( Hydroxyl-Ionenkonzentration)  besitzt. 

Yerf.  kam  zu  dem  Schlüsse,  dass  folgende  hämatolytischen  Prozesse 
zu  unterscheiden  sind: 

1.  Hämatolyse,  welche  als  Folge  der  Agglutination  auftritt,  wie  bei 
Rizin  und  Kieselsäure; 

2.  Hämatolyse  ohne  vorhergehende  Agglutination,  wie   bei  Saponin; 

3.  Hämatolyse  durch  dest.  Wasser,  bei  welcher  der  Prozess  mit 
Osmose  beginnt  und  mit  einer  Hydrolyse  der  schwachen  Yerbindung  Stroma- 
Hämoglobin  (Arterin)  endigt; 

4.  als  besondere  Art  von  Hämatolyse,  jene  durch  hämatolytische  Sera, 
bei  welchen  die  Wirkung  weder  als  Folge  der  schwachen  Agglutination, 
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noch  als  Wirkung  eines  etwa  dem  Saponin  analogen  Hämatolysins,  noch  als 
eine  durch  Aenderung  der  Reaktion  hervorgerufene  Erscheinung  oder  als 
eine  der  Wasserwirkung  ähnliche  aufgefasst  werden  kann. 

Entsprechend  der  allgemein  angenommenen  Auffassung  hat  also  Verf. 
nach  dem  hämatoly tischen  Immunkörper  und  den  Komplementen  gesucht. 
Es  gelang,  den  Immunkörper  von  den  mit  ihm  beladenen  Blutkörperchen 
abzutrennen  und  so  weit  zu  isolieren,  dass  nun  an  den  Versuch  einer  Bein- 
darstellung geschritten  werden  kann.  Für  Verbindungen,  welche  in  häm- 
atolytischen  Seris  die  Rolle  von  Komplementen  spielen  können,  hält  Verf. 
die  in  allen  Seris  in  beträchtlicher  Menge  vorhandenen  Seifen,  deren  häm- 
atolytische  Wirkung  längst  bekannt  ist. 

Wie  Verf.  zeigt,  wirken  sie  in  Normalseris  nur  darum  nicht  so,  weil 
sie  dort  mit  Eiweisskörpem  oder  auch  mit  Kalzium  und  Magoesiumsalzen 
zu  inaktiven  Verbindungen  zusammentreten,  welche  aber  durch  die  Gegen- 
wart eines  Immunkörpers  —  (der  nach  Ansicht  des  Verf.  eine  Säure  oder 
ein  Gemenge  von  Säuren  sein  dürfte)  —  aktiviert  werden,  indem  der  Im- 
munkörper jene  unwirksamen  Verbindungen  zersetzt  und  die  Seifen  (viel- 
leicht auch  ähnlich  wirkende  gallensaure  Salze)  freimacht.  Zur  Stütze 
dieser  Ansicht  führt  Verf.  unter  anderem  Versuche  mit  künstlichen  Ge- 
mischen von  Seife-,  Albumin-  und  OelsäurelÖsungen  an,  die  sich  in  ihrem 
Verhalten  den  Immunseris  überraschend  ähnlich  zeigen. 

Autoreferat. 
V.  Liebermann.  L.    Ueber  Hämagglutination  durch  Ricin.  Arcb. 

f.  Hygiene,  Bd.  LXH.,  S.  279. 
V,  Liebermann^   L.     Beziehungen    zwischen    Hämagglutination 

und  Hämatolyse.    Ebendas.  8.  290. 
TF.  Liebermann^  L.    lieber  hämatoly  tische   Sera.    Wirkung  von 

Säure  und  Alkali.     Ebendas.  S.  306. 
V.  Liebermannj  L.    lieber  hämolytische  Komplemente  und  über 

den  Mechanismus  der  Wirkung  hämolytischer  Sera.   Eben- 
daselbst S.  328. 
V.  Llebermann^  L.  und  P.     Heber  die  Wirkung  von  Kieselsäure 

auf  rote  Blutkörperchen.     Ebendas.  S.  297. 
9.  Llebermann^  L.  und  P.    Heber   die  hämatolytische  Wirkung 

des  Guajaksaponins.    Ebendas.  S.  299. 
V.  Liebermann^  L.  und  P,     Heber  die  Aenderung  der  Hydroxyl- 

lonen-Konzentration   beim    Inaktivieren    der    Sera.     Ein- 

fluss  derselben  auf  die  Hämolyse.     Ebendas.  8.  316. 
V.  LiebermanHy  L.  und  v.  Fenyvessy,  B.    Heber  die  Wirkung  der 

Verdünnung  auf  natürliches  und  künstliches  Normal-und 

Immunserum.     Ebendas.  Bd.  V,  S.  99. 
V.  Liebermann,  L.  und  v.  Fenyvessy,  B.    Heber  die  Wirkung  der 

Verdünnung    auf    Normalserum     und     auf    inaktiviertes 

hämatolytisches    Immunserum.      Pester   med.   chirurg.   Presse, 

1907,  Nr.  17,  u.  Biochem.  Zeitschr.  1907,  p.  99. 
Verff.  haben  gefunden,  dass  die  hämatolytische  Wirkung  eines  Normal- 
serums,   welches    man    einer    konstanten    Menge    bei    66^   inaktivierten 
Immunserums  zufügt,  sehr  bedeutend  gesteigert  wird,  wenn  das  Normalserum 
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mit  physiologischer  Kochsalzlösung  verdünnt  wird.  Für  den  folgenden  Ver- 
such z.  B.  wurden  je  2  ccm  einer  unverdünnten  dann  eines  3-,  5-,  7,  10-, 
12-,  15-,  20-  und  25-fach  verdünnten  Schweineblutserums  verwendet,  welche  mit 
je  0,6  ccm  inaktivierten  Immunsernms  (gewonnen  von  einem  gegen  Schweine- 
blutkörperchen immunisierten  Kaninchen)  und  je  1  ccm  einer  5%  igen  Blut- 
körperchenemulsion zusammengebracht  wurden.  Die  Mischungen  wurden 
Vs  Stunde  lang  im  Thermostaten  (37^)  gehalten,  dann  in  den  abzentrifugierten 
Lösungen  das  Hämoglobin  mit  dem  Fl  ei  schl -Mies  eher  sehen  Apparat 
mit  der  von  Liebermann  angegebenen  Modifikation  quantitativ  bestimmt: 

Die  im  Originale  einzusehenden  Eesultate  führen  Yerff.  zu  folgender 
Annahme:  Das  Komplement  ist  ein  Körper,  der  mit  wachsender  Verdün- 
nung in  wirksame  Komponenten  gespalten  wird  (Hydrolyse,  Dissoziation) 
und  zwar  so  stark,  dass  die  durch  die  Verdünnung  verminderte  Reaktions- 
geschwindigkeit überkompensiert  wird.  Ist  das  Maximum  der  Spaltung  er- 
reicht, so  findet  eine  Abnahme  der  Hämaolyse  nur  mehr  im  Verhältnis  der 
Verdünnung  statt. 

Aehnliche  Versuche  mit  konstanten  Komplementmengen  und 
mit  Verdünnungen  inaktivierten  Immunserums  ergaben  ein  ganz  anderes 
Resultat,  nämlich  eine  der  Verdünnung  proportionale  Abnahme  der  hämato- 
ly tischen  Wirkung. 

Verff.  ziehen  hieraus  den  Schluss,  dass  der  Immunkörper  (Ambozeptor) 
ein  Stoff  ist,  der  bei  der  Verdünnung  seiner  Lösungen  keine  derartige  Spal- 
tung erfährt,  wie  sie  sie  für  das  Komplement  annehmen.         Autoreferat. 

Liepmann,  W,  Zur  experimentellen  Krebsforschung.  Charit6- 
Annalen,  XXXI,  1907. 
Liepmann  stellte  sich  Trockenpulver  aus  Karzinom  und  menschlichem 
Sarkom  her  und  injizierte  es  Kaninchen  in  die  Bauchhöhle.  Das  Serum  dieser 
Tiere  wurde  zu  Präzipitations versuchen  verwendet  und  es  ergab  sich  eine  spezi- 
fische Reaktion,  wenn  Karzinom  dem  spezifischen  Serum,  sei  es  als  Trocken- 
pulver, sei  es  frisch,  zugesetzt  wurde,  während  die  Reaktion  gegenüber 
anderen  menschlichen  Geweben  weniger  ausgesprochen  war.  Weiter  aber 
zeigten  sich  Karzinom-  und  Sarkomzellen  biologisch  gleichwertig,  da  das 
Sarkomserum  ebenso  Karzinom  präzipitiert,  wie  Sarkom.  Interessant  ist 
auch,  dass  Verf.  durch  elektive  Absorption  das  Serum  für  die  allgemeine 
menschliche  Reaktion  erschöpfen  und  dann  noch  eine  spezifische  Reaktion 
für  Karzinomzellen  nachweisen  kann  (siehe  Kumou,  Berl.  med.  Gesellschaft 
1907,  S.  345).  Schutzimpfungen  mit  Karzinomtrockenpulver  bei  Menschen 
hatten  keinen  deutlichen  Erfolg. 

Gleichzeitig  mit  einer  Abnahme  der  Virulenz  zeigte  sich  in  mehreren 
Fällen  auch  eine  gesteigerte  Neigung  zur  Verhornung.  Der  Erfolg  der 
Transplantation  ist  abhängig  von  der  Dosis  des  Impfmaterials.  In  den  mit 
kleineren  Dosen  geimpften  Tieren  wachsen  die  Tumoren  besser,  während  in 
den  mit  grösseren  Dosen  geimpften  Mäusen  spontane  Resorption  des  Tumors 
verhältnismässig  oft  beobachtet  wurde.  Verf.  deutet  dieses  Phänomen  als 
partielle  Immunisierung  des  Tieres  durch  die  Resorption  von  Impfmaterial 
bei  den  grösseren  Dosen.  Einmal  negativ  geimpfte  Tiere  sind  gegen  weitere 
Impfungen  mit  dem  gleichen  Tumor  immun,  dagegen  nicht  im  gleichen  Grade 
gegen  andere  Tumoren.  Es  ist  somit  eine  gewisse  Spezifität  der  Resistenz 
gegen  den  einzelnen  Tumor  vorhanden.  Ausser  der  spezifischen  Schutz- 
wirkung zeigte  sich  auch  ein  geringer  Grad  allgemeiner  Schutzwirkung  nach 
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Yorbehandlang  mit  verschiedenen  Mäusegeweben.  Dabei  ergab  sich  die 
interessante  Tatsache,  dass  die  Haut  von  Mäuseembryonen,  Tieren  vorher 
iigiziert,  eine  fast  vollständige  Immunität  gegen  das  Plattenepithelkarzinom 
bewirkte.  Die  Schatzwirkung  wird  aber  von  den  Zellen  der  Haut  ausgeübt. 
Des  weiteren  konnte  der  Verfasser  ebenfalls  bei  einem  Mammakrebs  der  Maus 
im  Verlaufe  der  Transplantation  das  Auftreten  von  Sarkom  beobachten.  Es 
gelang  ihm  dabei,  eine  entstandene  Mischgeschwulst  vom  Typus  des  Karzino- 
sarkoms  durch  Passage  von  karzinomimmunen  Tieren  von  dem  Karzinom- 
anteil zu  befreien  und  so  reine  Sarkome  zu  erzielen.  Es  ist  das  ein  Wider- 
sprach gegen  die  von  anderen  Unter^uchern  beobachtete  Panimmunität.  Die 
Sarkomentwicklang  fasst  er,  wieEhrlich-Apolant,  auf  als  die  Folge  einer 
von  den  Krebszellen  ausgehenden  Reizwirkung  auf  das  Bindegewebe. 

Carl  Lewin. 

Ligniires,  •/•  Sur  la  non-r6action  h  la  tuberculine  chez  les 
bovidös  tuberculeux.  (Rev.  de  med.  v6t6r.  T.  LXXXIV.  1907. 
No.  4,  p.  90-98. 

Lignüres,  J.  Sur  la  vaccination  des  bovides  contre  la  tuber- 
culose.     Reo.  de  med.  vet6r.  T.  LXXXIV.  1907,   No.  4,  p.  112—125. 

Ugniires,  •/.  Sur  un  nouveau  mode  de  reaction  de  la  peau  ä  la 
tuberculine  et  son  utilisatlon  dans  le  diagnostic  de  la 
tuberculose.  Compt.  rend.  Acad.  Sc.  T.  145,  No.  18,  p.  727.  Rev. 
de  med.  vet.  T.  84,  No.  22,  p.  514. 

LignlireSf  J.  Le  diagnostic  de  la  tuberculose  des  animauz, 
notamment  des  bovides  par  l'emploi  simultane  de  l'oph- 
thalmo-  et  de  la  cuti-dermoreaction.  Rev.  de  med.  v^ter.  T. 84, 
No.  22,  p.  517. 

Lincoln,  M.,  s.  Phagozytose  S.  127. 

Lindahl,  C.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  bakteriziden  Wir- 
kung der  Tränenflüssigkeit.  Hygiea.  1907,  S.  353. 
Es  ist  dem  Verf.  gelungen,  in  verschiedenen  Versuchen  nachzuweisMi, 
dass  die  Tränen  eine  gewisse  bakterizide  Wirkung  ausüben.  Aus  den  Ver- 
suchen geht  hervor,  dass  diese  Wirkung  wahrscheinlich  durch  enzymartige 
Stoffe  in  der  Flüssigkeit  bedingt  ist,  indem  die  Wirkung  von  der  Erwärmung, 
der  Reaktion,  dem  Salzgehalt  und  der  Aussentemperatar  abhängig  ist.  Auch 
nach  dem  Zentrifugieren  der  Flüssigkeit  kann  die  Wirkung  nachgewiesen 
werden.  Frölich  (Kristiania). 

Lissauer,  M,    Untersuchungen  über  die  hämolytischen  Eigen- 
schaften   des    Blutserums     abgekühlter    und     erwärmter 
Tiere.    Arch.  f.  Hyg.  Bd.  63,  1907,  p.  331—338. 
Die  Versuche  beziehen   sich  auf  2  Serien  von   je  6  mit   Hammelblut 
inmiunisierter  Kaninchen.     Die   Tiere   der  ersten  Serie   wurden  3 — 10  Mi- 
nuten in  ca.  10<>  kaltes  Wasser  getaucht.     Bei  5  der  Tiere  zeigte  sich  das 
sofort  nach  der  Abkühlung  entnommene   Blutserum   im  hämo- 
lytischen Versuch   in   seiner  Wirksamkeit  bedeutend  herabgesetzt.     Bei 
3  der  Tiere  wurde  dann   nach  1,   2   bezw.   3   Stunden   nochmals  Blut  ent- 
nommen, dessen  Titer  jetzt  noch  wesentlich  geringer  war.     Das  genau  ent- 
gegengesetzte Ergebnis  zeigten  die  Versuche   der   zweiten  Serie  Tiere,   die 
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2 — 10  Minuten  in  beissem  Wasser  von  43 — 49 ^  eingetaucht  waren:  eine 
deutliche,  z.  T.  sehr  erhebliche  Steigerung  des  hämolytischen  Titers  des 
Serums.  Trommsdorff. 

Lissauetj  M.  Tuberkulinsuppositorien.  Deutsche  med.  Wocbenscbr. 
Jg.  33,  1907,  Nr.  33,  p.  1335—1337. 
Verf.  schildert  seine  bei  der  Behandlung  von  40  Tuberkulosefallen 
gewonnenen  Erfahrungen  mit  Alttuberkulinsuppositorien,  deren  Herstellung 
und  Verabreichung  eingehend  beschrieben  wird.  Die  Anwendung  der  Tuber- 
kulinsuppositorien hatte  im  allgemeinen  eine  günstige  Beeinflussung,  jeden- 
falls nicht  eine  Yerschlechteining  des  Zustandes  der  Patienten  zur  Folge. 
Auch  vorgeschrittene  Fälle  mit  unbegrenzter  Tuberkulose  lassen  die  Ver- 
ordnung der  Suppositorien  zu,  auch  da,  wo  Subkutaninjektionen  nach  den 
heutigen  Anschauungen  schon  kontraindiziert  sind^  weil  sich  die  Wirkung 
der  Suppositorien  langsamer  und  milder  äussert.  Gaehtgens. 

LivieratO,  S.     üeber  die  Wirkung  der  Influenza   auf  den  Ver- 
lauf   verschiedener     Infektionskrankheiten.      Zentralbl.    f. 
Bakt.,  Orig.,  Bd.  43,  1907,  p.  131—140. 
Verf.  zieht  aus  seinen  Versuchen  folgende  Schlussfolgerungen: 
„1.  Injiziert  man  die  Toxine   des  Influenzabazillus  Tieren  zusammen 
mit  Mikroorganismen,  die  für  sie  wenig  pathogen  sind,  so  wird  dadurch  die 
toxisch-infektiöse  Wirkung  der  einzelnen  Mikroorganismen  erhöht. 

2.  Injiziert  man  die  Toxine  des  Influenzabazillus  Tieren  zusammen 
mit  Mikroorganismen,  denen  gegenüber  die  betrefl'ende  Tierspezies  refraktär 
oder  wenig  empfänglich  ist,  so  wird  dadurch  die  Entwicklung  des  einzelnen 
Mikroorganismus  und  die  Erzeugung  der  spezifischen   Infektion   erleichtert. 

3.  Impft  man  den  Tieren  Kulturen  von  Mikroorganismen  ein,  welche 
die  Eigenschaft  haben,  bei  ihnen  eine  Infektion  mit  langsamem  Verlaufe  zu 
erzeugen,  und  injiziert  man  ihnen  dann  die  Toxine  des  Influenzabazillus, 
so  wird  dadurch  der  Verlauf  der  experimentellen  spezifischen  Infektion 
abgekürzt." 

Die  Experimente  geschahen  an  Meerschweinchen  und  Kaninchen  mit 
Tuberkelbazillen,  an  Kaninchen  mit  Pneumobazillen  und  Bac.  typhi,  an 
Meerschweinchen  mit  Pneumokokken.  —  Die  Toxine  der  Influenzabazillen 
wurden  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  hergestellt,  nachdem  die  Bazillen 
durch  Aether  getötet  worden  waren.  Trommsdorff. 

Livierato,  S,  Eicerche  biologiche  sulle  malattie  esantematiche. 
(Nota  preventiva.)   Gazz.  degli  Ospedali  e  delle  Cliniche,  No.  81,  1907. 

Der  Autor  suchte  im  Blutserum  von  Individuen  mit  exanthematischen 
Krankheiten  im  allgemeinen  bakterische  Gegenkörper  und  besonders  Gegen- 
körper oder  Sensibilizzatrice  für  ein  bestimmtes  Bakterium  nachzuweisen. 
In  den  Fällen  von 

1.  Erysipel  fand  er  im  Blutserum  teils  Gegenkörper  für  ein  einziges 
Bakterium,  teils  gemischte,  d.  h.  Gegenkörper  für  verschiedene  Bakterien 
gleichzeitig,  nämlich  zweimal  —  2  Fälle  —  das  Vorhandensein  von  Gegen- 
körpern ausschliesslich  für  den  Streptokokkus.  Zweimal  Antikörper  aus- 
schliesslich für  den  Staphylokokk.  aur. 

Einmal  ausschliesslich  für  den  Diplokokkus.  Fünfmal  gleichzeitig 
Gegenkörper  für  den  Streptokokkus  und  Staphylokokkus  aur.,  für  den 
Streptokokkus,  Diplokokkus  und  Gonokokkus,  für  den  Staphylokokkus  aur. 
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und  Diplokokkus,  für  den  Staphylokokkus  aur.,  den  Typhusbazillus  und 
Gonokokkus,  endlich  Oegenkörper  für  den  Streptokokkus,  Staphylokokkus 
aur.,  Staphylokokkus  alb.,  Diplokokkus  und  Tetragenus. 

2.  Masern:  Zweimal  Gegenkörper  für  den  Influenzabazillus.  Zwei 
andere  Male  dagegen  gemischte  Gegenkörper  für  den  Streptokokkus  und 
Diplokokkus  und  in  geringem  Masse  no  h  für  den  Staphylokokkus  alb. 

3.  Scharlach:     Eeine  Gegenköq  3r  für  den  Streptokokkus. 

4.  Poliosis  rheumatica:  Gemischte  Gegenkörper,  besonders 
demonstrativ  für  den  Diplokokkus  und  ziemlich  für  Staphylokokkus  aur. 

5.  Pocken:  Gemischte  Gegenkörper  für  verschiedene  Bakterien, 
nämlich  für  Staphylokokkus  aur.,  Influenzabazillus,  Typhusbazillus. 

6.  Windpocken:  Gemischte  Gegenkörper,  vorzugsweise  in  Beziehung 
auf  den  Streptokokkus,  aber  auch  auf  Staphylokokkus  aur.  und  den  Influ- 
enzabazillus. Segale  (Nach  Autorreferat). 

Lloyd,  H.  C,  s.  Phagozytose  S.  128. 

Loebf  Leo  and  Leopold,  S.     Ueber    die   Verschiedenheit   in    den 
Resultaten,  die  nach  der  Impfung  von  Tumoren  auf  Indi- 
viduen erhalten  werden,  bei  denen  der  Tumor  sich  spontan 
entwickelt  hatte,  und  bei   anderen  Individuen   derselben 
Art.     Jour.  Med,  Research,  vol.  XVII.,  p.  299. 
Eine  Mischgeschwulst  der  Mamma  eines  Hundes,  deren  Wachstum  prak- 
tisch im  Stillstand  war  während   des  Experimentes^   wurde  teilweise   nach- 
einander   herausgeschnitten  und    demselben    Hunde    imd    anderen   Hunden 
eingeimpft.    Die  Impfstücke  bei  dem  Hunde,  bei  dem  der  Tumor  sich  ent- 
wickelt hatte,  blieben  am  Leben,  aber  sie  nahmen  nicht  an  Grösse  zu.   Die 
Impfstücke   auf  anderen  Hunden  verschwanden    bald.    Diese  Versuche  be- 
stätigen gewisse  andere  ähnliche,    die  Loeb  an  weissen  Ratten  früher  aus- 
geführt hatte.  Lewis, 

Loeffler»  Zum  25jährigen  Gedenktage  der  Entdeckung  des  Tu- 
berkelbazillus. Deutsche  medizinische  Wochenschrift,  1907,  Nr,  13, 
S.  495. 

L.  bespricht  die  einzelnen  bisher  bekannt  gewordenen  Immunisierungs- 
methoden gegen  Rindertuberkulose  und  erwähnt,  dass  es  ihm  gelungen  sei, 
die  so  hochempfänglichen  Meerschweinchen  gegen  eine  spätere  subkutane 
Impfung  mit  Rindertuberkelbazillen,  welche  die  Kontrolltiere  in  etwa  2  Mo- 
naten tötete,  zu  immunisieren. 

Die  für  die  Immunisierung  verwendeten  Rindertnberkelbaiillen  werden 
nach  einer  von  L.  angegebenen  Methode  behandelt,  scharf  getrocknet  und 
nach  der  Trocknuug  bis  zur  Abtötung  trocken  erhitzt. 

Auf  Grund  dieser  Versuche  kommt  L.  zu  dem  Schluss,  dass  es  zur 
Herbeiführung  einer  Immunität  nicht  unbedingt  der  Einspritzung  lebender 
Bazillen  bedürfe.  Auch  bei  Rindern  dürfte  demnach  wohl  mit  derartig  be- 
handeltem Material  eine  Immunisierung  zu  erreichen  sein, 

Jungklaus. 

Löffler  und  RÜSS.  (Hygienisches  Institut  Greifswald.)  Die  Heilung 
der  experimentellen  Nagana.  Deutsche  medizin.  Wochenschrift 
1907,  Nr.  34. 
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Die  Yerff.  kommen  in  ihrer  mit  YersachBtabellen  reich  yersehenen 
Arbeit  zu  folgendem  Schlakse:  Das  spezifische  Mittel  gegen  die  Nagana- 
trypanosomen  ist  das  acidnm  arsenicosom.  Die  beste  Herstellnng  der  zu 
verwendenden  Lösung  geschiebt  durch  Auflösen  von  1  gr  arseniger  Säure 
in  10  ccm  Normalnatronlauge  bei  Siedehitze  und  durch  nacbherigen  neu- 
tralisierenden Zusatz  von  10  ccm  Normalsalzsäure.  Die  tödliche  Dosis  pro 
kg  Tier  liegt  etwa  um  V^  höher  als  die  heilende  Dosis.  Beide  Dosen  sind 
verschieden  für  verschiedene  Tierarten.  Die  beste  Behandlungsmethode  ist 
die  Darreichung  der  Dosis  efficax  in  fünftägigen  Zwischenräumen.  Die 
Darreichung  kann  mit  gleich  gutem  Erfolg  per  os,  intravenös  oder  intra- 
peritoneal geschehen.  Meerschweinchen,  mit  einem  diese  Tiere  bei  intra- 
peritonealer Infektion  in  5 — 6  Tagen  tötenden  Naganastamm  infiziert,  können 
in  schwerkrankem  Zustand  durch  3 — 5  Darreichungen  der  Dosis  efficax  ge- 
heilt werden.  Vergiftungen  der  Tiere  sind  nicht  zu  befürchten.  Auch  die 
Naganainfektion  der  Ratten  und  Kaninchen  kann  mit  Sicherheit  durch  eine 
analoge  Behandlung  mit  dem  gleichen  Präparat  geheilt  werden.  Durch  eine 
in  fünftägigen  Zwischenräumen  wiederholte  Verabreichung  der  Dosis  efficax 
können  gesunde  Meerschweinchen  trotz  wiederholter  Infektionen  vor  der  Er- 
krankung bewahrt  werden.  Da  die  so  überaus  widerstandsfähigen  Trypano- 
somen der  Nagana  mit  Sicherheit  durch  das  acidum  arsenicosum  im  Tier- 
körper vernichtet  werden,  so  ist  zu  erwarten,  dass  auch  alle  andern  Trypano- 
somenarten,  sowie  auch  die  Spirillen,  vor  aUem  die  der  Lues,  durch  eine 
analoge  Behandlung  im  Menschen-  und  Tierkörper  vernichtet  werden  können. 

Lüdke. 
Löhtein,  Af.,  s.  Phagozytose,  S.  128. 

LOWf  S.     Die  Entwicklung   der   modernen  Immunitätslehre.     Med. 
chir.  Zentralbl,   1907.   Nr.  16,  S.  169—171.  Nr.  16,  S.  181—183. 
Kurze  üebersicht  für  Praktiker.  Eisenberg. 

Löwensteitlf  £.,  s.  Phagozytose,  S.  128. 

LOwenstein,  E,    üeber  diagnostische  Tuberkulindosen.     Zeitschr. 
f.  Tuberkulose.    Bd.  XI.    1907,    H.  1,  p.  45—46. 
Polemik  gegen  Boepke,   der  sich  gegen  die  Methodik  der  diagnosti- 
schen Tttberkulinimpfung  des  Verf.,  der  viermaligen  Injektion   derselben  Tu- 
berkulindosis  von  Vio  ^8f  ausgesprochen  hatte.  Oaehtgens. 

Löwensteitlf  E.  Der  gegenwärtige  Stand  der  Forschungsergeb- 
nisse über  Tuberkuloseimmunität.     Tuberkulosis   1907.     Nr.  6, 
p.  287. 
LOwenstein,   E.     lieber    die   intrazelluläre   Lagerung   der    Tu- 
berkelbazillen im  Sputum  und  ihre  prognostische  Bedeu- 
tung.    Deutsche  med.  Wochenschr.    Jg.   33.     1907.    Nr.  43,    p.  1778 
bis  1780. 
Die  Lagerung  der  Tuberkelbazillen  innerhalb  der  Leukozyten  des  Aus- 
wurfs lässt  einen  gewissen  Zusammenhang  mit  dem  Verlauf  der  Erkrankung 
erkennen.     Denn  es  fand  sich  die  Lagerung    der  Tuberkelbazillen   innerhalb 
von  1 — 4kernigen  Leukozyten: 

1.  Bei  Fällen   von    ausgesprochen   chronischem  Verlaufe,    insbesondere 
schön  bei  solchen,    bei  denen    die  Erkrankung  schon  10 — 20  Jahre  bestand; 

2.  bei  frischen  Fällen,   die  eine  günstige  Prognose  hatten.     Hier  ging 
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die  intrazeUalare  Lagerung   oft  dem  Yersohwinden  der  Tuberkelbazillen  aas 
dem  Sputum  voraua; 

3.  am  häufigsten  bei  Fällen,  welche  durch  längere  Zeit  spezifiach  — 
sei  es  mit  Alttuberkulin  oder  mit  BazUlenemulsion  —  behandelt  worden 
waren. 

Pie  intrazelluläre  Lagerung  der  Tuberkelbazillen  steht  demnach  im  Zu- 
sammenhang mit  immunisatorischen  Vorgängen,  mögen  dieselben  nun  künst- 
lich durch  die  spezifische  Behandlung  oder  auf  natürlichem  Wege  durch  Ee- 
sorption  eitrig  zerfallenden  Gewebsmateriales  hervorgerufen  werden. 

Oaehtgens. 
Loewit,  M.    Zur  Topographie  der  bakteriziden  Serumwirkung* 

Zentralbl.  f.  Hakt.  Orig.-Bd.  43.  1907.  p.  257—270. 
Verf.  hatte  in  einer  früheren  Arbeit  auf  Grund  des  Befundes  schnel- 
leren und  intensiveren  Zugrundegehens  von  Milzbrandbazillen  in 
Lunge  und  Gehirn  als  innerhalb  des  strömenden  Blutes  (beim  leben- 
den Kaninchen)  der  Vermutung  Ausdruck  gegeben,  dass  eine  Abhängigkeit 
der  Bakteriolyse  im  strömenden  Blut  von  der  bakterioly tischen  Wirksamkeit 
gewisser  ionerer  Organe  anzunehmen  nahe  liege.  —  Er  prüfte  nun  jetzt  bei 
12  Tieren  das  bakterizide  Vermögen  des  an  verschiedenen  Gefässen  eines 
Tieres  (Kaninchen)  entnommenen  Serums  gegenüber  verschiedenen  Bakterien- 
arten. Es  zeigte  sich  —  auch  bei  Variierung  der  Bedingungen  —  durch- 
gehends  eine  verschieden  starke  Wirkung:  Karotisserum  war  in  der 
Begel  das  wirksamste  gegen  Cholera,  Karotis-  und  Jugularisserum  waren 
stets  wirksamer  gegen  Anthrax  und  Typhus  als  das  Serum  der  Arteria  und 
Vena  femoralis  des  gleichen  Tieres;  im  allgemeinen  war  Karotis-  und 
Jugularisserum  stets  wirksamer  als  das  arterielle  und  venöse 
Fem  oralisserum. 

Verf.  vermutet  hier  eine  Abhängigkeit  von  der  Durcbströmung  durch 
Lunge  bezw.  Gehirn,  diskutiert  jedoch  auch  verschiedene  andere  Erklärungs- 
möglichkeit en.  Trommsdorff. 
van  Loghetn,   •/.  /.    (Path.    Lab.    d.    Univ.  Amsterdam.)     Widerspruch 

zwischen  den  Resultaten  der  Bazillenzüchtung  und  der  Widal- 

schen  Reaktion  bei  Typhus  und  Paratyphus.     Zentralbl.  f.  Bakt. 

1907.  Bd.  44,  p.  186-191. 
Ein  Serum  mit  positivem  Bazillenbefund  agglutinierte  nicht,  Verf.  nimmt 
das  Auftreten  von  Hemmungsstoffen  an. 

van  Loghetn,  J,  •/.     Agglutinations-  und  Komplementablenkungs- 
versuche mit  Typhusimmunsera.      (Zentralbl.  für  Bakt.    Abt.  31. 
Orig.-Bd.  45,  H.  6,  p.  539. 
Schlussfolgerungen  des  Verfassers: 

Es  ist  jetzt  festgestellt,  dass  verschiedenartige  Hemmungserschei- 
nungen  (welche  von  Komplementen,  Immunkörpern  und  durch  Erhitzung  her- 
vorgerufenen Hemmungskörpem  veranlasst  werden)  durch  Benutzung  des 
Typhusdiagnostikums  vermieden  werden  können.  Es  ist  wahrscheinlich  ge- 
macht, dass  die  Eigenschaft  des  Diagnostikums  in  einer  Schädigung  des  Re- 
zeptorenapparates der  für  die  Anfertigung  des  Präparates  benutzten  Bazillen 
beruht.  Sicherheit  könnte  natürlich  nur  erlangt  werden  durch  vergleichende 
Untersuchungen  mit  dem  Stamm  oder  den  Stämmen,  welche  die  Firma  Merck 
ftkr  die  Darstellung  des  Präparates  benutzt. 
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Es  ist  weiter  festgestellt,  dass  „F  ick  er- Sera"  Ambozeptoren  ent- 
halten, und  dass  F  i  c  k  e  r  -  Bazillen  imstande  sind,  Ambozeptoren  zn  binden; 
das  Diagnostiknm  ist  also  bei  KomplementablenkungsTersuchen  gewissen 
anderen  komplementbindenden  Bazillensuspensionen  vorzuziehen. 

Für  die  Immunitätslehre  haben  obige  Resultate  ebenfalls  einige  Be- 
deutung. Im  Widerspruch  mit  den  Anschauungen  von  Arrhenius,  acheint 
es  einwandfrei  festgestellt,  doss  bei  den  Agglutinationsreaktionen  mit  Typhus- 
immunseren  die  Hemmung  in  stärkeren  Konzentrationen,  wenigstens  teilweise, 
von  „Substanzen  von  entgegengesetzter  Wirkung"  abhängig  sein  kann,  und 
ausserdem,  dass  verschiedenartige  Substanzen  im  Spiele  sein  können. 

Auf  Ghrund  der  Versuche  scheint  vorläufig  die  Annahme  einer  „la- 
bilen fällenden  Gruppe"  und  einer  „stabilen  bindenden  Gruppe"  im  Bau  der 
Agglutinine  nicht  berechtigt.  Die  Erfahrung  mit  den  nach  F  ick  er  geschä- 
digten Bazillen  lehrt,  dass  die  fällbare  Gruppe  auch  in  hemmenden  Seren  an- 
wesend ist;  es  scheint  also  nur  die  Affinität  der  Hemmungskörper  zu  leben- 
den Bazillen  die  Hemmung  der  Agglutination  hervorzurufen. 

Schliesslich  führen  die  Ergebnisse  dieser  Versuche  und  der  mehrfach 
erwähnten  kasuistischen  Mitteilung  zur  Unterscheidung  von  mindestens  drei 
Gruppen  die  Agglutination  hemmender  Körper: 

1.  rasch  zerlegte,  thermolabile  Körper  in  frischen  Seren  (Komplemente), 

2.  thermostabile  Immunkörper, 

3.  durch  besondere  Bedingungen  (hohe  Temperatur)  hervorgerufene 
Körper. 

Zu  allen  diesen  Hemmungskörpem  hat  das  Tjphusdiagnostikum  nach 
Ficker  nur  eine  sehr  geringe  Affinität. 

Longe^  A*  Sugli  effetti  dello  estratto  acquoso  di  tenia  medio- 
canellata  nelle  cavie.  Rivista  di  Clinica  Pediatrica,  No.  9,  1906. 
Der  Autor  weist  auf  die  Wichtigkeit  hin,  welche  man  einst  der  Hei- 
minthiasis  beilegte  und  geht  bei  den  Forschungen  über  die  Giftigkeit  der 
Darmparasiten  die  Resultate  Messineo*s,  Mingazzini's  nnd  Cao*8 
durch,  um  ein  antitoxisches  Serum  zu  finden.  Schliesslich  legt  er  seine  eigenen 
Versuche  dar,  welche  er  an  Meerschweinchen  mittels  verschiedener  Methoden 
gemacht  hatte.  Er  untersuchte  nach  der  Einspritzung  von  wässerigem  Band- 
wurmextrakte  das  Blut  und  fand,  dass  letzteres  Extrakt  eine  positive  chemo- 
taktische Wirkung  auf  die  neutrophilen  Polynukleären  ausübe,  und  eine  nega- 
tive auf  die  Eosinophilen,  obwohl  dasselbe  auch  fähig  ist,  zur  Hervorbringung 
einer  intensiven  Eosinophilie.  Die  Inokulation  verursacht  bei  Meerschwein- 
chen keine  toxische,  das  Nervensystem  schädigende  Erscheinung  und  noch 
weniger  den  Tod.  Segale. 

Laveday^  0.  £.»  s.  Phagozytose,  S.  129. 

LucibeUlf    0.    (Clinica  medica,  Napoli.)     Contributo   agli   studi   suUa 

predisposizione    e   sulla   recettivitä.      Giornale   intemazionale    di 

scienze  mediche.     1907. 
Die  Rezeptivität  und  Disposition  stellen  nicht  nur  einen  negativen  Zu- 
stand des  Organismus  in  Beziehung  auf  Verteidigungssubstanzen  dar,  sondern 
auch  einen  positiven  hinsichtlich  toxischer,  für  die  Erhaltung  des  Organismus 
geföhrlicher  Substanzen. 

Aus  der  Gesamtheit  der  Versuche  des  Autors  erhellt,  wenigstens  be- 
treös  des  von  Verbrühung   abhängenden  Krankheitszustandes,    dass  die  Dis- 
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Position  Dicht  spezifisch  ist,  aber  einen  günstigen  Zustand  für  jede  infizierende 
oder  toxische  Ursache  abgibt. 

Zaletzt  gibt  der  Autor  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  des  Blutes 
an:  Histologie,  alkalische  Beschaffenheit,  Dichtigkeit,  Gefrierpunkt;  femer 
die  bakterizide  und  toxische  Kraft  des  Blutserums  und  den  kryoskopischen 
Index  des  Urins. 

Bei  allen  unter  verschieden  gestalteten  Umständen  ausgeführten  Ex- 
perimenten kann  man  beobachten,  dass  sehr  wichtige  Symptome  in  mancherlei 
Krankheiten  beharren,  allein  sie  schienen  dem  Autor  nicht  charakteristisch, 
weil  sie  auch  bei  anderen  Affektionen  auftreten.  S egale. 

Luckschf  Fr.  Ueber  aktive  Immunisierung  des  Menschen  gegen 
bazilläre  Dysenterie.     Zentralbl.  für  Bakter.,  1907,  Orig-Bd.  45, 
H.  4,  p.  365. 

Verf.  kommt  zu  folgenden  Ergebnissen: 

Der  bakteriolytische  Serumtitre  der  Buhrrekonvaleszenten  beträgt  für 
die  homologen  Bazillen  bei  Kruse- Dy  senterie  bis  zu  0,01,  bei  Flexner- 
resp.  Y-Dysenterie  0,1.  Diese  Erhöhung  des  bakteriziden  Titres  halt  bei 
K  r  u  s  e  -  Dysenterie  längere  Zeit  an;  in  der  4.  Woche  nach  der  Genesung 
ist  der  Titre  am  höchsten,  um  von  da  an  wieder  abzunehmen. 

Es  gelingt  bei  zweimaliger  Impfung  mit  dem  nach  der  Methode  von 
Pfeiffer  und  Kolle  aus  Flexner-Bazillen  hergestellten  Impfstoff,  eine 
Erhöhung  des  bakteriziden  Titres  der  Geimpften  zu  erreichen,  der  den  der 
Bekonvaleszenten  übertrifft.  Eine  schädliche  Nebenwirkung  wurde  dabei 
nicht  beobachtet.  Die  anderen  aktiven  Immunisierungsmethoden  hatten 
diesen  Erfolg  nicht  aufzuweisen. 

Eine  Erhöhung  des  Serumtitres  für  Kruse -Bazillen  konnte  bei  der 
aktiven  Immunisierung  nach  der  Methode  von  Neisser  und  Shiga  nicht 
erreicht  werden.  Die  anderen  Methoden  (Martin,  Meyer  und  B r i e g e r 
und  Pfeiffer  und  Kolle)  sind  wegen  der  mit  der  Impfung  verbundenen 
starken  lokalen  Reaktion  für  Kruse -Bazillen  nicht  anwendbar.  Es  wäre 
zu  versuchen,  ob  eine  aktive  Immunisierung  mittels  der  B  a  i  1  sehen  Aggres- 
sine,  die  weniger  giftig  sind,  möglich  ist. 

Ludwig,  P.    Experimentelle  Beiträge  zur  Kenntnis  von  dem  £e- 
zeptorengehalt  der  einzelnen  Gewebe  des  Auges.   Klin.  Monats- 
blätter f.  Augenheilk.,  Januar  1907. 
L.  immunisiert  Kaninchen   gegen   Bestandteile   der  Betina  und  Uvea 
und    stellt    gleichzeitig    ein    Immunserum    gegen    artgleiche    Erythrozyten 
dar.     Ersteres  Immunserum   enthält  auch   hämolytische   Immunkörper  und 
zwar  auch  für  artfremde  Erythrozyten.     Durch  die  genannten  zelligen  Ele- 
mente der  Retina  und  Uvea  wird   die  hämolytische  Funktion   beider  oben 
genannten   Immunsera  gehemmt.     Ersteres   Antiserum  enthält   auch  Agglu- 
tinine  für  Netzhautelemente,  das  hämolytische  Immunserum  Präzipitine  für 
Glaskörper.  P  o  s  s  e  k. 

Lädke.     (Würzburg.)     Ueber  die  diagnostische  und  therapeutische 
Verwertung  des  Alttuberkulins  Inder  internen  Praxis.  Würz- 
burger Abhandlungen  a.  d.  Gesamtgeb.  d.  prakt.  Med.,  1907,  VII.  Bd., 
H.  9,  Würzburg,  A.  Stuber. 
Verf.  bietet  eine  kritisch   angelegte  Arbeit   über   die  Diagnostik  und 
Therapie    mittels    Alttuberkulins,    unter    Berücksichtigung    der    einzelnen 
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Theorien  über  die  Wirkung  desselben  im  Organismus  und  unter  Würdigung 
der  einschlägigen  literarischen  Arbeiten.  Die  milde  Tuberkulinbehandlung 
ist  allein  therapeutisch  verwertbar.  Es  wird  durch  die  dadurch  bedingte 
Oiftfestigkeit  allerdings  keine  Immunität  gegen  Tuberkulose  erzielt,  die 
Heilung  der  Tuberkulose  kann  durch  Tuberkulin  nur  vorbereitet  werden. 

Autoreferat. 

Lüdke,  H.  (Würzburg.)  Zur  Kenntnis  der  Komplemente.  Habilit- 
Schrift  1908.  Die  Arbeit  zerfällt  in  4  Abschnitte:  1.  Ueber  die  Eigen- 
schaften, Natur,  Bindung  und  Pluralität  der  Komplemente.  2.  Ueber 
Schwankungen  im  Komplementgehalt.  3.  Ueber  den  Ursprung  der 
Komplemente.  4.  Ueber  Komplementablenkung. 
Von  eigenen  Untersuchungen  ist  aus  dem  ersten  Abschnitt  za  er- 
wähnen, dass  Verf.  in  Transsudaten  wie  Exsudaten  verschieden  hohe  Kom- 
plementwerte nachwies.  Gegenüber  den  Temperaturen  der  flüssigen  Luft 
erwies  sich  das  Komplement  des  Kaninchen-  (und  Meerschweinchen-)Berum8 
resistent.  Thermostabiles  Komplement  wird  durch  Eintrocknen  frisch  ent- 
nommenen Serums  im  Exsikkator  erhalten.  Das  Optimum  der  Komplement- 
wirkung liegt  etwa  zwischen  30— 46^  C.  —  Im  frischen  Menschenserum 
gelang  es,  differente  Komplemente  für  Hammel-  und  Schweineblut  zu  unter- 
scheiden. Im  Hühnerserum  wurden  ebenfalls  zwei  differente  Komplemente 
für  Schweine-  und  Kaninchenblut  nachgewiesen.  —  Ein  erheblicher  Korn- 
plementverbrauch  Hess  sich  nach  intravenöser  Iigektion  grosser  Bakterien- 
mengen und  nach  Seruminjektionen  nachweisen.  Bei  trächtigen  Kaninchen 
fand  sich  keine  irgendwie  erhebliche  Steigerung  des  Titerwertes  des  Kom- 
plementgehalts. Bei  neugeborenen  Tieren  wurde  ein  geringerer  Komple- 
mentvorrat konstatiert.  Bei  hungernden  Tieren  fand  sich  eine  Abnahme 
der  Komplemente.  Nach  Ueberhitzungen  ist  eine  geringe  Steigerung  des 
Komplementgehalts  zu  verzeichnen.  Komplementbestimmungen  nach  Ader- 
lässen hatten  keine  eindeutigen  Resultate  aufzuweisen.  Tiere,  die  ikterisch 
gemacht  wurden,  bei  denen  künstlich  Diabetes  und  Urämie  erzeugt  waren, 
ergaben  schwankende  Resultate  bezüglich  ihres  Komplementgehalts.  Am 
Schluss  des  2.  Abschnitts  folgen  Untersuchungen  über  den  Komplement- 
gehalt bei  100  Menschen,  die  an  differenten  Erkrankungen  litten.  —  Den 
Ursprung  der  Komplemente  in  Zellen  nachzuweisen,  gelang  experimentell 
nicht.  —  Die  Komplementablenkungsversuche  bei  Typhus  und  Tuberkulose, 
sowie  in  einigen  Fällen  von  Karzinom  ergaben  positive  Resultate.  —  Ein- 
zelheiten sind  im  Original  nachzulesen.  Autoreferat. 

Lädkef  //•     (Würzburg.)    Ueber  Hämolysine    und  Antihämolysine 
in   menschlichen   Transsudaten   und  Exsudaten.     Zentralbl.  für 
Bakteriol.,  Orig.-Bd.  XLIV,  H.  3. 
Für  diagnostische  Zwecke  ergaben  die  Untersuchungen  keine  branch- 
baren Anhaltspunkte.     Weder  die  Menge   der  Eiweisskörper   in    der  Zu- 
sammensetzung der  einzelnen  Körperflüssigkeiten,   die,  wie  Strauss  und 
Wolff  annahmen,  die  Stärke   der  Hämolyse  in  Exsudaten  bedingen  soll, 
noch    ein   konstanter  Gehalt   an  Hämolysinen    oder  Antihämolysinen    Hess 
difierential- diagnostische  Schlüsse  für    die    Trennung   von    Exsudaten   und 
Transsudaten  zu.     Sowohl   die  Menge  der   einzelnen  nachweisbaren  Hämo- 
lysine, wie  der  Orad  der  Lösungskraft  war  in  der  untersuchten  Flüssigkeit 
verschieden,  im  Gegensatz  zu  den  Hämolysinen  des  Blutserums,  das  in  den 


Referate.  365 

allermeiBteii  Fällen  konstante  Yerhältnisse  in  dieser  Beziehung  bietet.  Der 
Nachweis  von  Antihämolysinen  und  deren  einzelnen  Faktoren,  Antikomple- 
menten  und  Antiambozeptoren,  konnte  nur  in  einigen  Fällen  erbracht  werden. 

Aatoreferat. 
LÜdkCf  H.  (Würzbarg.)  lieber  den  Nachweis  von  Antituberkulin. 
Beitr.  z.  Klinik  der  Tuberkulose,  Bd.  7,  H.  1. 
Im  Serum  von  9  Tuberkulösen  konnte  mittels  der  Komplementbindung 
Antituberkulin   nachgewiesen   werden.     Ebenso   gelang    der   Nachweis    von 
Antituberkulin  bei  zwei  Patienten,  die  nicht  spezifisch  behandelt  waren. 

Autoreferat. 
LüdkCf  H.    (Würzburg.)     Tuberkulinreaktion    und    Tuberkulin- 
immunität.  Beitr.  zur  Klinik  d.  Tuberkulose,  Bd.  6,  H.  2. 

Klinische  Studie.  Die  Immunität,  die  durch  Tuberkulini^jektion  er- 
reicht wird,  besteht  nur  in  einer  relativen  Immunität  gegenüber  dem  ein- 
geftihrten  Antigen,  die  sowohl  quantitativ  wie  zeitlich  beschränkt  ist. 

Autoreferat. 
Lundgretlf   C.    Wie    sind   bei   uns    die    Resultate    der    Schutz- 
pockenimpfung mit  animaler  Vakzine  zu  verbessern?   Allm. 
svenska  Läkaretidn.,  1907,  S.  25. 

Verf.  bestätigt,  dass  die  Resultate  schlecht  sind ;  hauptsächlich  ist  dies 
durch  die  schlechte  Besqhaflfenheit  der  Vakzine  bedingt;  denn  wenn  Verf. 
anstatt  der  schwedischen  Vakzine  sein  Impfmaterial  von  Berlin  bezog,  waren 
die  Resultate  ausgezeichnet.  Fr ö lieh  (Kristiania). 

Lustig.     Sui  nucleoproteidi  bacterici  e  le  loro  proprietä  im- 
munizzanti.     Sperimentale  1907,  p.  207. 

Der  Autor  hält  Umschau  über  die  Erfolge  und  Errungenschaften  auf 
diesem  Gebiete  und  folgert,  dass  die  Impfungen  mit  Nukleoproteid  sehr  be- 
stimmte und  spezifische  Reaktion  ergeben,  die  offenbar  durch  dessen  im- 
munisierende Stoffe  hervorgerufen  wird.  Diese  Impfungen  schliessen  die 
Möglichkeit  sekundärer,  durch  eine  weitere  Impfung  erworbener  Infek- 
tionen aus. 

Die  weitgehendste  Anwendung  dieser  Methoden  sollte  nach  dem 
Wunsche  des  Autors  die  Immunisationslehren  von  dem  gegenwärtigen  Em- 
pirismus befreien. 

Luxmooret  E.  J.  //.,  s.  Phagozytose  S.  129. 

Lyman^  D,  R.    Immunität   bei    Tuberkulose.     Yale  Med.   Journ., 
Vol.  Xin,  p.  281. 
Uebersicht   über  die  Literatur   der   Tuberkulintherapie ,  Tuberkulin- 
immunisierung  und  die  Versuche  mit  Bazillenextrakten  und  abgeschwächten 
Kulturen  des  Tuberkelbazillus  zu  immunisieren.  Lewis. 

Macfadyefty  A.  lieber  das  Pneumotoxin.  Zentralbl.  f.  Bakt.,  1907, 
Orig.-Bd.  43,  p.  30—33. 
Mittels  seiner  Oefrierzerkleinerungsmethode  gelang  Verf.  die  Dar- 
stellung akut  wirksamer  Endotoxine.  (Die  1 — 3  Tage  bei  37^  auf 
Agar  gezüchteten,  in  flüssiger  Luft  zerriebenen  Bakterien  wurden  in  Vioo 
N.KOH.  aufgenommen,  zentrifngiert  und  filtriert.)  Die  Toxizität  der 
gewonnenen  Produkte  war  parallel  der  Virulenz  der  verwen- 
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deten  Stämme.  —  Der  Tod  der  Yersnchstiere  (Kaninchen,  MeerBchweinclien, 
Mäuse)  trat  nach  Einverleibung  einer  ^/i  mgr  fester  Substanz  entsprechenden 
Dosis  in  12 — 18  Standen  unter  akuter  Lungenkongestion  ein.  Einstündige 
Einwirkung  von  55^  warmer  Luft  oder  Chloroformdämpfe  yernichteten  fast 
völlig  die  toxische  Wirkung  der  Säfte.  —  lieber  Immunisierungs- 
versuche  soll  später  berichtet  werden.  Trommsdorff. 

Mcu^adyefif    A.    lieber    ein    Toxin    des    Bacillus    suisepticus. 

(Deutsche  Schweineseuche.)     Zentralbl.  f.  Bakter.,  1907,  Orig.- 

Bd.  43,  p.  143—145. 

Nach    der   im    vorhergehenden    Referat    erwähnten   Methode    konnte 

Verf.  unter  Benützung  virulenter  Kulturen  der  Schweineseuchebazillen  aus 

den  Bakterienzellen   ein   akut  wirkendes   Gift   extrahieren.     Das    Gift 

war  filtrierbar  und  für  Meerschweinchen,  Kaninchen  und  Mäuse  wirksam. 

Auch   aus   dem  Hogcholerabazillus   (Maryland   von  Th.  Smith) 

wurden  giftige  Zellsäfte  gewonnen.  Trommsdorff. 

Machard,  A.  L'ophthalmo-reaction  ä  la  tuberculine.  Eev.  m^d. 

de  la  Suisse  Bomande,  Ann^e  27,  Nr.  11,  p.  878. 
Mackenziet  //.,  s.  Phagozytose  S.  129. 
Mac  Lennan,   Wl     Observation   on   the   ophthalmo-reaction  to 

tuberculin.  British  med.  Journ.  1907,  Nr.  2447,  p.  1510. 
Mcutsetif  Thorwald.  Allgemeines  über  bakterielle  Antigene  — 
Toxine,  deren  Antikörper  antitoxische  Eigenschaften 
aufweisen.  Handbuch  der  Technik  und  Methodik  der  Immunitäts- 
forschung. Herausgegeben  von  Kraus  und  Levaditi,  1.  Band, 
1.  Lieferung.     Verlag  von  Fischer  in  Jena  1907. 

Die  verschiedensten  Mikroorganismen  produzieren  in  künstlichen, 
flüssigen  Nährmedien  Substanzen,  welche  auf  den  tierischen  Organismus  und 
bestimmte  Gewebe  schädigend  einwirken.  Diese  spezifischen  Produkte  sind 
chemisch  nicht  definierbar  und  werden  Toxine  genannt. 

Sie  zeichnen  sich  aus  durch  eine  Latenzzeit  ihrer  Wirkung,  darch 
ihre  langsame  Diffusion  durch  Membranen,  durch  ihre  Thermolabilität  und 
durch  die  Tatsache,  dass  sie  nach  Injektion  in  den  tierischen  Organis- 
mus spezifische  Antikörperbildung  anregen,  dass  sie  also  Antigene  sind. 

Darstellung  der  Toxine.  —  Es  ist  dazu  ein  guter  Stamm  notwendig, 
der  erfahr uDgsgemäs 8  ein  gutes  Toxin  bildet.  Der  am  häufigsten  benützte 
Nährboden  ist  die  gewöhnliche  leichtalkalische  Kalb-  und  Bindfleischbrühe 
mit  1—2%  Pepton  und  ^2%  NaCl. 

Bei  mehreren  Mikroben  spielt  die  Reaktion  der  Bouillon  eine  sehr 
wichtige  Bolle,  weshalb  dieses  Verhalten  mit  grosser  Sorgfalt  zu  beobachten 
ist.  Als  Beimengungen  zur  Bouillon  kommen  Blutserum  und  Aszitesflüssig- 
keit  in  Betracht. 

Zur  Präparation  des  Diphtheriegiftes  eignet  sich  auch  L.  Martins 
Nährflüssigkeit,  die  aus  einer  Peptonlösung  und  einem  Fleischaufgus s  be- 
reitet wird. 

Unter  den  vielen  anderen  Nährsubstraten  sind  die  eiweissfreien  von 
Interesse;  so  das  von  TJschinsky  und  andere.  Als  Gefässe  wendet  man 
gewöhnlich  Erlenmeyer- Kolben  an,  in  die  man  V2 — ^  ^  giesst ;  auch  F e r n- 
b  ach  sehe  Kolben   eignen  sich   dazu.     Bei  anaerober  Züchtung  kocht  man 
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die  Bouillon  und  bedeckt  sie  mit  einer  Schichte  flüssigen  Paraffins,  oder 
man  saugt  die  Luft  mittels  der  Luftpumpe  weg,  oder  man  vertreibt  die  Luft 
mit  anderen  Gasen  (H).  Bei  37  ^  findet  das  lebhafteste  Wachstum  der 
Bazillen  statt.  Oft  eignet  sich  jedoch  eine  niedrige  Temperatur  besser 
(330— 35<>),  i^  einigen  Fällen  (Botulismus  und  Pest)  sogar  18— 24<^. 

Toxinbildung  in  den  Kulturen. 

Das  Toxin  lässt  sich  mitunter  schon  wenig  Stunden  nach  der  Impfung 
der  Kolben  in  geringen  Mengen  nachweisen,  meistens  dauert  es  aber  einen 
oder  mehrere  Tage,  bis  erkennbare  Mengen  vorhanden  sind. 

Darauf  steigt  der  Toxingehalt  bis  auf  ein  Maximum,  um  dann  wieder 
zu  sinken. 

Man  sieht  ausserdem  zuweilen,  wie  eine  Kultur  nach  und  nach  ihr 
toxigenes  Vermögen  verliert,  oder  wie  eine  Kultur  lange  Zeit  hindurch 
kein  Toxin  erzeugt,  dann  aber  wieder  solches  produziert. 

Beim  Nachweise  eines  Toxins  muss  man  sich  natürlich  vergewissern, 
dass  eine  eventuelle  Oiftwirkung  nicht  von  anderen  toxischen  Stoffen  als 
dem  eigentlichen  Toxin  herrührt. 

Gilt  es  zu  ermitteln,  ob  sich  ein  lösliches  Toxin  findet,  so  muss  man 
natürlich  den  betreffenden  Mikroben  entfernen.  Dies  geschieht  durch  Fil- 
tration durch  eine  bakteriendichte  Porzellankerze.  Die  Porzellankerzen 
haben  jedoch  den  IJebelstand,  dass  sie  zuweilen  grössere  Mengen  Toxin 
zurückhalten.  Vielleicht  leistet  das  neue  Doultonsche  Filter  bessere 
Dienste.  Andere  Methoden  sind  die  Ausfällung  und  wiederholtes  Zentri- 
fugieren. 

unter  den  chemischen  Mitteln  zur  Sterilisation  hat  man  verschiedene 
gebraucht,  z.  B.  Jodbichlorid,  Trikresol,  Phenol,  Toluol  etc.  Die  Konzen- 
trierung des  Toxins  erzielt  man  durch  Eindampfen  im  Vakuum;  das  so  er- 
haltene Toxinpulver  hält  sich  bei  niedriger  Temperatur  gut,  ist  aber  keines- 
wegs absolut  haltbar. 

Unter  den  Ausfällungsmethoden  kommt  zunächst  die  AusfSUung  mit 
dem  zehnfachen  Volumen  absoluten  Alkohols  und  die  mit  Ammonsulfat  in 
Betracht.     Das  Toxin  ist  dann  recht  haltbar. 

Andere  Methoden,  wie  die  von  C.  J.  Martin  (mit  NaSO«)  und  von 
Brieger  haben  nur  geringe  praktische  Wichtigkeit.  Mittelst  der  Dialyse 
lassen  sich  Salze  und  Pepton  entfernen;  es  geht  jedoch  auch  ein  Teil  des 
Toxins  verloren,  da  dieses  auch,  wenn  auch  in  viel  geringerem  Grade,  durch 
die  Membran  geht.  Am  besten  eignen  sich  tierische  Membranen,  wie  Fisch- 
blasen, Blinddärme  etc.,  weniger  Pergament  und  Kollodium,  menschliches 
Anmion  und  Gelatinesäulen  etc. 

Eine  wichtige  Eigentümlichkeit  der  Toxine  ist  die  grosse  Labilität. 
Die  meisten  beginnen  schon  bei  45^  ihre  Toxizität  zu  verlieren,  schnell 
geschieht  dies  bei  50 — 60  ^.  Im  trockenen  Zustande  halten  sie  sich  besser, 
und  sie  ertragen  dann  ohne  Abschwächung  eine  Erhitzung  bis  100^. 

Auch  die  Reaktion  hat  eine  grosse  Bedeutung.  Je  mehr  Alkali  oder 
Säure  in  einer  Kultur  entsteht,  um  so  mehr  wird  das  Toxin  abgeschwächt. 
Deshalb  muss  man  die  Kulturen  möglichst  bald  aus  dem  Thermostaten 
entfernen. 

Auch  Licht  und  Sauerstoff  üben  auf  das  Toxin  einen  deletären  Ein 
fluss;  es  ist  deswegen  notwendig,  das  Toxin  an  einem  dunklen  und  kühlen 
Orte  aufzubewahren. 
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Toxinmessung. 

Die  Toxizität  misst  man  entweder  an  Tieren  oder  an  Blatköxperchen 
(roten  nnd  weissen). 

Bei  der  Injektion  an  Tieren  mnss  die  Menge  der  Flüssigkeit  so 
gross  sein,  dass  das  mögliche  Verschütten  eines  Tropfens  keine  Rolle  spielt. 

Selbstverständlich  sind  die  Begeln  für  sterile  Arbeit  beim  Abmessen 
des  Toxins  und  Injizieren  desselben  streng  zu  beobachten.  Behufs  der 
Messungen  sind  genau  geaichte  Apparate  erforderlich,  und  zwar  Messkolbeo, 
Voll-  und  graduierte  Pipetten,  Spritzen  (von  Koch,  Bosenau  n.  s.  f.). 
Die  Technik  der  Toxinmessung  ist  sehr  einfach. 

Soll  man  z.  B.  0,003,  0,0036  und  0,004  ccm  an  Meerschweinchen  in- 
jizieren, so  misst  man  mit  einer  Vollpipette  1  ccm  Oift  ab,  das  in  einen 
Messkolben  von  1000  ccm,  der  zur  Hälfte  mit  steriler  physiologischer  NaCl* 
lösung  gefüllt  ist,  gebracht  wird.  Unter  stetigem  Umrühren  füllt  man  dann 
den  Messkolben  bis  zum  Messstriche.  Dann  misst  man  in  2  Spitzgläser  3,  3,5 
und  4  ccm  ab.  Aus  den  Spitzgläsem  entnimmt  man  dann  mit  der  Spritze 
die  einzuspritzende  Oifblösung. 

Methodik  der  Toxinmessung. 

Nach  Ehrlich  unterscheidet  man  zwischen  direktem  und  indirektem 
Giftwert.  Ersterer  ist  ein  Ausdruck  für  die  toxischen  Eigenschaften 
des  Oiftes,  letzterer  ist  wesentlich  durch  dessen  antitoxinbindendes  Ver- 
mögen bedingt. 

Der  direkte  Oiftwert  wird  dadurch  bestimmt,  dass  man  einem  gleich- 
artigen Tiermaterial  steigende  Mengen  des  Giftes  einspritzt. 

Man  beginnt  von  den  kleinsten  Mengen,  die  überhaupt  keine  Krank- 
heitserscheinungen hervorrufen  und  steigt  zu  den  tötenden  Dosen« 

Man  bestimmt,  welche  Menge  keine  krankhaften  Symptome  bewirkt, 
dann  diejenige,  die  die  ersten  Anzeichen  von  Vergiftung  hervorruft  (den 
Schwellenwert)  (Abnahme  des  Gewichts,  Oedeme,  Lähmungen);  und  dann 
die  tötende  Dosis,  die  Zeit  des  Auftretens  des  Todes  und  die  Inkubations- 
zeit. Dabei  ist  zu  beobachten,  dass  Dosis  und  Wirkung  nicht  direkt  pro- 
portional sind. 

Um  die  Toxizität  zu  messen  und  die  Stärke  verschiedener  Toxin- 
lösungen  zu  vergleichen,  bedient  man  sich  einer  willkürlichen  Einheit,  der 
Toxin-Einheit. 

Sie  ist  die  tödliche  Minimaldosis  =  Dosis  minima  letalis  (T.). 

Notwendig  ist,  zur  Bestimmung  der  Toxizität  Tiere  desselben  Ge- 
wichtes zu  haben.  Man  kann  auch  die  Versuche  auf  ein  gewisses  Gewicht 
reduzieren;  die  Angabe  der  Dosis  letalis  per  kg  Tier  eignet  sich  aber  für 
die  Messung  der  Toxine  nicht  sehr;  es  gibt  kein  absolutes  Verhältnis 
zwischen  Dosis  und  Gewicht. 

Das  sicherste  toxische  Mass  ist  die  Bestimmung  der  Todeszeit. 

Die  Bestimmung  des  indirekten  Giftwertes  geschieht  in  der  Weise, 
dass  man  sich  eine  Eeihe  Mischungen  aus  einer  gegebenen  Menge  Antitoxin 
(z.  B.  1  Immunitätseinbeit)  und  steigenden  Mengen  Gift  darstellt,  die  man 
ein  paar  Stunden  bei  37  ^  stehen  lässt,  damit  sich  die  gegenseitige  Reaktion 
vollziehen  kann.  Die  Mischungen  mit  der  kleinsten  Toxinmenge  sind  un- 
wirksam, es  kommt  aber  eine  Mischung,  welche  die  ersten  toxischen  Er- 
scheinungen hervorruft,  die  Grenze  heisst  Lq  (limes).  Mit  steigenden  Gift- 
mengen nimmt  die  toxische  Wirkung  zu,  die  später  zum  Tode  fuhrt:  L-|.. 
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Die  Technik  bei  hämolytischen  Versuchen. 

Mehrere  Toxine  (die  Hämotoxine)  sind  durch  ihr  Vermögen,  rote 
Blutkörperchen  aufzulösen,  charakterisiert. 

Zur  Anstellung  der  Versuche  eignen  sich  am  besten  Pferdeblut- 
körperchen, dann  solche  vom  Bind,  Schaf,  Ziege,  Schwein,  Kaninchen.  Zur 
Gewinnung  der  Blutkörperchen  muss  das  Blut  defibriniert  und  darauf 
die  Blutkörperchen  abzentrifugiert  und  wiederholt  gewaschen  werden.  Sie 
werden  dann  in  einer  isotonischen  Salz-  oder  Zuckerlösung  aufgeschwemmt. 
Die  Aufschwemmung  muss  immer  frisch  bereitet  werden. 

Die  Aufschwemmung  wird  dann  in  einer  Beihe  von  Oläsem  mit  ab- 
fallenden Mengen  (1,0,  0,8,  0,65,  0,6,  0,4,  0,82,  0,25,  0,2,  0,16,  0,13,  0,1, 
0,08,  0,065,  0,05,  0,04)  des  zu  prüfenden  hämolytischen  Serums  gemischt, 
wobei  zu  bemerken  ist,  dass  das  Zusetzen  der  Blutkörperchen  schnell  statt- 
finden muss  und  unmittelbar  darauf  die  Gläser  tüchtig  geschüttelt  werden. 
Die  Gläser  kommen  dann  in  den  Thermostaten,  bei  37^. 

Hat  man  die  Dosen  richtig  gewählt,  so  wird  man  alle  Stufen  der 
Hämolyse  in  der  Serie  vertreten  sehen.  Nach  und  nach  wird  nach  unten  die 
Hämoglobinfärbung  immer  schwächer,  bis  die  Proben  durchaus  farblos  sind. 

Solange  es  darauf  ankommt,  die  Wirkung  des  Virus  approximativ  zu 
bestimmen,  gebraucht  man  die  Grenzwerte  Spürchen  und  totale  Hämolyse; 
diese  sind  aber  zu  quantitativen  Bestimmungen  unbrauchbar.  Geringere 
Fehler  erhält  man  bei  der  kalorimetrischen  Methode.  Po  da. 

Madsen,  Thorwatd*  Botulismustoxin.  Handbuch  der  Technik  und 
Methodik  der  Immunitätsforschung.  Herausgegeben  von  Kraus  und 
Levaditi.  I.  Band.  I.  Lieferung.  Jena  1907.    Verlag  von  Fischer. 

Das  Toxin  wird  durch  Filtration  der  Bouillonkulturen  nach  drei  Wochen 
langem  Wachstum  bei  25^  erhalten.  Nach  Verf.  Ermessen  eignet  sich  als 
Zusatz  zur  alkalisierten  Schweinefleischbouillon  Glukose  1%,  Pepsin  P/q, 
NaCl  l^/o  und  Gelatine  2%.  Ein  ähnlicher  Nährboden  ist  der  von  Pe- 
tritchkin.  Die  Herstellung  des  anaeroben  Zustandes  (Botulismus  ist  obligat 
anaerob)  geschieht  am  besten  durch  Wasserstoffdurchleitung.  Das  Toxin  ist 
sehr  empfindlich  gegen  Alkohol,  Aether  u.  a.  Oxydationsmittel;  von  Luft 
und  Licht  wird  es  schnell  vernichtet.  Erhitzen  auf  58  ^  drei  Stunden  lang 
und  Vs  Stunde  auf  80  <>  nimmt  ihm  seine  Wirkung.  Alkalien,  z.  B.  eine 
3% ige  Sodalösung,  machen  es  fast  augenblicklich  unwirksam,  Säuren  werden 
dagegen  besser  vertragen.  Das  Toxin  ist  in  Alkohol  und  Aether  löslich. 
Das  Botulismusgift  wird  auch  im  Darmkanal  resorbiert;  es  verursacht  eine 
Veränderung  der  Speichel-  und  Darmabsonderung  des  Mundes,  Bachens  etc., 
eine  mehr  oder  weniger  ausgesprochene  externe  und  interne  Ophthalmoplegie, 
Dysphagie,  Aphonie,  Obstipation  etc.,  Atmungs-  und  Herzstörungen ;  es  fehlen 
Fieber  und  Sensibilitäts-  wie  Gehimstörungen. 

Es  werden  dann  die  meisten  Gehimnerven  vom  Gifte  befallen.  Sehr 
empfindlich  sind  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Mäuse,  Katzen,  weniger 
Ratten  und  Tauben;  Frösche  und  Fische  sind  refraktär. 

Die  Autopsie  der  an  der  Botulismusvergiftung  erlegenen  Tiere  ergibt 
eine  starke  Hyperämie  der  Himgefasse,  besonders  deijenigen  der  Basis  und 
der  grauen  Substanz  im  Bückenmark,  dann  Hyperämie  der  Bauchorgane  und 
der  Nieren,  und  pneumonische  Herde  in  den  Lungen. 

Jabr«Bb«rIcht  fl.  d.  gei.  ImmnattAtafonehnng  1907.  24 
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Die  InkabatioDBBeit  und  das  Krankheitsbild  ist  gans  gleich,  ob  du 
Toxin  snbkatan,  intrazerebral,  snbdiira),  intraarteriell  oder  intravenöB,  intn- 
testikular  oder  in  die  LymphdrOsen  iigiziert  wird.  Bei  Iigektion  der  Gifte 
in  die  serösen  Höhlen  tritt  dagegen  ein  anderes  Bild  zutage,  nämlich  eine 
Yorschreitende  Paralyse  des  Zwerchfells,  der  die  Tiere  erliegen. 

Za  qaantitatiyen  Bestimmungen  eignet  sich  besonders  das  Snbkatom 
wenig.  Po  da. 

Meuisenf  ThorwcUd.    Diphtherietozin.    Handbuch   der  Technik  und 

Methodik  der  Immunitätsforsehung.    Herausgegeben  von  SjrauB  und  Len- 

diti.     1«  Bd.  1.  Lief.   Verlag  ?on  Fischer,  Jena  1907. 

Zur  Gewinnung  des  Diphtheriegiftes  verwendet   man    ganz   beeonden 

geeignete  Stämme.    Der  bekannteste  ist  der  Park -Williams-Bazillus  N8,  der 

überall  zur  Herstellung  von  Diphtheriegift  eine   grosse  Yerwendung  findet. 

Wichtig  ist  auch,   die  toxigene  Eigenschaft  des  Stammes  zu  erhalten,  woxa 

yerschiedene  Verfahren  (von  Böse  na  u,  Spronck  etc.)  angegeben  sind. 

Obwohl  kein  direktes  Verhältnis  zwischen  der  Virulenz  eines  BazilloB 
und  seinem  toxigenen  Vermögen  vorhanden  ist,  scheint  es  doch,  dass  durch 
Tierpassagen  nicht  nur  die  Virolenz,  sondern  auch  das  toxigene  Vermögen 
gesteigert  werden  kann. 

Als  Nährsubstrat  wendet  man  am  häufigsten  Bouillon  an,  die  in  der 
Begel  aus  Kalbs-  oder  Ochsenfleisch  bereitet  wird;  wichtig  scheint  dabei  der 
Zusatz  von  Pepton  zu  sein.  Die  geeignete  Beaktion  erhält  man  mit  der 
Methode  von  Park  und  William.  Man  neutralisiert  zuerst  die  Bonillon 
mit  Lackmustinktur  als  Indikator  und  nachher  alkalisiert  man  mit  7  ccm 
Normalnatron  per  Liter. 

Die  auf  diese  Weise  alkalisch  gemachte  Bouillon  reagiert  alkalisch  anf 
Lackmuspapier,  gibt  aber  keine  Botfäi-bung  mit  Phenolphtalein. 

Die  Bouillon  wird  durch  15  Minuten  Autoklavierung  bei  115 — 120^ 
sterilisiert. 

Während  des  Wachstums  sind  die  Kulturen  besonders  toxisch,  wenn 
ihre  Beaktion  stärker  und  stärker  alkalisch,  das  Wachstum  fippig  wird  und 
eine  dichte  Haut  an  der  Oberfläche  der  Bouillon  sich  bildet. 

Es  kommt  aber  auch  vor,  dass  dem  üppigen  Wachstum  und  der  Zunahme 
der  Alkalisierung  ein  Stadium  vorangeht,  in  welchem  das  Wachstum  spärlich 
ist  und  die  Bouillon  schnell  sauer  wird.  Li  diesem  Falle  ist  dann  die  Toxi- 
zität der  Kulturen  geringer.  Manchmal,  nach  oben  beschriebenem  Stadium, 
gehen  die  Kulturen  ein,  und  es  kommt  nicht  zu  Toxinentwicklung. 

Das  Toxin  ist  ein  echtes  Sekretionsprodukt  der  Bazillen.  Die  Alkali- 
bildung und  die  Toxinbüdung  sind  zwei  nebeneinander  verlaufende  Prozesse 
und  ihr  gegenseitiges  Verhältnis  kann  so  formuliert  werden,  dass  die  alkalische 
Beaktion  der  Kultur  die  notwendige  Bedingung  einer  starken  Toxinbüdung 
ist,  da  das  Wachstum  der  Bazillen  im  entgegengesetzten  Falle  sehr  gering 
bleibt  und  das  Toxin  ausserdem  in  der  sauren  Flüssigkeit  destruiert  wird. 
Der  &itpunkt,  wo  die  Kulturen  den  höchsten  toxischen  Orad  erreicht 
haben  und  aus  dem  Thermostat  entfernt  werden  müssen,  ist  je  nach  dem 
Bazillus  und  dem  Nährsubstrat  ausserordentlich  verschieden.  Die  Zeit  variiert 
zwischen  dem  4.  und  7.  Tag  und  2^3  Wochen. 

Die  Kultur  darf  nur  so  lange  im  Thermostaten  stehen,  als  die  Toxin- 
entwicklung dauert,  sonst  wird  das  bereits  gebildete  Qift  bei  dieser  Tem- 
peratur geschwächt. 
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DarBtellung  des  Toxins.  Verf.  gibt  hier  die  Methoden  von 
Martin  und Th.  Smith  ondSpronck  an;  mit  der  loteten  Methode  erhält 
man  ein  swanagmal  stärkeres  Toxin,  als  durch  die  gewöhnliche  Bouillon; 
eine  Steigerung  der  Toxizität  wird  auch  durch  Anwendung  von  ABziteeflüssig- 
keit  oder  Organextrakten  (Gehimextrakt)  erzielt.  Jedoch  keine  einzige  Methode 
gewährt  eine  absolute  Sicherheit;  denn  es  sind  zweifellos  besondere  und  un- 
bekannte Faktoren,  die  für  die  Toxinentwicklung  von  Bedeutung  sind.  Es 
ist  desw^en  notwendig,  jedesmal  die  Untersuchung  des  Toxins  vorzunehmen. 

Zur  Gewinnung  des  Toxins  werden  dann  die  Kulturen  durch  Papier 
und  durch  eine  bakteriendichte  Poraellankerze  filtriert  (Ghamberlands 
Marke  F.)- 

Zur  Aufbewahrung  wird  das  Toxin  mit  einem  Antiseptikum  (Phenol 
0,5  %,  Trikresol  0,2  %)  versetzt,  oder  es  wird  mit  Toluol  überschiehtet. 

Das  Diphtheriegift  wird  nach  der  Entfernung  ans  dem  Thermostaten 
abgeschwächt.  Vielleicht  ist  die  Abschwächung  hydrolytisch,  so  dass  die 
Spaltung  unter  Aufnahme  von  Wasser  vor  sich  geht.  Die  Abschwächung 
geschieht  sehr  langsam,  wenn  das  Diphtheriegift  in  getrocknetem  Zustande 
sich  befindet.  Temperaturen  von  58 — 60^  und  Licht  (Sonnenlicht)  schwächen 
das  Diphtheriegift  ab;  die  Elektrizität  ebenfalls,  ohne  jedoch  seine  immu- 
nisierenden Eigenschaften  aufzuheben. 

Das  Diphtherietoxin  diffundiert  langsam  durch  Pergament,  wird  vom 
absoluten  Alkohol  gefällt,  kann  auch  mit  Ammon-  oder  Natriumsulfat  aus- 
gesalzen werden;  bei  der  Kalkfällung  wird  es  mitgerissen  und  auch  durch  die 
Fällung  mit  Ammoniumchlorid. 

Von  den  zahlreichen  Versuchen,  die  zu  dem  Zweck  angestellt  worden 
sind,  das  Diphtheriegift  von  Beimengungen  zu  befireien,  hat  keiner  zur  Dar- 
stellung von  Toxin  in  reinem  Zustande  geführt.  Durch  systematbch  ausge- 
führte Fällung  und  Auflösungsprozesse  (Fällung  mit  Alkohol  und  Auflösung 
mit  Wasser)  gelang  es  Brieger  nndFränkel,  den  giftigen  Stoff  als  schnee- 
weisses  Pulver  darzustellen,  welches  in  H2O  löslich  ist. 

Zur  Messung  des  Diphtherietoxins  bedient  man  sich  fast  ausschliesslich 
der  Meerschweinchen.  Man  verwendet  Tiere  von  250g  Gewicht;  auch  die 
Provenienz  scheint  bei  der  Gleichmässigkeit  der  Versuche  eine  Bolle  zu 
spielen. 

Ein  Tier,  das  eine  subkutane  Einspritzung  von  einer  Dosis  Diphtherie- 
gift bekommen  hat,  die  es  in  3—4  Tagen  tötet,  bietet  in  den  ersten  30  Stunden 
wenig  krankhafte  Symptome ;  dann  fängt  es  an  den  Eindruck  zu  machen,  dass 
es  krank  ist.  Es  endet  dann  gewöhnlich  nach  Zunahme  der  Symptome,  in- 
dem es  sich  nicht  mehr  auf  den  Beinen  halten  kann,  sondern  auf  eine  Seite 
fällt.  In  der  beschriebenen  Krankheitsperiode  ist  das  Tier  äusserst  empfind- 
lich gegen  äussere  Einwirkungen. 

TJngef&hr  zu  derselben  Zeit,  wo  die  ersten  Zeichen  der  Krankheit  auf- 
treten, kann  man  in  der  Begel  Oedem  an  der  Injektionsstelle  feststellen.  In 
akut  verlaufenden  FäUen  ist  dasselbe  kaum  fühlbar,  in  den  langsam  ver- 
laufenden bilden  sich  dagegen  über  mehr  oder  minder  grosse  Gebiete  der 
Bauchfläche  weiche,  schmerzhafte  Infiltrationen.  Diese  werden  dann  härter 
und  stossen  dann  ein  nekrotisches  Sequester  ab,  worunter  eine  blutende  Gra- 
nulation sfläehe  zum  Vorschein  kommt. 

Die  Temperatur  steigt  in  den  ersten  Stunden  nach  der  Einspritzung 
einer  letalen  Dosis  auf  40 — 41  ^  (39  ^  ist  die  normale  Temperatur),  zeigt 
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dann  einen  knnen  Abfall  von  Va — l^Va  ^  ^un  wieder  auf  40—41  o  sa  steigen, 
wo  sie  sich  dann  10 — 20  Standen  h&lt.  Darauf  fUlt  die  Temperatur  wieder 
und  glmohseitig  entwickeln  sich  Krankheitssymptome;  endlich  sinkt  die  Körper- 
wärme bis  snm  Tode  weiter  (81 — 86  o) ;  überlebt  das  Tier  die  Yergiftong,  so 
bleibt  die  Hypothermie  aus.  In  mandien  FäUen  geht  das  Tier  nicht  ein, 
sondern  überlebt  den  Eingriff  und  verfUlt  in  den  chronischen  Yergifhuigs- 
Eustand.    Das  Oewicht  bleibt  dann  gleichmSasig  bis  warn  Tode. 

Der  Befund  bei  der  Sektion  eines  an  akuter  Diphtheriereigiftung  ein- 
gegangenen Meerschwebehens  ist  sehr  wichtig:  An  der  Iigektionsstelle  ein 
m&chtiges  (manchmal  blutiges)  Oedem,  das  sich  meistens  über  die  ganze 
Bauchflfiche  erstreckt.  Dann  ein  Exsudat  im  Peritoneum,  BlutfGQlung  der 
Peritonealgeftoe;  die  Nebennieren  sind  rot  geschwollen.  Auch  im  Pleura- 
raum sieht  man  oft  ein  blutiges  Exsudat.  Die  Lungen  aeigen  mehr  oder 
minder  splenisierte  Partien. 

Die  wichtigste  Krankheitserscheinung  bei  nicht  totenden  Dosen  ist  die 
lytische  Parese,  die  gewöhnlich  am  15.  bis  80.  Tage  nach  der  Injektion  ein- 
tritt. Sie  a^igt  sich  zuerst  an  den  hinteren,  dann  auch  an  den  vorderen  Ex- 
tremitäten: es  bleibt  jedoch  gewöhnlich  eine,  wenn  auch  beschränkte  Beweg- 
lichkeit der  Körpermuskulatur  zurück. 

Auch  Kaninchen  und  Tauben  sind  gegen  das  Diphtheriegift  empfindlieh, 
Mäuse  und  Batten  sind  fast  refraktär;  empfindlich  sind  dagegen  aud^  Pferde, 
Ziegen  und  Schafe. 

Von  grosser  Wichtigkeit  bei  der  Untersuchung  eines  Diphtheriegiftee 
ist  die  Bestimmung  von  L^  und  L^. 

Diese  sind  die  Grenzwerte,  welche  entstehen,  wenn  eine  konstante 
Menge  Antitoxin,  eine  Inmiunisierungseinheit,  mit  steigenden  Mengen  Toxin 
vermengt  wird. 

Die  Differenz  (D)  zwischen  Lq  und  L4.,  wechselt  bei  den  verschiedenen 
Diphtheriegiften  sehr. 

Die  Bestünmung  des  L4.  geschieht  mit  Hilfe  des  Frankfurter  Test- 
serums. Die  Oenauigkeit,  mit  der  man  damit  L4.  begrenzen  kann,  ist  ziem- 
lich gross. 

Der  Oehalt  an  Antitoxineinheiten  des  Frankfurter  Testserums  wird 
auf  der  Flasche  angegeben.  Sind  es  z.  B.  10,  so  muss  man  eine  passende 
Verdünnung  machen,  indem  man  1  ccm  Testserum  mit  19  ccm  steriler  physio- 
logischer NaCl-LösuDg  vermengt.  2  ccm  dieser  Verdünnung  (also  1  Antitoxin- 
einheit) vermengt  man  jetzt  mit  dem  Gifte,  das  auch,  wenn  es  notwendig  ist, 
verdünnt  wird,  so  dass  die  Menge,  die  gemesen  werden  soll,  2  ccm  beträgt 
Das  Toxin- Antitoxin- Gemisch  lässt  man  Vi  Stande  stehen  und  dann  wird  es 
unter  die  Haut  eines  250  g  schweren  Meerschweinchens  eingespritzt. 

Gibt  die  Bestimmung  von  L^  und  L4.  auch  zum  Teil  Aufschlüsse  über 
das  Verhältnis  des  Diphtherietoxins  zum  Antitoxin,  so  wird  jedoch  bessere 
Aufklärung  durch  partielle  Sättig^g  des  Toxins  mit  Antitoxin  erzielt. 

Poda. 

Mad8en,Th. and Nogttchi, H.T o^ine  und  Antitoxine  —  Schlangen- 
gifte und  Gegengifte.     Jour.  Exper.  Med.  Vol.  IX,  p.  18. 

Zusammenfassung : 

Ein  spezifisches  Gegengift  gegen  Krotalnsgift  kann  hergestellt  werden 
durch  Immunisierung  von  Ziegen.  Ein  spezifisches  Gegengift  gegen  Wasser- 
mokassingift  kann  erhalten  werden   durch  Immunisierung  mit  diesem  Gift, 


Referate.  373 

das  durch  Salzsäure  modifiziert  ist    Immunisieren  mit  unmodifiziertem  Oift 
ist  sehr  schwer. 

Die  Giftigkeit  des  Krotalusgiftes  ist  mehr  als  50%  vermindert,  wenn 
man  es  durch  ein  Ghamberlandfilter  filtriert.  Es  besteht  eine  einfache  Beziehung 
zwischen  der  Oiftigkeit  und  dem  Körpergewicht  für  Meerschweinchen,  die 
250—300  g  schwer  sind.  Kleinere  Meerschweinchen  (125  g)  sind  vergleichs- 
weise weniger  widerstandsfähig.  Die  Giftigkeit  ist  geringer  bei  subkutaner 
als  bei  intravenöser  Injektion  (Meerschweinchen).  Batten  sind  sehr 
widerstandsfähig. 

Die  Oiftigkeit  des  Kobragiftes  wird  durch  Filtration  durch  Ghamber- 
landfilter in  nicht  messbarer  Weise  vermindert.  Die  Beziehung  zwischen 
dem  Giftquantum  und  der  entsprechenden  Zeit  des  Todeseintrittes  ist  sehr 
regelmässig  und  kann  durch  eine  asymptotische  Kurve  ausgedrückt  werden. 
Lezithin  vermehrt  die  Giftigkeit  nicht. 

Die  Kurven,  die  die  Toxin- Antitoxin-Neutralisation  für  die  drei  Gifte 
(Krotalus,  Kobra  und  Mokassin)  darstellen,  zeigen  eine  Abweichung  von 
der  geraden  Linie.  Diese  Abweichung  ist  am  meisten  ausgesprochen  für 
die  toxischen  Anteile  der  Gifte.  Die  Kurve,  welche  die  Krotalusgift- 
Gegengift-Absättigung  darstellt,  und  die  bestimmt  worden  ist  bei  Meer- 
schweinchen, kann  innerhalb  der  experimentellen  Fehlergrenzen  ausgedrückt 
werden  durch  die  Gleichung: 

Freies  Toxin  :  freies  Gegengift  =  K  :  Gift  —  Gegengift. 

Die  entsprechende  Kurve,  bestimmt  an  Kaninchen,  ist  etwas  ver- 
schieden, aber  beide  Kurven  sind  viel  mehr  gebogen  als  die  für  Kobragift 
—  Gegengift.  Die  Neutralisiemngskurve  von  Wassermokassingift  zeigt  die 
Besonderheit,  dass  kleine  Mengen  von  Gegengift  die  Giftigkeit  auf  ein  Minimum 
vermindern,  aber  die  Giftigkeit  steigt  wieder  an,  wenn  man  mehr  Gegengift 
zugibt.  Die  Kurven,  welche  die  Neutralisation  der  Hämolyse  der  drei  Gifte 
darstellen,  sind  verschieden  von  den  Kurven  der  Giftneutralisation  und 
nähern  sich  sehr  der  geraden  Linie.  Doch  in  allen  Fällen  zeigen  die  Be- 
stimmungen mit  grossen  Konzentrationen  von  Antilysin  ausgesprochene  Ab- 
weichung, die  vielleicht  auf  Bechnung  von  etwas  Dissoziation  der  Toxin- 
Antitoxinmischung  zu  setzen  ist. 

Madserif  Th.  und  NogUChlf  //.  (Statens  Seruminst.,  Kopenhagen.)  Toxines 
et  Antitoxines.  Venins-Antivenins  (Crotalus,  Adaman- 
teus,  Naja  Tripudians,  Ancistrodon  Piscivorus).  Verh.  d. 
Dänisch.  Ges.  d.  Wiss.  1906.  No.  4,  p.  233—268.     S.-A. 

Madsen,  Th.  urd  Sv.  Arrhenlus.  üeber  den  Effekt  von  Danysz. 
Zcntralbl.  f.  Bakter.  Abt.  I.  Bef.  Bd.  XXXIX.  8.  186. 

MagnuSf  U.  und  Friedenthal,  H.  üeber  die  Spezifizität  derVer- 
wandtschaftsreaktion  der  Pflanzen.  Ber.  d.  Deutsch.  Botan. 
Ges.,  1907.  Bd.  XXV,  H.  5. 

Magnus.  U.  und  Frledenthalf  H.    üeber  die  Artspezifizität  der 
Pflanzenzelle.  Berichte  der  Deutschen  Botanischen  Gesellsoh.,  1907, 
Bd.  XXV,  H.  6,  p.  242. 
Untersuchungen  mittels  der  Präzipitinmethode. 

Aus  ihnen  geht  nach  Verff.  hervor,  dass  die  Artspezifizität  der 
Zellen  und  ihre  Gleichwertigkeit  für  die  Verwandtschafts- 
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reaktionen    der    Pflanzen    als    erwiesen    betrachtet    werden 
kann.  — 

Die  Reaktion  ist  fftr  praktische  Zwecke  lur  Unterscheidung  pflanz- 
licher Produkte  verwertbar. 

Majewsklf  5.    Heber  die  Bekämpfung  der  Eindertuberkulose 
durch    Schutzimpfungen.     Bericht   über   den  X.  Kongress  poln. 
Aerzte  u.  Naturf.  zu  Lemberg  1907.  S.  250. 
Warme  Empfehlung  der  Koch -Schütz  eschen  Taurumanimpfdng  auf 

Orund  von  190  eigenen  Versuchen  an  Kälbern.  Eisenberg. 

Mainini,    C     Haut-    und  Ophthalmoreaktion    auf  Tuberkulin. 
Münch.  med.  Wochenschr.  Jg.  54.  1907.  Nr.  52,  p.  2583—2586. 
Verf.   gelangt  bei   seinen   an    einem   umfangreichen   Krankenmaterial 
ausgeführten  vergleichenden  Untersuchungen  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Die  kutane  wie  die  Ophthalmoreaktion  ergaben  bei  Kranken  mit 
sicherer  Tuberkulose,  abgesehen  von  sehr  vorgeschrittenen  Fällen,  mit  grosser 
Konstanz  eine  positive  Lokalreaktion. 

2.  Die  Spezifität  dieser  Reaktion  ist  zwar  aus  manchen  Gründen 
wahrscheinlich,  aber  noch  nicht  bewiesen. 

3.  Bei  nicht  tuberkuloseverdächtigen  Individuen  ergibt  die  Kutan- 
reaktion  etwa  sechsmal  höhere  Werte  als  die  Ophthalmoreaktion. 

4.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Reaktion  spezifisch  ist,  läset 
sich  dieser  Widerspruch  unter  allem  Vorbehalt  vielleicht  dahin  aufTassen, 
dass  die  Ophthalmoreaktion  vorwiegend  auf  eine  aktive  Tuberkulose  hin- 
deutet, während  die  von  Pirquet  sehe  Reaktion  auch  latente  Herde  anzeigt. 

G-aehtgeuB. 
Mancinif  St    Die   Wirkung  der  Digitalis   bei   der  kruppösen 

Pneumonie    vom    biologischen    Standpunkte.      Wien.   med. 

Wochenschr.  1907.  Nr.  48.  S.  2313—2318. 
Es  wurde  die  antibakterielle,  agglutinative,  opsonische,  sowie  komple- 
mentablenkende Wirkung  des  Serums  von  Pneumonikem  bei  Zusammen- 
bringen mit  Pneumokokken  untersucht  und  zwar  vor  sowie  nach  Digalendar- 
reichung,  wobei  keine  markanten  Unterschiede  zutage  traten.  Im  Initial- 
stadium wurden  meist  subnormale  opsonische  Indizes  gefunden. 

Eisenberg. 
Mandry^  Gustav.  Beitrag  zur  Serumtherapie  des  traumatischen 

Tetanus.     (Bericht   über    10  mit  Behringschem  Antitoxin 

behandelte  Fälle  von  Wundstarrkrampf.)  Beitr.  z.  klin.  Chir. 

Bd.  Lm.  1907.  H.  3,  p.  731—750. 
ManteufeU    Experimentelle   Beiträge    zur   Kenntnis    der  Be- 

kurrensspirochäten    und   ihrer   Immunseren.     Arbeiten  aus 

dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamt.  1907.  XXVII. 
Während  des  Verlaufs  und  der  Bekonvaleszenz  des  Bückfallfiebers 
treten  im  Blutserum  die  Spirochäten  agglomerierende  und  abtötende  Sub- 
stanzen auf.  Die  Agglomeration  stellt  sich  bei  quantitativem  Arbeiten  als 
eine  für  die  einzelnen  Spirochätenarten  jeweils  spezifische  Reaktion  dar, 
wenn  auch  stark  konzentrierte  Serumverdünnungen  verschiedene  Spirochäten- 
arten beeinflussen.  Als  diagnostisches  Mittel  wird  der  Wert  der  Reaktion 
dadurch  beeinträchtigt,  dass  die  agglomerierenden  Stoffe  oft  spät  und  nicht 
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regelmäsBig  in  jedem  Serum  auftreten.  Das  Phänomen  ist  nicht  der 
B^terienagglutination  gleich  zu  setien,  sondern  ein  der  Agglomeration  der 
Trypanosomen  ähnlicher  Vorgang.  Fttr  das  Zustandekommen  der  Immunität 
nOlt  den  agglomerierenden  Stoffen  keine  wesentliche  Bedeutung  zu. 

Auch  die  Phagozytose  spielt  nur  eine  sekundäre  Solle.  Die  Grund- 
lage fiir  das  Zustandekommen  der  Immunität  hilden  die  parasitiziden  Stoffe 
des  Serums,  welche  sich  bei  exakter  Austitrierung  ihres  Schutzwertes  mil 
Hilfe  des  Tierversuchs  ebenfalls  spezifisch  erweisen  und  ein  sicheres  Hilfs- 
mittel für  die  Differentialdiagnose  darstellen.  Die  Spirochäten  abtötende 
und  auflösende  Wirkung  des  Serums  beruht  auf  einem  komplexen  Vorgang 
und  zwar  wie  bei  bakteriziden  Seris  auf  dem  Zusammenwirken  von  Immun- 
körper und  Komplement.  Bei  Hatten  und  Mäusen  wurden  auf  der  Höhe 
der  Infektion  mit  homologem  Immunserum  gute  Heilerfolge  beobachtet. 
Für  den  Menschen  erscheint  aber  eine  Serumtherapie  während  eines  An- 
falles nicht  ratsam,  weil  nach  dem  klinischen  Bilde  die  Spirochätenleiber 
für  den  Menschen  akut  wirkende  Gifte  enthalten.  In  dem  fieberfreien  Inter- 
valle erscheint  dagegen  die  Serumbehandlung  aussichtsvoll.  Das  Lnmun- 
serum  darf  jedoch  nicht  unter  Benutzung  von  spirochätenhaltigem  Menschen- 
oder Affenblut  gewonnen  werden,  damit  es  keine  Antikörper  gegen  mensch- 
liches Blut  bezw.  EiweisB  enthält.  Die  aktive  Immunisierung  wird  durch 
eine  derartige  Serumbehandlung  nicht  beeinträchtigt.  Haendel. 

ManteufeL  Das  Problem  der  Entwicklungshemmung  in  Bak- 
terienkulturen und  seine  Beziehungen  zu  den  Absterbe- 
erscheinungen der  Bakterien  im  Darmkanal.  Zeitschr.  f. 
Hyg.  u.  Inf.-Krankheiten.  1907.  Bd.  57,  337—364. 

Verf.  bringt  neue  Versuche  zur  Begründung  seiner  gegenüber  Eijk- 
mann  bezw.  Gonradi  und  Eurpjuweit  vertretenen  Anschauung, 
dass  als  wesentliche  Ursache  der  in  Bakterienkulturen  beobachteten 
Wachstumshemmung  Autotoxine  nicht  in  Betracht  kommen 
können,  hierfür  vielmehr  die  Erschöpfung  des  Nährbodens  an 
Nährstoffen  verantwortlich  zu  machen  sei.  Im  Darm  dürften  ausser 
der  Entwertung  der  Nährstoffe  auch  bakterizide  Stoffe  des  leben- 
den Organismus  für  den  massenhaften  Untergang  von  Bakterien  in  Be- 
tracht kommen.  Trommsdorff. 

Manwaringf  W.  H,  Quantitative  Methoden  mit  hämolytischem 
Serum.     Joum.  Biol.  Ghem.,  Vol.  m,  p.  387. 

Der  Autor  meint,  dass  erhitztes  Serum  ausser  dem  spezifischen  Ambo- 
leptor  andere  Substanzen  enthält,  die  die  Hämolysinreaktion  beeinflussen. 
Diese  unbestimmten  Substanzen  (er  nennt  sie  mit  einem  Gesamtausdruck 
„dritte  Serumkomponente**)  komplizieren  nach  seiner  Meinung  die  hämolytischen 
Heaktionen,  so  dass  keine  quantitative  Bestinmiung  neben  dem  Ambozeptor- 
gehalt  in  einem  Serum  zuverlässig  ist. 

Manwaring,  Wl  //.  On  auxilytic  and  antilytic  serum  compo- 
nents.    Zentralbl.  f.  Bakt.  Orig.  1907.  Bd.  43,  p.  820—826. 

In  der  vorliegenden  Mitteilung  bringt  Verf.  an  der  Hand  übersicht- 
licher Kurven  w  e  i  t  e  r  e  Studien  über  die  „t h i r d  serum  component^, 
die  nach  der  Zerstörung  des  Alexins  im  Normalserum  (Ziege)  nachweisbar 
ist.    Die  Wirkung  dieser  Komponente  ist  verschieden  je  nach  der  Art  und 
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Dauer  der  Erhitzung  der  Sera  and  variiert  aneh  bei  den  yerachiedenen 
Individuen.  —  M.  verwirft  unter  BegrCLndung  den  Namen  „Komplemen- 
toid**  für  die  in  Frage  stehenden  Substancen.  Trommadorff. 

Manwaring,  W.  H.    Changes  in  the  third  serum  oomponent  dne 

to    expoBure   to    corpuaeles.    ZentralbL   f.  Bakt.  Abt.  1.    Orig. 

Bd.  46.  H.  1,  p.  56. 
Manwarlngf   W.  //•     Qualitative   changes   in   the   third    serum 

component.     Trans.  Chicago  pathol.  soc.  Vol.  7.  No.  2,  p.  66. 
Manwating,   W.  //•    On  the  application  of  physioal  ohemistry 

to  hemolytic  serum.    ZentnJbl.  f.  Bakterie!.,  Orig.  Bd.  43,  1907, 

p.  743—746. 
Yerf.   hält  wegen    der   in   erhitztem    Serum   vorhandenen   Wirkungen 
der    «dritten  Serumkomponente"   und  antih&molytischer  Produkte   der  roten 
Blutkörperchen  die  Aufklärung  der  bei  der  Bindung  des  Ambozeptors    aich 
abspielenden  Gesetze  z.  Zt.  für  unmöglich.  Trommsdorff. 

ManwatingfW*  H.  Onthethermolability  of  complement  ZentralbL 

f.  Bakt.,  Bd.  44,  1907,  p.  70-71. 
Qraphisehe  Darstellung  der  Komplementzerstörung  durch  Temperaturen 
zwischen  49  und  61  ^  in  verschiedenen  Zeiten.     (Ziegenserum.) 

Das  Serum  wurde  inaktiv  bei  61  ^  in  2  Minuten,  69  ^  in  4  Minuten, 
67  0  in  8  Minuten,  66^  in  12  Miauten,  63  <>  in  14  Minuten,  61  <>  in  46  Mi- 
nuten,  bei  49  ^  in  60  Minuten  noch  nicht  vollständig. 

Trommsdorff. 
Manwaring,   W.  H.     Heber  die   sogenannte  physikalische  Chemie 

des  hämolytischen  Serums.    Joum.  Inf.  Diseases,  YoL  4,  p.  219. 
Der  Autor  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  die  physikalische  Chemie  des 
hämolytischen  Serums  gegenwärtig  ausserhalb  des  Bereiches  der  Experimental- 
wissensohaft  liegt. 

Manwaring,  W.  H.  and  Rah,  H.  O^  s.  Phagozytose,  S.  129. 
MaragUanOf  E.    (Clinica  Medica,   Oenova.)    Sullo  stato  attuale  della 

terapia  specifica  della  tubercolosi.   Gazz.  Gsp.,  1907,  No.  16 — 21. 
MaraglianOf  E.  La  cura  della  tubercolosi  col  siero  antitubercoloso. 

Annal.  del.  ist.  Maragl.,  V.  2,  1907,  Fase.  3,  p.  133. 
MaragUanOf  D.  Cancropraecipitine.  Acc.  Med.  Genova,  Luglio  1907. 
Das  Blutserum  Sjrebskranker  fällt  das  Kaninchenserum,  von  Tieren, 
die  mit  dem  Pulver  menschlichen  Krebses  behandelt  sind,  nachdem  es  durch 
fraktionierte  FälluDg  von  den  Präzipitinen  der  normalen  Albumine  befreit 
wurde.  Segale. 

Marchecef  C.    La  ricerca  del  B.  d'Eberth  nel  sangue  dei  tifosi  in 

rapporto  alla  prognosi.  Gazz.  degli  Ospedali  e  delle  Cliniche. 
Der  Autor  hat  das  Blut  Typhuskranker  in  den  verschiedenen  Perioden 
der  Sjrankheit  untersucht.  Er  schliesst  daraus:  1.  dass  die  Typhohämie  bei 
l^yphusinfektion  eine  ziemlich  häufige  und  flüchtige  Erscheinung  ist.  Dieser 
Flüchtigkeit  schreibt  der  Autor  die  Verschiedenheit  der  Besultate  zu, 
welche  von  den  Forschem  bei  der  Auftuchung  des  Bac.  Eberth  im  Blute 
Typhuskranker  erhalten  wurden.  2.  Was  die  Beaehung  zwischen  der  Existenz 
der  Eberthsohen  Septikämie   und    der  Prognose  betriflt,    kann   nach   dem 
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Autor  festgestellt  werden,  dass  letstere  desto  schwerer  ist,  je  rascher  die  Ein- 
wanderuDg  des  Typhosbasilliis  in  das  sirkolierende  Blut  am  Anfange  der 
Krankheit  geschieht  and  je  länger  dann  sein  Verweilen  im  Blute  der 
Kranken  anhiUt.  Segale. 

Afa/ie,  A.  Faits  concernants  la  suppression  de  la  r^sistance  chez 
les  animaux.   0.  B.  de  la  Soc.  de  Biologie.  1907,  T.  LXII,  p.  156. 

Das  Stadium  der  toxisch  -  infektiösen  Krankheiten  der  nervösen 
Zentren  zeigt  oft,  dass  man  verschiedenen  Verletzungen  eine  gelegentliche 
Bolle  beim  Erscheinen  der  ersten  Symptome  zusprechen  muss.  So  zeigen 
Beobachtungen  bei  der  Wut  des  Menschen,  dass  viele  depressive  Einflüsse 
auf  die  Zerebrospinalfunktionen  die  Zeitdauer  der  Inkubation  zu  vermindern 
scheinen.  Hierzu  gehören  auch  alkoholische  Exzesse,  TJeberbfirdung  etc.  Unter 
den  Faktoren,  welche  die  Widerstandskraft  des  Organismus  zu  schwächen 
scheinen,  führt  man  noch  physische  Verletzungen  an,  Ermüdung,  Kältewirkung 
oder  eine  moralische  Depression. 

Verf.  nennt  einige  Tatsachen,  die  Beziehungen  haben  zur  BesiBtenz- 
verminderung.    Die  bemerkenswerteste  ist  folgende: 

Wenn  man  Virus  fixe  in  die  Bauchhöhle  eines  Säugetieres  spritzt,  hört 
die  Peritonealflüssigkeit  schnell  auf,  virulent  zu  sein.  Drei  Meerschweinchen, 
die  in  das  Gehirn  0,20  ccm  dieses  Exsudates  ii\jiziert  erhalten  hatten,  welches 
nach  24  Stunden  entnommen  worden  war,  hatten  keine  Krankheitserscheinungen 
60  Tage  nachher  gezeigt.  Zu  dieser  Zeit  injizierte  Verf.  in  die  Meningen 
zweien  von  ihnen  Extrakt  normalen  Nervengewebes,  das  mit  Ammoniumsulfat 
behandelt  worden  war.  48  Standen  nachher  zeigten  die  Tiere  halbseitige 
Lähmung  und  starben  daran.  Eine  XJeberimpfung,  die  mit  ihrem  Mark  aus- 
geführt wurde,  machte  Meerschweinchen  wutkrank. 

Andere  Tatsachen,  die  der  Autor  anführt,  zeigen,  dass  man  in  gewissen 
Fällen  die  Besistenz  der  Tiere  aufheben  kann.  Pozerski. 

Marie,  A.  De  l'activit6  des  s^rums  antirabiques.  C.  B.  de  la  Soc. 
de  Biologie.  1907,  T.  LXII,  p.  228. 
Man  weiss,  dass  das  Serum  der  Säugetiere,  die  nach  dem  Pasteur- 
sehen  Verfahren  gegen  die  Wut  immunisiert  worden  sind,  die  Fähigkeit  er- 
langen kann,  in  vitro  eine  Aufschwemmung  von  Wutgift  zu  neutralisieren. 
Die  Darstellung  dieses  Serums  am  Institut  Pasteur  hat  Verf.  Gelegenheit 
gegeben,  einige  Besonderheiten  bezüglich  seiner  Wirksamkeit  festzustellen. 

1.  Wenn  man  immunisierten  Hammeln  durch  eine  wöchentliche  Ein- 
spritzung eine  massige  Menge  von  Virus  fixe  weiter  injiziert,  verändert  sich  die 
Aktivität  ihres  Serums  nur  in  geringer  Breite. 

2.  Man  kann  aber  ein  unvergleichlich  kräftigeres  Serum  gewinnen,  wenn 
man  die  virulente  Dosis,  die  jede  Woche  den  Hammeln  verabreicht  wird, 
erhöht,  vor  allem,  wenn  man  öfter  einimpft.  Unter  diesen^^Bedingungen  kann 
man  Sera  herstellen,  von  denen  1  ccm  bis  zu  40  Teilen  seines  Volumens 
einer  virulenten  Zentesimalemulsion  absättigt. 

3.  Die 'Energie  dieses  Serums,  die  wieder  abnimmt,  sobald  man  die 
virulenten  Injektionen  verringert  und  in  grösseren  Zeiträumen  gibt,  zeigt 
nicht  die  von  Ne isser  und  Wechsberg  beschriebenen  Besonderheiten  anderer 
Sera,  die  auch  der  Autor  an  einigen  Proben  eines  antirabischen  weniger  wirk- 
samen Serums  beobachtet  hatte. 

4.  Das    energischste    antirabische    Serum    zeigt    keine    neurotoxisohe 
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Wirknsg   für  dms  KaniDoben  und  übt,   den  Tieren  allein  eingeepriizt,   nur 
prU^enÜT  einen  die  Entwicklung  der  Wut  versögemden  Einfluss  aus. 

Pozerfiki. 
Martef  A*    Sensibilit^   des  oellules    cerebrales   k  la   toxine    teta- 
nique.    Soc.  biol.,  Bd.  62,  28.  Juni  1907. 
Nach  Yerf.  tritt  keine  Oiftunempfindlicbkeit  ein,  gleichgültig  ob  man 
Tetannstoxin  injiziert  oder  direkt  in  das  Qebim  bringt,    üeberempfindlich- 
keit  bildet  sich  ebenfalls  nicht  aus. 

Marie,  A.  (de  Viliejuif.)     S6ro*agglutination  et  opsonisation  appli* 

qa^e  au   controle    de   la  specificit^  du  Bacillus    paralyti- 

c a n s   de  F.  B o b e r t s o n.     C.  B.  de  la  Soc.  de  Biologie.  T.  LXIXL, 

No.  27,  1907,  p.  279. 

Verf.  zeigt  durch  Agglutinations-  und  opsonische  Versuche,  dass  der 

Bacillus  paralyticans  nicht  für  die  allgemeine  Paralyse  spezifisch  ist. 

Pozerski. 
Marie,  A.  (de  Yillejuif)  et  BourilheL  Ophtalmo-reaction  chez  les 
alienes.  G.  B.  de  la  Soc.  de  Biologie.  1907,  T.  LXIU.,  p.  281. 
Yerff.  machen  Untersuchungen  über  die  Caln^ettesche  Ophthalmo- 
reaktion bei  Irren  und  finden  die  interessanten  Tatsachen,  dass  6  Beaktionen 
bei  10  Fällen  von  Dementia  praecox  positiv  sind,  in  üebereinstimmung  mit 
der  von  Kiernan,  Dunton,  Klaus,  Dide  und  anderen  behaupteten 
These  vom  toxintuberkulösen  Ursprung  gewisser  Dementia  praecox-Formen. 

Pozerski. 
Marie^  A.  (de  Yillejuif)  ei  LeviuUti,  C.  Les  anticorps  syphilitiques 
dans  le  liquide  cephalo-rachidien  des  paralytiques  generaux 
et  des  tabetiques.     Annales   de   Tlnstitut  Pasteur  T.  21,  No.  2, 
1907,  p.  138. 
Yerff.    wendeten    die   Wassermann- Plantsche   Methode   an,    um 
Syphilisantikörper  in  der  Zerebrospinalflüssigkeit    von   Kranken    mit   pro- 
gressiver Paralyse  und  von  Tabikern  zu  suchen. 

Yon  39  Fällen  allgemeiner  Paralyse  bekamen  Yerff.  29  positive 
Beaktionen,  d.  s.  73%. 

Der  Prozentsatz  der  positiven  Beaktionen  bei  reiner  oder  kombinierter 
Tabes  ist  geringer  als  bei  progressiver  Paralyse.  Er  erreicht  nur  die  Zahl 
von  66%. 

Die  Serumreaktion  der  Zerebrospinalflüssigkeit  von  17  Kontrollfallen 
zeigte  konstant  ein  negatives  Besultat  Pozerski. 

Marie,  A.  (de  Yillejuif)  et  Levaditi,  C.     Les   röactions    des    anti- 
corps syphilitiques  dans  la  paralysie  generale  et  letabes. 
Bevue  de  M6decine,  Annee  27.,  1907,  No.  7,  p.  613. 
Dieselbe  Arbeit  wie  in  d.  Annal.  de  l'Inst.  Past.  1907,  No.  1,  p.  138. 

Marikovsckyf  O.  V,    Immunisierungs-   und   protherapeutisehe 
Yersuche  dem  Morphium  gegenüber«    ZentralbL  f.  Bakt.  Orig. 
Bd.  43,  1907,  p.  494—507. 
Yerf.    berichtet    zunächst   über    seine    Immunisierungsmethoden ,    als 

deren  Ergebnis  er  dann  anführt,  dass  das  Serum  seiner  Kaninchen  imstande 

war,  das  Leben  der  mit   sicher  tödlicher  Morphiumdosis  injizierten  Meer- 
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Bchweinchen  zu  Yerl&ngeni,  ja  sogar  za  retten,  falls   die  verabreichte  Dosis 
die  sicher  tödliche  nicht  sehr  stark  überschritt. 

Trommsdorff. 

Marke.  lieber  die  Antikörper  des  Meningokokkus.  Zentralbl. 
f.  Bakt.  Orig.  Bd.  43,  1907,  p.  95—98. 

Yerf.  arbeitete  mit  einem  firisch  isolierten  Stamme,  der  für  Mäuse 
in  geringem  Grade  infektiös  war,  dessen  höhere  Generationen  sich  jedoch 
im  Tierkörper  nicht  mehr  vermehrten,  aber  eine  toxische  Wirkung  ent- 
falteten. An  Mäusen  und  Meerschweinchen,  nicht  aber  an  Kaninchen, 
liess  sich  deutlich  Endotozinwirkung  älterer  Bazillenkulturfiltrate 
Beigen. 

Das  Serum  eines  intensiv  immunisierten  Kaninchens  hatte  agglu- 
tinierende, aber  weder  präventive  noch  heilende  Wirkung  im 
Tierversuch;  spezifische  Stoffe  mit  Hilfe  der  Alexinablenkungs- 
methode  waren  in  demselben  nicht  nachweisbar.  Das  gleiche  war 
der  Fall  bei  einer  Reihe  anderer  Seren.  In  anderen,  mit  demselben 
Stamm  gewonnenen  Seris  gelang  jedoch  dieser  Antikörpernachweis, 
und  verweist  Verf.  betr.  der  näheren  Verhältnisse  der  Bildung  dieser  Stoffe 
auf  eine  spätere  Publikation.  Trommsdorff. 

Markowski,  Z.    lieber  dieFestlegung  der  Grundsätze  bei  der 
Beurteilung  der  Tuberkulinreaktion  beim  Bindvieh.    Be- 
richt über  den  X.  Kongr.  poln.  Aerzte  u.  Naturf.   zu  Lemberg  1907, 
S.  267. 
Nichts  Neues.  Eisenberg. 

MarkaW8fcl,  Z.  Serotherapie  der  Infektionskrankheiten  bei  Haus- 
tieren.   Bericht   über  den   X.  Kongr.    poln.  Aerzte   und  Naturf.  zu 
Lemberg  1907.    S.  257—258. 
Zusammenfassende  üebersicht.  Eisenberg. 

Marmorek,    A,      Weitere    Untersuchungen    über    den    Tuberkel- 
bazillus und  das  Antituberkuloseserum.   Berliner  klin.  Wochen- 
schrift 1907,  Jg.  44.  Nr.  20,  p.  621—627. 
Die  Untersuchungen  des  Verf.  führten  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Es  besteht  tatsächlich  eine  hereditäre  Prädisposition  bei  Meer- 
schweinchen, welche  von  tuberkulösen  Müttern  kommen,  doch  nur  bei  jenen 
Jungen,  deren  Mütter  schon  stark  krank  waren  im  Augenblick,  als  sie  die 
Kleinen  zur  Welt  brachten. 

2.  Bei  der  Lokalisierung  der  Tuberkulose  in  den  Lungen  und  be- 
sonders in  den  oberen  Partien  derselben  stellen  nicht  bloss  anatomische, 
sondern  auch  biologische  Gründe  von  Seiten  des  infizierenden  Agens  einen 
wichtigen  Faktor  dar. 

3.  Das  Tuberkulin  verleiht  dem  sonst  avirulenten  Bazillus  wiederum 
pathogene  Fähigkeiten. 

4.  Mit  Hilfe  natürlich  abgeschwächter  Bazillen  und  hauptsächlich 
durch  Kombination  mit  dem  Antituberkuloseserum  gelingt  es,  dem  Meer- 
schweinchen eine  gewisse,  manchmal  sogar  vollkommene  Immunität  zu  ver- 
leihen. 

5.  Das  Antituberkuloseserum,  in  richtiger  Dosis  und  auf  dem  richtigen 
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Wege  eingespritzt,  ist  imstande,  die  tuberknlöse  Invasion  beim  Tier  anfza- 
halten.    Der  venöse  Weg  der  Einftihmng  hat  sich  als  der  beste  erwiesen. 

Gaehtgena. 
Marshall,  H.T.  Eine  neueEichtung  in  der  Immanitätsforschnng. 
Philippine  Jonm.  of  Science,  vol.  11,  p.  343. 
Die  Arbeit  ist  eine  gnte  üebersicht  über  die  Literatur,  betreffend  die 
Aggressinhypothese  von  Bau,  die  betreffende  Technik  und  die  Resultate, 
die  bei  Anwendung  der  Methode  der  Komplementablenkung  erhalten 
wurden.  Lewis. 

MarshaU,  H.  T.  and  Knox,  J.  H.  M.    (Clin.  Lab.,  Johns  Hopkins  Univ.). 
Modification  of  bacillus  dysenteriae  after  cultivation  in 
agglutinating  serum.    Joum«  of  Med.  Hes.,  1907,  Bd.  XY,  p.  325. 
Die    Bazillen    gewinnen    Immunität    gegen    Agglutinine    nicht     nur 
durch  fortgesetztes   Züchten  im   agglutininhaltigen ,    sondern  auch  im  nor- 
malen Serum. 

Die  Eigenschaft,  nicht  agglutiniert  zu  werden,  geht  den  Bazillen  später 
wieder  verloren.  Die  nicht  agglutinierbaren  BazUlen  absorbieren  keine 
Agglutinine  aus  Agglutininserum.  Den  Verlust  der  Agglutinierbarkeit 
halten  Yerff.  für  ein  Anpassungsphänomen. 

Martelj  //•    Application  de  la  methode  de  von  Pirquet  au  dia- 

gnostic  de  la  morve,   chez  l*homme  et  chez  le  cheval.     Bec 

de  med.  v6t6r.  T.  LXXXIV,  p.  381. 
Verf.,  1894  mit  Rotz  infiziert,  erhielt  an  sich  bei  kutaner  Malleinisie- 
rung  deutliche  Eeaktion;  bei  10  Gesunden  Reaktion  negativ. 
Martin,  L.     Sur  les   propri^tSs  des  mölanges  de  tozine  et  d'anti- 

toxine.    C.  R.  de  la  Soc.  de  Biologie,  1907,  T.  LXII,  p.  178. 
Verf.   kommt  auf  eine  Mitteilung  Vincents    zurück,   in   der   dieser 
sagt, '  dass    eine    Tetanustoxin-Antitoxinmischung   reversibel   ist,   wenn   sie 
frisch  oder  höchstens  zwei  Stunden  alt  ist,  weil  die  Tetanustoxin-Antitoxin- 
bindung  eine  gewisse  Zeit  bis  zur  Neutralisation  braucht. 

Das  was  für  die  Tetanustoxin-Antitoxinmischung  gilt,  kann  nicht  in 
gleicher  Weise  auf  die  Diphtherietoxin-Antitoxinmischung  bezogen  werden. 
Dieses  neutralisiert  sich  sehr  schnell  ^  sodass  man  schon  nach  einigen 
Minuten  nach  der  Mischung  Versuche  damit  anstellen  kann. 

Pozerski. 
MarHnL    Paraplegia  consecutiva  al  trattamento  coi  raggi  X 

dei  tumori  maligni.  Policlinico  1907,  p.  543. 
Bei  dem  negativen  histopathologischen  Befunde  im  Nervensystem  eines 
Falles,  in  welchem  nach  der  Behandlung  eines  bösartigen  Tumors  mit 
Röntgenstrahlen  Paraplegie  auftrat,  ist  der  Autor  geneigt  anzunehmen,  dass 
es  sich  um  toxische  Wirkungen  von  durch  die  Röntgentherapie  in  den 
Kreislauf  gelangten  Oiften  handelt.  Er  stützt  sich  dabei  auf  die  Tatsache, 
dass  die  Anwendung  der  Röntgenstrahlen  ein  bedeutendes  Zurückgehen  des 
Tumors  bewirkt  hatten. 
Marx.    Die  experimentelle  Diagnostik,   Serumtherapie  und 

Prophylaxe  der  Infektionskrankheiten.    Bibliothek  v.  Coler- 

Schjerning,  Band  XL,  IL  Auflage.    Verlag  von  A.  Hirschwald, 

Berlin  1907. 
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Die  iweite  Auflage  des  Baches  von  Marx  ist  in  jedem  Kapitel  er* 
weitert  worden. 

In  den  einzelnen  Kapiteln  ist  zunächst  ein  kurzer  Abriss  der  wich« 
tigsten,  für  die  Diagnostik  besonders  in  Betracht  kommenden  morpholo- 
gischen, kulturellen  und  biologischen  Eigenschaften  der  spezifischen  Mikro- 
organismen gegeben.  Dann  die  Methoden,  welche  sich  für  die  experimentelle 
Diagnostik  besonders  bewährt  haben. 

In  den  von  der  Serumtherapie  behandelnden  Abschnitten  ist  nur  das 
fftr  die  Praxis  in  Betracht  Kommende,  eingehender  dagegen  die  Prophylaxe 
der  einzelnen  infektiösen  Krankheiten  besprochen. 

Neu  hinzugekommen  in  dieser  neuen  Auflage  ist  ein  Kapitel  über  die 
Produkte  der  Immunisierung,  deren  Entstehung  und  Konstitution,  in  welchem 
ganz  kurz  die  Ehrlich  sehe  Seitenkettentheorie,  sowie  die  neu  beschriebenen 
Substanzen,  die  Bakteriotropie-Immunstoffe,  Opsonin  etc.  erwähnt 
sind.  P  0  d  a. 

MarzagaUip  E,    Heber  eine  neue  Methode  der  Serodiagnose  der 

Tuberkulose.    ZentralbL  f.  Bakt.  Bef.  1907,  Bd.  39,  p.  1. 
MassagUa,  A.    (Aus  dem  Instit.   für  Allgem.  Pathologie   der  Universität 
Modena.)    L'azione  del  collargolo  e  del  cacodilato  di  sodio 
nelle    tripanosomiasi    sperimentali.       Biforma    Medica, 
Anno  XXm.,  No.  7. 

Das  KoUargol  übt  eine  wirkliche  und  eigentümliche  bakterientötende 
Kraft  auf  die  Trypanosomen  aus.  Dies  bestätigen  teils  die  in  vitro  er- 
haltenen Resultate,  wobei  die  Parasiten  viel  früher  als  die  morphologischen 
Elemente  des  Blutes  zerstört  wurden,  teils  die  in  vivo  erhaltenen  Resultate, 
weil  die  nicht  behandelten  Tiere  stets  viel  eher  zugrunde  gingen  als  jene 
mit  Silber  oder  Arsenikverbindung  behandelten.  Nach  Verabreichung  des 
Kollargols  zeigten  sich  schwarze  Kömchen  in  den  Trypanosomen  und  in 
den  mehrkemigen  Leukozyten.  Diese  Körnchen  verschwanden  jedesmal, 
wenn  die  Kur  unterbrochen  wurde;  sie  stammen  wahrscheinlich  direkt  von 
dem  eingeimpften  Mittel.  Das  Festsetzen  des  Kollargols  und  dessen  wahr- 
scheinliche Umwandlung  im  Körper  des  Trypanosomen  lässt  vermuten,  dass 
es  eine  elektive  Wirkung  auf  den  Parasiten  habe.  Segale. 

Massatongo,  /?•  Cuti-Reazione  ed  oftalmo-Reazione.  Riforma 
med.  1907,  p.  1299. 

Die  Haut-  und  Angenreaktionen  sind  in  jeder  Beziehung  nützliche 
Methoden  zu  klinischen  Untersuchungen.  Sie  helfen  dem  Arzte  bei  der 
Feststellung  der  Diagnose,  stehen  jedoch  der  Tuberkulini^jektion  an  Wert 
nach.  Segale. 

Mauro.  (Istituto  d'Igiene  Sperimentale  R.  Universitä,  Napoli.)  Gontributo 
alla  teoria  aggressinica  di  Bail.  Riforma  Medica,  anno  XXIII, 
No.  47. 

1.  Die  durch  Einwirkung  der  Wärme  von  50^  und  100°  C  getöteten 
Bakterien  sind  fähig,  wenige  Stunden  nach  der  Inokulation  ein  Exsudat  mit 
aggressiver  Eigenschaft  zu  geben. 

2.  Unter  gleichen  Bedingungen,  wenn  der  zwischen  der  Inokulation 
und  Aspiration  des  Exsudats  verflossene  Zeitraum  nicht  sehr  lang  ist,  ent- 
faltet das  von  lebenden  Bakterien  erzeugte  Exsudat  aggressive  Kraft,  identisch 
jener  von  toten  Bakterien. 
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3.  Wenn  die  swisohen  der  Inokulation  der  verBchiedenen  Knltoren 
und  der  Aspiration  der  betreffenden  Exsudate  verflossene  Zeit  langer  iat, 
bemerkt  man  einen  leichten  Unterschied  zwischen  der  von  den  zwei  Ezaudaten 
entfalteten  Wirkung,  welcher  durch  die  Vermehrung  der  Bakterien  nach  der 
Inokulation  der  Mikroorganismen  klar  hervortritt. 

4.  Der  Wirkungsprozess  der  von  lebenden  oder  toten  Bakterien 
stammenden  Exsudate  äussert  sich  stets  in  der  mehr  oder  minder  raschen 
Zerstörung  der  Zellelemente  an  der  Inokulationsstelle.  Segale. 

Mayer,  Aug.    lieber  die  Verhütung  des  Puerperalfiebers  und 
der  Erfolg  der  Behandlung  desselben  mit  dem  Aronson- 
sehen  Streptokokkenserum.    Zeitschr.  f.  Oeburtsh.  und  Gjnak^ 
Bd.  12,  1907,  H.  2,  p.  156. 
Mayer,  E.    (II.  mediz.  Klinik  in  Berlin.)    Untersuchungen  über  die 
Agglutination  des  B.  coli.    Zeitschr.  für  klin.  Medizin,  64.  Bd., 
Heft  5/6. 
Bei  den  IJntersnchungen  über  die  Normalagglutination  des  B.    coli 
ergab  sich,  dass  das  Blut  Neugeborener  selten  und  in  geringer  Stärke,  nur 
bei  mikroskopischer  Betrachtung  erkennbar,  doch  vereinzelt  immerbin  noch 
in  Verdünnung  1 :  100  einen  Kolistamm  agglutinierte.    Bemerkenswert  war 
dabei    die   üebereinstimmung    der   Agglutinationskrait   mit    dezjenigen  des 
entsprechenden   mütterlichen   Serums.     Das    Blutserum  mancher  Gesunder 
und  nicht  Darm-   oder  Tuberkulosekranker  agglutinierte  noch  deutlich    bei 
1 :  250  mikroskopisch  und  1 :  100  noch  makroskopisch  den  verwandten  Koli- 
stamm.   Mit  zunehmendem  Alter  ist  die  Koliagglutination  regelmässiger  und 
stärker  vorhanden,  doch  erscheint  diese  Kegel  nicht  ohne  Ausnahmen.  Andere 
Kolistämme,  die  sich  vor  dem  benutzten  Stamm  nach  kulturellen  Prüfungen 
durch   nichts   unterscheiden,  zeigten  viel  geringere  Agglutinabilität.     Zehn 
Sera  von  Frauen,  die  bei  der  Geburt  erhalten  wurden,  wiesen  sehr  geringe 
Beaktion  auf. 

Koliagglutination  bei  Abdominaltyphus  trat  noch  in  einer  Verdünnung 
von  1 :  1000  mikroskopisch  auf,  während  andere  Typhussera  den  aus  diesem 
Typhusfall  isolierten  Kolistamm  nicht  beeinflussten. 

Nicht  in  einem  einzigen  Fall  von  20  Phthisen  wurde  erhöhte  Agglu- 
tinationsfähigkeit  des  eigenen  Kolistammes  gefunden.  Lüdke. 

MaySf  T.  J.    Immunität  und  therapeutische  Wirkung.     Boston, 
Med.  and  Surg.  Jour.,  Nov.  21,  1907. 

MazzeL  Le  funzioni  della  milza  nella  immunitä  e  nella  siero* 
terapia.  Ann.  di  igiene  sperimentale  Vol.  IV,  Heft  3. 
Bei  Tetanus  und  Diphtherie  hat  die  MUz  keine  wesentliche  Bedeutung 
bezüglich  der  Verteidigung  des  Organismus  gegen  die  Intoxikation.  Bei 
Milzbrand  stellt  die  Milz  das  wichtigste  Verteidigungsorgan  gegen  Septi- 
kämie  dar.  Segale. 

Mazzeit  T.  La  rabbia  sperimentale  nel  ratto.  Bif.  Med.  1906, 
p.  1412. 
Eine  Batte  ist  noch  für  abgeschwächtes  Mark  von  9  und  von  16  Tagen 
empfindlich,  während  das  Kaninchen  sich  solchen  Impfungen  gegenüber 
vollkommen  unempfindlich  erweist.  Im  allgemeinen  fand  das  Gesetz  Pasteur*s 
über  die  spezielle  Anpassung  des  Virus  bei  den  verschiedenen  Tieren  und 
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über  eine  ausschliessliche  Affinität  des  Watgiftes  zum  Neryensystem  Be- 
stätigung. Segale. 
Mc  Arthur^  s.  Phagozytose,  8.  130. 

Mc  Arthur,  £.  £.,  HoUister,  J.  H.,  s.  Phagozytose  8.  130. 
Mc  CUntOCkf  R.  W.^  s.  Phagozytose  8.  130. 
Mc  CuUoA,  H.  D.,  8.  Phagozytose  8.  130. 
Mc  Farlandy  Jos.^  s.  Phagozytose  8.  131. 

Mc  Farland,  Jos.  and  L'Engtef  Edw.  M.,  s.  Phagozytose  8.  131. 
Meakins,  J.  C.  Komplementablenknng  bei  der  Hämolyse.  Ball. 
Johns  Hopkins  Hosp.  Vol.  18,  p.  259. 
Unter  Anwendung  jeder  Vorsicht,  am  Komplementfixation  durch 
spezifische  8erampräzipitate  zu  yermeiden,  konnte  der  Autor  den  TJeber- 
fluss  Yon  Immunkörpern  bei  Gegenwart  minimaler  Mengen  von  Komplement 
absorbieren  bis  zu  dem  Grade,  wo  eine  Menge  von  Komplement,  die  in  der 
ursprünglichen  Mischung  gänzlich  inaktiv  war,  komplette  Hämolyse  verur- 
sachte. Der  Autor  meint,  dass  dies  eine  bessere  Demonstration  ist,  als 
wie  sie  bisher  von  der  Komplementablenkung  im  8inne  von  Neisser  und 
Wechsberg  gegeben  wurde.  Lewis. 

Meakins,  J.  C.    Die  Methode  der  Komplementfixation  bei  der 
Diagnose  der  Meningokokken-  und  Gonokokken-Infektionen. 
Bull,  of  Johns  Hopkins  Hosp.  Vol.  18,  p.  255. 
Die  Komplementfixation  wird  in  bezug  auf  Blutserum  von  drei  Fällen 
von    Zerebrospinalmeningitis    und    fünf    FäUen    von    Gonokokkeninfektion 
gezeigt.  Lewis. 

MedOf  C.    Contributo  allo  studio  dell'  azione  del  fegato  sulle 
tossine  batteriche  in  rapporto  oon  la  gravidanza.  —  Raccolta 
di  scritti   ostetrico-ginecologici  pel    giubileo   didattico  del  Prof.    Sena- 
tore  L.  Mangiagalli.     Pavia,  Successore  Fusi,  1906. 
Der  Autor   sucht  zu   erforschen,  ob  die  Lebersubstanz  während  der 
8chwangerschaft  fähig  ist,  die  Virulenz  der  bakterischen  Toxine  zu  modi- 
fizieren.   Er  wählte  die  Toxine  der  Diphtherie  und  des  Tetanus. 

Die  frische  Leber  tragender  Tiere  zeigt  in  vitro  keine  spezifische 
Tätigkeit  bezüglich  der  Verminderung  der  Virulenz  der  Diphtherie-  und 
Tetanustoxine;  sie  erhöht  im  Gegenteile  die  toxische  Elrafk,  weil  die  geimpften 
Tiere  vor  den  Kontrolltieren  sterben,  welche  mit  der  reinen  Toxinlösung 
inokuliert  wurden  und  mit  der  Toxinlösung,  welche  mit  der  Leber  nicht- 
tragender Tiere  behandelt  worden  ist.  Diese  Tatsache  hängt  wahrscheinlich 
von  der  toxischen  Kraft  des  frischen  Organes  ab.  Die  Leber  hat  in  der 
8chwanger8chaft  keine  neutralisierende  Kraft  gegen  die  Diphtherie-  und 
Tetanustoxine.  Es  darf  daher  eine  grössere  Quantität  von  Giftsubstanzen 
angenommen  werden,  welche  während  der  Schwangerschaft  entstehen,  sowie 
ausserordentliche  Tätigkeit  der  Leberzelle,  deren  Funktion  toxischer  wirkt. 

Segale. 
Meier,  O.    Die  Technik,   Zuverlässigkeit   und   klinische  Be- 
deutung  der  Wassermannschen   Reaktion   auf  Syphilis. 
Berl.  Uin.  Woch.,  Nr.  51,  p.  1636. 
Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  Befunde  zu  folgenden  Schlüssen: 
1.  Die  Was  8  ermann  sehe  Reaktion  ist  eine  für  Syphilis  spezifische 
Reaktion ; 
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2.  wegen  ihrer  grossen  Zuverlässigkeit  bildet  sie  eine  weeentliche 
Bereicherung  der  diagnostischen  Hilfsmittel; 

3.  die   komplizierte    Technik  der  Reaktion  erfordert  zur  Erzielung 
einwandsfreier  Resultate  einen  durchaus  geübten  und  erfahrenen  Untersuclier. 
Nlelssen.    Betrachtungen  über  Tuberkulin.     Zeitschrift  für  Tuber- 
kulose, Bd.  X,  1907,  H.  4,  p.  285—300. 

Kritische  Betrachtungen  über  den  Wert  der  Tuberkulinbehandlnng, 
welcher  Verf.  wegen  ungenügender  Tierversuche,  Yersagens  bei  den  der  direk- 
ten Beobachtung  zugängigen  Formen  der  Tuberkulose,  wie  Lupus  und  dergl., 
zunächst  die  feste  Grundlage  abspricht.  Gaehtgene. 

Metsteff  Luclas  und  Brüning.  (Höchst  a.  M.)  Herstellung  eines 
Antistreptokokkenserums.  D.  R.  P.  191752  v.  2.  Juli  1906. 
Auf  defibriniertem  Mensehenblut  gezüchtete  Kulturen  virulenter 
Streptokokken  werden  mehrfachen  Tierpassagen  unterworfen,  alsdann  auf 
Nährbouillon  weitergezüchtet.  Die  zuletzt  erhaltene  hochvirulente  Kultur 
wird  hierauf  zwecks  Serumgewinnung  auf  grössere  Tiere  übertragen.  lieber 
die  Schutzkraft  eines  nach  dieser  Methode  erzeugten  Serums  finden  sich 
folgende  Angaben:  Streptokokken,  aus  dem  Blute  eines  an  schwerer  septischer 
Peritonitis  erkrankten  Patienten  isoliert,  wurden  auf  normales  defibriniertes 
Menschenblut  übertragen  und  hierin  längere  Zeit  weiter  gezüchtet.  Virulenz : 
Vioooo  ^^^  tötete  innerhalb  24  Stunden  eine  weisse  Maus.  Die  aus  dem 
Herzblut  eingegangener  Tiere  gewonnenen  Streptokokken  wurden  wiedemm 
auf  defibriniertes  Blut  übertragen,  die  Blutkulturen  von  neuem  Tieren  ein- 
gespritzt und  aus  deren  Herzblut  wiederum  Streptokokken  erhalten.  Der- 
artige Passagen  wurden  4 — 6  mal  wiederholt.  Schliesslich  erfolgte  lieber- 
impfung  der  zuletzt  erhaltenen  Blutkultur  auf  Bouillon,  welch  letztere 
nunmehr  zur  Immunisierung  eines  Pferdes  Verwendung  fand.  Vioo  <^<^°^  ^^^ 
erzielten  Serums  vermochte  eine  Maus  gegen  Infektion  mit  ^/^qq  ccm  der 
Originalblntkultur  zu  schützen.  Stadiinge r. 

Meithner,  W,      Cellotropin    (Monobenzoylarbutin)   als    Tuber- 
kuloseheilmittel.    Med.  Woche,  Jg.  1906,  Nr.  23,  p.  255—257; 
Nr.  24,  p.  261—263;  Nr.  25,  p.  272—273. 
Metalnikofff  S.,  s.  Phagozytose  S.  131. 

Metschnikoff,  £.    (Paris.)  Einiges  über  die  Methodik  und  Tech- 
nik   der   Immunitätsforschung.     Handbuch    der   Technik   und 
Methodik   der  Immunitätsforschung.     Herausgegeben   von  Kraus   und 
Levaditi.  I.  Band.  I.  Lieferung.     Verlag  von  Fischer,  Jena  1902. 
Nach   Erwägung    diesbezüglicher    Tierezperimente    zieht    Verf.    den 
Schluss,  dass  „das  Hauptprinzip  der  Methodik,  resp.  der  Technik  der  Unter- 
suchungen über  die  Immunität  darin  bestehen  muss,  die  Vorgänge  im  leben- 
den Organismus   stets   im  Auge  zu  behalten  und  nie  daran   zu  gehen,   die 
Erscheinungen  in  vitro  sofort  auf  die  Verhältnisse  im  Tierkörper  zu  über- 
tragen." P  o  d  a. 
MetSChnikofff  s.  Phagozytose,  S.  131. 

Meyer,   F.   und   Bergellf   P.       üeber    Typhusimmunisierungen. 
Berliner  klin.  Woch.  1907,  Nr.  18,  p.  568. 
Typhuskulturen,  48  St.  bei  Zimmertemperatur  in  destilliertem  Wasser 
gehalten,  sodann  durch  Chamberlandkerzen  filtriert,  ergaben  eine  toxische 
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Plüssigkeit,  welche  unter  die  Haut  iigiziert  12 — 15  mal  weniger  giftig  war 
als  intrayenös.  Je  nach  der  Dosis:  Tod  yon  Kaninchen  in  5 — 7  Stunden, 
starke  Hyperämie  der  Bauchorgane,  anderseits  eine  zwei  Tage  lang  danemde 
Krankheit  mit  Diarrhöen  und  Lähmung  der  hinteren  Extremitäten.  Dieses 
letztere  Krankheitsbild  ähnelt  der  Typhusinfektion  des  Menschen.  Das  mit 
diesem  Toxin  erhaltene  Serum  hat  nach  Verff.  mikrobizide  Wirkungen  und 
geringe  giftneutralisierende. 

Günstige  Beeinflussung  von  zwei  Fällen. 
Meyer^  E  und  Ruppelf  M.  Q.    lieber   Streptokokken   und  Anti- 
streptokokkenserum.     Med.  Klinik.  1907,  Nr.  40,  p.  1192. 

Direkt  von  Menscheninfektionen  gewonnene  Streptokokken  auf  Men- 
schenblut gezüchtet,  behielten  ihre  Virulenz.  Dieser  Nährboden  konnte 
jedoch  wegen  Bildung  von  Hämolysinen  nicht  beibehalten  werden.  Verff. 
immunisierten  zunächst  die  Serum  liefernden  Pferde  mit  durch  Tierpassage 
virulent  gemachten  Streptokokken,  sogenannten  Passagestämmen.  Später 
injizierten  sie  virulente  Originalstämme,  die  dann  auf  Pferdeblut  weiter  ge- 
züchtet worden  sind  (Konservieren  der  Virulenz  unter  Vermeiden  der 
Hämolysinbildung).  Da  die  krankheitserregenden  Streptokokkenarten  sehr 
verschieden  sind ,  so  injizieren  die  Verff.  eine  grössere  Anzahl  von  Pferden 
und  mischen  die  gewonnenen  Sera. 

Meyer,  W.      Tuberculins    and   Sera;    a   Synopsis    of   the    different 

preparations  in  use.     Med.  Becord.  Vol.  72,  1907,  p.  934. 
Meyer^  Wl    Koch's  emulsion  of  bacilli  in  the  diagnosis  of  incipient 

thoracic  tuberculosis.     Med.  Becord.  Vol.  LXXI,  1907,  No.  8,  p. 

307—311. 
Meyer,  W.     Phthisiotherapy  by  means  of  emulsion  bacilli  (Koch). 

Med.  Becord.  1907,  No.  2,  p.  433. 
MlchaeüSf  £.   Die  Wassermannsche  Syphilisreaktion.   Berl.  klin. 

Woch.     1907.     Nr.  36,  p.  1103. 
Hauptresultate  des  Verf.: 

Die  Wassermannsohe  Beaktion  fiel  in  der  Begel  bei  Syphilitikern 
positiv,  bei  Nichtsyphilitikem  negativ  aus;  die  Beobachtung  von  Citron, 
dass  die  Beaktion  unter  der  Einwirkung  des  Quecksilbera  schwindet,  findet 
in  meinem,  in  dieser  Beziehung  allerdings  spärlichen  Material,  eine  Stütze. 
Die  Beaktion  geht  in  der  Begel  viel  deutlicher  bei  Anwendung  von 
syphilitischer  Leber  als  bei  Anwendung  von  Normalleber  von  statten;  jedoch 
ist  der  Unterschied  nur  graduell.  Diese  Tatsache  erweckt  berechtigte 
Zweifel,  ob  die  Beaktion  wirklich  das  Vorhandensein  eines 
Antikörpers  gegen  den  Syphiliserreger  oder  seine  Gifte  an- 
zeigt; sie  zeigt  vielleicht  einen  anderen  Stoff  an,  der  direkt  mit  dem 
Syphilis  er  reger  nichts  zu  tun  hat,  in  syphilitischen  Organen  aber  reich- 
licher vorhanden  oder  aus  ihnen  besser  extrahierbar  ist  als  aus  normalen. 
MichaeüSf  £.    Präzipitinreaktion  bei  Syphilis.    Berl.  klin.  W.    1907. 

Nr.  46.  p.  1477. 
Verf.  findet,  dass  das  Antigen  (präzipitable  Substanz)  im  syphilitischen 
Leberextrakt,  der  Antikörper    (präzipitierende  Substanz)  im  Serum  sich  be- 
findet.   Verf.  hält  es  fär  möglich,  dass  die  direkte  Präzipitationsmethode  die 
Komplementbindungsmethode  ersetzen  kann. 

Jahresberieht  ft.  d.  gas.  Immnnlt&tsfortehiuif  1907.  26 


386  Befento. 

MifhaeUSf  L.  Die  AdsorptionBaffinitäten  des  Hefeinyertin«.  Bloch. 
ZeitMhr.,  1907,  Bd.  YII,  p.  488. 

Verf.  setste  Adsorbentien  su  Inyertin  und  yerglich  den  Gkhalt  des  fil- 
trierten Gemisches  mit  Invertinlörang.  Es  adsorbierten  die  AafschwemmiiDge& 
yon  Kaolin,  Arsensnlfid  nnd  Mastix,  welche  rar  Anode  wandern,  nachwas- 
bar  Ferment  nicht.  Die  kolloidalen  (elektronegatiyen)  Flüssigkeiten  wurden 
vom  Ferment  selbst  nicht  gefUlt,  es  bedürfte  biersa  yielmehr  des  Zosatses 
der  Elektrolyte.  Eisenhydroxyd,  Tonerde  aber,  die  nach  der  Kathode  wandern, 
nehmen  das  Inyertin  aof  und  üben  dann,  ohne  es  an  Wasser  absngeben,  fier- 
mentatiye  Wirkung  aus. 

Eisenlösung  und  Lösung  des  Fermentes  geben  Ausflockung. 

Wird  Inyertin,  Eiweiss  und  Kaolin  susammengebracht,  so  wird  das  Ei- 
weiss  abgetrennt  und  zwar  durch  Adsorption. 

MichaeUSf  L.  u.  Lewin,  C.  lieber  ein  transplantables  Batten- 
karzinom.    Berlin,  kün.  Woch.  1907,  Nr.  16. 

MkhaeUSf  L.  u.  Lewin,  Carl.  Ein  transplantables  Battenkarsinom. 

Verhandlungen  des  Kongresses  für  innere  Medizin,  Wiesbaden  1907. 
Yerff.  berichten  über  ein  Mammakarzinom  der  Batte,  bei  dem  sie  einen 
grossen  Teil  der  auch  an  Mäusen  beschriebenen  Beobachtungen  machen  konnten. 
Das  Karzinom  ist  sehr  bösartig,  macht  Metastasen  in  allen  inneren  Organen 
und  zeigt  in  einem  gewissen  Prozentsatz  eine  spontane  Besorption.  Solche 
Tiere  sind  ebenso  wie  die  negatiy  geimpften  Batten  gegen  weitere  Impfungen 
immun.  Junge  Tiere  sind  empfänglicher  als  alte,  die  Basse  der  Tiere  ist  für 
das  Besultat  der  Impfung  nicht  so  ausschlaggebend,  wie  das  bei  Mäusetumoren 
bewertet  wird. 

Immunisierungsyersucbe  sind  leider  ohne  Erfolg  geblieben. 

Lewin. 
Mtchell,  y.  et  BoreUif  L,    Sulla    deyiazione   del   complemento    con 

speciale   riguardo  al  suo  yalore   per  la  diagnosi  del  tifo.     Bi- 

yista  Critica  di  Clinica  Medica.     No.  43—44.     1907. 

Die  Autoren  beleuchten  einige  mehr  oder  minder  bekannte  oder  be- 
strittene Punkte  bezüglich  der  Natur  und  Bedeutung  dieser  neuen  biologischen 
Beaktion,  deren  Natur  noch  nicht  yoUkommen  aufgeklärt  ist. 

Sie  bestätigen,  wie  die  Komplementablenkung  bei  Identifizierung  der 
echten  Proteinsubstanzen  eine  yortreffliche  biologische  Beaktion  yon  einer 
Sensibilität  darstellt,  welche  oftmals  die  klassische  Methode  der  Präzipitine 
bei  weitem  übertrifft.  Die  Methode  ist  auch  zur  Aufsuchung  yon  in  den 
Organismus  durch  Nabmngsaufsaugung  gelangten  heterogenen  Proteinsnb- 
stanzen  yerwendbar;  allein  gewöhnlich  kann  die  Anwesenheit  letzterer  im 
Elreislauf  auch  mittels  dieser  Methode  während  der  Yerdauungsperiode  nicht 
erkannt  werden,  mit  Ausnahme  yon  Eialbumin,  wenn  es  in  starker  Quantität 
genommen  wird. 

Was  die  Anwendungen  der  Methode  der  Komplementablenkung  auf  die 
bakteriologische  Diagnose  betrifft,  sind  die  Besultate  weniger  sicher,  und 
die  meisten  bis  jetzt  yeröffentlichten  bedürfen  der  Nachprüfung,  da  bei  einigen 
dieser  Untersuchungen  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  nicht  spezifische  Beak- 
tionen  mit  der  gleichen  Wirkung  des  Yerschwindens  des  KomplemenU  auf- 
treten.    Die  Untersuchungen  der  Autoren  beziehen  sich  ganz  besonders  auf 
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den  Maohweifl  Ton  Antikörpern  nicht  antikomplementftrer  Tätigkeit  im  Yerlanfe 
der  Typhosinfektion ,  und  es  erhellt  daraus,  dass  im  Verlaufe  der  Immuni- 
sierung des  ELaninchens  mit  typhösem  Materiale  sehr  firfihe  im  Blutserum 
dieses  Tieres  Substanzen  mit  antikomplementärer  Wirkung  auftreten  (bei  An- 
wesenheit yon  entsprechendem  Bakterienextrakt).  Die  Konzentration  dieser 
Antikörper  ist  nicht  sehr  bedeutend  im  Vergleich  zum  normalen  Serum,  da 
die  geringste  zur  yoUständigen  Ablenkung  yon  0,1  Komplement  nötige  Dose 
Antiserum  gewöhnlich  nicht  geringer  ist  als  0,01  oder  0,005,  während  das 
normale  Serum  manchmal  dieselbe  Wirkung  mit  einer  Dose  yon  0,1  entfaltet. 
In  jedem  Falle  ist  innerhalb  dieser  Grenzen  der  Unterschied  zwischen  nor- 
malem und  inmiunem  Serum  sehr  bestimmt  und  folglich  in  der  Praxis  an- 
wendbar für  die  Bestimmung  des  Antiserum. 

Bei  der  natürlichen  menschlichen  Typhusinfektion  beweisen  dagegen  die 
Untersuchungen  der  Autoren,  dass  im  Laufe  derselben  und  in  einem  Zeit- 
räume, welcher  ungefähr  jenem  entspricht,  in  welchem  sich  die  agglutinierende 
Beaktion  äussert,  Substanzen  erscheinen,  welche  antikomplementäre  Wirkung 
besitzen,  aber  dass  die  relatiye  Spärlichkeit  und  yor  allem  die  Veränderlich- 
keit (bei  wenigstens  scheinbar  gleichen  Bedingungen)  ihrer  Konzentration  und 
die  Möglichkeit,  dass  diese  antikomplementäre  Wirkung  yon  nicht  spezifischen 
Reaktionen  alteriert  werde,  die  diagnostische  Wichtigkeit  der  Untersuchung 
dieser  Antikörper  sehr  zweifelhaft  machen.  Es  ist  daher  die  yiel  leichtere 
klassische  Methode  der  agglutinierenden  Reaktion  noch  yorzuziehen. 

Die  Methode  der  Komplementablenkung  ist  femer  nicht  geeignet,  kleine, 
in  den  Säften  des  Organismus  gelöste  Quantitäten  yon  Typhusbakteriensub- 
stanzen  nachweisen  zu  können,  was  besonders  yon  der  Tatsache  herrührt,  dass 
zur  antikomplementären  Wirkung  eine  relatiy  starke  Konzentration  der  Bak- 
teriensubstanzen nötig  ist.  Autorref.  (S egale). 

MoMcc^  O.    (Istituto  Med.  legale,  Parma.)    Nuoye   ricerche   sul  me- 
todo  biologico  per  la  diagnosi  di  specie  del  sangue.     (Neue 
Untersuchungen   über  die   biologische  Methode   zur  Diagnose   der  Blut- 
arten.)   Arch.  Farmacol,  1907,  H.  6. 
Verf.  setzt  Glyzerin  zu  dem  für  die  Herstellung  des  Präzipitinserums 
zu  yerwendenden  Blut  und  sterilisiert  es  so.  Durch  Injektion  dieses  Glyzerin- 
blutes erhielt  er  hochgradige,  spezifische  Präzipitinsera. 

ModicOt  O.  Ulteriori  osseryazioni  sugli  antisieri  per  diagnosi 
specifica  del  sangue.     Gazzetta  degli  Ospedali.    No.  8.     1907. 

Das  mit  Glyzerin  behandelte  Blut  tötet  Elamnchen  nicht,  welche  damit 
geimpft  werden.  Es  erzeugt  das  respektiye  Antiserum,  weldies  spezifische 
und  bedeutende  Niederschlagsfähigkeit  besitzt,  selbst  wenn  ganz  geringe  Quan- 
titäten (2  g  getrocknetes  Blut)  zur  Einspritzung  yerwendet  wurden. 

Der  längere  Kontakt  des  Glyzerins  mit  Blut  (12 — 13  Monate  für 
das  menschliche  Blut)  yerhindert  die  Erzeugung  des  spezifischen  Anti- 
serums   nicht. 

Seine  Hinzufügung  zu  Antiseren  yerzögert  das  Auftreten  des  Präzipi- 
tats,  welches  auch  weniger  flockig  und  eher  staubartig  ist.  Das  Glyzerin 
trägt  yielleicht  dazu  bei,  die  präzipitierenden  Eigenschaften  länger  zu  be- 
wahren, aber  es  empfiehlt  sich  für  die  Praxis  nicht,  Antiseren  mit  Glyzerin- 
zusatz zu  yer wenden.  Segale. 
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Nlohr^  S.    lieber   Unterschiede   des   mütterlichen    and   kindlichen 

Serums   in   seiner   antitryptischen   Wirkung.     Diss.  med.  Wfirz- 

burg  1907. 
NloU,   L.    (Prag.)     Das   Verhalten    des   jugendlichen    Organismui 

gegen  das  artfremde  Ei  weiss.     Ber.   der  dtsch.  Qes.  f.  Kinderiieil- 

künde,   Sept.  1907;   auch  Jahrb.  ftlr  Kinderheilkunde,  Bd.  66,  p.  453, 

Okt.  1907. 
Verf.  sah,   dass  wachsende  Kaninchen  parenteral  einyerleibtea  Eiweiss 
besser  yertragen  als  ausgewachsene,   sie  reagieren  weniger  darauf.    Auch  in 
der  Bildung  anderer  Oegenkorper  unterscheidet  sich  der  jugendliche  Organis- 
mus Yom  erwachsenen. 
Moltschanoff,   W,   J.     Beobachtungen    über   die   Behandlung    des 

Scharlachs  mit  Mosers  Serum.     Jahrb.  t  Kinderheilk.,  1907,  H.  5, 

p.  572. 
Monaco,    A.    (Napoli.     Glinica   Ostetrica   ginecologica).     Beperto 

positive   in   placenta   di   gravida   tubercolotica.    La  Clinica 

Ostetrico-Qinecologica  della  B.  ünivers.  di  Napoli.     1905—1906. 
Nachweis  des  Vorkommens  des  Bac.  Koch  in  der  Plazenta  durch  Uebo*- 
impfung  bei  Meerschweinchen.    Negatives  Ergebnis  der  histologischen  Unter- 
suchungen. S  e  g  a  1  e. 
Monodt   Ch.    Sur  la  serothdrapie  de   la  tuberculose    (Sörnm  anti- 

tuberculeuse   de   Marmor ek).    BulL  de  l'Acad.  de  mSd.  S^r.  3.  P. 

57.  1907.  No.  3,  p.  122—134. 
Monti.     Maraglianos    spezifische   Methode    der    Behandlung    der 

Tuberkulose.     Allg.  Wien.  med.  Zeitung.   1907.    Nr.  13,  S.  141—142. 

Nr.  14,  S.  150—152. 
Kurze  Wiedergabe  der  Herstellungs-  und  Wirkungsweise  des  Mara- 
glianoschen  Serums.  Eisenberg. 

Montt.    Weitere   Mitteilung   über   die   Behandlung   der  Tuberku- 
lose mit  Maraglianoserum.    Allg.  Wien.  med.  Zeitung.  1907.  Nr.  47, 

S.  519—520. 
Zu  weiteren  Versuchen  aufmunternde,  wenn  auch  nicht  endgültige  Beaul- 
täte  bei  25  Kindern.  Eisenberg. 

Morel,  Ch.  et  DalouSj  £.,  s.  Phagozytose  S.  132. 
Moreschl,   C.     lieber    den    Wert    des    Komplementablenkungs- 

Verfahrens  in  der  bakteriologischen  Diagnostik.    Berliner 

klin.  W.  1907,  Nr.  38,  p.  1204. 
Ver£P.  kommt  zu  folgenden  Schlüssen: 

Bis  jetzt  lässt  sich  folgendes  mit  Bestimmtheit  sagen:  Die  Anwen- 
dung von  Extrakten  nach  Wassermann  und  seinen  Mitarbeitern  bietet 
gegenüber  der  Verwendung  von  Vollbakterien  keinen  Vorteil  zum  Nachweis 
kleiner  Quantitäten  von  Bakterienbestandteilen  durch  das  Komplement- 
ablenkungsverfahren, femer:  Das  Komplementablenkungsverfahren  ist  unter 
Berücksichtigung  der  von  uns  verwendeten  bakteriolytischen  und  hämolyti- 
schen Systeme  in  keiner  Weise,  weder  zum  qualitativen  noch  zum  quantita- 
tiven Nachweis  von  Antikörpern  im  Serum  des  Menschen  und  des  Pferdes 
geeignet. 

In  bezug  auf  die  Methodik  sei  auf  das  Original  verwiesen. 
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MoresAii  C*  Neue  Tatsachen  über  die  Blntkörperchenagglu- 
tination.  Zentralbl.  f.  Bakt.,  1907,  Bd.  46,  H.  1. 
Sernm  eines  mit  Ziegenseram  vorbehandelten  Kaninchens  vermag  eine 
noch  nicht  agglutinierende  Menge  Ziegen immunsernm  zu  einer  agglutinie- 
renden zu  machen.  Das  Serum  des  mit  Ziegenserum  behandelten  Kanin- 
chens verlor  diese  seine  Fähigkeit,  wenn  man  es  auf  70^  erhitzte.  Es  ver- 
lor auch  bei  dieser  Erhitzung  seine  Fähigkeit  Ziegenserum  zu  präzipitieren. 
Die  beiden  Sera  allein  vermochten  Kaninchenblutkörperchen  nicht  zu  agglu- 
tinieren.  Durch  eine  blosse  Präzipitation  wird  die  starke  Agglutination 
beim  Zusammenkommen  beider  Sera  nicht  erklärt. 

Denn  nimmt  man  normales  Ziegenserum,  mit  dem  natürlich  das  Sernm 
des  mit  Ziegenserum  behandelten  Kaninchens  ebenfalls  Präzipitation  gibt, 
so  tritt  die  eingangs  beschriebene  Erscheinung  nicht  ein. 

Morgenrothf  /  und   Carpi,   U.      üeber   Toxolezithide.     Biochem. 
Ztschr.  1907,  Bd.  4,  p.  248. 

Das  hämolytische  Prolezithid  des  Kobragiftes  wird  in  salzsaurer 
Pepsinlösung  bei  37 — 40^  unwirksam,  während  das  Toxolezithid  seine  Wir- 
kung behält.  In  neutraler  Lösung  wird  das  Lezithid,  nicht  das  Prolezithid 
durch  das  Pepsin  zerstört.^  Es  handelt  sich  beim  Prolezithid  wohl  um  eine 
eiweissartige  (?)  Substanz.  Beim  Toxolezithid  handelt  es  sich  um  eine  Ver- 
bindung von  Lezithin  mit  einem  Protein.  Pferdeserum  hindert  die  pep- 
tische  Verdauung  des  Prolezithids.  Da  alkalische  Reaktionen  das  Lezithid 
schnell  zerstören,  so  kann  man  Trypsinwirkung  gegen  dasselbe  nicht  ver- 
folgen. 

In  neutralen  Lösungen  wirkt  Trypsin  weniger  ausgesprochen,  aber 
ähnlich  wie  Pepsin  auf  diese  Substanzen  ein.  Papain  wirkt  nur  schwach. 
Für  Mäuse  und  Kaninchen  ist  rein  hergestelltes  Toxolezithid  giftig.  Doch 
ist  die  Giftigkeit  etwas  verschieden  von  der  des  Rohgiftes. 

Die  allgemeine  Giftigkeit  des  Lezithides  ist  wenig  hitzebeständig, 
aber  man  kann  es  ohne  Schaden  für  seine  hämolytische  Fähigkeit  auf  100^ 
erhitzen.  Immunsernm  nimmt  dem  Toxolezithid  seine  neurotoxische  Wir- 
kung in  derselben  Weise  wie  dem  Urgift.  Es  stellt  daher  das  Kobralezi- 
thid  eine  Doppelverbindung  dar  des  Lezithins  einmal  mit  dem  hämolyti- 
schen Bestandteil,  dann  aber  auch  mit  dem  Meurotoxin. 

Stadlinger. 

Morgenroth,  J.  xmi  RabinowUsch,  L.  Die  Immunitätsreaktionen 
tuberkulösen  Gewebesund  deren  Zusammenhang  mit  der 
Tuberkulinwirkung.   Deutsche  med.  Woohenschr.,  Jahrg.  33,  1907, 
Nr.  18,  p.  705—709. 
Die  Verf.  nahmen  eine  Nachprüfung  der  von   Wassermann  und 
Brück  (Deutsche  med.  W.,  1906,  Nr.  12)  zur  genauen  Bestimmung  der 
Bildung  und  Lokalisation  von  Immunsubstanzen,  die  gegen  Produkte  des 
Tnberkelbazillns    gerichtet    sind,    ausgeführten    Untersuchungen    vor.     Im 
Gegensatz  zu  diesen  Autoren  ist  ihnen  mit  Hilfe  der  Komplementablenkungs- 
methode  der  Nachweis  von  Antikörpern  gegen  Tuberkulin  resp.  Tuberkel- 
bazillenpräparate weder  in  tuberkulösen  Geweben  noch  im  Serum  einiger 
mit  Tuberkulin  behandelter  Personen  gelungen.    Femer   zeigen  ihre  Ver- 
suche,  dass  im  tuberkulösen  Gewebe  vor  allem   die  Tuberkelbazillen  selbst 
und    erst    in    zweiter    Linie  das  von   Wassermann    und    Brück    dort 
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Yorausgetetzte    Tuberkulin    fftr    die     Komplementablenkung     massgebend 
sein  dürften. 

Im  folgenden  wenden  sich  die  YerflP.  gegen  die  von  Wassermann 
und  Brnck  anfgestellte  Theorie  der  Tnberknlinwirknng,  welche  das  Wesen 
der  lokalen  Tuberknlinreaktion  darin  sieht,  dass  bei  Vereinigung  von  Tu- 
berkelbazülenpräparaten  mit  ihren  im  Qewebe  befindliche  Antikörpern  Komple- 
ment gebunden  wird,  und  dass  dieses  Komplement  die  Erweichung  nnd  Cin- 
schmelzung  des  Gewebes  bewirkt.  Das  heisse  aber  die  biologischen  Vor- 
stellungen der  Ambozeptortheorie,  deren  Grundlage  der  Begriff  der  Spezifität 
sei,  verkennen.  Nach  der  Theorie  von  Ehrlich  und  Morgenroth  lenke 
der  Ambozeptor  die  Komplementwirkung  ausschliesslich  an  die  Veranke- 
rungsstelle  des  Ambozeptors  selbst,  es  können  sich  demnach  die  von 
Wassermann  und  Brück  für  die  Tuberknlinreaktion  angenommenen 
Komplementwirkungen  nicht  weiter  als  auf  die  vom  Antikörper  gebundenen 
tuberkulösen  Produkte  erstrecken.  Gaehtgens. 

Morgenroth,  J.  und  ReiAer^   K.     Zur  Kenntnis  der  durch  Toxo- 

lezithide    erzeugten  Anämie   und    deren    medikamentöser 

Beeinflussung.    Berl.  klin.  W.  1907,  Nr.  38,  p.  1200. 

Verff.   erzeugten  bei   Tieren   Anämie  durch  Injektionen  von  Kobra- 

lezithid.     Cholesterin  wirkt  in   vitro   neutralisierend   auf  das  Toxolezithid. 

Deshalb  behandelten   die  Autoren   Kaninchen  mit  Cholesterin  und   sahen, 

dass   die   Anämie    dieser   Tiere   verhindert   wurde.     Im  Anschluss    an    die 

Tallqvistschen   Anschauxmgen ,    s.  S.  464,    empfehlen   die  Autoren  auch 

Cholesterin  bei  anderen  Anämien  versuchsweise  anzuwenden. 

Morgenroth,  J.  und  Stertz,   O.    lieber  den   Nachweis    syphiliti- 
scher Antikörper  im  Liquor   cerebrospinalis    von  Para- 
lytikern   nach    dem   Wassermann-Plautschen    Verfahren 
der    Komplementablenkung.      Virchows    Archiv,    April    1907, 
B.  CLXXXVin,  p.  166—177. 
Bestätigung  der  Angaben  von  Wassermann   und  Plaut.     Verff. 
empfehlen  die  Aufbewahrung  des  Antigens  in  gefrorenem  Zustande.     Zyto- 
diagnose  und  Serodiagnose   entsprechen   sich   nach  ihnen   nicht.     Bei   acht 
Paralytikern  ergab   die  Komplementfixationsmethode  ein  positives  B^sultat, 
femer  bei   einem  Nichtparalytiker  mit   sekundärer  Syphilis.    Bei  Epilepti- 
kern und  bei  Individuen,  die  zur  Kontrolle  dienten,  fiel  die  Beaktion  nega- 
tiv aus. 

Morgenrothf  J.  und  WUlanen^  K  Heber  die  Wiedergewinnung 
des  Diphtherietoxins  aus  seiner  Verbindung  mit  dem 
Antitoxin.     Virch.  Arch.,  1907,  Bd.  190.    H.  2,  p.  371. 

Verff.  bedienten  sich  der  von  M.  gefundenen  Methode  der  Kobra- 
hämolysin-Antihämolysintrennung  durch  Säure^  um  eine  neutrale  Diphtherie- 
serum-Antitoxinmischung wieder  zu  trennen.  Man  weiss,  dass  eine  neutrale 
Giftdosis  nach  Ehrlich,  wenn  man  sie  gleich  nach  der  Mischung  nicht 
unter  die  Haut,  sondern  in  die  Venen  spritzt,  das  Tier  tötet,  dass  sie  aber 
nach  24  stündigem  Stehen  auch  intravenös  ungiftig  ist.  Die  Verff.  Hessen 
nun    eine    solche    Mischung   mit   HCl    24   Stunden    stehen.     Das   mit    der 

Mischung  injizierte  Tier  ging  zugrunde  (y^  und  ^  Salzsäure  in  physio- 
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logischer  KoehsalzlÖBimg  sind  für  die  Tiere  unschädlich).  Sodann  setzten 
sie  zn  einer  bei  Injektion  angiftigen  Büschnng,  die  noch  dazu  viel  Anti- 
toxin  im  üeberschnss   enthielt,  0,2  ccm    y  HCl. 

Sie  sahen,  dass  die  Tiere  trotz  des  TJeberschusses  an  Antitoxin 
starben.  Dies  Phänomen  kann  man  anch  noch  hervorbringen,  wenn  Toxin 
und  Antitoxin  5  Tage  miteinander  in  Berührung  gewesen  waren.  Man 
kann  also  mittels  HCl  ans  neutralen  Diphtherietoxin-Antitoxingemisohen 
das  Toxin  wiedergewinnen. 

Moriy  M  (Mailand.)  Contributo  alla  conoscenza  delle  proprietä 
degli  essudati  specifici.  La  Clinica  Yeterin.  Jahrg.  XXVJil. 
Wenn  Meerschweinchen  mit  Bauchfellexsudat  von  solchen  an  Infektion 
mit  Staphylococcus  verendeten  geimpft  werden,  sind  sie  widerstandsfähig 
gegen  kleinste  tödliche  Dosen  von  Staphylococcus,  oder  es  wird  wenigstens 
ihr  Leben  durch  die  Einimpfung  verlängert.  Diese  Substanzen  werden 
durch  längeres  Erhitzen  bei  60^  zerstört.  Segale. 

Moritz,  S.,  s.  Phagozytose  S.  132. 

Moro.  Endogene  Infektion  und  Desinfektion  des  Säuglings- 
darms. Verb.  d.  Internat.  Kongress  d.  goutt.  d.  lait.,  Brüssel  1907. 
tAoro.  (Kinderklinik  in  München.)  Die  klinische  Alexinprobe. 
Münchner  medizin.  Woohenschr.  1907.  Nr.  21. 
Zur  Anstellung  der  klinischen  Alexinprobe  sind  3  Hauptreagentien 
erforderlich:  1.  Eine  10% ige  Aufschwemmung  gewaschener  Hammelblut- 
körperchen in  physiologischer  Kochsalzlösung.  2.  Ein  quantitativ  aus- 
gewertetes Hammelblutimmunserum  als  Ambozeptor.  3.  Frisches  Menschen- 
serum. TJm  mit  ganz  geringen  Serummengen  vom  Menschen  arbeiten  zu 
können,  wählte  M.  von  den  einzelnen  Reagentien  geflissentlich  geringe 
Quantitäten  und  kam  zu  folgendem  System:  0,1  ccm  Hammelblutkörperchen 
+  0,05  entsprechend  verdünntes  Lnmunserum  +  0,045  ccm  Menschenserum. 
Bei  normalem  Alexingehalt  des  Menschenserums  erfolgt  nach  zweistündigem 
Aufenthalt  der  Probe  bei  37  ^  C.  komplette  oder  fast  komplette  Hämolyse. 
Erfolgt  auf  den  Zusatz  von  0,045  ccm  des  Menschenserums  komplette 
Lösung,  dann  entspricht  der  Alexingehalt  der  Norm.  Bleibt  dagegen  ein 
nennenswerter  Blutkörperchenrest  ungelöst,  dann  ist  der  Alexingehalt  des 
Serums  vermindert.  Zur  quantitativen  Ermittlung  des  ungelösten  Erythro- 
zytenrestes  bediente  sich  M.  des  Hämometers  von  Sahli,  dessen  Verwendung 
für  diese  Fälle  im  Original  nachzulesen  wäre.  Lüdke. 

Nloro.  (Kinderklinik  in  München.)  Zur  klinischen  Alexinprobe. 
n.  Mitteilung.  Münchner  med.  Wochenschrift  1907,  Nr.  31. 
M.  versnobt  in  dieser  Arbeit  die  Schwierigkeiten  der  Yersuchstechnik 
bei  der  klinisohen  Alexinprobe  dadurch  zu  vermeiden,  dass  er  die  natura 
liehen  Zwischenkörper  des  normalen  Menschenserums  verwandte  und  zu 
genau  austitrierten  Mengen  fallende  Komplementmengen  von  aktivem  Men- 
schenserum hinzufügte.  Zunächst  bestimmte  er  die  untere  Grenze  der  ge- 
samten hämolytischen  Wirksamkeit  (=  Ambozeptor  +  Komplement)  eines 
normalen  menschlichen  Serums,  um  eine  zur  Lösung  gerade  genügende 
Zwischenkörpermenge  zur  Verfügung  zu  haben.  Dann  inaktivierte  er  diese 
Zwischenkörpermenge  und  fügte  fallende  Mengen  von  aktivem  Menschen- 
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semm  hinzu.  Nach  seinen  Befunden  trat  bei  gesunden  Individuen  stets  bei 
etwa  0,009  com  frischen  Semmzusatzes  Lösung  ein.  Um  eine  Alexopenie 
handelte  es  sich  nach  M.  in  den  FäUen,  in  denen  eine  schwache  LöBang 
nur  eintrat  oder  jede  Lösung  überhaupt  ausblieb.  Ludke. 

Moro.  (Kinderklinik  in  München.)  lieber  das  bakteriolytische 
Alezin  der  Milch.  Zeitschr.  f.  experiment.  Pathologie  a.  Therapie, 
IV.  Bd. 

Bebe  Kuhmilch  entfaltete  gegenüber  Typhusbazillen  bakterizide  Wir- 
kungen. Das  Kuhmilchfiltrat  zeigte  nicht  die  geringste  bakterizide  Eigen- 
schaft. Nach  halbstündigem  Erhitzen  der  Kuhmilch  auf  56  o  C.  geht  ihre 
bakterizide  Wirkung  gegenüber  dem  Typhusbazillus  verloren.  Auch  die 
von  Leukozyten  befreite  Magermilch  besass  bakterizide  Eigenschaften  gegen- 
über Typhusbazillen.  Ein  an  sich  unwirksames  inaktiviertes  Typhusimmun- 
serum  wurde  durch  rohe  Kuhmilch  aktiviert.  Die  deutliche  Wachstoms- 
hemmung  der  Typhusbazillen  in  der  Frauenmilch  ist  der  Ansdrack  einer 
echten  Alexinwirkung.  Lüdke. 

Nloro.  Ueber  das  Verhalten  des  Serumkomplements  beim 
Säugling.  Verb.  d.  24.  Vers.  d.  Gesellsch.  für  Kinderheilkunde  zu 
Dresden  1907. 

Moro,  £•  und  Doganoff,  A.  Zmt  Pathogenese  gewisser  Inte- 
gumentveränderungen  bei  Skrofulöse.  Wien.  klin.  Wochen- 
schrift 1907,  Nr.  31,  S.  933—936. 
Li  vier  Fällen  von  Skrofulöse  resp.  kindlicher  Tuberkulose  Auftreten 
von  Conjunctivitis  phlyctaenulosa  resp.  Hauttuberkuliden  nach  v.  Pir quet- 
scher Kutanprobe.  Li  allen  diesen  FäUen  trat  nach  der  Kutanimpfung  ver- 
stärkte Lokalreaktion  auf;  es  bestand  also  wohl  gesteigerte  üeberempfind- 
lichkeit  des  Litegumentes.  Die  Verff.  sind  geneigt,  in  dieser  Beobachtung 
eine  Erklärung  für  kutane  Manifestationen  der  Skrofulöse  zu  suchen.  Durch 
den  Kontakt  mit  tuberkulotoxinhaltigem  Nasenschleim  wird  die  exquisit 
Überempfindliche  Haut  in  der  Umgebung  der  Nase  zu  starker  Lokalreaktion 
veranlasst.  Möglicherweise  trifft  das  Gift  auch  im  tuberkulösen  Organismus 
mit  giftüberempfindlichen  Geweben  zusammen  und  sind  vielleicht  darauf 
manche  nichtvereitemde  Lymphdrüsenschwellungen  bei  Skrofulösen  zurück- 
zuführen. Auch  die  Phlyktaenen  sind  als  hervorgerufen  durch  Einwirkung 
von  ausgeschiedenem  Gift  auf  das  besonders  zarte  überempfindliche  Kon- 
junktivalgewebe zu  betrachten.)  Eisenberg. 

MorseUif   A.     (Clinica   delle   malattie    nervöse    e   mentali,    Genova.)    La 
tubercolosi  nella  etiologia  e  nella  patogenesi  delle  ma- 
lattie  nervöse    e    mentali.     TFnione  tipogr.  —    editrice   torinese 
Torino.    1907. 
Eignet  sich  nicht  zu  kurzer  Zusammenfassung.  Segale. 

MosSf  W.  L.,  s.  Phagozytose,  S.  132. 

Mosse,  Af.     (Medizin.-poliklin.  List.  d.  TJnivers.  Berlin.)    Wirken  weisse 

Blutkörperchen  heterolytisch?  Münch.  med. Wochenschr.  1907. 

Nr.  6,  S.  203. 
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Verf.  untersachte  in  Anlehnimg  an  die  Anordnung  Jacoby'a  so, 
dass  einerseits  die  Wirkung  vcTn  Knochenmarksaft,  andererseits  die  yon 
Lymphdrüsensaft  auf  die  Spaltung  von  Lungengewebe  untersucht  wurde. 
Verf.  fand,  dass  weder  Leukozyten  noch  Lymphozyten  des  gesunden  Hundes 
heteroly tisch  wirken. 
MOUSSU»    Sur  la  cuti-reaction  ä  la  tuberculine.     Bull.  Soc.  centr. 

med.  v6t.,  1907,  t.  LXXXIV,  p.  373. 
MousSttm    Cultnres  de  tuberculose  in  vivo  et  vaccination  anti- 

tuberculeuse.     CR.  Acad.  Sciences,  t.  CXLV,  p.  952.  1907. 
Bazillenkulturen    in    Kollodiums äckchen   zeigen    dem   Verf.,    dass    die 
Tuberkulinreaktion  durch  die  toxischen  Produkte  der  BaziUen  bedingt  wird. 

Moussu et  OonJuL  Action  du  chlore  sur  le  bacille  tuberculeux. 

Propri^t^s     physiologiques     des     bacilles     tuberculeux 

chlor  öS.     C.  E.  Acad.  Sciences.  1907,  p.  1231  u.  1359. 
Mach,     (Abt.  für  experiment.  Therapie  des  Eppendorfer  Krankenhauses  in 

Hamburg.)     lieber  antitoxische  Funktion  und  Eiweiss.     Münch. 

med.  Wochenschr.  1907.  Nr.  52. 
An  Pferdeserumeiweiss  geknüpftes  Antitoxin  geht  bei  neugeborenen 
menschlichen  Säuglingen  ins  Blut  über.  Die  Versuche  wurden  an  mit 
antitoxischer  Muttermilch  ernährten  Säuglingen  angestellt.  Zwei  von  diesen 
wurden  an  der  Mutterbrust  ernährt,  nachdem  die  Mutter  vorher  mit  tetanus- 
antitoxinhaltigem  Pferdeserum  behandelt  war.  Zwei  andere  Säuglinge 
wurden  mit  der  Flasche  ernährt,  jedoch  wurde  die  Milch  der  Mutter  zuvor 
abgenommen  und  ihr  erst  in  der  Flasche  das  antitoxinhaltige  Pferdeserum 
zugesetzt.  In  den  Versuchen  an  der  Mutterbrust  ging  10 — 12  mal  mehr 
Antitoxin  auf  die  Kinder  über,  als  in  den  Flaschenversuchen. 

Aus  den  weiteren  Versuchen  Much's  geht  hervor,  dass  das  injizierte 
Antitoxin  eng  an  das  Pferdeserumeiweiss  gebunden  ist.  In  der  antitoxin- 
haltigen  Frauenmilch  war  kein  Pferdeeiweiss  mehr  nachweisbar.  In  der 
Milch  eines  Kaninchens,  das  mit  dieser  antitoxischen  Frauenmilch  behandelt 
war,  fand  sich  weder  Pferde-  noch  Menscheneiweiss.  Es  musste  also  bei 
der  Passage  des  antitoxischen  Pferdebluteiweisses  durch  den  Menschen- 
körper das  Substrat  der  antitoxischen  Funktion  eine  Modifikation  erfahren 
haben.  Lüdke. 

Müller,  Ed.    (Medizin.  Klinik  Breslau.)     lieber   das   Verhalten  des 
proteolytischen     Leukozytenfermentes     und     seines     „Anti- 
fermentes**  in  den  normalen  und  krankhaften  Ausscheidungen 
des  menschlichen  Körpers.    Deutsches  Arohiv  f.  klin.  Med.  1907. 
91.  Bd.,  S.  291. 
Bei   der   Untersuchung   von   Punktionsflüssigkeiten    aus   Brust-    und 
Bauchhöhle    ergaben    sich    folgende    Resultate:    Die   Fermentreaktion    des 
Zentrifugats  ist  stets  dann  positiv,    wenn   sich   bei   der  Zytodiagnostik  ein 
reichlicher    Gehalt    an   gelapptkemigen ,    neutrophilen    Zellen    findet.      Die 
Fermentreaktion  der  von  den  erhaltenen  Zellen  befreiten  Punktionsflüssig- 
keiten ist  nur  dann  positiv,  wenn  akut-entzündliche  und  durch  Eitererreger 
hervorgerufene  Erkrankungen   zu   einem  Zerfall  solcher  Leukozytenmassen 
geführt  haben,    dass   nach   völliger  Bindung   des   gleichzeitig  vorhandenen 
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Hemmungskörpert    ein    wirksamer  Ueberschnss   an   freiem    proteoljtiechen 
Ferment  entsteht. 

Die  Antifermentreaktion  der  Punkdoosflüssigkeiten  lehrt,  dass  bei 
Transsudaten  die  Hemmnngskraft  mit  annehmender  Eiweiasmenge  zo  steigen 
pflegt;  bei  Exsudaten  ist  jedoch  der  Hemmnngstitre  abhingig  nicht  nur  von 
der  Grösse  des  Eiweissgehalts,  sondern  auch  von  dem  Grade  des  Leukozyten* 
aerfalls  und  der  damit  einhergehenden  Absättigung  des  nAntiferments*^ 
durch  freies  Ferment.  Gewisse  unterschiede  der  Henmiungstitre,  die  Trans- 
sudate trotz  gleichem,  prozentualem  Eiweissgehalt  zeigen  können,  lassen 
vermuten,  dass  für  den  Ausfall  der  Antifermentreaktion  auch  die  Art  des 
Ei  weisses  eine  Rolle  spielt.  Lüdke. 

Maller^  Ed.  und  Kolaczek.  (Medizin.  Klinik  in  Breslau.)  Weitere 
Beitr&ge  zur  Kenntnis  des  proteolytischen  Leukozyten- 
ferments und  seines  Antiferments.  Münch.  med«  Wochens<^. 
1907.    Nr.  8.  S.  3B4. 

Ein  IJebergang  des  Antiferments  in  Frauenmilch,  Galle,  Urin  und 
Liquor  cerebrospinalis  war  bei  Gesunden  nicht  nachweisbar.  Dagegen  kann 
stark  eiweisshaltiger  Urin  (wohl  infolge  des  üebergangs  von  Blutserum  in 
den  Harn)  gelegentlich  schon  bei  Znsatz  der  30 — 40 fachen  Menge  zum 
verdauenden  Eitertropfen  die  Heterolyse  völlig  aufheben.  Bei  Aszites, 
Hydrothoraz,   Hydrozele   war   eine  ausgesprochene  Hemmung  nachweisbar. 

In  8chro£Pem  Gegensatz  zu  der  auffälligen  Beeinflussung  der  Proteolyse 
durch  pathologische  Ausscheidungen  (Aszites  u.  drgl.)  steht  die  hohe 
Widerstandskraft  des  Lenkozytenferments  gegenüber  den  meisten  chemischen 
Agentien. 

Die  Untersuchung  von  5  Embryonen  ergab,  dass  das  proteolytische 
Leukozytenferment  spätestens  schon  im  4.  Monat  des  intrauterinen  Lebens  beim 
Menschen  vorhanden  ist.  Auffallend  schwach  war  im  Gegensatz  zur  Wirkung 
des  Knochenmarks  die  Heterolyse  durch  die  Milz  der  Embryonen.  Eine 
intensive  Yerdauungswirkung  besass  das  Mekonium.  Auch  die  Stühle  von 
1 — 11  Tagen  alten  Brustkindern  enthielten  das  Ferment,  ebenso  war  es  in 
Plazentarzotten  aufzufinden. 

Sarkome  und  Karzinome  zeigten  im  allgemeinen  keine  heterolytischen 
Wirkungen  auf  das  erstarrte  Serum  bei  50 — 65  ^  C.  Die  gelegentlichen  positiven 
Ergebnisse  waren  auf  sekundäre  entzündliche  Verbindungen  zurückzuführen. 

Starken  Fermentgehalt  enthielten  die  pneumonische  Lunge,  die  Pfropfe 
bei  lakunärer  Angina  und  die  Schuppen  von  Psoriasis.  Lüdke. 

MäUeff  A  F»    Aviditätsstudien    an   Hämolysinen   und  Agglu- 
tininen.     Arch.  f.  Hygiene  1907.  Bd.  64,  p.  62. 
Schlusssätze  des  Verf.: 

1.  Im  Verlaufe  der  Lnmunisierung  findet  eine  allmähliche  Aviditäts- 
steigerung  der  produzierten  Antikörper  statt,  welche  sich,  je  nach  der 
Natur  derselben,  bezw.  nach  der  Art  der  Prüfung  entweder  in  einer  Steige- 
rung der  Beaktionsgeschwindigkeit  mit  dem  betre£Penden  Antigen  äussert^ 
oder  aber  in  einer  vermehrten  Bindungs-  oder  Absorptionskraft  für  das 
letztere,  wobei  demgemäss  die  Werte  der  Absorptionsquotienten  sich  immer 
mehr  der  Einheit  nähern. 

2.  Die  allmähliche  Aviditätssteigerung  bezw.  die  Produktion  von  Anti- 
körpern mit  immer  zunehmender  Avidität  hat  zur  notwendigen  Folge,  dass 
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in  dem  Senun  stets  gleichzeitig  Substanzen  von  höchst  verschiedenem 
Affinitätsgrade  vorhanden  sind  (bezw.  sein  können);  nämlich  neben  älteren, 
ans  der  ersten  Periode  der  Immunisierong  stammenden  und  daher  noch 
wenig  aviden  auch  jüngere,  mit  hoher  Avidität  begabte  Antikörper. 

3.  Infolgedessen  werden  bei  einem  Znsatz  von  Antigen  zu  einem 
solchen  Serum  zunächst  die  avidesten  Fraktionen  der  Antikörper  gebunden 
und  mit  Beschlag  belegt  werden,  während  die  weniger  aviden  im  freien  Zu- 
stand zurückbleiben.  Wird  dann  der  Absorptionsversuch  unter  erneutem 
Zusatz  von  Antigen  wiederholt,  so  äussert  sich  die  geringere  Avidität  der 
zurückgebliebenen  Antikörper  in  einer  relativen  oder  absoluten,  oft  sehr 
beträchtlichen  Abnahme  der  Absorptionskoeffizienten. 
Mällerf  R.  und  Oppenheim,    TJeber   die  Agglutinine   und   spezi- 

sierten  Immunkörper  im  Gonokokkenserum.   Deutsche  med. 

Wochenschr.  1907.  S.  111. 
Prioritätsanspruch  gegenüber  Yannod. 
Mair,  s.  Phagozytose,  S.  ISS. 
Mumjbrdf  J.  O.,  s.  Phagozytose,  S.  134. 
Nagelschmidtf  Fr.    Zur  Diagnose   und   Therapie   tuberkulöser 

Hautaffektionen.     Deutsche  med.  Wochenschr.    Jahrg.  33.    1907. 

Nr.  40,  p.  1631—1633. 
Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  zum  Schluss,  dass  die 
lokale  kutane  Tuberkulinimpfung  im  Hautherde  für  die  Di£Perentialdiagnose 
zwischen  tuberkulösen  und  anderen  Hauta£Pekt]onen,  sowie  für  die  Fest- 
stellung tuberkulöser  Reste  nach  erfolgter  anderweitiger  Behandlung  ge- 
legentlich von  Nutzen  ist.  Mit  der  lokalen  Impfmethode  lassen  sich  auch 
in  geeigneten  FäUen,  besonders  auf  vereinzelten  Herden,  therapeutische 
Erfolge  erzielen.  Gaehtgens. 

NedrigcUloff  und    Ostrjanin.      lieber    Immunisation    gegen    das 

Diphtherietozin.    Zentralbl.  f.  Bakt  Abt.  1.  Orig.  Bd.  45.  H.  6, 

p.  588. 
Verff.  kommen  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Die  Immunisation  der  Pferde  gegen  das  Diphtherietozin  nach 
unserer  konservativen  Methode  und  nach  den  Boldyrewschen^)  Aende- 
rungen  gibt  die  Möglichkeit,  von  der  Mehrzahl  der  Pferde  in  sehr  kurzer 
Zeit  eine  grosse  Quantität  des  Antitozins  zu  erhalten« 

2.  Die  bedeutende  Temperatursteigerung  und  starke  lokale  Beaktion 
sind  überflüssig  für  das  Zubereiten  der  Antitoxine. 

3.  Die  Quantität  der  Antitoxine  steht  in  keiner  direkten  Abhängigkeit 
von  der  Quantität  der  eingespritzten  Toxine. 

4.  Da  die  Immunisation  durch  die  Venen  (Boux,  Dczerjgovsky) 
mit  Diphtherietoxinen  keine  Antitoxinbildung  ergibt,  oder  nur  in  sehr 
schwacher  Weise,  so  könnte  man  vermuten,  dass  die  geheimnisvollen  Bil- 
dungsprozesse  der  Antitoxine  in  dem  Hautzellengewebe  sich  vollziehen 
(Dczerjgovsky). 

5.  Es  ist  wünschenswert,  die  Bruchmethode  der  Antitoxineinspritzungen 
bei  Immunisation  gegen  verschiedene  Bakterien  und  Toxine  anzuwenden. 

*)  Einführung  des  Toxins  beim  Pferde  an  mehreren  Stellen  zugleich  unter 
die  Haut. 
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NedrlgaUoff  und    Ostrjanin.    Zur   Frage    über   die    Oründe  der 
Paralysen    bei    der  Pasteurschen    Vakzination.      ZentndbL 
f.  Bakt.  Referat  1907.  Bd.  39,  p.  731—734. 
Yerff.  besprechen  das  bisher  zu  der   Frage   vorliegende  Material  und 
kommen  zu  dem  Schlüsse,    dass  die    Ursachen   der   Paralysen  nicht 
in    dem  Oift    der  Hundswut  liegt,    sondern  in  dem  der  Labora- 
toriumswut   des    Kaninchens,    das    mit    Schutzvakzinen    ein- 
geführt wird.  Trommsdorffl 
Neisser^  A.    Atozyl  bei  Syphilis  und  Frambösie^).      Deutsche  med. 
Wochenschr.  1907,  Nr.  38. 
In  Tierversuchen   haben  Atoxylkuren   einen  starken  Einfluss   auf  die 
Symptome  und  yerhindem  auch  meistens  die  OenenJisierung  des  Virus  (durch 
Yerimpfung  von  Milz  und  Knochenmark  auf  Affen  geprüft).    Noch  wirksamer 
erscheint  eine  Kombination  von  Atoxyl  mit  Trypanroth.    Auch  auf  Frambösie 
scheint  beim  Affen  Atoxyl  heilend  zu  wirken.    Beim  Menschen  wirkt  Queck- 
silber und  Jod  besser.  Land  steinen 

Neisseff  A,    Atoxyl  bei  Syphilis  und  Frambösie.    (Nachscbr.  zu  dem 

gleichlautenden  Artikel  in  Nr.  38.)     Deutsche  med.  Wochenschr.  1907, 

Nr.  43. 

Durch  Atoxyl-  wie  durch  Quecksilber-  und  Jodbehandlung  war  völlige 

Heilung  der  Syphilis  bei  Affen  zu  erzielen,  wie  das  Gelingen  der  ReinfektioDen 

zeigte.     Es  wurden  dabei  Dosen  von  Atoxyl  genommen,  die  beim  Mensdien 

nicht  anwendbar  wären.    Das  Atoxyl  scheint  auch  präventiv  zu  wirken.   Die 

mitgeteilten  Beinfektionsresultate  zeigen  wieder,  dass  ein    XJeberstehen  der 

Syphilisinfektion  keine  Immunität  herbeiführt.  Landsteiner. 

Nelsser^  A.    Ein  Beitrag   zur  Lehre    von    der  Kaninchensyphilis* 
Dermatol.  Zeitschr.  XV,  S.  73,  1908. 
In  Ergänzung  früherer  Angaben  berichtet  N.,  dass  er  im  G^ensatz  ta 
Siegel  nie  mit  inneren  Organen  syphilitisch  infizierter  Kaninchen  einwand- 
freie Uebertragnngsversuche  auf  den  Affen  erhielt. 

7 — 8  Wochen  nach  der  Injektion  eines  Milzknochenmarkbreies  von 
syphilitischen  Affen  in  die  Hodensubstanz  von  7  Kaninchen  wurden  mit  Mils 
und  £[nochenmark  dieser  Kaninchen  üebertragungsversuche  auf  Affen  gemacht. 
Durch  die  Organe  von  3  dieser  7  Tiere  entstanden  bei  Affen  Primäraffekte, 
ein  Ergebnis,  das  die  Ausbreitung  des  Virus  im  Kaninchenorganismus  be- 
weist.    (Vergl.  Grouven,  Deutsche  med.  Wochenschr.  1907,  S.  1973.) 

Hammel  und  Ziegen  konnten  bisher  vom  Hoden  aus  nicht  infiziert 
werden.  Landsteiner. 

Nelssetf   Af.     (Frankfurt.)    Allgemeines    über    bakterielle    Anti- 
gene, deren  Antikörper  bakteriolytische,  agglutinierende, 
präzipitierende   Eigenschaften    aufweisen.      Handbuch   der 
Technik   und  Methodik   der  Immunitätsforschung.     Herausgegeben  von 
Kraus  und  Levaditi.     Verlag  von  Fischer,  Jena  1907. 
Kurze  Uebersicht  über  Dosierung    der  Antigene,    über   die  Virulenz 
bei   Verwendung  lebender  Kulturen    zur   Immunisierung,    über   die    Poly« 
Valenz ,    dann  über    die  Methoden  zur  Erhaltung  von  homogenen  und  nicht 


1)  Vergl.  Uhlenhuth,  Deutsche  med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  SS. 
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homogenen  Flüssigkeiten  bei  der  Erzeugung  von  bakteriellen  Antikörpern  und 
die  Anwendung  von  Hitze  und  chemischen  Mitteln  zur  Tötung  der  Keime, 
um  einen  Impfstoff  von  lebenden  Keimen  zu  befreien.  Verf.  berichtet 
dann  über  die  Auflösung  der  Bakterien  durch  Wasser  und  Autolyse,  durch 
chemische  Mittel,  durch  mechanische  Verfahren  und  durch  tierische  Säfte. 
Nach  diesen  Extraktionsmethoden  behandelt  er  die  Ausfällungsmethoden, 
die  ja  meistens  mit  Extraktion  verbunden  sind.  Po  da. 

NeporoAny,  S.  D.    lieber  die  Verdauung  der  Tuberkelbazillen 

in  den  Leukozyten  des  Meerschweinchens.    Zentralbl. f.  Bakt. 

Referate.  Bd.  39,  1907,  p.  264—266. 
Verf.  zieht  aus  seinen  Versuchen  folgende  Schlüsse: 

1.  Die  Tnberkelbazillen  verfallen  innerhalb  der  Leukozyten  vollständiger 
Zerstörung. 

2.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  Meerschweinchen  so  zu  immunisieren,  dass 
sie  gegen  eine  Lifektion  mit  Tuberkulose  geschützt  sind. 

Zu  dem  zweiten  Satze  ist  zu  bemerken,  dass  die  Lnmunisierung  mit 
einer  Emulsion  der  käsig  zerfallenen  Massen  der  Lymphdrüse 
einer  mit  Tuberkulose  infizierten  Kuh  vorgenommen  wurde. 

Trommsdorff. 

Netter,  Arnold  et  Ribadeau-Dumas,  s.  Anaphylaxie  S.  64. 
Nettberg  und  Rekher.  (Pathol.  Lutitut  in  Berlin.)  Lipolyse,  Agglu- 
tination und  Hämolyse.  Münch.  med.  Wochenschr.  1907,  Mr.  35. 
Die  Verff.  fanden  ein  Vorkommen  lipolytischer  Enzyme  in  Lnmunseris, 
wie  Sohweinerotlaufserum  und  Streptokokkenserum,  und  eine  hämolytische 
Wirkung  der  fettspaltenden  Fermente  des  Magens  und  des  Pankreas.  Bakte- 
rielle Hämolysine,  wie  Cholerahämolysin  und  Staphylokokkenhämolysin  er- 
wiesen sich  ebenso  als  lipolytisch,  und  zwar  richtete  sich  das  Fettspaltungs- 
yermögen  aller  der  untersuchten  Körper  sowohl  gegen  gewöhnliches  Fett  wie 
auch  gegen  Lipoide  vom  Charakter  des  Lezithins.  Ganz  deutliche  lipolytische 
Fähigkeit  entwickelte  auch  ein  inaktiviertes  Immunserum  eines  Kaninchens, 
das  mit  Ziegenserum  vorbehandelt  war,  im  Verein  mit  Meerschweinchenserum 
und  Komplement.  Lüdke. 

Nettbergf  C.  und  Rosenbergf  E,  Lipolyse,  Agglutination  und 
Hämolyse.  Berl.  klin.  Wochenschr.  1907,  Bd.  44,  S.  54. 
Verff.  versuchten,  ob  vielleicht  das  Komplement  durch  den  Ambozeptor 
verändert  wird.  Sie  wurden  hierzu  geführt  durch  die  üeberlegung,  dass 
eine  gewisse  Analogie  besteht  zwischen  Eiweiss  und  Ferment.  Verff.  ge- 
brauchten das  Lezithin,  welches  ja  als  Komplement  auf  das  Hämolysin  des 
Kobragiftes  wirkt.  Sie  vermochten  nachzuweisen,  dass  Kobra-,  Mokassin-, 
£[rotalusgift  aus  Lezithin  Fettsäuren  abspalten.  Dieser  Prozess  wird  durch 
Oegenwut  von  Manganosulfat  beschleunigt.  Ebenso  vermochten  sie  zu  zeigen, 
dass  Agglutinine  pflanzlicher  Herkunft,  das  Bizin  und  Krotin,  lipolytisch 
wirken.  Stadiin  g  er. 

Neabürger^  Th.f  s.  Phagozytose,  S.  134. 

Nettfeld.    lieber    die   Ursachen   der   Phagozytose.     Arbeiten  aus 

dem  Kaiserl.  Gesundheitsamt,  1907,  XX  Vn. 

Bakterien  und  körperfremde  Zellen  werden  nur  dann  von  den  Phagozyten 

aufgenommen,  wenn  sie  dieselben  durch  Abgabe  besonderer  Beizstoffe  dazu 

anregen.    Werden  solche  Stoffe  nicht  abgegeben,  so  tritt  keine  Phagoasytose 
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ein.  Aneh  die  Abgabe  die  LeukoByten  Bchftdigender  Stoffe  von 
Bakterien  ist  nicht  ffSat  das  Ausbleiben  der  PhagOKTtose  TerantwortlidL  n 
machen,  sondern  als  sekundärer  Vorgang  anfznfassen.  Werden  gewasdieM 
Hammel-  und  Hühnerblutkörperchen  mit  Leokosyten  sosammengebracht,  w 
tritt,  obwohl  von  einer  Seh&digong  der  Lenkosyten  nicht  die  Bede  sein  kami, 
keine  Phagosytose  ein.  Bei  Zosats  aber  von  sytotropem  Antisemm  werden 
nur  die  entsprechenden  Blutkörperchen  aufgenommen,  die  anderen  Blot^ 
körperohen  bleiben  als  inerte  Körperchen  neben  den  Leukozyten  liegen,  wd 
keine  Wechselwirkung  swisohen  beiden  stattfindet«  Das  bakteriotrope  oder 
sytotrope  Serum  bewirkt  dagegen  eine  solche  Wechselwirkung  in  dar  Was^ 
dass  es  eine  Aenderung  des  physikalisch-chemischen  Zustandes  der  Zelle 
hervorruft,  wodurch  ein  bestimmter  Bestandteil  des  Zelleibes  in  eine  lösliehe 
Modifikation  übergeführt  wird,  welche  die  Zelle  wahrscheinlich  in  ganz  döimer 
Schicht  umgibt  und  einen  Beiz-  oder  Schmeckstoff  für  die  Leukozyten  eot- 
hält.  Auch  bei  der  spontanen  Phagozytose  wird  die  Abgabe  solcher  Stoffe 
als  Ursache  zu  betrachten  sein,  jedoch  mit  dem  unterschied,  dass  hier  za-  | 
fällig  unter  anderen  Stoffen  auch  die  Beizstoffe  in  Lösung  gehen,  während 
das  bakteriotrope  Serum  das  Bakterium  in  spezifischer  Weise  zur  Abgabe  der 
phagozytosebefordemden  Stoffe  anregt.  Auch  die  von  Wright  entdeckte, 
auf  dem  Znsammen  wirken  von  Komplementen  und  Normalambozeptoren  beroheDde 
phagozytosebefördernde  (opsonische)  Wirkung  des  Normalserums  ist  so  za  er- 
klären, dass  es  durch  sie  zu  einer  ieilweisen  Lösung  der  Bakterienzellen  and  , 
so  zur  Auslösung  der  Phagozytose  kommt.  Eine  derartige  Phagozytose- 
beförderung  durch  Komplement  und  geringe  Mengen  von  Ambozeptor  konnte  | 
experimentell  erzeugt  werden.  HaendeL 

Neufeld,  F.,  s.  auch  Phagozytose,  S.  134. 

Neufeld  und  BtekeL  lieber  zytotoxische  und  sytotrope  Sernm- 
Wirkungen.  Arbeiten  aus  dem  Kaiserl.  G^undheitsamt.  1907,  XXVU* 
In  Ergänzung  der  früheren  Arbeiten  von  Neufeld  und  Töpfer  und 
Neu  fei  d  und  Hüne  bringen  diese  Untersuchungen  den  Nachweis,  dass  die 
Hämolyse  und  Hämophagozytose  ebenfalls  auf  zwei  yoneinander  unabhängigeo 
und  Terschiedenen  Antikörpern,  den  hämolytischen  und  hämotropen,  beruhen 
muss.  Das  Auftreten  und  das  Schwinden  dieser  beiden  Antikörper  fällt  nicht 
immer  gleichmässig  zusammen.  Die  Hämolysine  scheinen  im  allgemeinen 
früher  aufzutreten  und  zu  schwinden,  wie  die  hämotropen  Antikörper,  doch 
machen  sich  bei  den  einzelnen  Tieren  individuelle  Unterschiede  geltend.  Dio 
Trennung  gelang  weiter  durch  Absorption,  durch  Erwärmen  (3  Wochen  bei  60  ^i 
wobei  die  Hämotropine  sich  resistenter  erwiesen,  und  durch  Bindungsyersnche 
bei  Kälte,  wo  der  hämolytische  Antikörper  rascher  gebunden  wurde  wie  der 
hämotrope  und  so  allein  durch  Zentrifugieren  entfernt  werden  konnte. 

HaendeL 
Neufeld^  F.  und  BUkeU  s.  auch  Phagozytose,  S.  136. 

Neufeld  und  HaendeL    Beitrag   zur   Beurteilung    der    El    Tor- 
Vibrionen.     Arb.  a.  d.  Kais.  GeBundheitsamte.   1907,  Bd.  26,  H.  B. 

Nach  Yerff.  sind  die  El  Torvibrionen  echte  Cholerabazillen,  auch  bei 
anderen  Cholerastämmen  kommt  Hämolysinbildung  vor.  Die  Komplement- 
fixation  kann  für  Unterscheidung  zwischen  Cholera  ähnlichen  und  Cholera 
nicht  als  sicher  gelten. 
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Neufeld  und  Hüne.  TTntertaohangen  über  bakterizide  Immu- 
nität und  Phagozytose  nebst  Beiträgen  zur  Komple- 
mentablenkung. Arbeiten  aus  dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamt, 
1907,   XXV. 

Eingehende  weitere  Untersuchungen  über  das  Vorkommen  besonderer 
spezifischer,  die  Phagozytose  befördernder  Antikörper  in  Cholera-,  l^hus-, 
Paratyphus-Immunseris ,  welche  die  Autoren  als  Bakteriotropine  be- 
zeichnen. Die  Bakteriotropine  sind  Antikörper  eigener  Art,  mit  den  bakteri- 
ziden Immunkörpern  nicht  identbch  und  auch  von  den  thermolabüen  Opsoninen 
Wrigth's  schaif  zu  trennen.  Letztere  stellen  überhaupt  keine  neuen  Körper 
dar,  vielmehr  beruht  ihre  Wirkung  auf  dem  Zusammenwirken  von  Komplement 
und  Normalambozeptoren.  Die  Bakteriotropine  sind  dagegen  thermostabil 
und  auch  in  stärkeren  Verdünnungen  der  inaktivierten  Immunseren  noch  wirk- 
sam. Der  bakteriotropen  Immunität  kommt  eine  besondere,  von  der  bakteri- 
ziden Immunität  unabhängige  Stellung  zu  und  es  scheint,  als  ob  gewisse 
gesetzmässige  Beziehungen  zwischen  der  Infektionswirkung  der  einzelnen 
Bakterienarten  und  der  Art  der  von  ihnen  ausgelösten  Antikörper  bestehen, 
in  der  Weise,  dass  die  bakteriotrope  Wirkung  eines  Immunsernms  der  bak- 
teriolytischen  gegenüber  um  so  mehr  in  den  Vordergrund  tritt,  je  näher  die 
Bakterien  den  Septikämieerregern  stehen. 

Oelegentlich  ihrer  Untersuchungen  stellten  die  Autoren  weiterhin  fest, 
dass  die  bakteriziden  Ambozeptoren  nicht  mit  den  komplementablenkenden 
Stoffen  identisch  sind.  HaendeL 

Neufeld^  F.  und  Häne^  s.  auch  Phagozytose,  S.  137. 

Neufeld  und  Prowazek.  Ueber  die  Immunitätserscheinungen  bei 
der  Spirochätenseptikämie  der  Hühner  und  über  die  Frage 
der  Zugehörigkeit  der  Spirochäten  zu  den  Protozoen.  Ar- 
beiten a.  d.  Kaiserl.  Qesundheitsamt.  1907,  XXV. 

Die  Hühner  erwerben  nach  üeberstehen  der  künstlichen  oder  natür- 
lichen Infektion  Immunität.  Nach  der  künstlichen  Infektion  treten  die 
Spirochäten  am  8.  Tage  im  Blute  auf,  vermehren  sich  und  vereinigen  sich 
vom  6. — 7.  Tage  zu  grossen  Agglomerationshaufen.  Kurz  vor  der  Krise 
werden  sie  unbeweglich  und  schwinden  während  der  Krisis  rasch.  Zytotrope 
Stoffe  sind  im  Immunsernm  nicht  nachzuweisen.  Die  Phagozytose  scheint 
bei  den  Immunitätsvorgängen  keine  grosse  Bolle  zu  spielen,  die  Haupt- 
aufgabe föllt  der  parasitiziden  Wirkung  des  Immunserums  zu,  welche  auf 
dem  Zusammenwirken  von  Komplement  und  Ambozeptor  beruht.  Immun- 
serum schützt  Hühner  gegen  spätere  Infektion,  hat  aber  keine  heilende 
Wirkung.  Gegenüber  blutlösenden  Chemikalien  und  der  Gruppe  der  8a- 
poninsubstanzen  und  gallensauren  Salzen  verhielten  sich  die  Spirochäten 
nicht  wie  Bakterien ,  sondern  wie  Protozoen ,  d.  h.,  sie  wurden  wie  auch 
andere  tierische  Zellen  abgetötet  bezw.  aufgelöst.  Haendel. 

Neufeld,  F.  und  Prowazek,  s.  auch  Phagozytose  S.  139. 

Neumann^  R.  O^  s.  Phagozytose,  8.  189. 

Nicolas,  J.  et  Oauthier,P.  Cuti-reaction  et  ophthalmor6action 
dans  diverses  dermatoses  etc.  Lyon  m6d.  Ann.  89,  No.  52, 
p.  1138.    Ann.  de  dermatol.  et  de  syphiligr.  T.  8,  No.  12,  p.  705. 
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NicoUe,  Charles.  B6aotion  &  la  taberculine  dans  la  Idpre  (ino- 
cnlation  soas-cntanee,  dermiqae  et  conjnncti yale.)  C.  B. 
de  l'ao.  des  Scienoea.  T.  145,  No.  6,  p.  394. 

A.  Bei  Abwesenheit  jeder  Affektion  taberkulöser  Natur  reagieren  die 
Leprösen  prompt,  wenn  man  ihnen  kleine  Dosen  Tuberkulin  unter  die 
Haut  spritzt. 

B.  Auf  Orund  dieser  Tatsachen  untersuchte  Verf.  die  Tuberkulin- 
reaktion  Lepröser  bei  kutaner  und  konjunktivaler  Anwendung.  Diese  Ein- 
impfungen scheinen  bei  der  Lepra  keine  Beaktion  zu  veranlassen. 

C.  Mangels  von  Leprabazillenkulturen  geht  der  Verf.  mit  Lepromen 
▼or,  die  reich  an  den  Hau  senschen  Bazillen  waren.  £r  verrieb  sie  fein, 
extrahierte  sie  mit  konzentriertem  Glyzerin  und  untersuchte  ihre  Wirkung 
bei  kutaner  und  koigunktivaler  Einimpfung  bei  3  Leprakranken  und  zwei 
Kontrollpersonen.     Die  Besultate  waren  vollständig  negativ. 

Pozeraki. 
NicoUe^  Maurice.    (ListitutPasteur. de  Paris.)    Sero-immunit6  vis  &  vis 
du    Choleate    de    Soude.      Annales   de  TList.   Pasteur.   T.  XXL, 
No.  1,  p.  28. 
Der  Verf.  zeigt  mittels  intraperitonealer  L^ektionen  von  gallensaurem 
Natron    bei  Kaninchen    die    Existenz    einer   Serumimmunitat   diesem  Salze 
gegenüber,  d.h.  also  den  Gallensalzen  gegenüber.  Pozerski. 

NlCOUe.  Untersuchung  über  experimentellen  Botz  beim  Meer- 
schweinchen.    Annales  de  Plnst.  Pasteur.  T.  21,  S.  281. 
Eine  gleichzeitige  subkutane  Yerimpfung  einer  starken  Dosis  von  sehr 
virulentem  Botzvirus    und  irgend   eines  Normalserums   erzeugte   bei  Meer- 
schweinchen oft  Lnmunität.    Bei  intraperitonealer  Impfung  dagegen  steigerte 
eine  gleichzeitige  Seruminjektion  die  Wirkung  der  Botzbazillen. 
NlcoUe,  Af.  et  AdU-Bey.    Sur  la  nature  du  virus  vaccinal.     C.  B, 
de  l'ac.  des  Sciences.  T.  143,  No.  26,  p.  1196. 
Yerff.  zeigen    durch  3  Versuche,    dass    der  Vakzineerreger  durch  die 
Berkefeldkerze  geht    unter  Bedingungen,     unter    denen |  andere   Bakterien 
zurückgehalten  werden.   Sie  betonen  die  Notwendigkeit,  das  intraleukozytare 
pathogene  Agens  mit  Hilfe  des  Pankreatins  in  Freiheit  zu  setzen. 

Pozerski. 
NlCoUe^  8.  auch  Anaphylaxie  S.  66. 

Nietner.    Der  Stand  der  Tuberkulosebekämpfung  im  Frühjahr 

1907.  Geschäfbsber.  f.d.  Gen.-Ver8.  d.  Zentral-Komitees  a.  23.  Mai  1907 

im  Beichstagsgeb.  zu  Berlin.     Berlin  1907,  p.  148. 
Nitsdl,   R.     lieber  das   Diphtherietoxin.     Przeglad  lekarski  1907, 

Nr.  35—39. 
Zusammenfassende  XJebersicht.  Eisenberg. 

Niisch,  R,    Bemerkungen    über    die  Pasteursche  Methode    der 

Schutzimpfungen    gegen   Tollwut.     (3.   Mitteil.)     Zentralbl.    f. 

Bakt.  Orig.  Bd.  43,  1907,  p.  270—287. 
Verf.  berichtet  ausführlich  über  die  Ergebnisse  der  Impfungen 
in  der  Bujwid sehen  Anstalt.     Nach   diesen    verdient  die    dort    versuchte 
energische     Behandlung    —    10 — 16    Tage    genügen    —    dringende 
Empfehlung.  Trommsdorff. 
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Nobäcoartt  P.  et  Mantoux,  Ch.  Ophtalmo-r6action  et  outiröaction 
danB  la  tabercalose  exp^rimentale  du  lapin.  0.  B.  de  la 
Soc.  de  Biologie,  1907,  T.  LXIII,  p.  382.  (Travail  da  laboratoire  de 
l'hoBpice  des  enfants  assisteB  de  Paris.) 

Die  Autoren  kommen  auf  Orund  ihrer  Versuche  an  Kaninchen,  die 
sie  tuberkulös  gemacht  hatten  durch  Bazillenimpfung  unter  die  Haut  oder 
in  das  Peritoneum  oder  in  die  Venen  oder  in  den  Magen  mittels  der  Sonde, 
zu  folgenden  Schlussfolgerungen: 

1.  Die  Kutanreaktion  war  fortgesetzt  negativ. 

2.  Die  Ophthalmoreaktion  war  7mal  yon  15  Fallen  positiv. 

3.  Sie  zeigte  sich  sehr  inkonstant.  Bei  den  Tieren,  die  unter  den- 
selben experimentellen  Bedingungen  sich  befanden,  war  sie  bald  positiv, 
bald  negativ,  bei  denselben  Tieren  konnte  sie  verschwinden,  um  dann  wieder 
aufzutreten. 

4.  Sie  erschien  fast  immer  bei  den  Tieren,  die  von  lokalisierten  gut- 
artigen Tuberkulosen  befallen  waren,  die  nach  einer  subkutanen  oder  intra- 
peritonealen Einimpfung  auftraten.  Der  einzige  subkutan  geimpfte  Hase, 
der  nicht  reagierte,  hatte  eine  granulöse  Pleuritis. 

5.  Die  Reaktion  hat  nichts  Frühzeitiges.  Sie  erschien  niemals  vor 
dem  19.  Tage. 

6.  Die  Reaktion  ist  immer  leicht  und  von  kurzer  Dauer,  sie  dauert 
höchstens  24  Stunden. 

7.  Die  Tuberkuline  von  Bill  und  Paris  schienen  analoge  Resultate 
zu  geben. 

NogUihl,  H.    On  the  influence  of  tissues,  Cholesterin   and   Chole- 
sterin esters  upon  the  production  of  tetanospasmin  and  teta- 
nolysin   in   fluid   cultures.     Proc.  New-York   pathol.    Soc,   März 
1907,  p.  87—90. 
Unter  gewöhnlichen   anaeroben  Bedingungen  produziert  der  Tetanus- 
bazillus Tetanospasmin  und  Tetanolysin.     Fügt  man  Organstücke  oder  auch 
Cholesterin  der  Zuckerbouillon  zu,  so   erhält  man   nach  16  Tagen   bei  37^ 
nur  Tetanospasmin. 

Nogüdll,  H,  Ueber  eine  lipolytische  Form  der  Hämolyse. 
Biochem.  Ztschr.  1907,  Bd.  6,  S.  185. 
Setzt  man  zu  Pankreaslipase  Fett,  so  hämolysiert  sie.  Es  beruht  das 
darauf,  dass  höhere  Fettsäuren  frei  werden.  Diese  hämolysieren  kräftig. 
Setzt  man  die  Base  zu  Blutserum,  so  werden  auch  hier,  obgleich  darin 
wenig  Fett  ist,  genügende  Mengen  Fettsäuren  frei,  sodass  Hämolyse  ein- 
tritt. Eine  solche  Hämolyse  wird  durch  gallensaure  Salze  beschleunigt, 
durch  Erdalkalien  gehemmt.  Die  Lipase  des  Blutes  „aktiviert*'  nicht;  denn 
sie  spaltet  nicht  die  Ester  der  höheren  Fettsäuren.  Das  Studium  dieser 
lipolytischen  Hämolyse  ist  auch  für  die  Immunitätsforschung  ausserordentlich 
interessant. 

Nogüdll,  H.    Die  chemische  Inaktivierung  und  Regeneration 

der  Komplemente.    Bioch.  Ztschr.  1907,  Bd.  6,  S.  172. 

Hundeserum  ist  von  einer  Alkaleszenz  von  Vis  —  Vss  ^  zweibasisohen 

Säuren  gegenüber  (Lackmus).     Säuert  man  das  Serum  weiter  an,   so  wird 

die  Komplementwirkung  gehemmt.     ^^ — Y^o  MormaUösung   von  Alkalien 

Jahreabarielit  fl.  d.  gM.  Immniilt&tifoneliiiiig  1907.  26 
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inaktiyiert  das  Sernm,  Natronlauge  in  der  kürzesten  Zeit,  Ammoniak  lang- 
samer, am  langsamsten  Kalzinmhydrozyd.  Lässt  man  die  Salze  Ton  starken 
S&uren  und  Basen  einwirken,  so  hemmen  sie  lediglich  in  Mormallösimgen. 
In  Vio  Normallösnng  schon  hemmend  wirken  dagegen  die  Salze  starker 
S&oren  nnd  schwacher  Basen  nnd  starker  Basen  und  schwacher  Sauren, 
dagegen  sind  Salze  schwacher  Säuren  und  schwacher  Basen  ohne  aUe  Wirkuiig. 
Neutralisiert  man  eine  saure  oder  alkalische  Lösung,  so  werden  die  Kom- 
plemente his  SU  einem  gewissen  Grade  wieder  wirksam. 

Diese  Eigenschaften  teilen  also  die  Komplemente  mit  Fermenten«    Der 
Autor  vergleicht  sie  mit  Salzen  schwacher  Säuren  und  Basen. 

Nogüdll,  H.    üeher  die  extrazellulären  und  intrazellulären  Oift- 
aktivatoren  des  Blutes,  besonders  in  bezug  auf  Lezithin,  Fett- 
säuren  und   ihre   Verbindungen.    Jour.    Exper.   Med.,  YoL  IX, 
p.  436. 
Im  Serum  vieler  Säugetier-  und  Yogelblutsorten  sind  Substanzen,  die 
die  Eigeosohaft  haben,   sich  mit  Schlangengift   zu  verbinden  und  eine  aktive 
hämolytisohe  Verbindung   zu   bilden.    Diese  Substanzen   sind   zum   grossten 
Teil  ätherlösliche  Fettsäuren,  Fette   und   organische  Seifen.    Ihre  Wirksam- 
keit wird   durch  Zugeben  von  Kalziumchlorid  aufgehoben.    In  Hundesemm 
und  in  dem  nicht  koagulablen  Proteidanteil   aller   erhitzten  Sera   ist   eine  in 
Aether  unlösliche,  in  heissem  Alkohol  lösliche  Proteidverbindung  von  Lezithin, 
die  Gift  aktivieren  kann.    Diese  Reaktion  wird  nicht  von  Kalziumchlorid  be- 
einflusst.    In  all  den  Seren,  welche  in  ihrem  natürlichen  Zustande  ungeeignet 
sind,  Gift  zu  aktivieren,  ist  Lezithin  in  derselben  Menge  wie  in  den  aktivie- 
renden  Seren,   aber   ätherlösliehe   fettige  Substanzen   sind   so  gut   wie  ab- 
wesend. 

Die  Blutkörperchen,  welche  am  empfindlichsten  fftr  Gifthämolyse  sind, 
besitzen  die  grösste  Menge  von  durch  Aether  eztrahierbaren  fettigen  Sub- 
stanzen. Das  Lezithin,  das  in  den  Blutkörperchen  enthalten  ist,  ist  als 
solches  nicht  als  Giftaktivator  verf&gbar. 

Die  ätherlöslichen  fettigen  Bestandteile  erweisen  ihre  Aktivität  bei  der 
Gifthämolyse,  was  schon  in  einer  früheren  Arbeit  dem  Endokomplement  sa- 
geschrieben  worden  war.  Wenn  diese  Bestandteile  einem  Serum  zugegeben 
werden,  das  normalerweise  kein  Giftaktivator  ist,  so  wird  das  Serum  aktivierend. 
Es  zeigt  auch  andere  aUgemeine  Eigenschaften  eines  Serums,  das  Komplement 
besitzt. 

Nogachip   H»     üeber   gewisse   chemische   Komplementsubstanzen. 

Biochem.  Zeitschr.   Bd.  6,  H.  4,  p.  327. 
Nogiuhi,  H.    On   certain   chemical    oomplementary   substances. 

Proceed.  Soc  f.  exp.  Biol.  and  Medicine.  IV.   1907.  p.  45. 

Verf.  erhielt  aus  Blut  oder  aus  gekochten  Organen  in  Alkohol  lösliche, 
in  Aether  unlösliche  Seifen,  die  sich  in  Wasser  und  noch  besser  in  physio- 
logischer Kochsalzlösung  lösten. 

Dieselben  lösen  gewaschene  Blutkörperchen.  Serum  schützt  letztere 
vor  der  Auflösung.  Jedoch  werden  dieselben  aufgelöst,  wenn  ein  passender 
Ambozeptor  vorhanden  ist. 

Es  haben  also  diese  alkohoUöslichen  Substanzen  die  Eigenschaften  der 
Komplemente.    Ausserdem   sind   sie   durch  ^s  stündliches  Erhitzen   auf  56^ 
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oder  durdh  Iftogeres  Lagern  bei  gewöhnlicher  Temperatur  aerstörbar,  femer 
auch  dordh  Salse  und  aohwache  Sftnren. 

In  phyuologiBcher  Kochsaklöeang  gelöst,  yermögen  Seifen  die  Organ- 
extrakte zu  ersetzen  und  zwar  sind  die  leichter  lösliohen  Oleine  wirksamer 
als  die  schwerer  löslichen  Stearine,  unter  ersteren  ist  die  des  Neurins  am 
löslichsten. 

Neben  der  Aktivierung  der  Oifthftmolyse  durch  Lezithin  gibt  es  eine 
Aktivierung  durch  ein  besonderes  Alexin,  das  in  gewissen  Seren  vorkommt 
und  durch  OaOls  zerstört  werden  kann.  Wenn  man  aber  das  inaktivierte 
Serum  auf  7b ^  erhitzt,  so  wird  es  wieder  aktiv  und  kann  durch  Kalzium- 
chlorid nicht  wieder  inaktiviert  werden. 

£rhitzt  man  das  an  und  für  sich  unwirksame  Binderserum,  so  wird  es 
aktiv  und  kann  durch  CaOls  nicht  wieder  inaktiviert  werden. 

NogaMf  H.  Die  Natur  der  antitetanischen  Wirkung  des  Eosins. 
Joum.  Exper.  Med.,  Yol.  IX,  p.  281. 

Nogtuhi,  H.    Lokale   Immunität   gegen   Tetanus   bei   geimpften 
Batten,  die  mit  Eosin  behandelt  werden.    Joum.  Exper.  Med., 
VoL  IX,  p.  291. 
Eosin  hat  einen  hemmenden  Einfluss   auf  das  Wachstum  des  Tetanus- 
bazillus.    Wenn   es  Batten   injiziert   wird,   die  Irisch   mit   Sporen   infiziert 
worden  sind,  entwickelt  sich  die  Krankheit  nicht.  Die  Sporen  keimen  meisten- 
teils nicht  aus,  bleiben  also  einige  Zeit  in  der  Wunde  und  es   kann   durch 
üebertragen  auf  frische  unbehandelte  Batten  gezeigt  werden,  dass  sie  lebend 
und  virulent  sind.    Batten,  die  dieser  Infektion  und  Behandlung  unterworfen 
worden  sind,  zeigen  dann  einen  geringen  Grad  allgemeiner  Immunit&t  gegen 
Tetanustoxin,  und  einen  beträchtlich  höheren  Orad  lokaler  Immunität  in  dem 
behandelten  Bein.    N.  vertritt  die  Ansicht  einer  lokalen  Antikörperproduktion 
durch  das  ünterhautzellgewebe. 

Nogadli,  H.,  s.  auch  Phagozytose  S.  189. 

North,  C.  £.,  s.  Phagozytose,  8.  141. 

Norton,  E.    The   paraphylactic   use    of  antitoxin   in   epidemio 

diphtheria.    Lancet  1907.    Vol.  2.    No.  2,  p.  86. 
Novif  J.    Effetti  del  radio  sulla  rabbia  e  sul  virus  rabbico.    Me- 

morie   della    B.   Acoademia    deUe  Sdenze   dell*   Istituto    die  Bologna. 

Porno  m  (Serie  VI). 
Die  Anwendung  von  Badium,  selbst  wenn  dieses  eine  sehr  hohe  Ziffer 
von  Badiumeinheiten  besitzt  und  auch  durch  Emanation  wirkt,  hindert  nie- 
mals die  Entwicklung  der  Tollwut. 

Die  günstigen  Besultate,  welche  mit  Badiumwirkung  erzielt  wurden, 
beschränken  sich  auf  drei  Fälle.  In  zwei  wurde  eine  Verlängerung  der  In- 
kubationszeit erzielt,  wobei  jedoch  zu  beachten  ist,  dass  in  einem  die  Inoku- 
lation ins  Auge  mit  Material  gemacht  wurde,  welches  26  Stunden  dem  Badium 
ausgesetzt  war,  und  das  geimpfte  Auge  wurde  dann  gleichfalls  der  Wirkung 
des  Badiums  8  Stunden  lang  unterworfen.  Trotz  alledem  wurde  das  Kaninchen 
wutkrank.  Nur  in  zwei  Fällen,  in  denen  zu  Vio  verdünntes  und  24  Stunden 
der  Emanation  von  Badiumbromid  ausgesetztes  Material  in  das  Auge  geimpft 
wurde,  lebte  das  Tier  noch  zwei  Monate,  während  andere  in  genau  derselben 
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Weise  and  unter  deoaelben  Bedingungen  geimpfte  Tiere  11  oder  12  Tage  nach 
der  Einspritsung  starben.  Segale. 

Napy,  F.  O.     Immnnit&t  gegen  Trypanosomen.     Proe.  of  Soc.  for 

Exp.  Biol.  and  Med.,  N.  Y.,  Vol.  IV,  No.  8,  p.  42. 
Es  wurde  ohne  Besultat  yersudlit,  Batten  und  Meerschweinchen  gegen 
Tr.  Bmoei  an  immunisieren  mittels  Kaltaren,  die  dadurch  abgeschwScht  wor- 
den waren,  dass  man  sie  zwei  Tage  lang  bei  84^  C.  hielt. 

Kaltaren  von  Tr.  Lewisi  warden  in  destilliertem  Wasser  plaamoljaiert 
und  der  Dialyse  onterworfen.  In  2  Standen  trat  eine  vollständige  AaüosoBg 
der  Trypanosomen  ein.  Mit  dieser  Flüssigkeit  warden  Batten  mehrmals 
einen  Tag  am  den  andern  behandelt.  Man  fand  dann,  dass  sie  immun  waren 
gegen  die  kleinste  infektiöse  Dosis  derselben  Kaltar.  Man  fand,  dass  es 
möglich  ist,  so  weit  an  immunisieren,  dass  0,6  ccm  Blut  yon  der  Immonratte 
gegen  die  infektiöse  Dosis  schützte. 

Oleidhzeitige  Injektion  von  plasmolysierter  Kultur  und  infiziertem  Blut, 
denen  24  Stunden   sp&ter   eine   andere  Dosis   plasmolysierter  Kultur   folgte, 
schützten  augenscheinlich.  Wiederholte  Einspritzungen  eines  zu  grossen  Quan- 
tums plasmolysierter  Kultur  in  einem  zu  kurzen  Zwischenraum  führen  zu  einer 
negativen  Phase,    in    der   das   Tier    mit  ungewöhnlicher   Schnelligkeit    in- 
fiziert wird.  Lewis. 
(yBrien,  John  D^  s.  Phagozytose,  S.  141. 
Ochsner^  Edw.  H.^  s.  Phagozytose,  8.  141. 
OhUnadier,  A.  A,  s.  Phagozytose,  8.  141. 
Oliolf    O.    (Lab.   f.    allg.   Path.,   Siena.)    Untersuchungen   über    das 

Hypothermolysin.    Zeitschr.   f.  physiol.  Chem.,  Bd.  53,  p.  484  bia 

496,  Nov.  1907. 
Werden  Erythrozyten  auf  1^  gekühlt,   so  binden  sie  normales  HSmo- 
lysin  nicht,  wohl  aber  entsteht  ein  spezifischer  Antikörper,   das  , Hypother- 
molysin''.   Dieser  Zustand  der  Blutkörperchen  ist  aber  yergftngliob. 

Ople^  E.  L,  s.  Phagozytose  8.  142. 

Opocher.  A  proposito  di  un  caso  di  eclampsia  in  donna  anchilo- 
Storno- an emica.  Ann.  di  Ostetricia  e  Ginecol,  IL,  1906. 
Der  Autor  untersucht  hauptsächlich  einen  Fall,  bei  welchem  die 
Schwangerschaft  und  das  Wochenbett  die  prädisponierende  Ursache  von 
Eklampsieanföllen  gewesen  zu  sein  scheinen,  welche  von  schwerer  Anämie 
infolge  von  Ankylostomiasis  begleitet  waren.  Segale. 

Oppenheim,  M.    lieber  Hautyeränderungen  Erwachsener  im  An- 
schlüsse an  die  Pirquetsche  Beaktion.     Wien.  klin.  Woch.  1907, 
Nr.  82,  8.  974-976. 
Im  AnschluBS  an  die  Mitteilung  von  Moro  und  Doganoff  (s.  8.  392) 
berichtet  Verf.  über  zwei  Fälle  von  Liehen  scrophulosoram  resp.  Skrophu- 
loderma,  bei   denen  nach   Pirquet  scher  Kutanprobe  Tuberkolide  auftraten 
vom   Typus    des   Liehen   scroph.  resp.   des   Skrophuloderma  und  zwar  an 
normalen  Hautstellen.   Dagegen  ergaben  3  Pat.  mit  vorgeschrittener  Tuber- 
kulose   innerer    Organe    aber    freier    Haut    nur    normale    Quaddelbildung. 
(Analogie  mit  den  Ergebnissen  von  Finger  u.  Landsteiner  bei  Super- 
infektion von  Luetikern  je  nach  dem  ELrankheitsstadiam.) 

Eisenberg. 
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Orth^  Z.  a.  Rabinowltschj  L.   Zar  Frage  der  Immunisierang  gegen 
Tnberkulote.    Tuberkuloseetadieo.    Virchows  Arch.  f.  p.  Anat.  Bei- 
heft zu  190.  Bd.  1907,  p.  1. 
Mit  taberkuloseähnlichen  Bazillen  konnte  Immunität  gegen  Tnberknlose 
bisher  nicht  erzielt  werden.    Ebensowenig  gibt  die  Immnnisierang  mit  dem 
Schildkrötenbazillus  Friedmann  sichere  Resultate.  Yerff.  halten  eine  scharfe 
Differenzierung  zwischen  Typus   humanus   und   Typus  bovinus   nicht   für 
durchführbar. 

Orthner^  F.  Das  Wesen  der  Ayidität  der  Zellen  zu  den  Nähr- 
stoffen und  die  Entstehung  der  Geschwülste  aus  verlagerten 
Keimen.  Wien.  klin.  Woch.  1907,  Nr.  41,  S.  1240—42. 
Die  Gewebsproliferation  wird  bewirkt  durch  genügende  Blutversorg^g, 
die  Avidität  der  Zellen  zu  den  Nährstoffen  und  endlich  die  Neigung  der 
Zellen,  die  aufgenommenen  Substanzen  im  Sinne  einer  Vermehrung  ihrer 
Körpersubstanz,  also  zur  Proliferation  zu  verwerten.  Die  Avidität  der 
Zellen  zu  den  Nährstoffen  beruht  auf  der  chemischen  Verwandtschaft 
zwischen  beiden,  entsprechend  der  Ehrlich  sehen  Seitenkettentheorie,  nach 
der  die  Ernährung  der  Zelle  erfolgt  auf  dem  Wege  der  Absättigung  der 
Bezeptoren,  der  dem  Leistungskem  angegliederten  ungesättigten  chemischen 
Verbindungen.  Die  Assimilation  beruht  auf  chemischer  Bindung  der  Nähr- 
stoffe an  das  Zellprotoplasma,  sie  ist  als  die  Folge  chemischer  Spannkräfte 
des  Zellprotoplasmas  anzusehen,  von  denen  das  Leben  des  Gesamtorganismus 
abhängig  ist.  Die  Zellen  des  Körpers  verhalten  sich  in  ihrer  Avidität  zu 
den  Nährstoffen  ungefähr  gleich;  ist  aber  z.  B.  bei  Verlagerung  der  Zellen 
keine  genügende  Nahrungszufuhr  vorhanden,  dann  leidet  die  Funktion  der 
Zellen  und  sie  zeigen  einen  geringeren  Verbrauch  der  in  ihnen  befindlichen 
chemischen  Spannkräfte.  Diese  unverbrauchten  chemischen  Kräfte  können 
nun  in  lebende  Energie  umgesetzt  werden,  die  schliesslich  zu  einer  ver- 
mehrten resp.  schrankenlosen  Wucherung  führt.  Carl  Lewin. 

Orthneff  F.  Wachstum  und  Wachstumstillstand  gutartiger  und  bös- 
artiger Geschwülste.  Wien.  klin.  Woch.  1907,  Nr.  45,  S.  1393—96. 
Aus  den  oben  ausgeführten  Umständen  erklärt  sich  das  Wachstum  der 
Geschwülste.  Verlagerte,  nicht  ordnungsmässig  funktionierende  Zellen  ver- 
fügen über  einen  üeberschuss  an  Spannkräften  gegenüber  ihrer  Umgebung, 
und  wenn  durch  irgend  welche  Umstände  ein  Ausgleich  dieser  Verhältnisse 
durch  einen  vermehrten  Energieumsatz  gestattet  wird,  kommt  es  zur  Ge- 
schwulstbildung. Je  länger  die  Zellen  ausgeschaltet  waren,  desto  grösser 
ist  der  Üeberschuss  der  Spannkräfte  und  damit  die  Schnelligkeit  der 
Wucherung.  Die  lebhaft  proliferierenden  Zellen  haben  infolge  erhöhter 
Avidität  zu  den  Nährstoffen  der  Nachbarzellen  eine  Art  auflösende  und 
phagozytierende  Wirkung.  Der  Grad  der  Proliferation  hängt  dann  nur  ab 
von  der  Blutversorgung  und  der  Natur  des  umgebenden  Gewebes.  Verf. 
erklärt  so  die  Theorie  Bibberts,  dass  aus  der  Hyperämie  und  dem  zell- 
reichen und  lockerer  gewordenen  Bindegewebe  sich  die  Ursache  der  Geschwulst- 
bildung herleitet.  Ist  die  Spannungsdifferenz  zwischen  Geschwulstzellen  und 
Nachbarzellen  gleich  Null,  dann  kommt  es  zum  Wachstumsstillstand,  daher  sind 
die  zentralen  Teile  der  Geschwulst  in  regressiver  Veränderung,  es  wachsen  nur 
die  Bandpartien.  Bei  übermässig  grossem  Üeberschuss  an  Spannkräften  entsteht 
eine  maligne  Geschwulst,  die  gutartige  Wucherung  bei  geringerem  Ueber- 
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BchatB.  Die  Entstehung  von  Sarkom  bei  der  Karzinomtransplantation  erklait 
Verf.  80,  dast  die  im  transplantierten  Krebsgewebe  vorhandenen  Binde- 
gewebszellen w&hrend  der  Krebsentwicklnng  im  Zustande  relativer  XJnter- 
emfthnmg  sich  befinden.  Mit  Erschöpfong  des  SLrebswachstoms  tritt  in  den 
Bindegewebs-  (Stroma-)  Zellen  ein  Spannkraftüberschuss  ein,  der  nun  das 
Oeschwolstwachstom  auslöst.  Die  Yirulenisteigernng  der  überimpften 
Tomoren  erkl&rt  Verf.  aus  einer  von  selbst  eintretenden  zweckmiasigen 
Anordnung  der  aus  zahlreichen  Teilmolekülen  bestehenden  physikaliaeh- 
chemischen  Zellkr&fte.  CarlLewin. 

Ortawski,  W.    Statistik  der  Wutschutzimpfungen  im  J.   1905. 

Medycyna  1907,  Nr.  36,  S.  609—612. 
Von  563  im  Wilnaer  Institut  behandelten  Personen  sind  4  =  0,71  % 
später  als  2  Wochen  nach  beendigter  Impfung  gestorben,  ausserdem  1  Person 
11  Tage  nach  beendigter  Behandlung.  Eisenberg. 

Ofy,J.   Versuch  der  prophylaktischen  Behandlung  der  Manl- 

und  Klauenseuche  durch  die  Vakzination.    Semaine  Vötörinaire, 

16.  Juni  1907. 
Aus  der  Lokalisation  der  pustulösen  Eruption  bei  Kühen  und  Kalbem 
im  Verlauf  der  Kuhpocken  und  der  Maul-  und  Klauenseuche  schliesst  Verf. 
auf  eine  gewisse  Verwandtschaft  zwischen  beiden  Seuchen. 

Da  die  Kuhpocken  auch  auf  Pferde  übertragbar  sind,  meint  O.,  dass 
die  Kuhpocken  nach  einer  Passage  durch  das  für  die  Maul-  und  Klanen- 
seuche immune  Pferd  die  Eigenschaften  erlangen,  Bindern  Immunität 
gegen  Maul-  und  Klauenseuche  zu  verleihen.  Aus  seinen  Versuchen,  die  er 
z.  Z.  des  Seuchenganges  1900 — 1901  anstellte,  folgert  er,  dass  man  auf  die 
angegebene  Weise  Immunität  erzielen  könne.  Noch  vorteilhafter  sei  es 
vielleicht,  solche  Pferdepockenlymphe  zu  verwenden,  welche  eine  mehrfache 
Tierpassage  erfahren  habe,  denn  diese  dürfte  alsdann  eine  sichere,  stärkere 
und  längere  Immunität  verleihen.  Jungklau a. 

Osbome^  Th^  Mendel,  L.  und  Harris,  J.    lieber  die  Proteine  der 

Bizinusbohne  mit  spezieller  Berücksichtigung  des  Rizins. 

Ztschr.  f.  analyt.  Chem.,  1907,  Bd.  46,  S.  213. 
Umfangreiche,  für  die  Methodik  zur  Beindarstellung  von  Toxinen 
bemerkenswerte  Arbeit.  Die  Verff.  scheiden  aus  dem  mittels  10%iger  NaCl- 
Lösung  bereiteten  Auszuge  entölter  Bizinussamen  zunächst  durch  Dialyse 
Globulin  ab,  sättigen  alsdann  das  Filtrat  vom  Globulinniederschlage  mit 
Ammoniumsulfat,  wodurch  Ausfällung  eines  Albuminatniederschlages  bewirkt 
wird.  Durch  wiederholte  Sättigung  mit  Magnesiumsulfat  gelingt  es,  ans 
dem  zuletzt  erhaltenen  Filtrat  das  äusserst  giftige  B  i  z  i  n  rein  zu  gewinnen. 
Eine  durch  stufenweise  Dialyse  gegen  Wasser  und  Alkohol,  sowie  an- 
schliessende Alkoholpräzipitation  aus  dem  Filtrate  der  Magnesiumsulfatlösung 
isolierte  Proteose  zeigte  keinerlei  Qiftwirkung.  Nach  Ansicht  der  Verff. 
bestehen  hinsichtlich  Zusammensetzung,  Koagulationsvermögen,  Farben- 
und  Fällungsreaktionen,  sowie  bezüglich  der  spezif.  Drehung  zwischen  dem 
so  erhaltenen  giftigen  Bizin  und  gewöhnlichen  Proteinen  keinerlei  Unter- 
schiede;  die  Wirkung  des  Bizins  soll  eine   den  Enzymen   ähnliche  sein. 

Stadiinge  r. 
Ostertag n.  Städte.    Weitere  Untersuchungen  über  die  Filtrier- 

barkeit  des  Virus  der  Schweineseuche  und  Schweinepest 
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neben  Bemerkungen  über  die  Bekämpfung  der  Schweine- 
pest durch  sog.   Schweinepestsera.     Zeitschrift  für  Infektions- 
krankheiten, parasitäre  ELrankheiten  und  Hygiene  der  Haustiere.   Bd.  II, 
Heft  2,  3  und  6. 
Die  Verfasser  bestätigen  die  Forschungen  D  o  r  s  e  t '  s  und  ühlenhuth's, 
welche  als  Ursache  der  Schweinepest  ein  filtrierbares  Virus  ergeben  haben. 
Ostertag    und    Stadie    haben    ähnlich    wie    XJhlenhuth    erfolgreiche 
Versuche   zur  Herstellung  eines  wirksamen  Schweinepestserums  angestellt. 
Dieses  Serum  immunisiert  gegen  die  künstliche  Infektion  mit  Schweinepest- 
virus.     unentschieden  ist  noch  die  Frage,  ob  dieses  Serum  auch  ein  geeig- 
netes Mittel  zur  Bekämpfung  der  Schweinepest  unter  natürlichen  Verhält- 
nissen sein  wird.  Jungklaus. 

Otto,  R.9  s.  Anaphylaxie  S.  65. 

Ottoienghl.  (Hygien.  Institut  in  Siena.)   Die  Blutplättchen  als  Alexin- 
erzeuger.     Münchener  medizin.  Wochenschrift,  1907,  Nr.  17. 
Die  Untersuchungen  des  Verf.  mit  Fibrinextrakt  in  physiol.  Kochsalz- 
lösung führten  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  AUein  ist  es  gänzlich  unschädlich  für  Milzbrandbazillen. 

2.  In  ganz  geringen  Mengen  einem  bakteriziden  Serum  für  Milzbrand- 
bazillen, das  durch  Hitze  inaktiviert  ist,  zugesetzt,  gibt  es  diesem  die  bak- 
terizide Wirksamkeit  wieder. 

3.  Seine  Einwirkung  auf  Milzbrandbazillen,  die  man  vorher  mit  durch 
Hitze  inaktiv  gemachten  Seris  behandelt  hat,  d.  h.  seine  Wirkung  auf 
sensibilisierte  Milzbrandbazillen  hat  ihren  Tod  zur  Folge. 

4.  Besitzt  es  die  Eigenschaft,  die  durch  Hitze  inaktivierten  Sera  zu 
aktivieren  oder  die  sensibilisierten  Bazillen  zu  töten  nur  dann,  wenn  es  von 
Tieren  herrührt,  deren  normales  Serum  reich  ist  an  Komplementen,  die  zu 
den  milzbrandfeindlichen  Ambozeptoren  passen. 

6.  Es  wird  leicht  durch  die  nämliche  Erhitzung,  die  im  Serum  des- 
selben Tieres,  von  dem  das  Fibrin  herrührt,  das  Komplement  unwirksam 
macht  und  die  milzbrandfeindlichen  Ambozeptoren  unberührt  lässt,  seiner 
reaktivierenden  Wirkung  beraubt.  (63^  30  Min.  lang  für  Kaninchen,  58^ 
1  Stunde  lang  für  Pferd  und  EseL) 

Nach  allem  ist  klar,  dass  Fibrinextrakt  eine  Substanz  enthält,  die 
alle  Merkmale  eines  Komplements  besitzt,  das  aber  frei  ist  von  Ambo- 
zeptoren für  Milzbrandbazülen.  Lüdke. 

PadoUf  O.    (Allg.  med.  Klinik,  Florenz.)    Intorno   all'  azione  pro- 
tettiva  del  fegato  verso  la  tossina  colerica.   Bif.  med.,  1907, 
Bd.  22,  H.  34. 
Palnter,  C.  F.,  s.  Phagozytose  S.  142. 

PaltnirskL    Bakteriologie    und   Serumbehandlung   des    Schar- 
lachs.    Bericht  über  den  X.  Kongr.  poln«  Aerzte  u.  Naturforscher  zu 
Lemberg  1907,  S.  138. 
F.,  der  den  Strept.  conglomeratus  als  Erreger  des  Scharlachs  ansieht, 
vergleicht  statistisch   370    mit  Scharlachserum   behandelte  Fälle  mit  1000 
solchen,  die  gleichzeitig  nach  gewöhnlichen  Methoden  behandelt  wurden  und 
zieht  daraus  den  Schluss,   die  Serumbehandlung  gebe  ermutigende,  wenn 
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auch  noch  nicht  zufiriedenstellende  Resoltate,   vor  aUem  wurde  die  Häufige 
keit  der  Nierenkomplikation  herabgesetst.  Eisenberg. 

Palmirski,  K.   und  Karlawski,  Z.    Besultate    der  Wutschutz- 
impfungen  im  Jahre  1905.    Medycyne  1907,  Nr.  9,  8.  150 — 154. 

"Von  969  im  Berichtsjahre  von  den  Yerff.  in  Warschau  geimpften 
Personen  ist  1  =0,10%  an  der  Wut  gestorben.  Die  Behandlung  hat  in 
diesem  Fall  (4  Bisswunden  an  der  Hand)  erst  einen  Monat  nach  der  Infektion 
begonnen  und  20  Tage  lang  gedauert.  Die  Inkubation  betrug  106  Tage. 
Die  Yerff.  befürworten  intensive  Impfung,  auch  mit  zwei-  und  eintägigem  Mark. 

Eisenberg. 
Pane,  s.  Phagozytose  8.  142. 

Pane  und  Lottij  s.  Phagozytose  8.  143. 

PanUhif  L.    lieber  das  Pneumokokkenpräzipitin.    ZentralbL  für 
Bakt.  1907,  Orig.-Bd.  43,  p.  188-190. 

Die  vom  Verf.  dargestellten  Sera  (Kaninchen,  Hammel,  Esel)  hatten 
stets  präzipitierende  Eigenschaften  für  die  homologen  Kulturen  (höchster 
Yerdünnungswert  1 :  60).  Auch  im  antipneumonischen  Serum  von  T  i  z  z  o  n  i , 
sowie  von  P  an  e  (das  bei  Zusatz  von  Trikresol  nicht  reagiert)  konnte  Verf. 
Präzipitin  nachweisen.  In  einer  Probe  Römer  sehen  Serums  war  das 
Resultat  negatiy.  Trommsdorff. 

Panichiy  L,    Biologische  Wirkungen  des  antipneumonischen 

Serums.     Zentralbl.  f.  Bakt.  1907,   Orig.-Bd.  43,  p.  632—640,   728 

bis  743. 

Die  Arbeit  enthält  Untersuchungen  über  Präzipitation,  Aggla* 

tination   und   die  Beziehungen   dieser  Phänomene  zur    kuratiyen 

Wirkung    des    Serums    von    mit    Pneumokokken    immunisierten    Tieren 

(Kaninchen,  Schaf,  Esel).     Von   den  Ergebnissen   sei  hervorgehoben,   das« 

die  absoluten  Werte  des  Präzipitins,   ebenso  wie   es  bei   den  Agglutininen 

der  Fall  ist,  in  keiner  Beziehung  zu  dem  kurativen  Wert  des  betr.  Serums 

stehen.  Trommsdorff. 

PatUMf  L,  (Istituto  di  Patologia  Generale  B.  Universitä  Bologna.) 
Sulla  precipitina  da  pneumococco.  Archivio  di  Farmacologia 
sperimentale  e  Scienze  affini,  Volume  VI,  Fase.  XI. 

Der  Autor  hat  den  Präzipitationsversuch  mit  dem  vonTizzoni  be- 
reiteten antipneumonischen  Serum  wiederholt. 

Es  wird  ein  Präzipitat  erhalten,  wenn  das  Serum  von  Tieren,  welche 
der  Vakzination  mit  Pneumokokkenkultur  (in  Fleischbrühe)  unterzogen 
worden  waren,  dem  Filtrate  homologer  in  Fleischbrühe  entwickelter  Kultur 
beigemengt  wird.  Der  Versuch  gelingt  mit  Serum  von  Kaninchen,  Schafen, 
Eseln. 

Die  Reaktion  kann  dem  Grade  nach  schwanken  und  damit  verändert 
sich  das  Aussehen  des  Präzipitats. 

Die  Präzipitation  wird  von  einer  Temperatur  von  37^  begünstigt;  sie 
kommt  jedoch  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zustande.  Rasch  in  den 
an  Präzipitinen  reichen  Flüssigkeiteo ,  ist  sie  langsam  in  jenen,  welche 
deren  weniger  besitzen.  In  jedem  Falle  ist  sie  in  24 — 48  Stunden 
vollendet. 
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Der  von  P.  beobachtete  Pfftzipitationswert  übersteigt  in  keiner  seiner 
Untersuchungen  das  Verhältnis  1 :  60.  Die  Verdünnung  des  dem  Filtrate 
in  diesen  Fällen  hinzuzufügenden  Serums  wurde  mit  physiologischer  Koch- 
salzlösung ausgeführt. 

Präzipitine  sind  auch  in  dem  antipneumonischen  Serum  Pane  nach- 
weisbar.   Die  Reaktion  war  negativ  mit  Serum  Römer  in  einem  Versuch« 

Segale. 

Pankow,  Das  Alttuberkulin  Koch  als  Diagnostikum  in  der 
Gynäkologie.     Zentralbl.  f.  Gynäkol.  1907,  Nr.  42,  p.  1257. 

Park,  W.  H.  et  Thronef  B.  (Labor,  des  recherches  au  d6part.  sanit,  New- 
York.)  The  results  of  the  use  of  refined  diphteria  anti- 
toxin,  Oibson's  „globulin  preparation",  in  the  treatement 
of  diphteria.    Amer.  Joum.  of  the  medic.  Sc,  Mov.  1906. 

Viele  Versuche  sind  bereits  gemacht  worden  die  nachteiligen  Sub- 
stanzen aus  den  Heilseren  zu  entfernen.  Oibson  gelang  es,  durch  seine 
Globulinfällungsmethode,  die  im  wesentlichen  eine  Modifikation  des  Pick- 
sehen  Verfahrens  (Fällen  mit  Ammoniumsnlfat  und  Wiederauflösen)  darstellt, 
einen  erheblichen  Fortschritt  in  dieser  Beziehung  zu  erzielen.  Diese  Kei- 
nigungsmethode  erweist  sich  als  grosser  Vorteil,  wie  die  Autoren  durch 
Resultate  an  ihrem  klinischen  Material  nachweisen. 

Hautausschläge  sind  seltener  und  weniger  erheblich  wie  bei  dem  nicht- 
gereinigten  Serum. 

Park,  W.  H^  s.  auch  Phagozytose  S.  142. 

Pasinif  A.  (Acc.  Milanese  di  medicina  e  biologia.)  Sulla  persistenza 
della  spirochete  pallida.     Gazz.  Osp.  e  clin.  3,  1907. 

Aus  den  klinischen  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  bei  Syphiliti- 
schen mit  angeborener  Syphilis  unter  geeigneter  Behandlung  die  Spirochäte 
im  atrophischen  Gewebsrückstand  eines  Knötchens  verbleibt  und  zwar  noch 
ungefähr  zwei  Jahre  nach  dem  Verschwinden  des  letzteren.  In  den  Latenz- 
perioden  der  syphilitischen  Infektion  ist  die  Spirochaete  pallida  in  den 
früher  betroffenen  Geweben  eingeschlossen.  Segale. 

Patch  and  Wells,  8.  Phagozytose  S.  143. 

Paton,  D.  Af.,  s.  Phagozytose  S.  143. 

PeUegrinOf  P.  L.  Sulla  tossicitä  degli  anaerobii  e  sulle  con- 
dizioni  necessarie  alla  sua  produzione.  Ann.  di  Igiene  spe- 
rimentale,  1907,  p.  187. 

Die  Bouillonkulturen  der  Verwesungsanaerobier  sind  nicht  giftig, 
aber  sie  werden  es,  wenn  sie  mit  Protein  und  extraktiven  Fleischsubstanzen 
in  Kontakt  kommen. 

Pergola,  Af.  Sulle  modificazioni  della  crasi  sanguigna  delT- 
asino  nell  immunizzazione  anticolerica.  Bivista  d'Igiene  e 
di  Sanitä  pubblica,  Anno  XVIII,  1907. 

1.  Die  leukozytäre  Formel  zeigt  beim  Esel  in  normalem  Zustande 
Mononukleosis. 

2.  Bei  der  Lnmunbierung  des  Esels  gegen  Cholera  ergibt  sich: 
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Kurze  Zeit  nach  Einfttbrnng  des  Vinis  in  den  Organismus  ver- 
mindert  sich  der  Hämoglobingehalt;  die  Zahl  der  roten  BlnikÖrperdieii 
▼erringert  sich  und  es  tritt  Leukozytosis  ein,  welche  eig^itlich  Polj- 
nukleosis  ist. 

Je  mehr  Zeit  über  die  Inokulation  hingeht,  desto  mehr  strebt  die 
normale  Blutkrasis  sich  wieder  herzustellen,  indem  Hämoglobin  und  rote 
Blutkörperchen  sich  vermehren,  die  Leukozytosis  verschwindet  und  die 
Mononukleären  überwiegen  die  Polymorphen. 

Die  hämolytische  Kraft  des  Blutserums  und  die  Resistenz  der  roten 
Blutkörperchen  aus  heterogenen  Seris  weisen  keine  bemerkenswerten  Modifi- 
kationen auf. 

Die  agglutinierende  Kraft  des  Serums  für  den  Vibrio  von  Koch 
▼ermehrt  sich  ziemlich  deutlich  (von  1 :  50  zu  1 :  250). 

Die  bakteriolytische  Kraft  des  Serums  gegenüber  dem  Vibrio  der 
Cholera  erweist  sich  auch  noch  bei  massiger  Verdünnung  positiv  (1 :  50), 
während  sie  negativ  ist  im  Serum  des  normalen  Tieres  und  zwar  im  Ver- 
hältnis von  1:1.  Segale. 

Petmln,  O*  E*  Om  diagnostisch.  TuberkuUninjektionen.  Ho- 
spitaltidende  1907,  p.  19. 

Perretf  Ch.  La  leucocytose  dans  la  vaccination  antirabique. 
Thdse  de  Lyon,  1906,  1907. 

Perrone,  5.     Süll'   Influenza  del  congelamento   delle   coltnre 

di  tifo  in   rapporto   al   potere  agglutinante   ed   immaniz- 

zante    ed    alle  modificazioni   di    virulenza.     GFazzetta   inter- 

nazionale  delle  scienze  mediche,  No.  5,  1907. 

Die  Typhuskulturen  werden   temporär  durch  wiederholtes   Ghefrieren 

schwächer.     Sie  unterscheiden   sich   jedoch   in    ihrer  Wirkung   keinesw^s 

von  den  ungefrorenen  Kulturen.  Segale. 

Perrone,   5.    üeber   den   Einfluss   des    Oefrierens   der   Typhna- 
kulturen  auf  Agglutination,  Immunisation  und  die  Variatio- 
nen ihrer  Virulenz.  Zentralbl.  f.  Bakt.    Orig.  Bd.  43.  1907.    S.  885 
bis  390. 
Die  Ergebnisse  seiner  Versnche  fasst  Verf.,  wie  folgt,  zusammen: 

1.  Typhuskulturen,  welche  man  12  Stunden  lang  bei  15 — 17^  C.  hat 
gefrieren  lassen,  verleihen  gar  keine  Lnmunität,  während  das  Blutserum  der 
behandelten  Tiere  ein  beträchtliches  Agglutinationsvermögen  der  Typhnakultor 
gegenüber  besitzt,  und  zwar  in  viel  höherem  Masse,  als  das  Blutserum  der 
entsprechenden  Kontrolltiere. 

2.  Die  Typhuskulturen,  welche  während  derselben  Zeit  derselben  Tem- 
peratur ausgesetzt  sind,  erweisen  sich  als  beträchtlich  abgeschwächt;  läset 
man  sie  aber  nach  dem  Gefrieren  12  Stunden  lang  in  der  Temperatur  der 
Umgebung,  so  gewinnen  sie  ihre  ursprünglichen  pathogenen  Eigenschaften 
wieder.  Trommsdorff. 

Perwofff  A,  K.  Zur  Frage  der  Schutzimpfungen  mit  Scharlach- 
lymphe.   Bussky  Wratsch.  1907,  No.  20. 

Pesclf  E.Qonirihviio  allo  studio  terapeutico  dei  metalli  oolloidalL 
Giomale  R.  Aocad.  di  Medidna.    Volume  XTU,  anno  LXX,  fasc  7 — 8. 
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Das  auf  ohemischem  Wege  in  0,4%  Konzentration  erhaltene  kolloidale 
Pt  roft  stets,  wenn  es  intrayenös  zur  Behandlung  ansteckender  Krankheiten 
eingespritzt  wird,  nach  6 — 10  Stunden  Erniedrigung  der  Temperatur  herror, 
oftmals  wohl  zur  Norm,  yerbunden  mit  Leukozytose  (von  9000 — 19000),  Azot- 
urie,  Phosphaturie,  alkalischem  ürine. 

Die  niedrige  Temperatur  hält  12 — 30  Stunden  an  mit  vollständigem 
Wohlbefinden  des  Patienten,  welcher  sich  oftmals  genesen  glaubt.  Ein  ge- 
wisses Wohlbefinden  dauert  noch  während  der  folgenden  Tage  bei  erhöhter 
Temperatur. 

Bei  gehöriger  Wiederholung  der  Einspritzungen  kann  man  den  Verlauf 
der  Infektion  wenigstens  abkürzen,  oder  in  den  ernsteren  Fällen  die  Infektion 
in  gutartige  umgestalten,  wenn  man  ihr  auch  nicht  sofort  Einhalt  zu  gebieten 
vermag. 

Ist  die  Einspntzung  wirksam,  so  folgen  ihr  gewöhnlich  Schüttelfirost 
und  Fieberreaktion,  später  Schweiss  und  Apyrexie.  Es  scheint  zur  Erreichung 
der  letzteren  von  Nutzen  zu  sein,  die  Dose  zu  erhöhen,  um  den  Fieberfrost 
hervorzurufen. 

Die  besten  Resultate  erhält  man,  wenn  der  Infektion  in  den  ersten 
Tagen  entgegengetreten  wird,  da  die  Toxine  noch  nicht  viele  histologische 
Elemente  angegriffen  haben. 

Der  intramuskuläre  Weg  verursacht  allerdings  weniger  TJebelstände, 
aber  hat  auch  weniger  Wirksamkeit  selbst  bei  hohen  Dosen. 

Es  darf  angenommen  werden,  dass  die  kolloidalen  Metalle  die  Eigen« 
BchafI;  der  Diastasen  besitzen,  und  dass  ihre  Wirkung  die  Ozydationsprozesse 
begünstigt,  wodurch  die  Toxine  oxydiert  oder  direkt  in  unschädlidie  Sub- 
stanzen umgewandelt  werden.  Pt  hat  vorzugsweise  antitoxische  Wirkung; 
diese  ist  sehr  ähnlich  jener  der  antitoxischen  Seren,  welche  transitorische 
Fieberlosigkeit  von  12 — 24  Stunden  erzeugen.  Segale. 

Anmerkung  d.  Heraus g.  Viel  wahrscheinlicher  dürfte  es  sein,  dass 
EiweissabspaltungsaDtigoie  entstehen  und  aktive  Immunisierung  dagegen  sich  ent- 
wickelt, cf.  Berl.  klin.  W.  1907,  Nr.  28.  Physio-pathologiBche  Wirkung  kolloi- 
daler Metalle. 

PeterSf  O.  H*  The  limited  value  of  diphtheria  antitoxin  as  a 
prophylactic.    British  med.  Joum.  No.  2440,  p.  866. 

Patrone,  O.  A.  e  Pagano,  A.  (Napoli.)  La  funzione  protettiva 
del  fegato  contro  i  prodotti  tossici  intestinali.  Atti  del 
16.  Congresso  Italiano  di  Medicina  interna.    Eoma.    1907. 

Von  11  in  eine  Ader  des  Ohres  eingespritzten  Kaninchen  starben  8; 
von  den  in  das  Mesenterium  eingespritzten  keines.  Erstere  verloren  mehr  an 
Körpergewicht  als  die  letzteren. 

Auf  die  peripherische  Einspritzung  folgt  Hypothermie,  und  darauf  lang- 
wierige Hyperthermie.  Bei  der  Einspritzung  in  das  Mesenterium  treten  diese 
Erscheinungen  auch  ein,  aber  in  geringerem  Verhältnis. 

Man  beobachtet  femer  bei  peripherischer  Einspritzung  Leukopenia,  bei 
mesenterischer  Leukozytose,  die  sich  auf  Kosten  neutrophiler  Polynukleärer 
entwickelt. 

Es  ist  mithin  die  Schutzleistung  der  Leber  gegen  die  toxischen  Erzeug- 
nisse des  Darms  erwiesen.  Segale. 
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PetruSihl^,    Die  freie  Vereinigung  von  Freunden  der  spesifiBehen 

Tuberknlosetkerapie  und   ihre  Gegner.    Müncb.  med,  W.    1907. 

Nr.  34,  p.  1688. 
Petterssoflf   A.     (Stockholm.)     üeber   die   Ursachen    der   Viral  ens- 

steigeruDg  bei   Vibrio  metchnikoyi.     Festschr.  f.   Olof  Hammar- 

sten,  1907. 
Peitersson.     Bakterizide    Leukozytenttoffe    (Endolysine)    und 

Milzbrandimmnnit&t.     Zeitschrift   für  klinische  Median. 
Die   Leukozyten    von   Kaninchen    und   Ziegen    enthalten   Sabatanzen, 
welche  anf  Milzbrandbakterien  bakterizid  einwirken« 

Diese  äubstanzenf  welche  Verf.  als  Endolysine  bezeichnet,  werden  beim 
Zerfall  der  Leukozyten  fret 

Die  Leukozyten  solcher  Tiere,  welche  eine  angeborene  Tmmnnitat  gegen 
Milzbrand  besitzen,  sind  besonders  gehaltToU  an  Endolysinen,  dagegen  sind 
die  Leukozyten  milzbrandempfanglicher  Tiere  arm  an  Endolysinen. 

Die  Körpers&fte  mit  Milzbrand  infizierter  Tiere  enthalten  inunnniaierende 
Substanzen.  Jung  kl  aas. 

Pettersson,  A,  s.  Phagozytose,  S.  144. 
Pfaundler  u.  Moro.     (Kinderklinik  in  München.)    üeber   hämolytische 

Substanzen  der  Milch.     Zeitschrift   für   experiment.   Pathologie  und 

Therapie.  1907.  Bd.  IV. 
Hämolytisch  wirkende  freie  Zwischenkörper  sind  in  den  nntersachten 
MUcharten  nicht  nachweisbar.  Kuhmilch  enthält  hämolytisches  Komplement; 
auch  in  der  Ziegen-  und  Kaninohenmilch  kann  solches  nachgewiesen  wo^en. 
Einzelne  der  untersuchten  Milcharten,  besonders  die  Frauenmildi,  üben  eine 
den  Nachweis  des  Komplementgehalts  sehr  erschwerende  hämolyseebemmende 
Wirkung  aus.  Auch  Komplementablenkungsphänomene  behindern  diesen  Nach- 
weis. Lüdke. 

Pfaundler,  M.  (München.)  Ueber  Wesen  und  Behandlung  von  Er- 
nährungsstörungen im  Säuglingsalter,  cf.  Zentralbl.  f.  Bakt., 
Bd.  43,  H.  4,  p.  321.  M.  M.  W.  Nr.  1  u.  2.  1907. 
Die  Ansichten  über  den  Orund  der  Ernährungsstörungen  der  Säuglinge 
bei  Ernährung  mit  artfremder  Milch  neigen  zurzeit  mehr  und  mehr  dahin, 
dass  in  der  Molke  der  Milch  sich  unentbehrliche  Stoffe  vorfinden^),  welche 
in  die  Körpersäfte  des  Säuglings,  ohne  Umsetzung  zu  erleiden,  aufgenommen 
werden.  Diese  Stoffe  fehlen  der  artfremden  Milch.  So  konnte  z.  B.  L.  F. 
Meyer  durch  ein  Näbrgemisch  aus  Frauenmilchmolke,  Kuhmilchfett  und 
Kuhmilcbkasein  die  Ernährung  von  Säuglingen  so  regeln,  dass  sie  sich  von 
Muttermilchernährung  nicht  unterschied,  während  Kuhmilchmolke,  gemischt 
mit  Frauenmilchfett  und  Frauenmilchkasein ,  in  wenig  Tagen  schon  Ernäh- 
rungsstörungen veranlasste.  Daher  tritt  bereits  bei  nur  massiger  Verwendung 
von  Frauenmilch,  bei  dem  sogenannten  Allaitement  mixte,  schon  sehr  schnell 
eine  günstige  Wendung  im  Befinden  von  bis  dahin  künstlich  ernährten  Kindern 


')  Es  ist  InzwiBchen  Weichardt  gelungen,  nachzuweisen,  dan  in  der  Molke 
der  Mattermilch  sich  erhebliche  Quantitäten  des  für  Eiweissabspaltungsantigen  von 
Ermüdungstoxincharakter  spezifischen  Antikörpers  nachweisen  lassen.  Dieser  Anti- 
körper hat  aber  die  Eigenschaft,  leicht  und  schnell  zu  dialysieren  und  durchdringt 
die  Wand  des  Intestinaltraktus. 
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ein.  Der  überaus  lesenswerte  Artikel  schliesst  mit  dem  behenigenswerten 
Satoe:  «Ein  dankbareres  Gebiet  als  die  Therapie  der  Nährschäden  ist  deren 
Prophylaxe,  in  der  nach  wie  vor  der  oberste  Grundsats  lautet:  Mnttermiloh 
über  aUes.**  Die  eingehenden  Ausführungen  des  Verf.  sind  für  ein  knnes 
Beferat  nicht  geeignet.    Es  sei  deshalb  auf  das  Original  hingewiesen. 

Pfaundler,   MorOf   Heymann.    (Kdnigl.    Kinderklinik,   München.)    Zur 
Physiologie  und  Pathologie  der  Säuglingsernährung.  Münoh. 
Med.  Woch.    S.  44.    1907. 
I.  Pfaundler.    Säuglingsernährung  und  Seitenkettentheorie. 
IL  Moro.  Das  Verhalten  des  Serumkomplements  beim  Säugling. 
IJL  Heymann.      Potentieller   Komplementbestand    bei    natür- 
licher und  künstlicher  Ernährung. 

Pfaundler  charakterisiert  den  Stand  der  Untersuchungen  seiner  Schule 
wie  folgt: 

Es  wurden  zunächst  folgende  Themen  in  experimentelle  Bearbeitung 
genommen: 

1.  Enthält  die  Milch  (hämolytisches,  bakteriolytisches)  Komplement? 

2.  Kann  Komplement,  das  dem  Säugling  mit  der  Milch  zugeführt  wird,  den 
Verdaunngstrakt  passieren  und  wirksamer  Körperbestand  des  Säuglings  werden? 

8.  Wie  gestaltet  sich  der  Kompiementbestand  beim  Säugling  nach  Art, 
Individuum,  Alter,  Ernährung  etc.? 

ad.  1.  Nach  Untersuchungen,  die  der  Vortragende  gemeinsam  mit 
Moro  durchgeführt,  konnte  diese  Frage  —  entgegen  vorliegenden  An- 
gaben der  Literatur  —  prinzipiell  bejaht  werden.  Kuhmilch  enthält  hämo- 
lytiM^es  Komplement;  auch  in  der  Milch  von  Ziege  und  Kaninchen  kann 
solches  nachgewiesen  werden.  Moro  hat  ferner  in  verschiedenen  Milcharten 
bakteriolytisches  Komplement  einwandfrei  nachgewiesen.  Der  Nachweis  wird 
erschwert  (und  in  bezug  auf  hämolytisches  Komplement  in  der  Frauenmilch 
vorläufig  vereitelt)  durch  eine  (der  Frauenmilch  in  besonders  hohem  Masse 
zukommende)  hämolysenhemmende  Wirkung  (die  zum  Teil  wohl  auf  komplexe 
Antikomplemente,  zum  Teil  auf  andere  Faktoren  zurückgeht. 

ad.  2.  Die  zur  experimentellen  Beantwortung  dieser  Frage  führende 
Beweiskette  ist  noch  nicht  geschlossen.  Sicher  ist,  dass  wenigstens  gewisse 
(sonst  so  labile !)  bakteriolytische  Komplemente  durch  Einwirkung  künstlicher 
Verdauungssäfte  nicht  zerstört  werden  (Kolle).  Von  anderen  Haptinen  (vom 
Typus  der  Immunkörper)  ist  der  Uebergang  aus  der  Milch  via  Verdauung 
in  den  Körperbestand  des  Säuglings  erwiesen:  er  kommt  aber  gesetzmässig 
nur  innerhalb  der  Spezies,  also  nur  bei  artgleicher  Ernährung  zustande. 
Diese  vielfältig  geprüfte  experimentelle  Tatsache  lässt  per  aualogiam  ver- 
muten, dass  auch  artgleiche  Komplemente  bei  der  natürlichen  Ernährung 
aus  der  Milch  in  den  Organismus  wirksam  übergehen  können.  Manche  kli- 
nische Beobachtung  stützt  diese  Vermutung. 

Pfeiffer^  H.  Zur  Kenntnis  der  agglutinierenden  Wirkungvon 
Bückständen  normalen  Menschenharnes.  Ztschr.  f.  Hyg.  u. 
Inf.  1907,  H.  3,  p.  488. 

Pfeiffer^  H.  und  Mayer^  O.  Experimentelle  Beiträge  zur 
Kenntnis  der  Epithelkörperchenfunktion.  Mitteilungen 
aus  den  Grenzgebieten  der  Medizin  und  Chirurgie.    Bd.  XVIII.    H.  3. 
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Die  Fragestellimg  der  tierexperimentellen  Arbeit  ist  folgende: 

1.  Lftest  sich  die  schon  vielfach  ansgesprocfaene  Vermutung,  die  post- 
operatiTe  Tetanie  sei  eine  Autotezikose,  enseugt  durch  den  Ausfall  der  Epithel- 
körperchenfunktion, im  Tierexperimente  nachweisen? 

2.  Lassen  sidi  durch  das  Tierexperiment  Beweismomente  für  die  patho- 
genetische Zusammengehörigkeit  der  Terschiedenen,  menschlichen  Tetanieformen 
erbringen? 

3.  Ist  es  möglich,  im  Tierversuche  Aufiichluss  über  den  Mechanismus 
dieser  Drüsenfanktion  zu  erhalten? 


1.  Versuche  an  29  Hunden:  a)  Die  Folge  des  vollständigen  und  iso- 
lierten Verlustes  des  Epithelkörperchenapparates  ist  beim  erwachsenen  Hunde 
eine  rasch  tödlich  verlaufende  Tetanie.  Strumös  erkrankte  Tiere  erliegen  im 
allgemeinen  schneller  dieser  Erkrankung. 

b)  Die  Tetanie  ganz  jugendlicher  Hunde  verl&uft  unter  einer  wesent- 
lich anderen,  vielfach  an  die  idiopathische  Tetanie  der  Kinder  erinnernden 
Form,  als  die  erwachsener  Tiere. 

c)  Es  gelingt  eine  funktionstüchtige  Einheilung  von  Epithelkörperchen- 
gewebe desselben  Tieres  in  eine  präperitoneale  Muskeltasche«  Trotz  nach- 
folgender, radikaler  Entfernung  der  Schilddrüse  bleibt  dann  die  Tetanie  aus. 

2.  Versuche  an  24  erwachsenen  fiatten:  Der  vollständige  Verlust  der 
Epithelkörperchen  bei  Erhaltenbleiben  genügend  grosser  Schilddrüsenreste  be- 
dingt eine  hier  chronisch  verlaufende  und  unter  Entwicklung  von  schweren 
Stoffwechselstörungen  einhergehende  Tetanie  (Bestätigung  der  Befunde  Erd- 
heims). 

3.  Versuche  an  68  weissen  Mäusen:  a)  Der  vollständige  Verlust  der 
Epithelkörperchen  hat  bei  diesem  Tiere  eine  akut  zum  Tode  führende  Te- 
tanie zur  Folge,  während  der  Verlust  der  Schilddrüse  allein  oder  die  nur 
partielle  Entfernung  der  Epithelkörperchen  diese  Folgen  nicht  nach  sich  zieht. 

b)  Infolge  der  kropfigen  Entartung  der  Muskelscbilddrüse  kommt  es 
zu  weitgehenden  Verlagerungen  und  Degenerationen  des  Epithelkörperchen- 
gewebes. 

IL 

Untersuchungen  der  Seren  und  Harne  gesunder  und  tetanischer  Hunde 
zum  eventuellen  Nachweise  eines  im  Gefolge  des  Epithelkörperchenausfalles 
auftretenden  Oiftes. 

Besultate : 

1.  Die  Seren  normaler  Hunde  und  die  agonalen  Seren  tetanischer 
Hunde  vermochten  gesunde  Hunde,  Mäuse  und  Batten  nicht  zu  schädigen. 
Dagegen  lösten  6  unter  17  agonalen  Seren  tetanischer  Hunde  bei  kropfkranken 
bezw.  operativ  an  ihrem  Epithelkörperchenapparate  geschädigten  Mäuse  eine 
typische  und  meist  tödlich  verlaufende  Tetanie  aus.  Die  Autoren  vermuten, 
dass  es  sich  hier  vielleicht  um  das  im  Gefolge  der  Tetanie  sich  ansammelnde, 
giftige  Agens  gehandelt  habe. 

2.  Die  Beagensglasversuche  auf  den  Nachweis  eines  im  Gefolge  der 
Tetanie  auftretenden  Zytotoxines  verliefen  resultatlos. 

3.  Die  im  Harne  tetanischer  Hunde    zu  beobachtende  Hypertoxizität 
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ist  nicht  auf  die  AuascheidiiDg  eines  „TetaniegifteB*',  wie  dies  von  anderer 
Seite  geschehen  ist,  surücksoführen,  sondern  ist  viehnehr  lediglich  der  Aus- 
druck eines  im  tetanischen  Anfalle  gesteigerten  Stoffwechsels. 

l^elffer,  R.  üeber  Schutzimpfungen  des  Menschen  bei  Typhus, 
Cholera,  Pest    Zentralbl.  f.  Bakt  Abt.  I.  Ref.  Bd.  XL.  S.  705. 

Pfeiffer,  Th.  und  Trank,  üeber  die  Behandlung  von  Lungen- 
tuberkulösen mit  Marmoreks  Antituberkuloseserum. 
Zeitschr.  f.  Tuberkulose.  1907,  Bd.  XI,  H.  4,  p.  283—307. 

Die  Yerff.  bezeichnen  sowohl  die  eindeutigen,  immer  wiederkehrenden 
symptomatischen  Wirkungen,  als  auch  die  mit  dem  Mar morek sehen  Anti- 
tuberkuloseserum bei  rektaler  Anwendung  erzielten  Oesamterfolge  mit  Bück- 
sicht auf  den  Charakter  der  Fälle  und  die  meist  yerhältnismässig  kurze 
Kurdauer  als  durchaus  befriedigend.  Mittelst  biologischer  Methode  konnten 
sie  nachweisen,  dass  das  Antitoxin  des  Marmorekschen  Serums  aus  dem 
Darm  resorbiert  wird  und  dem  Körper  Schutzstoffe  verleiht. 

Gaehtgens. 
Pinot,  Em  Sur  quelques  modes  de  l'inoculation  exp^rimentale 
Compt.  Eend.  Soc.  Biol.  T.  63.  No.  36,  p.  613. 

Pilcz,  A.  Zur  Tuberkulintherapie  bei  der  progressiven  Paralyse. 

Wien.  med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  30,  p.  1461. 
Pirera,  A.  (Instit.  pat.  spec.  med.  Napoli.)    ülteriori  ricerche  sulT 

azione    protettiva    dell'    epiploon.      II    Tommasi.      Anno   II, 

fasc.  5—6,  1907. 
Die  Hunde,  denen  das  Netz  entfernt  wurde,  setzen  den  allgemeinen 
Infektionen  eine  grössere  Widerstandskraft  entgegen.  Dies  hängt  nach  dem 
Autor  davon  ab,  dass  die  Abtragung  des  Epiploons  im  Kampfe  gegen  die 
Infektionen  solche  hyperfunktionelle  Erscheinungen  im  ganzen  lymphopoe- 
tischen  System  hervorruft,  dass  zuletzt  alle  diese  ausgleichenden  Bestre- 
bungen wirksamer  schützen  als  es  die  Schutzkraft  des  Epiploons  vermag. 
Was  die  Giftigkeit  des  Blutes  anbelangt,  so  ergibt  sich  aus  den 
Besultaten  eine  geringe  Vermehrung  nach  der  Abtragung  des  Netzes.  Die 
bakterizide  Kraft  erscheint  vermindert.    (Vgl.  Buxton,  Phagozytose  S.  98.) 

Segale. 
V.  Pirquet^  C.    Demonstration  zur  Tuberkulindiagnose  durch 

Hautimpfung.    Berliner  medizinische  Oesellschaft.    Sitzung  vom  8. 

u.  15.  Mai  1907. 

V.  Pirquets  schöne  Entdeckung  geht  aus  von  seinen  Yakzinations- 
untersuchungen.  Bald  übertrug  er  sie  auch  auf  andere  Krankheiten,  z.  B. 
auf  die  Tuberkulose.  Wenn  er  ein  tuberkulöses  Kind  mit  Tuberkulin 
impfte,  so  sah  er  Papeln  auftreten.  Bei  einem  IJntersuchungsmaterial  von 
500  Fällen  sah  er,  dass  fast  alle  tuberkulösen  Kinder  positiv  reagieren. 
Nicht  reagierten  Patienten  mit  Miliartuberkulose,  Meningitis  tuberculosa 
im  letzten  Stadium  und  Kinder,  die  schon  kachektisch  waren.  Die  Beaktion 
hat  im  kindlichen  Alter  diagnostischen  Wert,  in  späteren  Lebensperioden 
tritt  sie  fast  immer  ein,  da  kleine  tuberkulöse  Herde  überaus   häufig  sind. 

In  der  Diskussion  nach  der  Demonstration  am  25.  Mai  erwähnt  be- 
kanntlich Wolf f- Eisner,  dass  er  im  Anschluss  an  seine  Heufieberstudien, 
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bei  denen  Toxin  ins  Auge  gebracht  wird,  darauf  gekommen  sei,  das  Tuber- 
kulin zu  instillieren. 

Dagegen  lässt  sich  kaum  etwas  einwenden,  obschon  es  doch  wohl 
nfiher  liegt,  anzunehmen,  dass  die  ihm  sicher  bekannten  Instillationsyersuche 
mit  Tuberkulin,  welche  Weichardt  im  Jahre  1906  bei  der  Naturforscher- 
yersammlung  in  Stuttgart  zwecks  Studiums  der  verschiedenen  Komponenten 
des  Tuberkulins  (cf.  auch  Nr.  35  der  Münch.  med.  W.  1906)  demonstriert 
hat,  weit  eher  noch  hätten  die  bewusste  Anregung  geben  müssen. 
V.  Pirquet,  C,  s.  auch  Anaphylaxie  8.  66. 

V,  Pirquet^  C*     Der  diagnostische   Wert    der   kutanen   Tuber- 

kulinreaktion  bei  der  Tuberkulose  des  Kindesalters    auf 

Ornnd  von  100  Sektionen.    Festschr.  Arb.  üb.  Tuberk.,  6.  Intern. 

Tub.-Konf.,  Wien  1907,  p.  273. 

Positiver    Ausfall    der    Reaktion   weist   sicher   hin    auf   tuberkulöse 

Läsionen.     Bei  negativer  Reaktion  kann  man  Tuberkulose   bis    zu  einem 

gewissen  Grade  ausschliessen.    Es  ist  bisweilen  zweckmässig,  die   Tuber- 

kulinreaktion  zu  wiederholen.   In  letalen  Fällen,  kurz  vor  dem  Exitus,  ist 

die  Reaktion  meist  negativ. 

V.  Pirquet^  C.    Die  kutane  Tuberkulinprobe.    Yerh.   d.  24.  Vers, 
d.  Oes.  f.  Kinderheilk.  Dresden  1907,  p.  32. 
S.  unter  v.  Pirquet  in  Teil  I   des  Jahresberichtes  (TJeberempfind- 
lichkeit). 
9.  Pirquet,  C.    Die   kutane  Tuberkulinprobe.     Med.  Klin.  Jg.    3. 

1907.    Nr.  40,  p.  1197—1199. 
V>  Pirquetj  C*     Die    kutane    Tuberkulinreaktion.      Wien.    med. 
Presse.  1907,  Nr.  48,  8.  1733-1740. 
Nach  kurzen  theoretischen  Vorbemerkungen   über  Allergie  bei  Re- 
Vakzination  und  bei   der  Serumkrankheit   schildert  P.    die  Technik   seiner 
Kutanprobe,     die    verschiedenen    Reaktionsweisen,    diskutiert    sodann    die 
Spezifität  der  Reaktion  und  ihre   diagnostische   Verwendbarkeit.     Negative 
Reaktion  kann  auf  Freisein  von  Tuberkulose  oder  aber  auf  natürlich  oder 
immunisatorisch  erworbener  Tuberkulin-Immunität  beruhen.     Es  wird   auf 
Detr^s  Parallel- Vakzination  mit  humanem  und  bovinem  Tuberkulin  hin- 
gewiesen. Eisenberg. 
Plzzint,  Lm    Alcuni    casi    di    pseudobotulismo    per    infezione    da 
B.  Piocianeo.     Rivista  d*Igiene  e  Sanitä  Pubblica  1907. 
Der  Bacillus  pyocyaneus  ist  nichts  weniger  als  indifferent.     Eine  In- 
fektion mit  diesem  Bazillus  kann  Botulismus  vortäuschen,   wenn  der  Darm 
die  Infektionsstelle  ist.     Schlachttiere  können  von  dieser  Infektion  befallen 
werden,  und  diese  kann  auf  den  Menschen  durch  den  öenuss  ihres  Fleisches 
übergehen.  S  e  g  a  1  e. 
Plaut,  F.     (Psychiatr.  Ünivers.-Klinik,  München.)    üeberden   gegen- 
wärtigen Stand  des  serologischenLuesnachweises  bei  den 
syphilidogenen  Erkrankungen  des  Zentralnervensystems. 
Münch.  Med.  Woch.,  1907,  H.  30. 
Plaut,  F^  Heudly  W.  und  RossL     Oibt  es  eine  spezifische  Präzi- 
pitatreaktion  bei  Lues  und  Paralyse?    Münch.  Med.  Wochen- 
schrift 1908,  Nr.  2. 
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Fornet  und  seine  Mitarbeiter  haben  beim  üeberschichten  des  Serams 
von  florider  Lues  mit  dem  Serom  von  Paralytikern  und  Tabikem  ring- 
förmige Trübungen  beobachtet,  die  sie  als  eine  für  Lues  spezifische  Präzi- 
pitinreaktion  betrachten.  Sie  vermuten  das  Präzipitin  im  Serum  der 
Paralytiker  und  Tabiker,  das  Präzipitinogen  im  Serum  der  rezenten  Lues. 

Die  Autoren  beobachteten  nun  bei  der  Nachprüfung  dieser  Angaben 
wirklich  öfters  die  beschriebene  Erscheinung.  Sie  halten  die  Reaktion  aber 
nicht  für  spezifisch,  da  sie  sie  auch  beim  üebereinanderschichten  von  nor- 
malen Seren  erhielten  und  zwar  nicht  seltener.  (Die  Bingbildung  konnte 
auch  gesehen  werden,  wenn  verschiedene  Verdünnungen  eines  Serums  über- 
einander geschichtet  wurden.) 

Auch  mit  luetischen  Organeztrakten  und  Syphilisserum  versuchten 
die  Autoren  ohne  Erfolg  spezifische  Präzipitationen  zu  erzielen. 

Landsteiner. 

PoUitzerf  S.   Serumtherapie  und  Serumdiagnose  bei  der  Syphilis. 
N.  Y.  Med.  Joum.,  vol.  85,  p.  976. 
Eine  historische  TJebersicht  über  die  Entwicklung  der  „Komplement- 
Fixationsprobe**,  die  bei  der  Diagnose  der  Syphilis  angewendet  wird. 

Lewis. 

Poppf  O«  Erfahrungen  mit  dem  biologischen  Eiweis'sdifferen- 
zierungsverfahren  bei  Wurstuntersuchungen.  Ztschr.  f.  Unters, 
d.  Nahrungs-  u.  Oen.-Mittel.  1907,  14.,  S.  33. 

Verf.  betont  zunächst  die  Unsicherheit,  auf  rein  chemischem  Wege, 
sei  es  durch  Bestimmung  der  Jodzahl  des  intramuskulären  Fettes,  oder  sei 
es  mit  Hilfe  der  Glykogenmethode,  zum  gewünschten  Ziele  zu  kommen. 
Dagegen  sei  das  biologische  Verfahren  in  seiner  heutigen  Gestaltung,  sofeme 
ungekochte  Fleisch  wäre  in  Betracht  käme,  ein  hervorragendes  Mittel,  die 
Art  der  Abstammung  des  Fleisches  festzustellen.  Verf.  berichtet  alsdann 
über  einen  positiven  Nachweis  von  Bebfleisch  in  Wurst,  welche  nach  An- 
gabe des  Beschuldigten  zuerst  nur  aus  Schweinefleisch  und  später,  nach 
wiederholter  Vernähme  des  Fälschers,  aus  Schweinefleisch  und  Ziegenfleisch 
bestehen  sollte. 

Die  Untersuchung  des  Wurstauszuges  mit  Schweine-Kaninchen-Serum 
sowohl  wie  auch  die  gegenüber  Beh-Kaninchen- Serum  ergab  je  deutliche 
positive  Beaktion;  die  Beaktion  mit  Ziegen-Kaninchen-Serum  verlief 
schwächer,  aber  immerhin  noch  positiv.  Verf.  benützte  zur  weiteren  Unter- 
suchung die  von  W.  Weichardt  gegebenen  Vorschriften,  indem  er  Ziegen- 
Kaninchen-Serum  mit  Beh-Serum  bezw.  Ziegenserum  gegeneinander  ab- 
sättigte  und  nach  Feststellung  der  notwendigen  Verdünnung  spezif.  Seren 
herstellt,  welche  nur  gegen  eine  der  bestimmten  Tier-Eiweisssorten  reagierten. 
Das  abgesättigte  Beh-Kaninchen-Serum  ergab  eine  Präzipitation  nur  noch 
mit  Behserum,  während  das  abgesättigte  Ziegen-Kaninchen- Serum  in  der 
für  dieses  Verfahren  üblichen  Beobachtungszeit  nur  noch  mit  Ziegenserum 
reagierte,  und  zwar  trat  der  Unterschied  am  deutlichsten  bei  einer  Ver- 
dünnung des  Tierserums  von  1  :  600  auf.  Die  Absättig^g  geschah  durch 
Zusatz  von  25%  Ziegen-Serum  zu  dem  Beh-Kaninchen-Serum  bezw.  von 
25%  Beh-Serum  zu  Ziegen-Kaninchen-Serum  und  es  wurde  dann  die  beim 
Stehen  in  Eiswasser  geklärte  Serumschicht  abgezogen.  Die  beiden  abge- 
sättigten spezifischen  Sera  wurden  nun  gegenüber  der  Wurstlösuug  geprüft 

jAhratberieht  fl.  d.  gM.  ImmaniatofonohiiBf  1M7.  27 
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and  es  ergab  sich,  dass  nur  noch  das  abgesättigte  Beh-Kaninchen-Senun 
positiv  reagierte,  d.  h.,  dass  Ziegenfleisch  nicht  in  der  Wurst  vorhanden 
war,  wohl  aber  neben  Schweinefleisch  Behfleisch. 

Aehnlich  erfolgreich  erwies  sich  das  biologische  Verfahren  bei 
Warstimtersachnngen,  wo  die  chemischen  Methoden  völlig  im  Stiche  liessen. 
In  allen  Fällen  wurde  das  TJntersnchnngsmaterial  zuvor  mit  Aether  ent- 
fettet und  dann  erst  die  Extraktion  mit  physiol.  NaCl-Lösung  angeschlossen. 
Am  besten  erwiesen  sich  Lösungen  aus  1  Teil  Fleisch  und  20  Teilen  phy- 
siolog.  Kochsalzlösung.  Dr.  Stadiinge r. 

Porter^  F»  •/•  W.    Report  on  seven  cases    of  gonorrhoBal   rheu- 
matism  treated  by  anti-gonococcus  serum(Burroughs  Welcome 
and  Co.).  Joum.  ot  the  royal  Army  med.  Corps,  t.  IX,  no  5, Nov.  1907, 
pp.  513—516. 
Possek.    (Graz.)    üeber  die  antigenetische  Wirkung  des  Glas- 
körpers.   Monatsbl.  f.  Augenhk.  XLY.  März — April. 
Das  Glaskörperimmunserum  präzipitiert  in  arteigenen  und  artfremden 
Glaskörperlösungen,   und  zwar  auf  den  Eiweissgehalt   überrechnet  noch  in 
Lösungen  von  1  :  180180  ^  1  :  224719.    Es  wirkt  auch  hämolytisch  gegen 
arteigene  E^throzyten,  präzipitiert  aber  auch  in  organfremden  Eiweisslösungen, 
so  z.  B.  Serumeiweiss.    Daraus  ergibt  sich  der  Schluss  eines  weitgehenden 
gleichartigen  Aufbaues    der   entsprechenden   Eiweiskörper. 

Autoreferat. 
Passelt^  A,   Beiträge  zur  Tetanusantitoxinbehandlung  und  zur 
Statistik  des  Starrkrampfes.    Zeitsohr.  f.  Heilk.  Bd.  28,  H.  11, 
Abt.  f.  Chir.  H.  4,  p.  229. 
Potpesthnigf    KarL      (Egl.  TJniv.-Einderklinik,  München   und  Münchener 
Säuglingsheim.)    Ernährungsversuche  an  Säuglingen  mit  er- 
wärmter  Frauenmilch.     Münch.  Med.   Woch.,   Bd.  54,   p.  1326 
Juli  1907. 
Verf.  ernährte  zwei  gleiche  Kinder  mit  Muttermilch ;  der  für  das  eine 
Kind  bestimmte  Teil  wurde  auf  60^  erhitzt.     Während  17  Tagen  Hess  sich 
ein  deutlicher  Unterschied  im  Gedeihen  der  Kinder  nicht  nachweisen.  Doch 
könne  man  nach  Verf.  hieraus  bindende  Schlüsse,  ob  Muttermilch  tatsächlich 
thermolabile  Schutzstoffe  für  gewisse  Lidividuen  besitze,  nicht  ziehen. 
Pottenger,  J.  £.,  s.  Phagozytose  S.  145. 

Pottenger,  F.  Af.    Die   der  Tuberkulintherapie    zu   Grunde    lie- 
genden Prinzipien.     Joum.  A.  M.  A.,  vol.  XL VIII.,  p.  1670. 
Die  Tuberkulinbehandlung  hebt  den  opsonischen  Index,  begrenzt  die 
Ausbreitung  und  lokalisiert  die  Kränkelt. 
Potter^  Nath.  BoWtL,  s.  Phagozytose  S.  145. 
Potter,  N.  B.  and  Krumwiede.  C,  s.  Phagozytose  S.  146. 
PraasnitZ,   C.     Die   Heufiebergifte.     Handbuch   der   Technik   und 
Methodik    der    Immunitätsforschung.    I.   Band.    Verlag   von  Fischer, 
Jena  1907. 
Sicherlich  hätte  das  Handbuch  von  Kraus  und  Levaditi   nur  ge- 
winnen können,  wenn  das  noch  so  wenig  geklärte  Kapitel  „Heufiebergifte** 
weggeblieben   oder    doch   wenigstens   in   die   Hände    eines    unparteiischen. 
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kritischen  Forschers  gelegt  worden  wäre.  Hält  doch  Prausnitz,  ein  ehe- 
maliger Assistent  von  Dunhar,  des  letzteren  Anschauungen  für  Axiome, 
an  denen  nicht  gerüttelt  werden  darf!  Selbst  ganz  wunderliche  Behaup- 
tungen dieses  Autors,  denen  von  vornherein  der  Stempel  der  IJnwahrschein- 
lichkeit  anhaftet,  bietet  Prausnitz  dem  Leser  kritiklos  als  bare  Münze, 
z.  B.  das  so  oft  und  aufdringlich  hervorgehobene  Märchen,  Dunbar  habe 
im  Sommer  1902  ohne  Kenntnis  von  ähnlichen  Experimenten  Elliots  und 
Blackleys  Konjunktival versuche  mit  Pollen  ausgeführt,  während  D u n b a r 
selbst  in  der  Vorrede  zu  seiner  neuesten  Monographie  doch  ausdrücklich 
angiebt,  er  habe  sich  vor  dem  Frühjahr  1902  (in  dem  er  bekanntlich  die 
ihm  von  Weichardt  angeratene  Injektion  von  Pollen  zwecks  Herstellung 
eines  Serums  ausführte)  bereits  7  Jahre  mit  Heufieberstudien  befasst 
(s.  übrigens  unter  Dunbar  S.  241).  Zu  Heufieberstudien  gehört  aber  doch 
vor  allem  die  Kenntnisnahme  der  Studien  früherer  Autoren.  Somit  hätte 
Dunbar  7  Jahre  lang  den  ersten  Grundsatz  aller  wissenschaftlichen  Betäti- 
gung, das  Studium  der  Arbeiten  seiner  Vorgänger,  vernachlässigt,  was  doch 
wohl  kaum  glaubhaft  ist.  Dunbar  selbst  sollte  doch  endlich  einmal  diesem 
Unsinn  entgegen  treten  und  offen  zugestehen,  dass  er  vor  demJahrel902 
bereits  schon  Arbeiten  der  Klassiker  der  Heufiebererkenntnis,  Arbeiten  von 
Elliots  und  Blackley,  beachtet  und  gelesen  hat! 

Will  D  u  n  b  a  r  die  frühere  Heufieberliteratur  nicht  gekannt  haben,  so 
kennt  sein  Schüler  und  Verehrer  Prausnitz  die  zeitgemässe  nicht  voll- 
ständig, oder  will  sie  nicht  kennen.  Wird  doch  durch  sie  die  Lehre  seines 
Meisters  scharf  kritisiert  und  werden  darin  mannigfache  Irrtümer  derselben 
aufgedeckt. 

Warum  schweigt  z.B.  Pr.  voDkommen  über  Alfred  Wolf  f 's  (Wolff- 
Eisner's)  Studien  und  Schriften  und  führt  sie  nicht  einmal  im  1.  Litteratur- 
verzeichnis  an.  Warum  übergeht  er  Weichardts  Kritik  des  vermeint- 
lichen Heufiebergiftes  D  u  n  b  a  r  s  mit  Stillschweigen  ?  Letzterer  Autor  weist 
allerdings  klipp  und  klar  nach,  dass  es  ein  verhängnisvoller  Irrtum  ist,  ein 
aus  Polleneiweiss  mittels  Chemikalien  hergestelltes,  ziemlich  stabiles  Gift 
mit  dem  echten,  im  Organismus  des  Heufieberkranken  —  ohne 
Beihilfe  von  Chemikalien  —  sich  abspaltenden  Heufieberendotoxin  zu  identi- 
fizieren. 

Auf  das  Abwegige  der  Statistiken  des  Hamburger  hygienischen  Insti- 
tutes, die  auf  die  Beantwortung  von  den  Interessenten  gesandten  Frage- 
bogen aufgebaut  wurden,  musste  schon  in  früheren  Jahren  mehrfach  hin- 
gewiesen werden.  Trotzdem  sind  diese  natürlich  viel  zu  günstigen,  den 
wahren  Verhältnissen  keinesfalls  entsprechenden  Besultate  ohne  Einschränkung 
von  Pr.  akzeptiert.  Einwände  erfahrener  Praktiker  und  Theoretiker  werden 
absolut  nicht  berücksichtigt.  Kurz  die  Prausnitz  sehe  Zusammenfassung 
wäre  vielleicht  als  Empfehlungsschrift  für  das  Pollantin  entschuldbar,  sie  ist 
aber  keine  gründliche  unparteiische  Darstellung  der  Tatsachen,  wie  sie  in 
ein  Handbuch  gehört  und  steht  glücklicherweise  unter  den  gründlichen  Be- 
arbeitungen unserer  deutschen  Handbücher  vereinzelt  da. 

Preisz,  H.    lieber  das  Wesen   der  Abschwftchung  des  Milzbrand- 
bazillus.    (Vorläufige  Mitteilung.)    Zentralbl.  f.  Bakt.  Orig.  Bd.  44. 
1907,  p.  209—210. 
Die  Veröffentlichungen  von  Grub  er  und  Futaki  veranlassen  Verf. 

zur  Bekanntgabe  seiner  —  übereinstimmenden  —  Anschauungen,  dass  die 
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Kapselbildang  des  MilzbrandbasilluB  bei  der  Infektion  eine 
Bolle  spielt.  Seine  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  virulente  und 
avirulente  St&mme  in  Kultur  und  im  Tierkörper.  Erstere  bilden 
nur  im  Tierkörper  und  auf  divers.  Blutseris  Kapseln,  auf  Agar  keine ,  ab- 
geschwächte Bazillen  auch  auf  gewöhnlichem  Agar,  avirulente  überhaupt 
keine.  Verfasser  vermochte  die  Kapselsubstanz  darzustellen. 
Kleine  Dosen  dieser  heben  die  Wirkung  milzbrandbazillentöten- 
der  Seren  auf.  Trommsdorff. 

PretU,  L.  üeber  die  Existenz  und  Spezifität  der  immuni- 
satorischen Antidiastasen.    Biochem.  Zeitschr.  1907.  Bd.  4,  8.  6. 

Nach  den  Versuchen  des  Verf.  wird 

1.  durch  inaktiviertes  Blutserum  die  Wirkung  des  Pankreatins  und 
Maltins  auf  die  Stärke  begünstigt;  2.  durch  dasselbe  Serum  die  amylolytiache 
Wirkung  der  Maltin-  und  Takadiastase  nicht  verhindert.  Femer  zeigte  sich 
8.  dass  das  inaktivierte  Blutserum  des  durch  Pankreatin  und  Maltin  immuni- 
sierten Kaninchens  die  Wirkung  dieser  beiden  Fermente  auf  Stärke  nicht 
hemmt  und  die  begünstigende  Fähigkeit,  die  es  vor  der  Immunisierung  des 
Kaninchens  hatte,  behält;  dass  4.  das  unwirksame  Blutserum  der  Kaninchen, 
welche  mit  Takadiastase  bezw.  mit  Maltineinspritzungen  behandelt  wurden, 
die  Fähigkeit,  die  amylolytiache  Wirkung  dieser  Fermente  zu  verhindern, 
erwerben  kann;  dass  5.  die  gebildete  Antidiastase  nur  für  das  Ferment, 
mit  dem  die  Tiere  behandelt  wurden,  spezifisch  ist.  Stadiinge r. 

Prettner,  Af.  Untersuchungen  über  Botlaufimmunität  bei 
Serumimpfung.  Zentralbl.  f.  Bakt.  1907.  Orig.  Bd.  43,  p.  832—838. 
Die  interessanten  Untersuchungen  P's  an  Mäusen  und  Tauben  über 
den  komplizierten  Mechanismus  der  Impfung  mit  Serum  und 
Kultur  bei  der  Botlaufseptikämie  ergaben  zunächst  auch  hier  die  Be- 
stätigung bereits  bei  andern  Infektionen  gemachter  Erfahrungen,  dass  nur 
dann  eine  höhere  Immunität  erreicht  wird,  wenn  die  Serummenge  zwar 
gross  genug  ist,  um  tödliche  Infektion  zu  verhindern,  aber  dabei  doch  bo 
klein,  dass  der  Organismus  selbst  sich  noch  stark  aktiv  an  der  Vernichtung 
der  Bakterien  beteiligen  muss.  Femer  zeigte  sich,  dass  weder  im 
Reagenzglas  noch  im  Tierkörper  von  einer  Bakterizidie  des 
Botlaufserums  gesprochen  werden  kann.  Wahrscheinlich  spielt  die  ~ 
vom  Verf.  ebenfalls  studierte  —  Phagozytose  eine  wichtige  Bolle.  — 
Die  Botlauf bazillen  können,  ähnlich  wie  es  Sobernheim  und  Bail  bei 
Milzbrand,  Weil  bei  Hühnercholera  und  Schweineseuche  beobachtete,  ohne 
an  Vitalität  und  Pathogenität  einzubüssen,  im  immunen  Tier  ohne 
Schaden  für  dasselbe  verweilen.  —  Komplementbindende 
Mittel  heben  (wie  bei  Hühnercholeraimmunität  [W  eil]}  die  Sehnt z- 
kraft  des  Botlaufserums  auf,  welche  jedoch  bei  Anwesenheit 
von  Leukozyten  —  trotz  Komplementbindnng  —  weiter  besteht. 

Trommsdorff. 

Prettner.    Zur  Konservierung  der  Immunsera  in  der  Praxis. 

Zeitschr.  f.  Infektionskrankheiten,   parasitäre   Krankeiten   u.   Hygiene 

der  Haustiere.    Bd.  11.    S.  200. 

An   Stelle   der   bisher   üblichen  Karbolsäure   zur  Konservierung  der 

Immunsera   stellt   P.   Versuche   mit   Chinosol   und   Diaphthorin   an.    Das 

Chinosol    zeigt   zwar   geringere  Eiweiss  fällende  Wirkung  wie  die  Karbol- 
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säure,  aber  seine  schwachen  bakteriziden  Fähigkeiten  machen  es  als  Eonser- 
vierongsmittel  für  Sera  ungeeignet. 

Diaphthorin  dagegen  zeigte  sich  hinsichtlich  seiner  geringen  Eiweiss- 
fallnng  und  seiner  bakterientötenden  Kraft  der  Karbolsäure  überlegen.  Selbst 
nach  Jahresfrist  waren  die  mit  Diaphthorin  behandelten  Sera  ohne  Fäulnis- 
geruch und  in  ihrem  Schutzwert  unvermindert.  Zur  Konservierung  für 
Botlaufserum  benutzte  P.  10  g  Diaphthorin  —  in  20  ccm  Wasser  gelöst  — , 
womit  er  10  1  Serum  konservieren  kann. 

Prettner.  lieber  die  Resistenzerhöhung  bei  der  Schutz- 
impfung gegen  die  Rotlaufseptikämie.  Zeitschr.  f.  Infektions- 
krankheiten, parasitäre  Krankheiten  u.  Hygiene  der  Haustiere.  Bd.  II. 

S.  a5d. 

Durch  die  Impfung  der  Schweine  mit  lebenden  Botlaufbazillen  und 
Serum  entsteht  eine  mehr  oder  weniger  lange  dauernde  Immunität  gegen 
Botlauf.  Die  Immunität  nach  überstandenem  natürlichen  Botlauf  pflegt 
dagegen  eine  lebenslängliche  zu  sein.  P.  stellte  fest,  dass  die  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Botlauf  keineswegs  mit  der  Virulenz  der  iigizierten  Kulturen 
steigt;  im  Gegenteil  ist  die  Immunitätsdauer  bei  Verwendung  hoch  virulenter 
Kulturen  nicht  selten  von  kurzer  Dauer.  Nach  P.  wird  die  Widerstands- 
fähigkeit des  Körpers  um  bq  höher,  je  mehr  er  selbst  aus  eigener  Kraft  die 
Infektion  überwinden  muss.  Je  weniger  Serum  bei  der  Simultanimpfnng 
iigiziert  wird,  um  so  höhere  aktive  Immunität  entsteht.  Die  heute  übliche 
Simultanimpfung  gegen  Botlauf  ruft  eine  erhebliche  passive  Immunität  her- 
vor, die  aber  lange  nicht  so  hoch  ist,  wie  die  durch  rein  aktive  Immuni- 
sierung erzeugte.  Jnngklaus. 

Prlbram,  E.  üeber  das  Verhalten  der  Agglutinine  im  passiv 
immunisierten  Organismus.  Münch.  med.  Wochenschr.  S.  2529. 

Prtbratttf  E.  u.  Rass,  V.  K.  (Wien.)  Die  Bakterienbämotoxine. 
Handbuch  der  Technik  und  Methodik  der  Immunitätsforschung.  Erster 
Band,  erste  Hälfte«    Verlag  von  Fischer  in  Jena.     1907. 

Die  Bildung  von  Hämotoxin  ist  nicht  bei  allen  Stämmen  konstant.  Im 
allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  alle  (oder  fast  alle)  pathogenen  Staphylo- 
kokken, fast  alle  Vibrionen  (mit  Ausnahme  des  Choleraribrio),  Tetanus,  Me- 
gatherium,  Milzbrand,  Subtilis  und  Proteus,  Hämotoxine,  die  nicht  hitze- 
beständig sind,  bilden.  Bei  der  Bildung  von  hitzebeständigen  Hämotoxinen  kann 
man  keine  bestimmte  Begel  aufstellen;  manche  Pyocyaneus-,  Typhus-,  Koli-,  Dy- 
senteriestämme  bilden  hitzebeständige  Hämotoxine,  andere  nidit.  Keine  Hämo- 
lysine bilden  die  Streptokokken,  Sarzinen,  Choleravibrionen,  Diphtherie-,  Xe- 
rosebazillen  u.  a.,  die  Kapselbazillen  und  die  säurefesten  Bazillen.  Für  die 
Bildung  der  Hämotoxine  eignen  sich  für  jede  Bazillenart  Bouillone,  bei 
welchen  eine  geeignete  Alkaleszenz  im  Original  angegeben  ist.  Auch  die 
Züchtungsdauer  wechselt  für  die  einzelnen  Stämme;  so  ist  das  Optimum  für 
die  Staphylokokken  zwischen  dem  9.  und  13.  Tage;  bei  manchen  Vibrionen- 
arten früher  (2—3  Tage),  beim  Tetanus  zwischen  dem  7.  und  10.  Tage,  beim 
Megatherium  am  7.  bis  8.  Tage,  bei  Typhus  etwa  in  der  zweiten  Woche  etc. 

Die  Filtration  der  Kulturen  geschieht  am  besten  durch  dickes,  schwe- 
disches Filtrierpapier;  keimdichte  Filter  eignen  sich  nicht,  da  zu  viel  Hämo- 
toxin zurückbehalten  wird. 
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Die  Konserriening  geschieht  durch  Zusatz  von:  Karbol  10,0,  Glyzerin 
20,0,  Aqua  destill.  70,0,  davon  5  :  100,0  ccm  Filtrat,  oder  durch  Schütteb 
und  Stehenlassen  mit  Toluol. 

Das  Blut  verschiedener  Tierarten  wird  von  den  hämotoxiscben  Kultur- 
filtraten  in  ganz  verschiedener  Weise  gelöst;  bei  einer  Tierart  kommen  jedoch 
nur  qnantitave  Schwankungen  vor.  Dabei  ist  die  hämotoxische  Wirkung  eines 
Filtrates  auf  das  Blut  verschiedener  Tierarten  nicht  identuBch,  vielmehr  wird 
durch  die  Erschöpfung  des  Hämotoxins  mit  einer  Blutart  die  Wirksamkeit 
für  die  anderen  nicht  aufgehoben. 

Gegenüber  Temperaturen  zeigen  die  blutkörperchenlösenden  Filtrate  ein 
auffallend  verschiedenes  Verhalten.  Gegenüber  der  Wirkung  chemischer 
Agentien  (Salze,  Alkalilösungen  etc.),  sind  die  Hämotoxine  empfindlich;  auch 
hier  jedoch  zeigen  sie  ein  verschiedenes  Verhalten.  Zur  Prüfung  und  Wert- 
bestimmmung  des  hämotoxiscben  Wertes  eines  Filtrates  bedient  man  sich 
einer  Aufschwemmung  von  vorher  mit  einer  isotonischen  KochsaMösung 
wiederholt  gewaschenen  roten  Blutkörperchen  in  physiologbcher  Kochsalzlösung. 
Die  Abschätzung  der  Lösungsintensität  eines  Hämotoxins  geschieht  auf  kalo- 
rimetrischem Wege  oder  durch  die  Hämoglobinbestimmung  der  abzentrifugierten 
klaren  Flüssigkeit  mittels  des  Fl  ei  seh  eischen  Hämometers. 

Die  Bindung  bei  den  verschiedenen  Hämotoxinen  erfolgt  zeitlich  ver- 
schieden. Die  Bindung  des  Hämotoxins  an  die  Blutkörperchen  kann  nach 
Versuchen  des  Verf.  rasch  erfolgen,  die  Menge  des  gebundenen  Giftes  nimmt 
andererseits  mit  der  Versuchsdauer  zu. 

Bei  gleichbleibender  Menge  der  bindenden  Substanz  wächst  die  absolute 
Absorptionsgrösse  mit  der  zugegebenen  Lysinmenge,  während  die  relative  fällt. 

Die  Latenzzeit  ist  der  Bindung  umgekehrt  proportional,  d.  h.  je  mehr 
Hämotoxin  zugefügt  wird,  um  so  kürzer  ist  die  Latenzzeit  für  die  Lösung 
(Bindung). 

Blutkörperchen-Stromata,  Aetherextrakte  von  Blutkörperchen  und  Ge- 
hirn, Cholesterin  und  in  geringerem  Grade  Lezithin,  vermögen  Tetanushämo- 
toxin  zu  binden. 

Es  scheint  auch  in  vivo  bei  den  Versuchstieren  unter  der  Einwirkung 
von  Hämotoxinen  eine  Zerstörung  von  Erythrozyten  vor  sich  zu  gehen,  was 
durch  eine  reichliche  Ablagerung  von  Hämotoxin  in  Milz  und  Nieren,  Ver- 
minderung der  Zahl  der  Erythrozyten  und  des  Hämoglobingehaltes,  Hämo- 
globinurie etc.  sich  kund  gibt. 

Auf  dem  hämotoxiscben  Vermögen  mancher  Vibrionenarten  beruht  das 
Prinzip  der  Verwertung  der  Agarblutplatte  zur  Differentialdiagnose  der  Vi- 
brionen. Po  da. 

Progulski,  St.   lieber  die  Besultate  von  Tuberkulinimpfungen 

bei  Kindern.     Bericht  über  den  X.  Kongr.  poln.  Aerzte  u.  Natnrf. 

zu  Lemberg  1907.  S.  142—143. 

Bericht    über  60  Kutanreaktionen    bei    tuberkulösen  und  rachitischen 

Affektionen,  sowie  bei  Neugeborenen.     Bestätigung  der  v.  Pir quetschen 

Angaben.  Eisenberg. 

Proske.  Beitrag  zur  Serumtherapie  bei  infektiöser  Kälber- 
pneumonie.     Berl.  tierärztl.  Wochenschr.  Jg.  1907,  p.  506 — 507. 

V.  Prowazek.  Untersuchungen  über  die  Vakzine.  III.  Arbeiten 
aus  dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamt.  1907.  XXVI. 
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Die  G  aar  nierischen  Körperchen  sind  nicht  die  Erreger  der  Vakzine, 
sondern  spezifische  Heaktionsprodokte  der  erkrankten  Zelle.  Es  ist  möglich,  dass 
die  in  den  Yakzinekörpem  nachweisbaren  Initialkörper  als  die  Erreger  an- 
zusehen sind.  Die  Immnnität  der  geimpften  Kaninchenkomea  ist  rein  lokal. 
Beim  Affen  ist  die  lokale  Immunitat  nicht  immer  so  deutlich  ausgesprochen. 
Nach  einem  Monat  nach  einer  komealen  Yakzineimpfung  gelingt  es  zwar 
noch,  den  Arm  mit  Erfolg  zu  vakzinieren,  nicht  aber  umgekehrt.  Das  Serum 
subkutan  immunisierter  Affen  gewinnt  parasitizide  Eigenschtiten ,  doch 
nimmt  die  abtötende  Kraft  des  Serums  41  Tage  nach  (^er  Impfung  wieder 
ab.  Kaninchengalle  tötet  Yakzinelymphe  in  6  Stunden  yolHg  ab.  Es  gelang, 
mit  solch  abgetöteter  Lymphe  subkutan  2  Affen  zu  immunisieren. 

Haendel. 
Purdy  and  Spencer^  J,   Malignant  diphtheria  and  the  immuning 

power  of  antitoxin.    Joum.  American,  med.  ausoc.  1907.  Yol.  48, 

p.  2184. 

Puttkamtner,  Impfversuche  zur  Bewertung  zweier  Hundestaupe- 
sera.    Archiv  f.  wissen schaftl.  u.  prakt.  Tierheilkunde.    1907.   S.  683. 

Obwohl  Yerf.  an  kleine  Hunde  in  einzelnen  Fällen  sogar  sehr  grosse 
Dosen  des  Serums  „Piorkowski*'  verimpfte,  blieb  die  Heilwirkung  bei  jedem 
Symptom  der  Staupe  aus,  nicht  nur  in  den  schwereren  Fällen,  sondern  auch 
dort,  wo  nur  eine  leichte  Erkrankung  vorlag,  und  die  Behandlung  sofort 
einsetzte. 

Yier  immunisierte  junge  Hunde  erkrankten  1 — 2  Wochen,  nachdem 
sie  der  Infektion  ausgesetzt  worden  waren,  an  der  Staupe,  3  davon  starben. 
Den  gleichen  negativen  Erfolg  bei  Heil-  und  Schutzimpfungen  hatte  Yerf. 
mit  dem  Piorkowski sehen  Staupesemm  „O^. 

Patzeys,   A.   et   Stiennon,   T.    (Institut   bact^riologique   de  Liöge.)    La 
cuti-röaction    et  l'ophtalmo-r^actio  n  ä  la  mall6ine.     G.  B. 
Soo.  Biologie.  T.  LXin,  p.  245,  27  jmllet  1907. 
Die  Autoren  versuchen,  ob  man  bei  Anwendung  von  Malle'in  bei  rotz- 
kranken Tieren  Reaktionen    erzeugen    kann,    die  ähnlich  sind  den  kutanen 
und  Ophthalmoreaktionen,  die  durch  das  Tuberkulin  bei  tuberkulösen  Tieren 
erzeugt  werden.    Mit  Benutzung  einer  Botzepidemie,  die  unter  den  Pferden 
von  Lüttich  und  Umgebung  ausgebrochen  war,  haben  sie  ihre  Yersuche  bei 
vielen  rotzkranken  Tieren  gemacht.    Aus  ihren  Yersuchen  ziehen  die  Autoren 
den  Schluss,  dass  die  kutanen  und  Ophthalmoreaktionen   auf  Malle'in  nicht 
genügend  klare  und  nicht  genügend  konstante  Resultate  geben,  um  darauf 
eine  praktische  Methode  der  Diagnose  beim  Pferde  zu  gründen. 

Pozerski. 
Qaadri,  O.    Funzione  antitossica  delle  paratiroidi.    Gazz.  Med. 
ItaHana  1906.     Nr.  78. 
In  trächtigen  Tieren  zirkulieren  Substanzen,    welche  fähig  sind,    eine 
starke  Dose  Parathyroidin  zu  neutralisieren. 

Parathyroidin  verlängert  das  Leben  nephrektomierter  Tiere. 

Segale. 

QüensetpU.    Die  experimentelle  Krebsforschung.   Allm.  svenska 
Läkaretida.  1907.  S.  17. 
üebersichtsartikel. 
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RabinawUsch,  JL  Zum  gegenwärtigen  Stand  der  Tuberkulose- 
forschung.  Wien.  med.  Wochenschr.  1907.  Nr.  38.  8.  1796—1798. 
Stellungnahme  der  bekannten  Tuberkuloseforscherin  zur  Dualitato- 
frage.  In  üebereinstimmung  mit  anderen  Forschem  fand  £.  beim  Menschen 
Binderbasillen  —  jedoch  nur  in  einer  Minderzahl  von  Fällen.  Um  auch 
beim  Rind  das  Vorkommen  resp.  die  Häufigkeit  beider  Typen  festzustellen, 
wurde  eine  Reihe  von  Milchproben  auf  Tuberkelbazillen  untersucht  und  die 
herausgezüchteten  Stämme  biologisch  geprüft.  Es  ergab  sich,  dass  beim 
Bind  ausser  dem  Rinderbazillus  auch  der  menschliche  Typus  und  daneben 
noch  TJebergangsformen  vorkommen^  die  die  Mitte  zwischen  beiden  Typen 
einnehmen,  die  als  noch  nicht  vollständige  Anpasningsformen  des  menschlichen 
Typus  an  den  Rinderorganismus  aufzufassen  sind.  Auch  bei  33  spontan 
tuberkulösen  Affen  wurden  alle  drei  Formen  gefunden,  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  freilich  menschliche  Bazillen  entsprechend  der  häufigsten  Infektions- 
gel^genheit.  Dafür,  dass  diese  letztere  für  die  Art  der  Infektion  maasgebend 
sein  kann,  spricht  die  von  R.  erhobene  Tatsache,  dass  bei  Hauspapageien 
nur  menschliche  Stämme,  bei  denen  des  zoologischen  Gartens  nur  Vogel- 
tuberkelbazillen  sich  finden.  Auf  Grund  von  120  Tuberkulosesektionen  bei 
Vögeln  wird  die  Geflügeltnberkulose  als  Varietät  der  Sängetiertuberkulose 
angesprochen.  Besprechung  der  bekannten  Diskussionen  über  die  Eintritts- 
pforten der  Tuberkulose,  sowie  der  neueren  Befunde  über  anatomisch  latente 
Tuberkuloseherde,  wobei  hervorgehoben  wird,  dass  diese  „latenten**  Bazillen 
durchaus  virulent  und  infektionstüchtig  sein  können.  Eisenberg. 

RabinawUsch,  M.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die 
Wirkung  der  Tetanusbazillen  und  ihrer  Gifte  vom  Magen- 
darmtraktus  aus.    Arch.  f.  Hyg.  1907.  Bd.  61,  p.  103—150. 

Der  Magensaft  mit  normalem  oder  gesteigertem  HCl-Gehalt  vernichtet 
die  Virulenz  der  Tetanusbazillen  und  ihrer  Gifte. 

Grosse  Dosen  per  os  eingeführter  Tetanusbazillen  oder  deren  Gifte 
bringen  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen  einen  häufig  zum  Tod  führenden 
Marasmus  hervor,  eingeführtes  Gift  ausserdem  häufig  Kontrakturen  und  bei 
Kaninchen  auch  eigentümliche  zerebrale  Erscheinungen. 

(Erwähnt  sei,  dass  Tetanussporen  an  frischen  Erdbeeren  und 
Kirschen  nachgewiesen  wurden.)  Trommsdorff. 

RaczynskL     Therapeutische  Erfahrungen  bei  der  Behandlung 

der  epidemischen  Zerebrospinalmeningitis  mittels  Joch- 

mannschen  Serums.     Wien.  klin.  Wochenschr.  1907,  Nr.  52,  S.  1641 

bis  1645. 

Die  Behandlung  von  9  Fällen  mit  intraspinalen  Injektionen  ergab  66  % 

Mortalität,    auch  war  eine  günstige  Beeinfiussung  der  Krankheitssymptome 

oder  Abtötung  der  Meningokokken  nicht  festzustellen.  Eisenberg. 

Radmann.    (Knappschaftslazarett  in  Laurahütte.)   Ein  therapeutischer 
Versuch    bei    epidemischer    Genickstarre.      Münchener   med. 
Wochenschr.  1907,  Nr.  27. 
Injektion  von  Zerebrospinalflüssigkeit  bei  2  Patienten  mit  Genickstarrei 

die  geheilt  wurden.  Lüdke. 

Radmann^  s.  auch  Phagozytose,  S.  146. 
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^  Raebiger.  Schats-  and  Heilimpfungen  mit  polyTalentem  Kftlber- 

rahrsernm  nach  Qana-Frankfnrt  a.  M.    Berl.  tierftratl.  Wooheii- 

L  sohrift,  Jg.  1907,  Nr.  6,  p.  81. 

°  Raebiger.    Schutz-  und  Heiiimpfangen   nach   Sobernheim  bei 

Milzbrand  der  Binder.    (Ebendort  Nr.  10,  p.  150^151.) 

Railüetf  Q.  Denx  nouTeans  prooöd^s  de  diagnostic  exp6ri- 
mental  de  la  tabercnlose.  Cati-r6action  et  ophtalmo-r^ac- 
tion.    Beyae  de  la  tubero.  S6r.  2,  T.  4,  1907,  No.  4,  p.  165—271. 

Ramsbottomf  i4«,  s.  Phagozytose,  8.  146. 

RatUinitZ,  R.  W.  Aus  meinen  Erfahrungen  mit  Tuberkulin.  Prager 
med.  Woohenachr.  1907,  Nr.  84,  S.  439—448. 

B«  gibt  folgenden  hypothetischen  ErklärungSTersuch  für  die  therapeu- 
tische Wirksamkeit  des  Tuberkulins:  Das  den  tuberkulösen  Herd  umgebende 
Beaktionsgewebe  geht  unter  der  Wirkung  des  Tuberkulins  (direkt  oder  in- 
direkt) in  Lösung.  Durch  die  dadurch  im  Schutiwall  entstandene  Lücke 
gelangen  fiebererr^ende  Substanzen  des  Herdes  in  den  Kreislauf.  Je  dicker 
der  Wall,  desto  grösserer  Mengen  TuberknUn  bedarf  es  zur  Auslösung  der 
Beaktion.  Ist  eine  solche  Lücke  von  einer  früheren  Lijektion  her  zurück- 
geblieben resp.  der  Wall  an  einer  Stelle  verdünnt,  dann  genügt  eine  kleinere 
Menge  Tuberkulin,  um  die  Beaktion  zu  proTOzieren.  Ueberempfindlichkeit, 
XJnempfindlichkeit  beruht  auf  Immunisation  gegen  Tuberkulin.  (Wohl  zu  grob 
mechanisch  gedacht!     Bef.) 

Bei  der  Auswahl  der  zu  behandelnden  Kinder  müssen  die  Lidikations- 
grenzen  noch  enger  gezogen  werden  als  bei  Erwachsenen,  nur  frühe,  wenig 
▼orgeschrittene,  lokalisierte  Fälle  ohne  Bazillen  im  Sputum,  ohne  hohes 
Fieber  eignen  sich  für  die  Behandlung.  Hygienisch-diätetische  Massnahmen 
unterstützen  dabei  die  Tuberkulinerfolge.  Zu  endgültigen  Schlüssen  über  die 
definitiven  EIrfolge,  d.  h.  über  die  Heilung  der  Tuberkulose,  die  sich  durch 
negative  Beaktionen  sowie  durch  Schutz  bei  nachträglicher  Lifektionsmöglicbkeit 
äussert,  ist  B.  bei  der  Kürze  der  Zeit  noch  nicht  gelangt.  B.  behandelt 
etappenweise  mit  Alttuberkulin.  Eisenberg. 

Ravenna.  Diagnosi  del  cancro  mediante  la  deviazione  del  com- 
plemento.     Policlinico  1907,  p.  15. 

Indem  der  Autor  das  Blutserum  Krebskranker  mit  Krebsextrakt, 
welcher  schon  mit  normalem  menschlichen  Blutserum  behandelt  worden  war, 
in  Kontakt  brachte,  konnte  er  beobachten,  dass  diese  Mischung  das  Kom- 
plement fixiert. 

Er  behält  sich  vor,  die  klinische  Anwendung  der  Methode  zu  versuchen. 

Segale. 

Ravlartf  O.  Ophtalmo-reaction  en  Psychiatric.  G.  B.  de  la  Soc. 
de  Biologie.  1907,  T.  LXIII,  p.  506. 

Verf.  untersuchte  620  allgemein  Paralytische,  kranke  Idioten,  Epileptiker 
und  andere  Tuberkulöse  und  Nichttuberkulöse.  Er  findet,  dass  die  Ophtalmo- 
reaktion  hauptsächlich  bei  den  Idioten  positiv  ist  Vielleicht,  so  meint  er, 
hat  der  Kochsche  Bazillus   mit   der  Entstehung  der  Idiotie  etwas  zu  tun. 

Pozerski. 
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Raw,  N.  Haman  and  bovine  inbercnlosiB  with  special  reference 
to  treatment  by  special  kinds  of  Tnberculin.  Tubercoloeis  1907, 
No.  4,  p.  198  nnd  auch  The  Veterinary  Journ.  1907,  No.  386,  p.  476. 

RaWf  N.y  s.  anch  Phagosytose,  S.  146. 

Rebaadi,  St.  und  LioneUo,  A.    (Ans  der  med.  Klinik  in  Genua.)     Sulla 
genesi  tnbercolinica  delle  iperglobulie  tubercolari.    (Jazz,  degli 
Ospedali  e  delle  cliniebe.  No.  70,  Bd.  87. 
Starke  Dosen  von  Tuberkelgift  erzeugen  eine  rasche  und  heftige  Zer- 
störung  der   roten  Blutkörperchen  bei  den  Versuchstieren.    Mittlere   Dosen 
verändern  unmerklich  die  Anzahl  der  roten  Blutkörperchen,  kleine  und  ver- 
zettelte Dosen  dagegen  verursachen  nach  einigen  Tagen  eine  bedeutende,  klare, 
längere  Zeit  anhaltende  Hyperglobulie.  Aehnliche  Vermehrung  weist  der  Hämo- 
globingehalt auf.    Diese  Tuberkulindosen  schaden  dem  Tiere  keineswegs,  im 
Gegenteil  verbessern  sie  das  Allgemeinbefinden  und  die  Ernährung. 

Segale. 
Rebaudi,  SL    Le   piastrine   del   sangue  durante  la  gravidanza,  il 
parto,   il  puerperio,   i  catameni  ed  i  primi  giorni  di  vita  dei 
neonati.     Archivio  italiano  di  Ginecologia.  a.  X,  vol.  U,   81  Luglio 
1907,  n.  1. 
Da  die  Blutplättchen  die  Eigenschaft,  sich  zusammenzuziehen  und  sich 
zu   klebrigen   Häufchen    zu   vereinigen,   besitzen,    ein   Zeichen    der    koagu- 
lierenden Tätigkeit  des  Blutes,  stellen  sie  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  den 
Grad  der  Energie  dar,  mit  welcher  der  Organismus  auf  die  endogenen  oder 
exogenen  Gifte  reagiert,  welche  dessen  Lebensfshigkeit  bedrohen.    Segale. 

Reed  and  Thurston,  s.  Phagozytose,  S.  146. 

Reis,  W,    üeber  die  Behandlung  des  Ulcus  serpens   cor- 
neae nach  Römer.     Bericht  über  den  X.  Kongr.  poln.  Aerzte  u. 
Naturforscher  zu  Lemberg  1907,  S.  212. 
In   22  Fällen  wurde    teils    kombinierte,   teils    aktive  Immunisierung 
ausgeführt  mit   zumeist  günstigem  Erfolg.     B.   befürwortet  vor  allem   die 
aktive  Methode  und  hebt  ihre  prophylaktische  Bedeutung  hervor. 

Eisenberg. 
Remlingerj  P.  Oontribution  ä  r^tude  du  phenom^ne  de  TAna- 
phylaxie.  C.  E.  de  la  Soc.  de  Biologie,  1907.  T.  LXH,  p.  23. 
Verf.  hatte  früher  veröffentlicht,  dass  unterhäutige  Einspritzung  von 
Virnsgift  und  antirabisohem  Serum  bei  Meerschweinchen,  Kaninchen  und 
Hund,  wenn  ihnen  Injektionen  normalen  Hammel-  oder  Pferdeserums  oder 
Tetanus-  oder  Diphtherieserums  vorangingen  oder  folgten,  als  unschädlich  an- 
gesehen werden  kann. 

Da  diese  Angaben  im  Widerspruch  standen  mit  neueren  Arbeiten  über 
Serumkrankheit,  wiederholt  der  Autor  seine  Versuche  über  Anaphylaxie.  Er 
arbeitet  mit  Meerschweinchen,  Kaninchen  und  Hunden,  mit  Diphtherie-  und 
Tetanusseren  und  mit  normalen  Pferde-  und  Hammelseren.  Beim  Hunde  be- 
obachtete Verf.  niemals  Erscheinungen  von  Anaphylaxie.  Beim  Kaninchen 
und  Meerschweinchen  hat  er  Allgemeinerscheinungen  nur  in  je  einem  Falle 
von  20  beobachtet.  Diese  Erscheinungen  führten  nur  bei  der  Hälfte  der 
Befallenen  zum  Tode. 
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Nach  K.  kann  die  Senunüberempfiiidlichkeit  duroh  Fütterung  von 
Pferdefleieoh  hervorgebracht  werden.  Beim  Meerschweinchen  scheint  diese 
üeberempfindliohkeit  erheblich  zu  sein.  Pozerski. 

Remtinger,  P,  Le  traitement  pasteurien  peat-il  fayoriser 
l'^closion  de  la  rage  chez  une  personne  en  incnbation? 
C.  R.  de  la  Soc.  de  Biol.  1907,  T.  LXII,  p.  350. 

N  i  1 8  c  h  hat  jüngst  die  Krankengeschichte  von  140  Todesfällen  von 
Personen  verglichen,  die  sich  einer  antirabischen  Behandlung  in  Paris,  in 
Warschau  und  in  Krakan  unterzogen  hatten,  und  die  von  100  Wuttodes- 
fallen bei  Personen,  die  nicht  mit  der  Paste  urschen  Impfung  behandelt 
worden  sind.  Er  schliesst,  dass,  wenn  es  auch  uulengbar  ist,  dass  die 
P aste  ur sehe  Impfung  die  Sterblichkeit  der  Gebissenen  bis  auf  10%  ^uid 
darüber  hinaus  bis  auf  1  %  herabgedrückt  hat,  so  ist  es  doch  nicht  weniger 
wahr,  dass  der  Tod  schneller  eintritt  bei  Personen,  die  während  der  In- 
kubation behandelt  werden,  und  dass  lange  Inkubationszeiten  häufiger  bei 
denen  vorkommen,  die  sich  der  Paste  urschen  Impfung  nicht  unterwerfen.  (?) 

B.  stellt  dieselbe  Statistik  am  Institut  zu  Konstantinopel  auf  und 
umgekehrt  zu  der  vorhergehenden  Statistik  zeigt  die  seinige,  dass  1.  bei 
den  Personen,  die  sich  nicht  der  Pasteur sehen  Impfung  unterwerfen,  der 
Tod  schneller  als  bei  den  behandelten  Personen  eintritt;  2.  die  langen 
Inkubationsperioden  sind  häufiger  bei  den  Behandelten,  als  bei  den  nicht 
Behandelten. 

Der  Autor  glaubt  nicht,  dass  die  antirabische  Behandlung  den  Aus- 
bruch der  Krankheit  bei  einer  Person  in  der  Inkubationsperiode  beschleu- 
nigen könne.  Pozerski. 

Retnlinger,  P.  Yaccination  antirabique  par  voie  rectale.  C. 
B.  de  la  Soc.  de  Biol.  1907,  T.  LXII,  p.  722. 

Die  Anwendung  therapeutischer  Sera  per  rectum  wird  oft  erörtert. 
Hoffa  und  Monot  stimmten  darin  überein,  dass  dies  die  beste  Anwen- 
dungsweise des  Marmorek sehen  Antituberkuloseserums  sei.  Verf.  war 
es  von  Interesse,  zu  untersuchen,  ob  man  durch  diese  Anwendungsweise 
gegen  die  Wut  immunisieren  könne ;  B.  experimentierte  mit  Kaninchen  und 
spritzte  ihnen  in  das  Bektum  ein  halbes  oder  ein  ganzes,  in  20  ccm  Wasser 
aufgeschwemmtes  Gehirn  eines  an  Virus  fixe  gestorbenen  Kaninchens  ein. 
Die  Tiere,  welche  zwei  oder  drei  solcher  Injektionen  vertragen,  sind  gegen 
diese  Einimpfungen  resistent.  Im  Gegensatz  zu  Permi  hat  der  Autor  nie- 
mals Immunität  gegen  die  Wut  erzeugen  können  bei  Batten,  denen  er  Hirn 
eines  Wutkaninchens  einflösste.  Verf.  schliesst,  dass  die  Immunisierung 
gegen  die  Wut  leicht  auf  dem  rektalen  Wege  durchzuführen  ist,  sehr 
schwer,  wenn  nicht  unmöglich,  per  os.  Pozerski. 

Remlinger,  P.  (Constantinople.)  Persistance  de  virus  rabique  dans 
la  salive  de  ohien  gu6ri  de  la  rage.  C.  B.  Soc  Biologie.  T.  LXII, 
4  mai  1907,  p.  800-802. 

Remlinger^  P.  Gontribution  ä  F^tude  du  s^rum.  C.  B.  de  la  Soc.  de 
Biologie.  1907,  T.  LXII,  p.  961. 

F.  A.  Marie  sagt:  Man  weiss,  dass  es  leieht  ist,  ein  antirabisches 
Serum  zu  erhalten,  das  gleiche  Volumen  einer  zentesimalen  Emulsion  von  Virus 
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fixe  neutraliiierty  und  famer  weiss  man,  dass  dieses  Serum  im  allgemeinen 
nur  in  engen  Grensen  wirksam  isti  indem  ein  Knbikaentimeter  einen  Kubik- 
sentimeter  virnlenter  sentesimaler  lännlsion  neutralisiert.  Diese  Mischung,  die 
selbst  bei  snbduralen  Iigektionen  unschftdlioh  ist,  hat  immunisierende  Eigra- 
schaften  und  kann  rar  Impfung  der  Menschen  und  Tiere  verwandt  werden. 
Verf.  hatte  schon  einige  Zweifel  ausgesprochen  in  beeng  auf  die  XTeberlegenbeit 
der  Mischung  über  das  antirabische,  aUein  angewendete  Serum.  Auf  den  Vor- 
schlag Ton  Boux  hat  er  die  immunisierende  Kraft  des  Virus  fixe  mit  der 
Bfischung  Virus  Serum  Terglichen,  sei  es,  dass  dieses  genau  neutraliaiert  war, 
sei  es,  dass  Virus  oder  Serum  im  Ueberschuss  da  waren. 

Die  Versuche  wurden  an  Kaninchen  und  Hunden  angestellt,  die  Tiere 
blieben  30  Tage  nach  der  impfenden  Einspritzung  in  Beobachtung. 

B.  hat  so  gesehen,  dass  die  besten  Resultate  durch  die  Einimpfung  des 
Virus  fixe  aUein  geliefert  werden  (60  von  100  üeberlebenden).  Sodann 
kommen  die  Tiere,  welche  mit  einer  Mischung  Virus-Serum  mit  ueberschuss 
▼on  Virus  geimpft  worden  waren  (41,17  ^/q),  Serum  allein  leitigt  40  %,  die 
Mischung  Virus-Serum  mit  Serum  im  ueberschuss  21,42  %  TJeberlebende.  Die 
schlechtesten  Resultate  wurden  mit  einer  genau  neutralisierten  Mischung  er- 
halten (15,78  o/o). 

Verf.  bat  ferner  gesehen:  1.  dass  die  Wirksamkeit  des  Serums  nicht 
der  Menge  des  unter  die  Haut  des  Tieres  eingespritaten  Virus  proportional 
ist.  2.  Man  kann  nicht  selten  bei  einem  Tiere  plötaliche  und  unerklärliche 
Ab^le  in  der  Wertigkeit  des  Serums  sehen.  PoaerskL 

Repetto,  R,  Süll'  immunitä  contro  la  rabbia.  Biforma  med. 
1907,  No.  16. 

Der  Autor  prüfte  die  immunisierende  Wirkung  des  Blutserums  von 
Hunden,  welche  nach  der  F  er  mischen  Methode  behandelt  worden  waren. 

Aus  den  betreffenden  Versuchen  geht  hervor,  dass  vorbeugende  In- 
jektionen mit  Vakzine  die  nachfolgend  mit  subkutanen  oder  subduralen  In- 
okulationen von  Virus  fixe  infizierten  Hunde  retten. 

TJeberdies  konnten  mit  dem  Serum  zweier  immunisierter  Hunde, 
welche  der  subkutanen  und  subduralen  Infektion  widerstanden  hatten,  alle 
subkutan  mit  dem  Virus  fixe  (aus  dem  Istituto  Antirabbico  von  Sassari, 
welches  eine  Sterblichkeit  von  100%  ergibt)  geimpften  Hatten  gerettet 
werden.  Bei  den  einige  Tage  vor  dem  Auftreten  der  Lähmungserschei- 
nungen mit  Serum  behandelten  Hatten  wurde  ein  geringes  Hintanhalten 
derselben  beobachtet.  S egale.     (Nach  Autoreferat.) 

Repetto f  R>  Osservazloni  sperimentale  ed  istologiche 
sul  feto,  sul  latte  e  sul  liquide  amniotico  di  una 
pecora  morta   di    rabbia.     Biforma  medica,  No.  50. 

Im  Durchschnitte  des  Ammonshoms  einer  trächtigen,  au  Hundswnt 
verendeten  Ziege  fanden  sich  zahlreiche  Negrische  Körperchen  von  der 
Grösse  1  zu  7  Mikron,  dagegen  fanden  sich  diese  in  den  aus  dem  Ammons- 
hom  des  Fötus  erhaltenen  Präparaten  nicht  vor.  Sie  durchdringen  also  das 
Flazentafilter  nicht. 

Aus  dem  Versuche  erhellte  ferner,  dass  die  mit  den  Gehimsubstanzen 
des  Fötus  geimpften  Tiere  nicht  starben,  während  jene  mit  der  Gkhirnsub- 
stanz  der  wutkranken  Ziege  geimpften  Tiere  an  Hundswut  verendeten. 
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•Die  mit  dem  Frachtwasser  and  mit  der  aua  dem  £titer  gepresaten 
Milch  der  Ziege  geimpften  Tiere  starben  nicht.  Mithin  enthalten  weder 
das  Fruchtwasser  noch  die  Milch  Lyssavirus.  Segale. 

Rhamney  and  Weaver,  s.  Phagozytose  S.  146. 

RibadecM^Dumas^  L.  et  de  Jong,  S.  L.  A  propos  d'nn  cas  de  poly. 
arthrite  k  staphylocoque  dor6.  Contribution  k  l'dtude  du 
r61e  de  l'accontamance  dans  le  determinisme  des  localisations 
microbiennes.     Gaz.  des  hopit.  Ann4e  80,  1907,  p.  1191. 

Rlbbert,  H.  Menschliche  Zellen  als  Parasiten.  Deutsche  med. 
Wochenschr.  1907,  Nr.  9. 
Die  Geschwülste  sind  parasit&re  Wucherungen  ausgeschalteter  Zellen, 
insbesondere  das  Karzinom  eine  parasitäre  Wucherung  ausgeschalteter  Epi- 
thelien.  Der  Parasit,  also  die  Tumorzelle,  stammt  aus  dem  Körper  selbst, 
sie  führt  ein  selbständiges  Dasein,  wie  die  erfolgreichen  Transplantationen 
beweisen.  Karl  Lewin. 

Ribbertf  H.  Die  Eingangspforten  der  Tuberkulose.  Deutsche 
med.  Wochenschr.,  Jg.  33,  1907,  Nr.  42,  p.  1732—1735. 
Verf.  schliesst,  dass  zwar  bei  Kindern  die  intestinale  Infektion  neben 
der  aerogenen  eine  wichtige,  wenn  auch  prozentual  geringere  Bolle  spielt, 
dass  aber  bei  Erwachsenen  die  weitaus  überwiegende  Eingangspforte  der 
Tuberkelbazillen  die  Lunge  ist.  Gaehtgens. 

Richet,  Ch.,  s.  Anaphylaxie  S.  69. 

Ricfcetts,  H.  T.    Beobachtungen  über  das  Gift  und  die  Mittel  der 

üebertragung  des  „Bocky  Mountain  Spotted  Feyer<*.    Joum. 

inf.  disease.  Vol.  4,  p.  141. 

Ist   übertragbar   auf  Affen  und  Meerschweinchen  durch  Einimpfung 

defibrinierten  Blutes  von  an  dieser  Krankheit  Leidenden.  Ein  Anfall  dieser 

Krankheit  veranlasst  einen  ziemlich  hohen  Grad  von  Immunität  gegen  eine 

folgende  Impfung.  Lewis. 

RUkmanttf  W.    Beitrag  zur  biologischen  Eiweissdifferenzie- 
rung.    Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Michhygiene,   17.  Jahrg.  1907,  Nr.  6 
und  Arbeiten  aus  dem  K.  Institut  f.  experimentelle  Therapie  zu  Frank- 
furt a.  M.,  H.  3,  Jena  1907,  Fischer. 
Eiweissdifferenzierungen  mittels  der  Präzipitin*  und  der  Komplement- 
ablenkungsmethode werden  verglichen.    Als  präzipitierendes  Serum  diente 
das  eines  Menschensemmkaninchens.    Eine  hundertmal  stärkere  Dosis  dieses 
Serums  war  nötig,  um  Schweineserum  zu  präzipitieren  gegenüber  Menschen- 
serum. 

Hämolytisches  System :  Binderblutkörperchen,  inaktiviertes  Binderblut- 
kaninchenserum und  Meerschweinchenserum  als  Komplement.  Die  Komple- 
mentfixation  mittels  des  eingangs  genannten  Präzipitinserums  an  demselben 
Schweine-  und  Menschenserum  geprüft,  zeigte  eine  Differenzierungsmöglich- 
keit, die  mit  dem  Werte  der  zehntausendfachen  Feinheit  zugunsten  der 
Spezifität  ausfiel 

Rickmann.  Impfung  von  Maultieren  gegen  Sterbe.  Archiv  für 
wissenschaftl.  u.  prakt.  Tierheilkunde  1907,  H.  4  u.  5. 
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Nach  TJebeniehen  der  „Sterbe^,  einer  durch  einen  noch  imbekannt«]i 
Erreger  heryorgerofenen  Infektionskrankheit,  sind  die  betreffenden  Maul- 
tiere und  meist  auch  die  Pferde  gegen  die  Seuche  relatiy  immim  und  er- 
liegen nur  noch  sehr  schweren  Infektionen. 

B.  gelang  es,  durch  subkutane  Yerimpfung  von  „Sterbevirus'^,  welches 
durch  1  %  Karbolsäure  abgeschwächt  war,  an  Maultiere  durch  vielfache  In- 
fektionen Immunität  zu  schaffen. 

Von  solchen  immunisierten  Maultieren,  welchen  mindestens  8 — 10  1 
virulentes  Sterbeblut  intravenös  injiziert  war,  gewann  B.  ein  Immun- 
serum, welches  auf  das  Nichtvorhandensein  hämolytischer  Eigenschaften  zn 
prüfen  ist 

Die  Schutzimpfung  besteht  in  der  gleichzeitigen  Injektion  von  Serum 
und  Sterbevirus.  Nach  12 — 14  Tagen  wird  eine  Dosis  Virus  injiziert, 
welche  den  Immunitätsgrad  erhöht  und  anzeigt,  ob  Immunität  einf^etreten  ist. 

B.  hält  die  Immunisierung  von  Maultieren  nach  seiner  Methode  für 
praktisch  durchführbar  und  glaubt  auch,  Pferde  auf  eine  ähnliche  Weise 
gegen  „Sterbe^  immunisieren  zu  können.  Jungklaus. 

RUttoftf  J^  s.  Phagozytose  S.  147. 
Riessmann,  C.  and  Mayr,  H.,  s.  Phagozytose  S.  147. 
RissUngf  P.  Beiträge  zur  Biologie  normaler  Tiersera.    Zentral- 
blatt f.  Bakt.  1907,  Orig.  Bd.  44,   p.  363—376,   444-456,  541—556, 
669—683. 
Die  Arbeit  enthält  —  neben  einer  Zusammenstellung  der  Literatur 
—  Angaben  über  die  Wirkung  einer  grossen  Anzahl  normaler  Tier- 
sera in  bezug  auf  Agglutination  gegenüber  einer  grossen  Reihe  Ton 
Bakterien,    sowie   Blutarten    und   in     bezug    auf   hämolytische 
Eigenschaften  gegenüber  vielen  Blutarten. 

Das  Material  ist  zum  Nachschlagen  vorkommenden  Falles  an- 


Allgemeine  Ergebnisse  zog  Verf.  in  bezug  auf  folgende  Punkte: 
Bei  Hämagglutination  nimmt  er  eine  Beihe  von  verschiedenen 
Agglutininen  im  selben  Serum  an.  Bei  der  Hämagglutination  vermögen  sich 
die  Blutzellen  —  ebenso  wie  Bakterienzellen  bei  Bakterienagglutination  — 
mit  Agglutinin  zu  übersättigen.  Iso-  und  Autoagglutinaticrn 
waren  in  keinem  Falle  nachzuweisen.  Trommsdorff. 

RUchie,  L.  C.  P^  s.  Phagozytose  S.  147. 

RUzmann,  O.    üeber  den  Einfluss   erhöhter  Aussentempera- 
tur   auf  den   Verlauf   der   experimentellen    Tetanus-   und 
Streptokokkeninfektion.    Arch.  f.  Hyg.  1907,  Bd.  61,   p.  355 
bis  384. 
Gute  Zusammenstellung  der  diesbezüglichen  Literatur. 
Versuchsergebnisse : 

1.  Erhöhte  Aussentemperatur  (35^),  tagelang  angewen- 
det, wirkt  für  das  Auftreten  von  Tetanus  bei  Mäusen  deut- 
lich begünstigend.     (Bei  Meerschweinchen  negative  Besultate.) 

2.  Dasselbe  ist  der  Fall  für  die  experimentelle  Streptokokken- 
infektion bei  weissen  Mäusen. 
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3.  Nachträgliche  Infektion  mit  Streptokokken  begün- 
stigt das  Auftreten  des  Tetanus  bei  durch  toxinfreie  Tetannssporen 
infizierten  weissen  Mäusen.     (Analoge  Meerschweinchenversuche  negativ.) 

Trommsdorff. 
Rivlere^  CUve,  s.  Phagozytose  8.  148. 

Robertson^  W.  F.  and  Mc  Rae^  Douglas,  s.  Phagozytose  8.  148. 

Racchl,  O.  (Osp.  Maggiore  Bologna.)  8u  alcune  infezioni  tifosimili. 
Gazz.  Osp.  1907,  p.  903. 

Auf  187  Kranke  mit  typhösem  Fieber  kamen  bei  der  bakteriologischen 
Untersuchung  2  Fälle  Ton  Paratyphus,  7  Fälle  mit  negativem  Besultat  so- 
wohl serumdiagnostisch  als  auch  bakterioskopisch. 

Endlich  7  Fälle  mit  ungewisser  bakteriologischer  Diagnose  wegen 
eingetretener  Koagglutination  von  Typhus ,  Paratyphus  B  und  Enteritidis 
G^ärtner. 

Rocchi^   O.    Beitrag  zum  Studium   der  Serodiagnose  bei  den  in- 
fektiösen,  durch   Nahrungsmittel    verursachten    Gastroente- 
ritiden.     Zentralbl.  f.  Bakt.  1907,  Orig.  Bd.  43,  p.  202—204. 
Die  mit  Krankenseris  vorgenommenen  Untersuchungen  bestätigen  die 
in   der   Fleischvergifhmgsbakteriengruppe    auf   Grund   von   Agglutinations* 
di£ferenzen   aufgestellten    beiden   Typen,   Enteritidis   und   Aerthryk,    und 
die  —  ebenfalls  agglutinative  —  Identität  des  letzteren  mit  dem  des  Bac. 
paratyph.  Typ.  B.  Trommsdorff. 

Roddf  M.  L.  B.,  s.  Phagozytose  8.  149. 

Rodet,  A.  et  LagriffOttl.   Sörum  antityphique.    Propri4t6s  bactSri- 

cides  et  antibactöricides.     C.  IL  de  la  Soc.  de  Biologie,  1907, 

T.  LXin,  p.  441. 
Die  Autoren  bereiten  ein  Antityphusserum  durch  intravenöse  Injek- 
tionen von  lebenden  und  virulenten  Bazillen.    Sie  studierten  die  bakterizide 
Kraft  ihres  Serums. 

1.  Das  frische  Serum  mit  seinem  Alexin  besitzt  nur  eine  bakterizide 
Kraft,  die  ebenso  stark  ist,  als  die  eines  unbehandelten  Individuums  der- 
selben Spezies,  niemals  eine  höhere,  niemals  eine  niedrigere. 

2.  Das  inaktivierte  Serum,  kalt  oder  auf  65^  erhitzt,  hat,  wenn  es 
alexinhaltigem  Serum  eines  unbehandelten  Individuums  zugegeben  wird, 
manchmal  eine  bakteriolytische  Wirkung.  Es  ist  dazu  notwendig,  dass  das 
alezinhaltige  Serum,  welches  zugefQgt  wird,  selbst  bakteriolytisch  ist.  Das 
Serum  des  behandelten  Tieres  vermehrt  also  die  bakteriolytiüsche  Wirkung 
dieses  alezinhaltigen  Serums.  Pozerski. 

Rodetf  A.  et  LagtiffOttL  S4rum  antityphique.  M^canisme  de  Taction 

du  s4rum  ä  l'4gard  de  la  septicömie  typhique  exp4rimentale. 

C.  B.  de  la  Soc  de  Biologie,  1907,  T.  LXm,  p.  555. 

Das  Antityphusserum,  welches  die  Autoren  herstellten,  wirkt  schützend 

gegenüber  der  Allgemeininfektion  mit  dem  E b er th sehen  Bazillus  in  der 

septikämischen  Form,  die  hervorgebracht  wird  durch  intravenöse  Injektionen 

von  lebenden  Bazillen  und  durch  seine  antitozische  Eigenschaft,  die  unabhängig 

ist  von  jeder  Wirkung  auf  die  Bazillen  selbst.    Diese  antitoxische  Wirkung 

wird  je  nach  den  Umständen  in  ihren  Wirkungen   durch  eine  bakterizide 
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Tätigkeit  onterttützt  oder  mehr  oder  weniger  darch  eine  entgegengeeetite 
Wirkung  eingeechrftnkt.  Pozerski 

Rodete  A.   et  VaUet^   O.     (Montpellier.)     Sur  la   propriete   trjpi- 

nolytique  da  sörnm  dana  le  nagana  expörimental.    Ibid., 

10  döcembre  1907,  p.  1225. 
Römer.    Vollendung  der   Seramtherapie.     Vortrag  in  der  34.  Za- 

•ammenkanft     der     ophthalmologiachen     Geaellichaft    in     Heidelberg, 

Augait  1907. 
Zur  Herstellung  des  Serums  müssen  hochyirulente  Stimme  Torwoidet 
werden,  und  es  müsste  femer  bei  jedem  Ulcus  serpens  die  Virulenz  det 
betreffenden  Stammes  bestimmt  werden,  wobei  sich  ergeben  hat,  dass  der 
Satz,  aus  der  Tierrirulenz  Hessen  sich  keine  bindenden  SchlfLsse  auf  die 
Menschenpathogenität  ziehen,  für  das  Ulcus  serpens  nicht  zutreffe.  Der 
Orad  der  Aggressivität  der  Pneumokokken  entspricht  der  Schwere  des 
klinischen  Verlaufes.  Die  Virulenzunterschiede  bei  ülc.  serp.  yariieren  von 
1:40  bis  1:150000.  Danach  konnte  entschieden  werden,  ein  wie  grosser 
Prozentsatz  einer  infizierten  Verletzung  überhaupt  nicht  zu  Ulc.  serp.  komme, 
femer  spontan  ausheile  und  innerhalb  welcher  Virulenzbreite  die  Semm- 
therapie  erfolgreich  sein  könne.  So  konnte  die  Vollendung  des  Pneumo- 
kokkenserums  erreicht  werden.  Beim  heilenden  ülc.  serp.  spielt  nicht  die 
Phagozytose  eine  Hauptrolle,  da  nur  Pneumokokken  von  minderer  Aggres- 
sivität phagozytierbar  sind. 

Die  Opsonine  seien  keine  anderen  Körper  als  die  lange  bekannten 
hämolytischen,  ebenfalls  thermolabilen  Komplemente.  Durch  Bindung  dieser 
eben  genannten  Körper  wird  bei  Absorption  des  Serums  mit  genuinen  ülc 
serp.  -  Stämmen  die  phagozytierende  und  hämolytische  Wirkung  entzogen, 
aus  welchem  Grund  auch  bei  der  aktiven  Immunisierung  mit  abgetöteten 
Pneumokokkenkulturen  keine  Vermehrung  der  Opsonine  stattfinden  kann, 
da  die  avimlenten  Pneumokokken  ebenso  wie  die  virulenten  diese  Opsonine 
binden.  Letztere  sind  trotz  dieser  Bindung  für  die  Phagozyten  nicht  zu- 
gänglich. Die  Pneumokokkenimmunität  kann  daher  also  nicht  auf  Phago- 
zytose beruhen,  wenn  eine  derartige  Infektion  mit  nicht  phagozytierbaren 
Stämmen,  sei  es  spontan,  sei  es  durch  Serumeinwirkung,  ausheilt.  Das 
Pneumokokkenserum  ist  also  kein  bakteriotropes,  sondern  ein  antünfektiöses 
Serum.  Po-ssek. 

Römer,  P.   Die  Pathogenese  der  Katarakta  senilis  vom  Stand- 
punkte der  Serumforschung.  — 

m.  Die  physiologischen  Schwankungen  des  osmotischen 
Druckes   der   intraokularen  Flüssigkeit  in  ihren  Be- 
ziehungen zum  osmotischen  Druck  des  Blutserums. 
IV.  Giftwirkungen  auf  die  Linse. 

V.  Versuche  über  serumdiagnostische  Beaktionen  bei 
Katarakta  senilis. 
VI.  Untersuchungen  über  die  Aufnahme  der  Antikörper 
in  die  Linse:  Durchlässigkeit  der  Linsenkapsel  für 
Komponenten  der  Serumhämolysine.  Aroh.  f.  Augenheil- 
kunde Bd.  LVI.  Ergh.  1907. 
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Entgegen  den  bislierigen  Anschauangen  fand  Römer  mit  Hilfe  der 
Blutkörperohenmethode ,  dass  bei  zwar  bestehenden  Schwankungen  das 
Kammerwasser  dieselben  Werte  aufweist  wie  das  Blutserum.  Den  geringen 
physiologischen  Schwankungen  gegenüber  ist  die  Linse,  dank  des  schützenden 
Kapselepithels,  geschützt  und  befindet  sich  ebenso  wie  die  Blutzelle  im  Serum 
gegenüber  dem  Kammerwasser  im  besten  osmotischen  Gleichgewichte. 

Bei  Untersuchungen  über  die  Giftwirkung  auf  die  Linse  ergibt  sich 
zunächst  die  Frage,  wie  lange  ist  bei  herausgenommener  Linse  deren  Proto- 
plasma überhaupt  als  noch  lebende  und  funktionsföhige  Substanz  anzusehen? 
Dies  ist  bei  sorgfältig  herauspräparierter  Linse  in  0,9 — 0,95%  Kochsalz- 
lösung, als  der  günstigsten,  im  Brutschrank  ca.  7—10,  bei  Zimmertemperatur 
etwas  länger  und  im  Eisschrank  ca.  24  Stunden  der  Fall.  Als  Absterbe- 
erscheinungen manifestieren  sich  folgende:  1.  Lockerung  des  Epithels  Ton 
der  Kapsel,  2.  Wasseraufnahme  und  3.  Eiweissaustritt.  Als  Bepräsentanten 
der  beiden  grossen  Gruppen  von  Giften  wählt  Bömer  einerseits  das  Saponin, 
als  jenen  der  chemisch  definierbaren,  und  andrerseits  das  Tetanolysin  für 
die  Gruppe  der  chemisch  nicht  definierten  Gifte,  der  Stoffwechselprodukte 
lebender  Zellen  etc.  Beide  hämolysieren  bekanntlich.  Während  nun  beim 
Tetanolysin  durch  passende  Bezeptoren  des  Linsenprotoplasmas  die  hämo- 
lytische Funktion  des  Tetanolysins  gehemmt  wird,  ist  dies  beim  Saponin 
nicht  der  Fall,  wenngleich  auch  die  Linsensubstanz  Gholestearin  enthält, 
durch  welches  ja  dieses  Gift  an  die  Blutzellen  gebunden  wird  und  zur 
Wirkung  gelangt.  Bei  Saponin  treten  trotz  geringer  Aufnahme  die  Absterbe- 
erscheinungen früher  und  intensiver  auf,  als  bei  Tetanolysin,  obgleich  dieses 
in  grösserer  Menge  aufgenommen  wird. 

Gegen  die  Annahme  A.  Leber's,  dass  die  Speicherung  schädlicher 
Stoffe  an  die  Lipoidsubstanzen  der  Linse  für  die  Entstehung  der  Katarakt 
verantwortlich  zu  machen  sei,  führt  Bömer  folgende  Argumente  an:  Die 
Bildung  und  Ausscheidung  an  Lipoidsubstanzen  unterscheidet  sich  bei 
Altersstar  nicht  von  der  des  normalen  Menschen  (untersucht  an  der  Azeton- 
ausscheidung) ;  alte  gesunde  Linsen  weisen  keinen  grösseren  Gehalt  äther- 
löslicher Substanzen  auf  als  die  jugendlicher  Personen,  und  es  kann  daher  ein 
eventuell  grösserer  Gehalt  an  Gholestearin  etc.  nicht  die  Ursache,  sondern  nur 
eine  Folge  des  kataraktösen  Prozesses  sein.  Die  Art  und  Weise  der  Giftwir- 
kung, die  von  lipoidlöslichen  Substanzen,  wie  Chloroform  und  Karbolsäure, 
auf  die  Linse  ausgeübt  wird,  entspricht  nicht  den  Erscheinungen  bei  Alters- 
atar,  auch  Azeton  —  als  Bepräsentant  der  lipoidlöslichen  Produkte  des  Stoff- 
wechsels —  beeinflusst  trotz  Eindringens  in  die  Linsensubstanz  diese  nicht. 
Bei  der  Annahme  einer  zytotoxischen  Wirkung  bei  der  Starentwick- 
lung können  folgende  Möglichkeiten  obwalten:  1.  Die  Zellgifte  können  in 
den  Gewebsarten  des  Auges  selbst  ihren  Ursprung  haben;  2.  könnte  bei 
zwar  gleichartiger  Zusammensetzung  des  Blutes  beim  Starkranken  eine 
Störung  in  der  Betentionsfähigkeit  des  sekretorischen  Apparates  gegenüber 
zytotoxischen  Körpern  gelegen  sein  und  3.  könnte  die  Zusammensetzung  des 
Serums  bei  Starkranken  verändert  sein.  Dadurch  erscheint  der  Versuch  im 
Serum  starkranker  Lidividuen  nach  spezifischen  Stoffen  zu  fahnden  gerecht- 
fertigt. Das  Serum  Starkranker  verhält  sich  in  bezug  auf  normal  vorkom- 
mende hämolytische  Substanzen  nicht  anders  als  das  Normalserum  und  ent- 
hält auch  keine  spezifischen  Präzipitine  für  Eiweisssubstanzen  der  Linse. 
Linsensubstanz  vermag  bei  Lnmunisierung  ein  Serum  erheblich  umzugestalten, 

Jahreab«rieht  11.  d.  g«a.  Immnnitltsfonehang  1907.  28 
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indem  das  Immunaerum  Tersohiedene  funktionelle  Eigenschaften  seines  Normal- 
semms  verliert  und  dagegen  andere  aofiümmt,  die  dem  Linsenprotoplasnu 
spezifisch  eigen  sind.  Auf  dem  Wege  der  Komplementablenknng  lasst  sieh 
Linseneiweiss  von  allen  anderen  Eiweissarten  differenzieren.  Durch  Lumunisie- 
rung  mit  Linsenprotoplasma  entsteht  im  Immunserum  ein  neuer  Ambozepior, 
der  in  geringer  Menge  auch  im  Normalserum  des  Kaninchens  Torkommt, 
der  die  Komplemente  eines  hämolytischen  Systemes  ablenkt  und  der  auch 
im  Blute  des  Erwachsenen,  nicht  jedoch  in  dem  des  neugeborenen  Kindes, 
vorkommt,  abo  erst  später  auftritt. 

Das  Serum  Kataraktöser  verhält  sich  in  bezug  auf  diesen  Ambozepior 
nicht  verschieden  gegenüber  dem  des  normalen  Erwachsenen. 

Die  Linsenkapsel  ist  für  hämolytische  Komponenten  nur  bei  längerer 
Einwirkungszeit  durchlässig.  Vorübergehender  Gehalt  des  ELammerwassers 
an  zytolytischen  Körpern  kann  daher  die  Linse  nicht  schädigen.  Im  all- 
gemeinen ist  die  Linsenkapsel  sowohl  für  Ambozeptoren  als  Komplemente 
unter  gewissen  Voraussetzungen  durchlässig,  wodurch  ein  weiterer  Beweis 
gegeben  ist,  dass  für  die  Eezeptorentheorie  der  Starbildung  kein  prinzipielles 
Hindernis  besteht.  Possek. 

RoemisA.  üeber  Dauererfolge  mit  Tuberkulinbehand- 
lung.  Münch.  med.  Wochensohr.,  1907,  Jg.  64,  Nr,  8,  p.  117—120. 
Verf.  hat  mit  den  verschiedenen  Tuberkulinpräparaten  von  Koch, 
Böraneok,  Denys  und  Spengler  günstige  Resultate  in  der  Behandlung 
Lungentuberkulöser  erzielt  und  auch  noch  nach  Verlauf  von  4Vs  Jahren  fest- 
stellen können.  Die  Tuberkulinkuren  eignen  sich  aber  nicht  für  alle  Fälle, 
sondern  nur  für  eine  Kategorie  von  Lungentuberkulösen,  die  sich  durch  Be- 
obachtung und  Untersuchung  genau  bestimmen  lässt. 

Gaehtgens. 

Roepke.  üeber  diagnostische  Tuberkulindosen.  Zeitschr.  f. 
Tuberkulose.  1907.  Bd.  X.  H.  5,  p.  412—422. 
Auf  Grund  der  Erfahrungen  bei  9  Fällen  von  Lungentuberkulose  hält 
Verf.  die  von  Löwenstein  und  Kau  ff  mann  (Zeitschr.  f.  Tuberk.  1906, 
Bd.  X,  H.  1)  empfohlene  4malige  Injektion  von  ^lo  ^S  Alttuberkulin  für 
einen  unzuverlässigen  diagnostischen  Modus.  Beim  Vergleich  der  von 
Bandelier  (Beitr.  z.  Klin.  d.  Tuberk.,  B.  6,  H.  1)  und  Junker  (Beitr. 
z.  Klin.  d.  Tuberk.,  Bd.  6,  H.  4)  angegebenen  Verfahren  bezüglich  der 
Dosierung  des  Alttuberkulins  zu  diagnostischen  Zwecken  gibt  er  der  Methode 
des  letzteren  den  Vorzug.  Statt  der  4  maligen  Iigektion  von  Vio  —  ^/lo 
—  1  —  6  mg  empfiehlt  er  aber  die  3  malige  von  7io  —  ^  —  ^  ^S^  ^®^  ^*" 
durch  im  Einzelfall  die  Dauer  der  Tuberkulindiagnostik  um  mindesteos 
8  Tage  abgekürzt  wird.  Gaehtgens. 

Röth'Schulz.  üeber  den  diagnostischen  Wert  des  alten  Koch- 
sehen  Tuberkulins.  Beitr.  z.  Klinik  d.  Tuberk.  Bd.  6.  H.  2, 
p.  167—207. 

Rogers^  J*  and  Torrey,  J.  C.    Die  Behandlung  der  gonorrhoi- 
schen   Infektionen    durch    spezifisches    Antiserum. 
Joum.  A.  M.  A.    XLIX,  p.  918. 
Die  Autoren  versuchten  zuerst  ein  antitoxisches  Serum  durch  Behand- 
lung von  Kaninchen  mit  Aszites-Bouillonkulturen  von  Gonokken  herzustellen. 
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Die  Besoltate  waren  niebt  befriedigend.  Die  Tiere  wurden  eber  überempfind- 
liob  eIb  immun  und  ein  antitoziflohes  Semm  war  nicbt  zu  erbalten. 

Sie  stellten  dann  ein  speidfisobeB  Semm  ber,  indem  de  Kaninoben  mit 
lebenden  jungen  Kulturen  bebandelten,  die  auf  Asatesagar  gewacbsen  waren. 
Ein  Serum  von  bober  Agglutinationtkraft  wurde  bo  erbalten  und  dieses 
sobien  eine  ausgesproobene  kurative  Wirkung  bei  gewissen  cbroniscben  gonor- 
rboisoben  Infektionen  auszuüben.  In  gewissen  Fällen  indessen  aeigte  sieb  das 
Eaninobenserum  in  bobem  Grade  tozisob  für  den  Menseben  und  aus  diesem 
Grunde  wurde  diese  Tierart  nicbt  mebr  verwendet. 

Ziegen  wurden  aus  demselben  Grunde  nicbt  in  besonders  grosser  An- 
aabl  verwendet.  Die  Reaktion  des  Menseben  auf  Kaninobenserum  näbert  sich 
viel  mebr  dem  Pbänomen  der  Anapbylazie,  wie  man  es  beim  Meerscbweinoben, 
das  mit  Pferdeserum  bebandelt  worden  ist«  beobaobten  kann,  als  der  Re- 
aktion, die  auftritt,  wenn  der  Menscb  mit  Pferdesemm  bebandelt  wird. 

Das  Sebaf  war  endlicb  das  Tier,  das  für  die  Serumdarstellung  gewSblt 
wurde,  weil  sein  Serum  sieb  ala  nicbt  toziscb  erwies  und  das  Tier  gut  auf 
die  Bebandlung  reagierte.  Die  Tiere  wurden  wiederbolt  in  Zwischenräumen 
von  einer  Wocbe  bebandelt,  zuerst  mit  Kulturen,  die  durcb  Hitze  abgetötet 
waren,  dann  mit  lebenden  Kulturen.  Die  Injektionen  wurden  in  die  Bauob- 
höble  gemacbt.  Nacb  neun  oder  zebn  Injektionen  wurde  Blut  entnommen. 
Die  Agglutininreaktion  wurde  als  Probe  zur  Bestimmung  des  erreichten 
Immunitätsgrades  gebraucht. 

Das  Serum  ist  polyyalent,  insofern  eine  Anzahl  von  verschiedenen 
Gonokokkenstämmen  zu  seiner  Herstellung  verwandt  wurde. 

Das  Serum  wurde  in  Dosen  von  2  ccm,  wiederbolt  einen  Tag  um  den 
andern,  oder  in  längeren  Zwischenpausen  nacb  den  klinischen  Indikationen 
angewendet.    Fünf  Injektionen  wurden  durchschnittlich  verabreicht. 

In  den  letzten  zwei  Jahren  ist  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Fällen 
so  bebandelt  worden,  die  Resultate  sind  kurz  folgende: 

1.  Akute  Urethritis  oder  Konjunktivitis  wurde  weder  durch  die  lokale 
noch  durcb  die  allgemeine  Anwendung  des  Serums  günstig  beeinflusst. 

2.  90  Fälle  von  gonorrhoischer  Arthritis  in  allen  Stadien  wurden  be- 
handelt. 76  von  diesen  waren  akut^  subakut  oder  in  fnihem  chronischen 
Stadium.  Von  diesen  75  sollen  64  günstig  beeinflusst  sein.  15  waren  nicbt 
günstig  beeinflusst.    Alte  chronische  Fälle  waren  manchmal  gebessert. 

Chronische  Urethritis  und  Iritis  waren  manchmal  günstig  beeinflusst. 

Protokolle  von  einzelnen  Fällen  werden  angeführt,  bei  denen  die 
Resultate  auffällig  gute  sind.  Die  Wirkungsweise  des  Serums  ist  nicbt 
vollständig  aufgeklärt.  Es  ist  nicbt  antitoxisch.  Es  bringt,  wenn  es  unter 
die  Haut  eingebracht  wird,  eine  ausgesprochene  Reaktion  am  Sitze  der 
Infektion  hervor.  Die  Autoren  glauben,  dass  das  Serum  die  Infreiheit- 
setzung  der  Endotoxine,  durcb  eine  erste  bakterizide  Wirkung,  verursacht. 

Lewis. 

RotnanelU,    O.     Sulla   presenza   e   frequenza   di   leucociti   de- 

generati  nel  sangue  circolante.     Gazzetta  degli  Ospedali  e  delle 

Gliniche  1907,  Nr.  15. 

Die  Scblussfolgerungen,  zu  denen  der  Autor  gelangt,  sind  die  folgenden: 

1.  Ln  Blute  Kranker  sind  Leukozyten  nachweisbar  mit  albuminoiden 

und  fettigen  Entartungsalterationen. 
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2.  Diesen  Alterationen  begegnet  man  am  häufigsten  in  einigen  aknten 
Infektionssnstftnden,  welche  mit  Bakteriimie  bei  hohem  Fieber  und  Leuko- 
zytose einhergehen. 

3.  Es  ist  möglich,  die  erwihnten  Alterationen  2u  erhalten,  wenn  bei 
den  Tieren  aUgemeine  Intoxikation  herrorgerufen  wird. 

4.  Auch  bei  den  Tieren  besteht  Beziehung  zwischen  dem  Auftreten 
▼on  Leukozytenentartung,  hohem  Fieber  und  Leukozytose. 

5.  Im  Blute  Kranker  mit  Eiteransammlung  sind  nicht  immer  im  Kreis- 
laufe Eiterkörperchen  nachweisbar,  welche  für  sich  aUein  eine  schwierige 
diagnostische  Lage  zu  beleuchten  imstande  wären. 

6.  Wenn  bei  den  Tieren  lokale  Eiterherde  herrorgemfen  werden,  so 
trifft  man  im  allgemeinen  wirkliche  Eiterkörperchen  im  Kreislaufe  nicht  an. 

Segale. 
RonuxnetU,  O.    Modificazioni  degli   elementi   morfologici  del 
sangue    nella    tubercolosi    sperimentale.    6azz.  Osp.  No.  6. 
1907. 
Der  Autor  suchte  die  Veränderungen  des  Blutes  bei  den  Tieren  nach- 
zuweisen,  welche,   wie  folgt,  behandelt   worden   waren:    1.   Mit    lebenden 
Tuberkelbazillen  in  kleinen,  mittleren  oder  hohen  Dosen;  2.  mit  Tuberkel- 
bazillen, welche  zuerst  bei  trockener  Hitze  zu  120  o  getötet  wurden ;  3.  mit 
wässerigem  oder  öligem  Tuberkulin;  4.  mit  Impfstoff. 

Er  beobachtete  bedeutende  Formalterationen  der  roten  Blutkörperchen 
mit  numerischer  Verminderung  derselben  und  des  Hämoglobins.  Die  Leuko- 
zyten vermehren  sich  schon  24  Stunden  nach  der  Einspritzung  des  infizieren- 
den Materials  um  das  Doppelte  oder  mehr  der  normalen  Quantität  der 
neutrophilen  Polynukleären.  8 egale. 

RomaneUi.  Influenzaunadiprogressainfezione  da  diplococoo 
lanceolato  di  Fraenkel  sul  decorso  della  tubercolosi 
sperimentale.     Gazz.  di  Ospedali  e  di  Gliniche  1907,  p.  1642. 

Die  experimentelle  Tuberkelinfektion  yerläuft  bei  jenen  Tieren  schneller, 
welche  vorher  einer  Diplokokkeninfektion  unterworfen  worden  sind. 

Segale. 
RomanelUf  O.»  s.  Phagozytose,  S.  149. 

Romanip  E.  üeber  das  Verhalten  des  bakteriziden  Vermögens 
der   Lungen   gegenüber   einigen  Ursachen,   die   dasselbe 
zu    modifizieren    vermögen.     Arch.    für   Hyg.     1907.    Bd.    63, 
p.  339-390. 
Hauptergebnisse : 

1.  Die  gesunden  Lungen  der  Versuchstiere  und  in  normalen  Ver- 
hältnissen gehaltenen  Tiere  besitzen  ein  energisches  Zerstörungs- 
vermögen gegenüber  den  in  die  Lungen  eingedrungenen  Mikro- 
organismen. 

2.  Diese  Lungenfunktion  wird  herabgesetzt  durch:  lange  Expo- 
nierung der  Tiere  gegenüber  Kälte,  schnellen  Temperaturwechsel, 
wärmeentziehendeBäder,  Muskelermüdung,  Traumen,  Staub- 
inhalation (zumal  harter  Staub). 

3.  Längere  Einwirkung  der  Wärme  hat  keinen  Einfluss  auf  die 
untersuchte  Funktion  der  Lungen. 
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4.    Bei   nicht   alkoholisierten   Tieren    wird    die   Schutz- 
^  kraft    der  Langen   gegen   Mikroorganismen    durch    Alkohol 

gesteigert;    bei   alkoholisierten    Tieren   wurde   kein   TJnter- 
^  schied  gegenüber  Normaltieren  gefunden;  plötzlicher  Alko- 

holentzug bei  solch  längere  Zeit  alkoholisierten  Tieren 
wirkt  auf  die  bakterizide  Kraft  der  Lungen  beträchtlich 
schwächend.  Trommsdorff. 

2I  Romanl*     Sul   comportamento    del   potere    battericida   del  pol- 

:r  mone    di   fronte   ad   alcune    cause   che   possono    modificarlo. 

Ann.  di  igiene  sperimentale.  Vol.  17.  1907. 

'^  Die  Lunge  besitzt  energische  bakterizide  Kraft,   welche   sich  jedoch 

^  '        vermindert,  wenn  das  Tier  einer  längeren  Einwirkung  von  Kälte  oder  Nässe 

ausgesetzt  wird,  oder  wenn  es  grosser  Ermüdung,  einer  Verletzung  oder 
Einatmung  von  Staub  unterworfen  wird.  Alkohol  erhöht  die  Schutzwirkung 
der  Lunge;  der  Alkoholist  besitzt  jedoch  keineswegs  höhere  bakterizide 
Kraft  der  Lunge  als  der  normale  Mensch.  Segale. 

Ronzanl,  E.  (Hyg.  List.  d.  TTniv.  Padua.)  lieber  das  Verhalten  des 
bakteriziden  Vermögens  der  Lungen  gegenüber  einigen  Ur- 
sachen, die  dasselbe  zu  modifizieren  vermögen.  Arch.  f.  Hyg., 
1907,  Bd.  68. 

r  Die  stark  bakterizide  Wirkung  der  Lungen  dem  Prodigiosus  gegenüber 

^  wird  herabgesetzt  durch  Schädigung,  z«  B.  Muskelermüdung,  Staubinhalation, 

;  besonders  wenn   dieser   hart  ist,   niedere  Temperatur,   raschen  Temp«ratur- 

wechsel  und  Verletzungen.  Chronischer  Alkoholismus  war,  wie  die  Versuche 
des  Verf.  zeigten,  nur  wenig  schädigend,  deutlich  nur  dann,  wenn  nach  dem 
Versuch  nicht,  wie  gewöhnlich,  Alkohol  gegeben  wurde.  Dagegen  verstärkte 
Alkohol,  einmal  verabreicht,  die  bakterizide  Fähigkeit  der  Lungen. 

Rose,   E.    Beiträge   zur    Lehre   von   der  Komplementablenkung. 
Liaug.-Diss.,  Würzburg,  1907,  44  p. 
Schlussfolgerungen  des  Verf.: 

1.  Die  Komplementablenkung  durch  Präzipitin  und  präzipitable  Sub- 
stanz kann  zum  Blutnachweis  für  forensische  Zwecke  benutzt  werden«  Die 
Methode  hat  vor  der  Präzipitationsmethode  den  Vorzug,  dass  man  mit 
weniger  starken  Antiseris  auskommt  und  bedeutend  kleinere  Eiweissmengen 
nachweisen  kann. 

Dem  stehen  folgende  Nachteile  gegenüber:  Präzipitin  und  präzipitable 
Substanz  einerseits,  Komplement  und  Ambozeptor  andererseits  müssen  in 
bestimmten  Mengenverhältnissen  stehen,  die  durch  eingehende  Vorversuche 
erst  festzustellen  sind.  Stets  muss  die  minimale  Ambozeptor-  und  Komple- 
mentmenge von  neuem  bestimmt  werden.  Ferner  können  auch  andere  Sto£fe, 
z.  B.  normale  Sera  die  Hämolyse  aufheben  und  so  Komplementablenkung 
vortäuschen.  Oenügende  Kontrollversuche  sind  deshalb  unerlässlich.  Auch 
erfordern  die  Vor-  und  Kontrollversuche  viel  Zeit,  Serummaterial  und 
exakte  Arbeit  und  machen  die  Methode  nur  in  der  Hand  des  Geübten 
brauchbar. 

2.  Die  A.-S.  dürfen  erst  dann  den  Tieren  abgenommen  werden,  wenn 
keine  präzipitable  Substanz  mehr  im  Organismus  kreist;  noch  am  11.  Tage 


438  Referate. 

nach   der   letzten   Injektion   von    10  cm'  S,   konnte   bei  einem  Kaninchen 
prizipitable  Sabstanz  nachgewiesen  werden. 

3.  Natürliche  Kämolyse  kann  nur  in  Ansnahmefallen  angewendet  werden, 
sicherer  ist  es  immer^  den  künstlich  eraeugten  Ambozeptor  eines  inaktiTierten 
Serums  mit  Komplementznsatz  zu  benutzen. 

4.  Die  Frage,  ob  die  A.-8.  wirklich  Antikomplement  enthalten,  oder 
solches  durch  Komplementablenkung  vorgetäuscht  wird,  ist  bisher  nneni- 
schieden, 

5.  Das  Vorkommen  von  Komplementoiden  ist  weder  durch  die  früheren 
Versuche  korrekt  nachgewiesen,  noch  konnte  Verf.  solche  mittelst  der  Ab- 
lenkungsmethode zum  Ausdruck  bringen. 

6.  Dagegen  konnte  er  nachweisen,  dass  die  A.-8.  zweifellos  Anti- 
ambozeptoren  enthalten. 

Rosenau,  M.  J.  and  Anderson,  J.  F.,  s.  Anaphylaxie,  S.  72. 
Rosenow,  E.  C,  s.  Phagozytose,  S.  149. 

Rosenthalf  O»     L'agglutinabilit6  du   bacillogöne  du  tötanos,  der- 
nier  vestige  de  sa  parentd    avec   le  bacille  du  tötanos.     C.  R. 
8oc.  Biologie.  T.  LXII,  p.  784,  4  mai  1907. 
Rosenthal,    O.    L'agglutinabilite   du  vibriogöne  septique  par 
le  sörum  antisepticömique  de  Leclainche-Morel,  dernier 
vestige  de  sa  parentö  avec  le  yibrion  septique.     Gompt.  rend. 
soc.  biol.  T.  62.  1907.  No.  21,  p.  1119. 
Rosenihalf  W.^  s.  Phagozytose,  8.  151. 
Ross,  F.  W.  F.,  s.  Phagozytose,  8.  151. 
RosSf  0.  W.,  8.  Phagozytose,  8.  151. 

Rosst,  O.  (Clinica  psichiatrica,  Firenze.)  8ieri  neurotossici.  Bivista 
di  patologia  nervosa  e  mentale.  Vol.  XII,  fasc.  20. 
Wenn  man  ein  Meerschweinchen  jeden  4.  bis  5.  Tag  intraperitoneal 
mit  je  1  g  in  5  ccm  physiologischer  Lösung  verriebenem  Meerschweinchen- 
him  impft  und  diese  Impfung  8  mal  wiederholt^  worauf  man  das  Tier  zur 
Ader  lässt,  so  erhält  man  ein  Serum,  mit  dessen  intrazerebraler  Impfung 
in  anderen  Meerschweinchen  (die  Dose  zu  Vio  ccm  auf  jedes  100  g  GFewicht 
des  Tieres)  schwere  toxische  Wirkungen  hervorgerufen  werden.  Die  Hälfte 
der  Versuchstiere  erliegt  uuter  zuerst  torpiden,  dann  konvulsivischen  Er* 
scheinungen.  Bei  den  überlebenden  Tieren  verlieren  sich  letztere  allmählich, 
allein  die  Tiere  verbleiben  noch  lange  Zeit  in  offenbar  krankem  Zustande. 

Segale. 
Rossi,  U.    (Inst.  f.  gerichtl.  Med.  an  d.  TJniv.,  8iena.)     I  fenomeni   di 
agglutinazione  studiati  nel  sangue  menstruale  e  nel  sangue 
cadaverico  umano.    Arch.  di  Farmacol.  speriment.  e  Scienze  affini, 
1906,  Bd.  V,  H.  1,  2. 
Rotch^  Thos.  Morgan  and  Floyd,  Cleav,,  s.  Phagozytose  8.  151. 
Rothberger,  J.      lieber    die    Wirkung    des    Giftes    der  El  Tor- 
Vibrionen.     Zeitschr.  f.  exper.  Pathol.  und  Therap.,  Bd.  4,   H.   3, 
p.  627. 
Ebenso  wie  das  Nasikgift  ist  das  der  El  Tor- Vibrionen  hauptsächlich 
Herzgift.     Verf.   konnte  mittels   Toxin- Antitoxinmischung  zeigen,  dass  das 
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Hämotoxin  der  El  Tor-Vibrionen  nichts  zu  tun  hat  mit  ihrer  raschen  Gift- 
wirkung. 
Rttata^   O.  A,      Die    Toxizität    der    filtrierten    Kulturen    der 

Cholerayibrionen.    Zentralbl.  f.  Bakt.  Orig.,  Bd.  44,  1907,  p.  385 

bis  390,  486—492,  625—630. 
Nach  einem  üeberblick  der  bisherigen  Literatur  in  dieser  Frage  gibt 
Verf.  eine  Darstellung  seiner  eigenen  Versuche,  in  denen  es  gelang,  auf 
Meerschweinchen  akut  toxisch  wirkende  Filtrate  zu  erzielen.  Die  Wirkung 
dieser  Filtrate  beruht  zum  grössten  Teil  auf  flüchtigen  Stoffen  (Ammoniak), 
z.  T.  mag  es  sich  um  Endotoxin  handeln.  Trommsdorff. 

Ruata,  O,    (Inst.  hyg.  Univ.  Bologne.)    La  tossicitä  delle  culture 

filtrate  di  vibrione  colerico.     Societä  Med.-Chir.   di  Bologna, 

sdance  du  16.  Mai  1907. 
Rubemann,  J.    Tuberkulin  bei  interner  Applikation.    Med.  Kl., 

1907,  Nr.  20,  p.  771. 
Rubin,  Og.,  s.  Phagozytose  8.  151. 
V.  Rock,  K.     Erfahrungen    mit   Tuberkulin   und   mit   anderen 

Produkten  des   Tuberkelbazillus  in  der  Behandlung  der 

Lungenschwindsucht.    Zeitschrift  für  Tuberkulose,  1907,  Bd.  XI, 

H.  6,  p.  493—503. 
Verf.    berichtet   über   günstige   Ergebnisse  bei   der  Behandlung  von 
4076  Fällen  von  Lungenschwindsucht  aller  drei  Stadien  mit  Tuberkulin  und 
dem  wässerigen  Extrakt  aus  den  Körpern  der  Tuberkelbazillen. 

Oaehtgens. 
V.  Ruck,  K»    Sixteen  year's  experience  with  tuberculin.    Med. 

Record.  1907,  No.  10,  p.  383. 
Ruedlger,   O.  F.      Studium   über   die  Natur  des    Streptolysins. 

Joum.  Inf.  disease.  Vol.  4,  p.  277. 
Es  wurden  die  Eigenschaften  des  Streptolysins  geprüft,  welches 
produziert  worden  war  durch  in  erhitztem  Kaninchen-Serum  nach  der 
Methode  Ton  Besredka  wachsende  virulente  Streptokokken.  Man  fand, 
dass  es  eine  komplexe  Substanz  ist,  welche  eine  haptophore  und  toxophore 
Oruppe  hat.  Es  ist  eng  mit  den  Globulinen  des  Serums  yerbunden.  Es  ist 
eine  labile,  nicht  dialysierbare  Substanz.  Lewis. 

Ruediger,  G.  F.  and  Davis,  D.  /.,  s.  Phagozytose  S.  151. 
Ruffer,  Marc  Armand.    Besearches  on  the  bacteriological  diagnosis 

of  Cholera,  carried  out  by  medical  officers  of  the  sanitary, 

maritime    and    quarantine    Council    of  Egypt.      Alexandria, 

Oesellsch.  für  agypt.  Veröffentl.,  1907,  p.  23. 
Verf.  kommt  zu   dem  Schluss,  dass  die  ElTor-Stämme  keine  echten 
Cholera- Vibrionen   sind.     Nach  Verf.  haben  Agglutination  und  das  Pfeif- 
fersche Phänomen  für  die  Choleradiagnose  nur  einen  gewissen  Wert,  da 
Gruppenreaktionen  yorkommen. 

Rundle,  C,  Mottran,  J.  C,  Williams,  R.  S.,  Orr,  J.,  s.  Phagozytose 

8.  152. 
RusSf  V.  K  ü eher  das  Schicksal  des  Bakterienpräzipitinogens 

im  Organismus.  Zentralbl  f.  Bakt.,  Orig.  Bd.  43,  1907,  p.  377-384. 
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Zur  Frühdiagnose  des  Typhus  war  von  Fornet  eine  UnterBnchmig 
auf  Präzipitinogen  (nPrasipitatreaktion*^)  angegeben  worden,  deren  Grund- 
lage die  bekannten  Kraus  sehen  Niederschläge  abgaben.  (Spezifischer 
Niederschlag  nach  Zusammenmischung  von  Typhusimmunserum  u.  „Infektions- 
serum"  [Fornet].)  Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  hielt  es  Verf.  für 
wahrscheinlich,  dass  die  von  Fornet  beobachteten  Niederschlage 
einfach  eine  Zusanmienballung  (Agglutination)  von  Bakterien,  die  im 
Blut  kreisten,  gewesen  sein  dürften.  Jedenfalls  hält  er  es  als  sicher- 
gestellt, dass  weder  in  der  Blutbahn  eines  infizierten  Körpers 
noch  im  Serum  eines  erkrankten  menschlichen  Organismus 
Bakterienpräzipitinogen  nachgewiesen  werden  kann. 

Trommsdorff. 
Russell,  F.  E,  s.  Phagozytose  S.  152. 

Rywosch,  Marie.   lieber  Hämolyse  und  Bakterizidie  des  embryo- 
nalen  Hühnerblutes.     Zentralbl.   f.    Bakt.,    Orig.  Bd.   44,    1907, 
p.  468-474. 
Im    fötalen    Hühnerblut    fand    sich    weder    Ambozeptor    noch 
Komplement  für  Kaninchenblut  (im  Gegensatz  zu  den  bei  andern  fötalen 
Blutarten  gefundenen  und  bei  teilweisen  Nachprüfungen  von  Verf.  bestätigten 
Befunden  in  bezug  auf  Hämolysine). —  Bakteriolytische  Stoffe  waren 
—  wie  bei  den  Hämolysinen  im  Gegensatz  zu  erwachsenen  Tieren  —  nur 
in  sehr  geringer  Menge  im  fötalen  Hühnerblut  nachweisbar. 

Trommsdorff. 
Sabrazis*  L'ophtalmo-r^action  ä  la  tuberculine  et  Tophtalmo- 
diagnostic  de  la  fidvre  typhoide.  Fl.  Hämatolog.  1907,  Nr.  6, 
p.  804. 
SabraziSf  J.  et  Dttpirii,  R.  Contribution  ä  l'ötude  de  la  valeur 
diagnostique  de  l'ophtalmo-röaction  ä  la  tuberculine.  Gaz. 
hebd.  des  Sc.  möd.  de  Bordeaux.  1907,  Juli. 

Saccone,  O.    (Begia  Marina.)    Sul  potere  battericida  dell'  organismo* 
Annali  di  medicina  navale.  Anno  12,  VoL  II,  Fase.  16,  1906. 
Aus  den  zahlreichen  Versuchen  des  Autors  geht  hervor,  dass: 

1.  Bazillen  und  Sporen  v.  B.  subtilis  selbst  im  kranken  Organismus 
schneller  zerstört  werden,  wenn  die  Einspritzung  in  die  Zirkulation  geschieht; 
sie  werden  später  zerstört,  wenn  dieselbe  in  das  Peritoneum,  und  noch 
später,  wenn  sie  in  die  Pleura  gemacht  wird.  Die  subkutane  Einspritzung 
erfordert  die  längste  Zeit  zur  Zerstörung. 

2.  Die  Sporen  werden  leichter  zerstört  als  die  Bazillen;  diese  an  Ort 
und  Stelle,  jene  an  entfernteren  Punkten  mit  Ausnahme  der  subkutanen 
Einspritzung,  da  diese  in  loco  zerstört.  Beide  gehen  in  extrazellalärem 
Gebiete  zugrunde.  Die  Verwandlung  der  Sporen  in  vegetative  Formen  kam 
niemals  zur  Beobachtung. 

3.  Die  bakterizide  Kraft  des  Organismus  der  mit  Staphylokokken 
infizierten  Kaninchen  erleidet  keine  Veränderungen.  Sie  wird  jedoch  ver- 
ringert, wenn  die  Tiere  mit  Typhusbazillen  infiziert  werden  und  noch  mehr 
durch  die  Infizierung  mit  Streptokokken  und  Bac.  coli.  Die  Verminderung 
erreicht  den  Höhepunkt  bei  Infizierung  mit  Bac.  pyocyaneus.  Dies  hat  seinen 
Grund  in  den  durch  die  Infektion  erzeugten  organischen  Alterationen,  und 
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zwar  umso  mehr,  je  grösser  die  Empfänglichkeit  der  Tiere  gegen  den  pstho- 
genen  Keim  ist  und  je  schwerer  die  dnrch  ihn  Ternrsachten  Läsionen  sind. 

Segale. 
Sacerdottlf  C    (Ans  dem  Institut  fGlr  AUgemeine  Pathologie  in  Ferrara.) 
Sulla  produzione  dagli   eritrociti  di  una  sostanza  capace  di 
saturare  1«  emolisine.     Atti  della  Acc.  med.  di  Ferrara  1906. 
Der  Autor  erhält  solche  Substanzen,  die  Hämolysin  absättigen  können, 
aus  einer  Suspension  von  Blut  in  physiologischer  Lösung ;  die  Erythrozyten 
bewahren   noch  die  Empfindlichkeit  für   die  Hämolysine,    die  Affinität  der 
letzteren  zu  jenen  ist  jedoch  geringer  als  zu  den  normalen. 

Diese  Substanzen  stehen  nicht  in  direkter  Beziehung  zu  dem  Blut- 
farbstoff. S  e  g  a  1  e. 

SachSf  H.   Antigene  tierischen  Ursprungs.    Handbuch  der  Technik 
u.  Methodik  d.  Immunitätsforschung.     C.  6.  Fischer.    Jena,  1907. 

A.  Tierische  Toxine. 

Bei  ihrem  Studium  ist  der  iEteagenzglasversuoh  ausschlaggebend,  be- 
sonders ihre  Wirkung  auf  Spermatozoen ,  Flimmerepithelien  und  Erythro- 
zyten. 

a)  Tierische  Toxine  als  hämolytische  Gifte. 

1.  Hämatoxine  müssen  Antigene  sein. 

2.  Hämatoxine  wirken  ausserordentlich  stark  hämolytisch. 
8.  Dieselben  sind  thermoUbil  und 

4.  werden  von  empfindlichen  Blutzellen  in  spezifischer  Weise  gebunden. 

Zur  Untersuchung  ist  stets  serumfrei  gewaschenes  Blut  zu  verwenden. 

Für  eine  komplexe  Konstitution  ist  die  einwandfreie  Wiederherstellung 
der  Wirksamkeit  durch  Aktivatoren  beweisend. 

Protokoll  eines  Bindungs Versuches :  „Die  aus  je  40  ccm  Kaninchen-  und 
Meerschweinchenblut  gewonnenen  Stromatasedimente  werden  mit  10  com  einer 
Arachnolysinlösung  versetzt,  von  der  0,025  ccm  genügen,  um  0,05  ccm  Ka- 
ninchenblut (1  ccm  einer  5  ^/oigen  Aufschwemmung)  gerade  komplett  zu  lösen. 
Die  derart  behandelten  Stromata  werden  unter  wiederholtem  Umschütteln 
eine  halbe  Stunde  lang  im  Wasserbad  bei  40^  digeriert  und  darauf  abzentri- 
fugiert.  Der  Abgnss  von  den  Stromata  des  Meerschweinchenblutes  löst,  wie 
das  Ausgangsmaterial,  0,05  ccm  Kaninchenblut  noch  in  einer  Menge  von 
0,025  ccm  komplett,  der  Abguss  von  den  Kaninchenstromata  dagegen  hat 
seine  Giftigkeit  vollständig  verloren;  er  vermag  selbst  in  einer  Menge  von 
1,0  ccm  Kaninohenblut  nicht  mehr  im  geringsten  anzugreifen.  ** 

I.  Einfache  Hämatoxine. 

a)  Krötengift  (Phrynolysin). 

Ist  nach  Pröscher  sehr  labil.    Es  gelingt  ein  Äntilysin  zu  gewinnen. 

b)  Spinnengift  (Arachnolysin). 

1.  Karakurtengift.  Wirkt  nach  Kobert  hämolytisch  und  die  Gerinnung 
beschleunigend. 

2.  Arachnolysin  (Kreuzspinnengift)  ist  thermolabil  und  wirkt  hämoly- 
tisch.   Es  konnten  antilytische  Sera  hergestellt  werden. 
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II.  Lezitbidbildende  Hämatoxine. 

a)  Schlangengifte. 

Gehalt  von  2,1  ^|oo  Zitronensäuren  Natrons  verhindert  Hamolyse  des 
Kobragifles  nach  Gengou,  Chlomatrinm  hebt  diese  hemmende  Wirkung 
wieder  auf. 

1.  Die  Aktivatoren  des  Schlangengiftes. 

Flexner  u.  Noguchi  stellten  fest,  dass  Serum  das  Kobragift  akti- 
viert. Calmette  zeigte,  dass  auch  nach  Erhitzen  auf  62^  die  aktivierende 
Substanz  erhalten  bleibt,  ja  oft  erst  in  Erscheinung  tritt.  KyeSy  dass  auf 
65^  oder  100^  erhitzte  Sera  aktivierende  Fähigkeiten  besitzen«  Die  aktivie- 
rende Substanz  ist  alkohol-  und  ätherlöslich.  Man  muss  im  Serum  hemmende, 
lezithinbindende  Stoffe  vermuten. 

Isolierung  des  Lezithinaktivators :  Blutserum  oder  Organextrakte  werden 
mit  10  Vol.  Alkohol  digeriert,  geschüttelt,  bei  27^  hingestellt,  am  nächsten 
Tag  vom  Eiweissniederschlag  abfiltriert.  Der  Niederschlag  enthält  die  hem- 
menden Stoffe.  Das  Filtrat  wird  bei  30^  abdestilliert  und  der  Best  in  phy- 
siologischer Kochsalzlösung  aufgenommen. 

Die  Empfindlichkeit  der  Blutkörperchen  ist  proportional  der  Aviditat 
des  Oiftes  zum  Lezithin  und  umgekehrt  proportional  der  Festigkeit  der  Le- 
zithinspeicherung  in  der  Zelle. 

Die  Hamolyse  durch  Kobragift  und  Lezithin  erfolgt  rasch  und  auch 
bei  niederer  Temperatur  (0  %  Komplementwirkungen  werden  durch  Papaln- 
wirkung  aufgehoben. 

Cholesterin  bemmt  Aktivierung  durch  Lezithin,  nicht  durch  Komple- 
ment. Daher  kann  ein  infolge  Komplementgehaltes  in  grösseren  Dosen  akti- 
vierend wirkendes  Serum  in  geringer  Menge  die  Lezithinaktivierung  hindern. 

2.  Die  Lezithide  des  Schlangengiftes. 

Kyes  vereinigt  die  im  Kobragift  enthaltene  Komponente  mit  dem 
Lezithin.  Es  wird  dann  das  wässerige  Lösungsmittel  mit  Chloroform  geschüttelt 
und  aus  diesem  das  Lezithid  durch  Zasatz  von  Aether  getrennt. 

3.  Eigenschaften  des  kompletten  Kobralezithids. 

Wasserlöslichkeit,  hämolytische  Wirkung  mit  abgekürzter  Inkubations- 
zeit.    Wässerige  Lösungen  sind  coctostabil. 

4.  Verhalten  des  Kobragifbes  und  des  Kobralezithids  zum  Antitoxin. 

Kyes  behandelte  Kaninchen  mit  steigenden  Dosen  und  erhielt  anti- 
toxisches Serum.  Das  „Antivenin'*  von  Galmette  reagiert  nicht  mit  dem 
Kobralezithid,  wohl  aber  mit  dem  Kobragift,  wenn  dem  Gemisch  erst  nach- 
träglich das  zur  Hamolyse  notwendige  Lezithin  zugefügt  wird. 

6.  Die  Salzsäuremodifikation  des  Kobrahämolysins. 

Kyes  u.  Sachs  stellten  fest,  dass  Zusatz  von  Salzsäure  zu  Kobragift 
dessen  Hämolysin  gegen  thermische  Einflüsse  schützt. 

Nach  Morgenroth  hat  diese  Salzsäuremodifikation  die  Eigenschaft  der 
erhöhten  Thermostabilität,  sie  reagiert  femer  nicht  mehr  gegen  Antitoxin,  sie 
bildet  sich  auch  nach  Bindung  des  Hämolysins  an  Antitoxin,  auch  dann,  wenn 
Hämolysin  an  Lezithin  gebunden  ist;  sie  ist  reversibel,  bildet  rasch  mit  Le- 
»thin  ein  Lezithid  und  dialysiert. 

ft)  Spaltung  der  neutralen  Toxin-Antitoxin-Verbindung. 

Morgenroth  vermochte  aus  neutralen  oder  übemeutralisierten  Ge- 
mischen von  Kobragift  und  Antivenin  das  Toxin  durch  Salzsäure  wieder  quan- 
titativ zu  gewinnen. 
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ß)  Beadebnng  des  LentbinB  zur  Kobrabämolysln  Anti- 
toxin-Yerbindang. 

y)  Verbalten  der  neutralen  Kobrabämolysin- Anti- 
toxin-Verbindung zu  den  roten  Blutzellen. 

d)  Keverribilität  der  Salzsäuremodifikation. 

6.  Toxin  and  Antitoxin. 

5.  unter  Calmette. 
Die  übrigen  Lezitbide : 

1.  Skorpionengift. 

Dessen  neurotoxiscbe  Komponente  wird  nacb  Calmette  durob  Anti- 
venin  neutralisiert. 

2.  Bienengift. 

Es  ist  nocb  nicbt  entscbieden,  ob  es  zu  den  ecbten  Toxinen  gebort,  da 
eine  Antitoxinbildung  nocb  ausstebt. 

3.  Tracbinusgifi. 

Briot  bat  dessen  bftmolytiscbe  Wirkung  festgestellt. 

4.  Charakteristik  der  Lezitbidbildung  und  formale  Analogien. 

Es  bandelt  siob  bei  den  zablreieben  bier  erörterten  Tatsachen  nur  um 
Analogien. 

B.  Die  Wirkung  tierischer  Gifte  in  vivo. 

Salamandergift  soll  nach  Pbisalix  antigenartige  Eigenschaften  zeigen. 

Icbtbyotoxin ,  das  Hämolysin  des  Aalblutes,  teilt  im  allgemeinen  die 
Eigenschaften  der  Serumbämolysine.  Hierher  gehört  auch  die  durch  Serum 
bewirkte  IJeberempfindlicbkeit. 

Endlich  wird  von  Sachs  noch  der  Studien  Weichardts  über  Er- 
müdungstoxin  (Kenotoxin)  gedacht,  dessen  Eigenschaften,  sowie  die  des  spezi- 
fischen Antitoxins  und  deren  künstliche  Herstellung  beschrieben  und  erwähnt, 
dass  Wol  ff -Eisner  die  Versuchsergebnisse  W.s  bestätigen  konnte.  Auch 
die  Studien  über  das  Eklampsiegift  werden  kurz  gestreift. 

Sachs,  H,  (Frankfurt  a.  M.)  Die  Hämolysine  und  die  toxiscben 
Sera.  Ein  Bückblick  auf  neuere  Ergebnisse  der  Immunitätsforscbung. 
Lubarscb-Ostertag,  Ergebnisse  der  allgemeinen  Pathologie,  11.  Jahrg., 
Wiesbaden,  Bergmann,  1907  (auch  separat  erschienen). 

Der  vorliegende  Bericht  scbliesst  sich  an  das  an  gleicher  Stelle  im 
Jahre  1902  erstattete  Referat  über  die  Hämolysine  an  und  gibt  einen  üeber- 
blick  über  die  Fortschritte  der  letzten  vier  Jahre  mit  eingebender  Berück- 
sichtigung der  Literatur  seit  1902. 

Die  Arbeit  gliedert  sich  in  folgende  Teile: 

1.  die  komplexe  Konstitution  der  Hämolysine; 

2.  die  immunisatoiiscbe  Erzeug^g  der  Hämolysine; 

3.  Bezeptoren  und  Spezifität; 

4.  über  den  Mechanismus  der  Hämolysinwirkung  (mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Scblangengifthämolysine) ; 

6.  Komplemente; 

6.  über  antibämolytiscbe  Wirkungen  mit  eingebender  Berücksichtigung 
der  Komplementbindung; 

7.  die  Hämolysin-  und  Zytotoxinforsobung  im  Dienste  praktischer 
Fragen.  Autoreferat. 
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Saths, H. und Bauetf  J,  üeber  die  Differenzierung  dei  EiweisBei 
in  Gemischen  yersohiedener  Eiweissarien.    Arbeiten  aus  dem 
KönigL  Institat  fOr  experimentelle  Therapie  sn  Frankfurt  a.  M.,  Hit  3, 
Jena,  Fischer,  1907. 
Zur  biologischen  Eiweissdifferenzierung  sind  gegenwärtig  zwei  Y^ahrai 
Torhanden,  die  ältere  und  erprobte  Ühlenhuth-Wassermannsche  Pri- 
npitinreaktion   und  das  von  M.  Neisser  und  Sachs  ausgearbeitete  Ver- 
fahren  der  Komplementablenkung.    Kickmann    hat  beide  Methoden  Ter* 
gleichend  geprüft  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Spezifität.    Bei  ge- 
nauer Berücksichtigung  der  Methodik,  die  ausführlich  beschrieben  ist,  ergab 
sich,  dass  das  Ablenkungsyerfahren  erheblich  spezifischer  ist,  als  die  Präzipi- 
tation.   Die  grossere  Spezifität  äussert  sich    darin,   dass   man  bei  der  Ab- 
lenkungsmethode auch  in  konzentrierteren  Eiweisslösungen  nur  bei  Yerwendung 
des  homologen  Eiweisses  positive  Beaktion   erhält.     Die  Ursache  dafür  wird 
wesentlich  darin  erblickt,  dass  bei  der  Ablenkungsmethode  das  Antiseram  in 
erheblich  geringerer  Menge  zur  Anwendung  gelangen  kann  und  muss  als  bei 
der  Präzipitinreaktion,  so  dass  naturgemäss  die  Quote  der  nichtspezifischeo 
Partialantikörper  sehr  reduziert  ist. 

Bauer  hat  die  von  Bickmann  erhobenen  Befunde  an  eLner  grosseren 
Beihe  von  Antiseris  nachgeprüft  und  gelangt  in  üebereinstimmung  mit 
Bickmann  zu  dem  Schluss,  dass  die  Komplementablenkungsmethode  es  er- 
laubt, die  Eiweissdifferenzierung  nicht  nur  empfindlicher  und  sinnfälliger, 
sondern  auch  spezifischer  zu  gestalten,  als  die  Präzipitation. 

Sachs  und  Bauer  haben  die  praktischen  Konsequenzen  gesogen  und 
besonders  darauf  aufinerksam  gemacht,  dass  es  mittels  der  Präzipitinreaktion 
überhaupt  nicht  möglich  ist,  in  Gemischen  mehrerer  Eiweissarten  yon  ver- 
schiedener Konzentration  das  in  relativ  geringer  Menge  vorhandene  Eiweisi 
zu  differenzieren.  Dagegen  gelang  es,  mittels  der  Ablenkiingsmethode,  wie 
auf  Grund  der  nachgewiesenen  erheblich  grösseren  Spezifität  erwartet  werden 
musste,  auch  in  Gemischen  verschiedener  Bluteiweisse,  noch  äusserst  geringe 
Mengen  der  einen  Eiweissart  zu  ermitteln,  während  die  PräzipitinreaktioB 
unter  gleichen  Bedingungen  den  Nachweis  überhaupt  nicht  mehr  ermöglichte 
oder  nur  schwer  zu  beurteilende  Ergebnisse  zeitigte.  Es  ergibt  sich  also, 
dass  der  Nachweis  von  Eiweissbeimengnngen  in  Lösungen  einer  anderen  Eiweiss- 
art mittels  Präzipitation  auf  grosse  Schwierigkeiten  stossen  kann,  dass  da^ 
gegen  das  Komplementablenkungsverfahren  auch  in  diesen  Fällen  erfolgreich 
zum  Ziele  führt.  Schliesslich  wird  die  Bedeutung  dieser  Befunde  für  die 
forensische  Praxis  und  für  Nahrungsmittelverfälschung  hervorgehoben. 

H.  Sachs  (Frankfurt  s.  M.)* 
SachSf  //.  und  Battetf  /.     Ueber   das   Zusammenwirken  mehrerer 
Ambozeptoren  bei  der   Hämolyse  und  ihre  Beziehungen  zu 
den  Komplementen.    Arbeiten  aus   dem  K.  Institut  für  experimen- 
telle Therapie  zu  Frankfurt  a.  M.,  H.  3,  Jena,  Fischer  1907. 
Die  vorliegende  Arbeit  geht  aus  von   der  Mitteilung  Bordet's  nnd 
Gay 's    (siehe  den  2.  Band  dieses  Jahresberichtes,    S.  87).     Bordet  und 
Gay  hatten  behauptet,   dass  bei  der  Hämolyse   des  Meerschweinchenblutes 
durch  aktives   Pferdeserum  und  inaktives   Binderserum  nicht  das  Binder- 
serum, sondern  das  Pferdeserum  als  Ambozeptor  fungiert,    während  Ehr- 
lich und  Sachs  in  einer  früheren  Arbeit  das  Binderserum  als  Träger  des 
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Ambozeptors  aufgefasst  und  aus  der  Tatsache,  dass  trotzdem  der  im  Kinder- 

^-  seram  enthaltene  hämolytische  Bestandteil  von    den  Meerschweinchenblut* 

'J.  körperchen  nicht  gebunden  wird,   geschlossen  hatten,   dass  in  diesem  Fall 

sich  erst  Ambozeptor  und  Komplement  zu  der  wirksamen  Verbindung  ver- 

•,  einigen  müssen,  um  mit  den  roten  Blutkörperchen  reagieren  zu  können.   Es 

wird  nachgewiesen,   dass  für  die  Absorption  des  Pferdekomplements  durch 

^  Meerschweinchenblutkörperchen    ein    im   Fferdeserum    vorhandener   Ambo- 

zeptor verantwortlich  ist,  der  aber  bei  der  Komplettierung  durch  das  eigene 
Komplement  nicht  zur  hämolytischen  Wirksamkeit  gelangt. 

Die  Annahme  B  o  r  d  e  t '  s  und  G  a  y  *  s,  dass  die  Hämolyse  doch  eintritt, 
wenn  ein  dritter  kolloidartiger  Stoff,  der  im  Binderserum  enthalten  ist, 
hinzukommt,  konnte  nicht  bestätigt  werden.  Denn  beim  Hinzufügen  von 
Binderserum  zu  dem  mit  Pferdeserum  vorbehandelten  Meerschweinchenblut 
tritt  weder  Hämolyse  ein,  noch  wird  die  wirksame  Komponente  des  Binder- 
serums dabei  gebunden.     Für  eine  direkte  Vereinigung  des  Binderambo- 

^  zeptors  mit  dem  Pferdekomplement  spricht  dagegen  die  Tatsache,  dass  die 

Hämolyse  erheblich  rascher  erfolgt,   wenn   die  beiden  Sera  vor  dem  Blut- 

^  Zusatz  digeriert  sind.     Ebenso  gelingt  es,  wie  übrigens  schon  Browning 

gezeigt  hat,   durch  Vorbehandeln   des  Pferdeserums  mit  Meerschweinchen- 

>  blut  bei  0^  den  Pferdeambozeptor  zu  einem  grossen  Teil  zu   absorbieren, 

(  so  dass  ein  Abguss  resultiert,  der  bei   schwachem  Ambozeptorgehalt  beim 

Digerieren  mit  Blut  sehr  wenig  an  Komplement  einbüsst,  dagegen  im  Verein 

^  mit  Binderserum  seine  volle  hämolytische  Wirksamkeit  entfaltet. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  behandelt  den  von  Bord  et  und  Gay 
erhobenen  Befund,  dass  sich  mit  Ambozeptor  beladenes  BiDderblut  in  einem 

(  Gemisch  von  aktivem  Pferdeserum  und  inaktivem  Binderserum  löst,  aber 

nicht  in  Pferdesernm  allein.  Auch  hier  erwies  sich  die  von  Bordet  und 
G^fty  gegebene  Deutung,  nach  welcher  das  Binderserum  die  bereits  mit 
Pferdeserum  vorbehandelten  ambozeptorbeladenen  Blutzellen  als  Kolloid  löst 
und  von  ihnen  gebunden  wird,  als  irrig. 

Die  nähere  Analyse,  die  im  Original  nachgelesen  werden  muss,  er- 
gab, dass  sich  die  kombinierte  Wirkung  des  Pferdeserums  und  inaktiven 
Binderserums  durch  die  antikomplementäre  Wirkung  des  Binderserums  er- 
klärt. Die  letztere  erstreckt  sich  aber  wesentlich  nur  auf  einen  komple- 
mentartigen Bestandteil  des  Pferdeserums,  welcher  die  Bindung  des  wirk- 
samen Pferdekomplements  an  nicht  dominanter  Stelle  an  einen  im  Lnmun- 
serum  stark  konzentriert  vorhandenen  Ambozeptor  bedingt,  während  es  nur 
für  einen  in  geringer  Menge  vorhandenen  anderen  Ambozeptor  wirksam  ist. 
Das  von  Bordet  und  Gay  beschriebene  Phänomen  ist  also  durch  die  von 
ihnen  gegebene  Deutung  nicht  zu  erklären,  dagegen  ergibt  sich  das  Ver- 
ständnis des  gesamten  Tatsachenkomplexes  aus  den  Prinzipien  der  Ambo- 
zeptortheorie.  Sachs  (Autoreferat). 

Sachs,  H.  und  Teraachi,  Y.    (Kgl.  Institut  f.  exper.  Therapie  zu  Frank- 
furt a.  M.)    Die  Inaktivierung  der  Komplemente  im   salz- 
freien Medium.     Berl.  klin.  Wochenschr.  1907,   Nr.  16,   17  u.  19. 
Die  vorliegenden  Untersuchungen  behandeln  die  Bedeutung  der  Salze 
für  das  Zustandekonmien  der  Hämolyse  durch  Ambozeptor  und  Komplement. 
Es  zeigte   sich,   dass  im  salzfreien  Medium  (7 — 8% ige  Behrzuckerlösung) 
normale  Hämolysine  (Meerschweinchenserum  auf  Ziegenblut)  stärker  wirk- 
sam sind,  als  in  physiologischer  Kochsalzlösung.    Dagegen  bleibt  in  isoto- 
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niscber  Bobnuckerlösimg  die  Hftmolyse  darch  immumBatorisch  erseagte 
Ambozepioren  und  Komplement  aus.  Eine  nSbere  Analyse  zeigte,  daea  der 
Ambozeptor  ancb  in  Bobrzackerlösang  gebunden  wird.  Dagegen  konnte 
das  Komplement  nacb  dem  Aufentbalt  in  Robrzackerlösnng  ancb  nach  Za- 
satz  der  zur  Hämolyse  erforderlicben  Salzmengen  nicbt  mebr  nacbgewiesen 
werden. 

Weitere  Yersncbe  fiber  diese  Inaktivierung  der  Komplemente  bei 
Salzmangel  ergaben  sebr  eigenartige  Resultate.  Die  Yersncbsanordnnng 
war  derart,  dass  Meerscbweincbenserum  mit  destilliertem  Wasser  verdünnt 
und  nacb  einer  gewissen  Zeit  durcb  Zusetzen  einer  starken  Kocbsslzldsang 
auf  den  isotoniscben  Salzgebalt  gebracbt  wurde.  Dabei  zeigte  es  sich,  dass 
die  Inaktivierung  durcb  Wasser  in  der  Regel  nur  bei  friscb  gewonnenem 
Meerscbweincbenserum  gelingt.  Femer  ist  die  Inaktivierung  von  der  Tem- 
peratur insofern  abbängig,  als  sie  bei  0 — ^9^  nicbt  eintritt.  Eine  geringe 
Zerstörung  des  Komplements  tritt  bereits  bei  2 — Sfacber  Verdünnung  des 
Serums  ein.  Das  Optimum  ist  bei  lOfacber  Verdünnung  erreicht.  Bei 
stärkerer  Verdünnung  (20''40facb)  bleibt  das  Komplement  wieder  mehr 
oder  weniger  erbalten.  Wurde  friscbes  Serum  etwa  10  Minuten  lang  auf 
61  ^  erhitzt,  so  blieb  beim  Verdünnen  mit  Wasser  die  zerstörende  Wirkung 
aus,  oder  war  nur  in  geringem  Masse  wabrzunebmen ,  obwobl  durch  den 
tbermiscben  Eingriff  die  komplettierende  Wirkung  des  Serums  bereits  etwas 
gescbädigt  war. 

Aus  diesen  Befunden  ergibt  sieb,  dass  das  Wasser  nicbt  an  und  für 
sieb  die  Komplemente  zerstört,  sondern  dass  die  Bescbaffenbeit  des  Serums 
Ton  ausscblaggebender  Bedeutung  ist.  Der  Vorgang  wird  aufgefaast  als 
bedingt  durcb  das  Vorbandensein  eines  fermentartig  wirkenden  Serum- 
bestandteiles ,  der  nur  in  einer  gewissen  Konzentration  wirkt  und  dessen 
Quantität  individuell  variiert.  Dieses  offenbar  sebr  labile  Ferment  zerstört 
die  Komplemente  nur  in  salzarmer  Lösung  resp.  nur  dann,  wenn  sie  durch 
das  salzarme  Medium  in  eine  angreifbare  Modifikation  umgewandelt  sind. 
Grosse  Ambozeptormengen  scbeinen  das  Komplement  vor  der  Zerstörung 
im  salzarmen  Medium  zu  scbützen.  Dass  die  Inaktivität  der  Komplemente 
in  salzfreier  Lösung  von  der  Zerstörung  derselben  (Hydrolabilität)  streng 
zu  unterscbeiden  ist,  ergibt  sieb  daraus,  dass  aucb  bei  starker  Verdünnung 
des  Meerscbweincbenserums  mit  Robrzuckerlösung  die  Wirkung  ausbleibt, 
nach  dem  Besalzen  aber  wieder  in  Erscbeinung  tritt. 

Sacbs  (Autoreferat). 

Sacquäpäe  et  Loiseleur.  Sur  les  infections  sanguines  autogönea 
ou  bötörogönes  cbez  les  animaux  ä  l'^tat  normal  et  cbez  les 
animaux  en  etat  de  moindre  r^sistance;  influence  de  la  viru- 
lence.  C.  R.  Soc.  Biologie,  T.  LXII,  26.  Mai,  1.  et  8.  Juni  1907, 
p.  946,  988  et  1057. 

Salki,  T.    Antiinulase.    Joum.  Biol.  Cbem.,  Vol.  III,  p.  395. 

Verf.  stellte  durcb  Iigektion  von  Inulase,  die  er  von  Aspergillus  niger 
gewann,  bei  Kaninchen  ein  Antiserum  ber,  welches  in  verschiedenen  Mengen 
die  Inulin  verdauenden  und  die  Zucker  invertierenden  Fähigkeiten  der 
Originallösung  aufbebt.  Das  Antiserum  bat  sebr  geringen  Einfluss  auf  die 
Tätigkeit  der  Darminulase. 
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Normales  Kaninchenserüm  wirkte  unabbäogig  von  seinem  Protelid- 
nnd  Alkaleszenzgehalt  in  geringerem  Grade  als  das  Immunsemm. 

Lewis. 
Satmon,  Paul,    Sur  l'Immnnitö  des  Sypbilitiqnes  tertiaires.     C. 
R.  de  la  Soc.  de  Biologie  1907,  T.  LXH,  p.  254. 

Die  Kliniker  erörtern  noch  die  Möglichkeit  der  syphilitischen  Re- 
infektion. Im  Gegensatz  dazu  konnte  man  niemals  den  Versnch  durch- 
führen, ein  syphilitisches  Individanm  zu  reinfizieren.  Die  Versuche  der 
Remokulation  der  Syphilis  (H unter,  Wallace)  zeigen,  dass  der  Mensch 
nicht  zweimal  Syphilis  sich  zuziehen  kann.  Unterdessen  hat  Finger  soeben 
eine  neue  Feststellung  gemacht.  Die  Reinokulation  der  Tertiärsypbiliti* 
sehen  ist  gefolgt  von  Bildung  von  Läsioneo,  die  den  Eindruck  von  Tu- 
berkeln und  syphilitischen  XJlzerationen  machen. 

Der  Autor  wiederholt  bei  drei  syphilitischen  Fällen  den  Fing  er  sehen 
Versuch  ohne  Erfolg:  Einimpfen  des  Sypbilisvirus  einem  Tertiärsyphiliti» 
sehen.  Er  sieht,  dass  bei  diesen  drei  Kranken,  die  20  bis  30  Jahre  vorher 
infiziert  worden  waren,  8  Einimpfungen  von  Syphilisvirus  sechsmal  ohne 
Erfolg  sind  und  zweimal  positive  Resultate  geben,  deren  Natur  aber  strittig 
ist.  Es  sind  papulo-squamöse  Läsionen.  Es  scheint  also,  dass  die  Immu- 
nität mit  einer  fortdauernden  undefinierbaren  Infektion  besteht. 

Der  Syphilitische  besitzt  eine  absolute  Hautimmunität  gegen  eine  Re- 
infektion, die  von  aussen  kommt.  Pozerski. 

Satomon,  H.    Versuche  über  Serumdiagnose    des  Karzinoms. 
Wien.  med.  Woch.  1907,  Nr.  3. 

Verf.  untersuchte  zunächst ,  ob  die  proteolytische  Wirkiing  von  Kar» 
zinomextrakt  oder  Karzinompresssaft  durch  Serum  von  Krebskranken  stärker 
beeinflusst  wird  als  durch  normales  Serum,  Ein  wesentlicher  Unterschied 
zeigte  sich  dabei  nicht.  Dagegen  zeigten  Präzipitierungsversuche  unter 
Anwendung  des  Prinzips  der  elektiven  Absorption  in  einem  FaUe  eine 
spezifische  Präzipitatbildung.  Behandelte  nämlich  Verf.  ein  Kaninchen 
mehrfach  mit  Iigektionen  von  Krebspresssaft,  so  zeigte  das  Serum  der  Tiere 
bei  Ansatz  von  Normalserum  einen  Niederschlag.  Wurde  nun  abzentri» 
fngiert  und  von  neuem  auf  spezifische  Präzipitatbildung  untersucht,  so 
zeigte  sich  in  der  Tat  in  einem  Falle  eine  spezifische  Präzipitatbildung  mit 
Karzinomserum,  was  allerdigs  bei  der  Wiederholung  des  Experiments  nicht 
mehr  gefunden  wurde.  Ebenso  ergab  das  Serum  eines  mit  Karzinom- 
trockenpulver vorbehandelten  Kaninchens  eine  ausgesprochene  positive 
Reaktion  im  Sinne  einer  Komplementablenkang  nach  Bordet-Gengou» 
Bei  Zusatz  eines  Serums  von  Karzinomkranken  zeigte  sich  nämlich  eine 
Hemmung  der  Hämolyse  von  Hammelblutkörperchen,  während  normales  Serum 
diese  Wirkung  nicht  hatte.  Indessen  unterblieb  eine  öftere  Wiederholung 
des  Versuches.  Carl  Lewin. 

Salus,  G,  Der  Diphtheriebazillus.  IJebersichtsreferat.  Medizin» 
Klinik  1907,  Nr.  28. 
An  der  Hand  weiterer  Experimente  (vide  Vorjahr)  wird  gezeigt,  dass 
der  Diphtheriebazillus  kein  Aggressinbildner,  kein  Parasit  des  Tierkörpers 
sei.  Seine  Wirkimg  beruht  lediglich  auf  der  Fähigkeit  des  Giftes,  lokale 
und  allgemeine  Erscheinungen  zu  bedingen.    Dort,  wo  das  Gift  erst  durch 
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die  tieriBohen  Säfte  ans  den  Bazillen  enchloseen  wird,  ist  seine  Diffiuion 
eine  langsamere  and  es  treten  die  Lokalerscbeinungen  in  den  Vordergmnd. 
Kommt,  wie  beim  Menschen,  noch  eine  lokale  (}ewebsdisposition  hinzu, 
dann  entstehen  fibrinöse  Exsndationen ,  welche  schwere  Erscheinungen 
mechanischer  Art  bedingen  können.  In  den  Pseudomembranen  können  dann 
die  Bazillen  saprophytisch  wachsen. 

W&hrend  das  reine  Toxin  auf  die  Leukozyten  negativ  chemotaktisch 
wirkt,  was  zusammen  mit  seiner  leichteren  Diffiissionsfähigkeit  den  Eintritt 
der  Allgemeinintoxikation  beschleunigt,  und  die  lokalen  Erscheinungen  nicht 
voll  auftreten  lässt,  kommt  eine  negative  Chemotaxis  den  gifthaltigen  Leuko- 
zyten nicht  zu ;  andererseits  haben  aber  die  Leukozyten  auch  nicht  die  Gift 
neutralisierende  Wirkung,  die  sie  in  vitro  auf  das  Toxin  ausüben.  Das 
Toxin  ist  kein  Sekretionsprodukt,  es  ist  vielmehr  ein  Bestandteil  des 
Bazillenleibes,  aus  dem  man  es  durch  Zertrümmerung  und  durch  Autolyse 
gewinnen  kann ;  das  so  gewonnene  Gift  verhält  sich  physiologisch  und  gegen- 
über dem  Antitoxin  gerade  so,  wie  das  Filtrattoxin. 

Das  Diphtherietoxin  passt  nicht  in  den  Rahmen  der  Endotozinlehre. 
Nach  der  hier  begründeten  Auffassung  der  Diphtherie  kann  man  theoretisch 
keine  grosse  Mehrleistung  von  antibazillären  Seris  gegenüber  den  rein  anti- 
toxischen erwarten.  Autoreferat. 

Salus,  G.  (Hyg.  List.  d.  deutsch.  Univ.,  Frag.)  Experimentelle  Unter- 
suchungen über  das   Wachstum   des    Diphtheriebazillus 
im  Tierkörper  und  über  dieHerkunft  seines  Giftes.   Arch. 
f.  Hygiene.  Bd.  60,  p.  312—338,  März  1907. 
Aggressine  werden  von  dem  Diphtheriebazillus,   der  sich   im  Körper 
nicht   vermehrt,   nicht   gebildet.     Nach  Verf.    stammt   das  Diphtherietoxin 
aus  zerfallenen  Bazillenleibem.     Durch  Autolyse  und  Schütteln  mit  alkali- 
schem Wasser  kann  man    ebenfalls   identische  Diphtherietoxine   gewinnen. 
Die  Endotoxine  sind  nach  Verf.  von  den  echten  Toxinen  nicht  verschieden. 

SatuSy  G.  üeber  das  Wesen  der  biologischen  Phänomene  in 
der  Medizin  und  über  die  natürlichen  Grenzen  ihrer  Ver- 
wendbarkeit.   Med.  lUinik.  1907,  Nr.  50,  p.  1526. 

Geistvolle  Ausführungen  über  Immunitätsfragen,  welche  in  folgendem 
Schlusssatz  gipfeln: 

Durch  die  biologische  Auffassung  kommen  wir  zur  Erkenntnis,  daas 
die  als  Immunitätsvorgänge  gedeuteten  Serumeigenschaften  nicht  den  Bakterien 
als  Lebewesen,  sondern  als  chemischen  Substraten  gelten;  wir  gehen  daher 
weiter  und  finden  neue  und  bedeutungsvolle  Hilfsmittel  künstlicher  Art, 
indem  wir  den  vitalen  Faktoren  der  Infektion,  wie  sie  einander  auf  beiden 
Seiten  entgegenstehen,  unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden  (Aggressin,  Opsonin). 
Es  wäre  aber  Selbsttäuschung,  zu  glauben,  dass  wir  nunmehr  den  Zustand 
des  Organismus  bei  der  natürlichen  angeborenen  oder  durch  natürliches 
Ueberstehen  der  Krankheit  erworbenen  Unempfindlichkeit  erkannt  haben 
oder  gar  nachzuahmen  und  zu  übertragen  vermögen.  Das  ist  vielmehr 
nach  wie  vor  das  ferne  Ziel  unserer  kühnsten  Hoffnungen. 

Santl.  Suir  azione  che  colture  e  tossine  esercitano  nel  pro- 
cesso  biologico  dell*  involuzione  uterina.  Ann.  di  Ostetricia 
e  Ginecol.  1907. 
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Die  IJntersuchuDgen  des  Autors  betreffen  den  antolytischen  Frozess 
des  puerperalen  Uterasgewebes  bei  Anwesenbeit  verscbiedener  Keime  (Strepto- 
kokken, Staphylokokken,  Bazillus  der  Diphtherie  n.  s.  w.),  ihrer  Toxine 
nnd  der  gewöhnlichen  Fäulniskeime.    Er  gelangte  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Wenn  eine  der  erw&hnten  Kultnren  einem  Extrakt  von  puerperalem 
Uterus  beigemengt  wird,  so  werden  die  antolytischen  Prozesse  des  letzteren 
gehemmt.  2.  Die  proteolytische  Tätigkeit  wird  im  Verhältnis  der  grösseren 
Lebensfähigkeit  der  Kultur  gehemmt.  3.  Die  hemmende  Wirkung  des  anto- 
lytischen Prozesses  wird  hauptsächlich  Ton  den  Toxinen  ausgeübt,  welche 
von  der  Kultur  isolierbar  sind.  4.  Alle  ausgeprobten  Toxine  entfalten,  wenn 
auch  in  verschiedenem  Grade,  dieselbe  Wirkung,  welche  dem  Grade  der 
Ausdauer  der  Toxine  entspricht.  5.  Von  der  gleichen  die  Autolyse  hem- 
menden Wirkung  haben  die  Erreger  und  Produkte  der  Fäulnis  keinen  Vorteil. 

Hinsichtlich  dieser  experimentellen,  in  vitro  erhaltenen  Resultate  und 
jenen,  welche  der  Autor  in  vivo  bestätigt  fand,  weist  er  auf  die  Bedingungen 
hin,  unter  welchen  sich  bei  verschiedenen  Umständen  der  Umgebung  diese 
Prozesse  abspielen.  S egale. 

SantL     Azione  esercitata    da   microorganismi   e    tossine   nel 
prooesso  autolitico  delP  utero  puerperale.   Congr.  della  Soc. 
Italiana  di  Ginecologia.  1907. 
Gewöhnlich  hemmen  die  Keime  nnd  Toxine  den  antolytischen  Prozess. 

Segale. 
Sauerbeckf  E.    Neue   Tatsachen   und  Theorien   in  der  Immuni- 
tätsforschung.    (Aus:  Lubarsch-Ostei tag,  Ergebnisse.)    Mit  6  Taf. 
Wiesbaden. 
SauerbeA,  £.»  s.  auch  Phagozytose  S.  152. 

Saulf  E.    Ueber  Impfversuche  mit  Kohlkrebsparasiten.    Zentralbl. 
f.  Bakt.  1907,  Bd.  43,  p.  666—674. 
Nach  den   Untersuchungen   des  Verf.   können   durch  Impfungen  mit 
Kohlkrebs  bei  den  üblichen  Versuchstieren  (Maus,  Ratte,  Meerschweinchen) 
hervorgerufen  werden: 

1.  akute  tödliche  Intoxikationen; 

2.  Granulationsgeschwülste ; 

3.  interstitielle  lymphatische  tmd  bindegewebige  Wucherungen  in  Nieren 
und  Lungen  mit  dem  Bild  der  chron.  interstitiellen  Nephritis  und  fibrösen 
Peribronohitis ; 

4.  kachektische,  in  der  Form  extremster  Abmagerung  zum  Tod  führende 
Erscheinungen ; 

5.  ulzerierende  und  gangräneszierende  Prozesse; 

6.  Darmblutungen  ohne  erkennbare  anatomische  Unterlage. 

Trommsdorff. 
SavagnonCf  E.    (Istituto  di  patologia  generale,  Palermo.)    L'immunizza- 
zione   delle  sierose.    Archivio   di  anatomia  patologica,  fasc.  2 — 3, 
p.  220—223,  1906. 
Die  Schlussfolgerungen  dss  Autors  sind: 

1.  Es  ist  möglich,  die  natürliche  Widerstandskraft  der  serösen  Häute 
mittels  der  präventiven  lokalen  Einspritzung  von  Blutkörperchen  homogenen 
Blutes  mit  HinznfÜgung  physiologischer  Kochsalzlösung  zu  erhöhen. 

JahTMlMrieht  II.  d.  (ea.  Immanltilirfonehaac  1907.  29 
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2.  Durch  Tmmqniaienmg  des  Bauchfells  widersteht  das  Tier  der  endo- 
peritonealen  Einspritzung  Yon  6—8  ccm  einer  Bouillonkultor  Yon  Staphylo- 
coccus  alb.,  während  bei  den  Kontrollkaninchen  die  geringste  tödliche  Dose 
in  2  ccm  für  eine  endoperi^neale  Einspritzung  besteht. 

3.  Infolge  Immunisierang  der  Pleura  widersteht  das  Tier  der  endo- 
pleuritischen  Einspritzung  von  3  ccm,  während  die  Kontrollkaninchen  einer 
endopleuritischen  Einspritzung  von  2  ccm  derselben  Kultur  unterliegen. 
Wenn  die  Dose  der  Staphylokokkenkultur  auf  4  ccm  erhöht  wurde,  erlag 
das  Kaninchen,  dem  die  Blutkörperchenemulsion  eingespritzt  worden  war, 
aber  die  Infektion  war  weniger  akut,  als  jene  des  mit  der  gleichen  Dose 
der  Kultur  eingespritzten  Kontrolltieres.  Segale. 

Savarä,  Af.  üeber  den  giftigen  Bestandteil  des  Harns  bei 
Eklampsie.  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  1907,  Bd.  11,  S.  71. 
Die  Arbeit  bestätigt  die  bereits  früher  mitgeteilte  Beobachtung,  dass 
die  Menge  des  nicht  dialysablen  Bückstandes  im  Harne  Eklamptischer  ver- 
mehrt ist.  Verf.  fand  sogar  direkte  Beziehungen  zwischen  Schwere  der 
Erkrankung  und  Menge  an  nicht  dialysablen  Bestandteilen.  Letztere  er- 
zeugen nach  S.'s  Versuchen  Krankheitssymptome,  welche  denen  der  Eklampsie 
ähnlich  sind.  Die  erwähnten  giftigen  Stoffe  zeigen  den  Proteiden  analoge 
chemische  Reaktionen. 

Offenbar  hatte  Verf.  dieselben  Stoffe  in  Händen,  welche  Weichardt 
unter  dem  Namen  Eiweissabspaltungsantigene  schon  früher  als 
verantwortlich  für  eklamptische  Krankheitserscheinungen  be- 
schrieben hat  (s.  Deutsche  med.  Wochenschrift  35,  1902  und  46,  1906). 
Weichardt  gelang  es  in  Gemeinschaft  mit  Piltz  derartige  Endotoxine 
aus  Plazenten  zu  isolieren  und  direkt  nachzuweisen,  dass  bei  der  Giftwir- 
kung hauptsächlich  zwei  Komponenten  in  Betracht  kommen,  eine  die  Blut- 
gerinnung verursachende  und  eine  andere,  das  Atemzentrum  besonders  a£ß- 
zierende.  Diese  Beobachtungen  wurden  weiterhin  von  B.  Freund  (Halle 
a.  S.)  durch  zahlreiche  einschlägige  Versuche  bestätigt. 

Auch  sei  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  Tatsache  verwiesen,  dass 
Weichardt  schon  früher  die  menschlichen  Exkrete  als  Fundquelle  für 
Eiweissabspaltungsantigene  bezeichnet  hat.  Stadiinge r. 

Sawyer,  /.     Specific  Medication   in  the  treatment  of  tuber- 

culosis.    Ztschr.  f.  Tub.  1907,  Bd.  10,  H.  6,  p.  511. 
ScaranOf  P.,  s.  Phagozytose  S.  153. 
Schäffer.    Die  Serotherapie  in  der  Praxis.     D.  prakt.  Arzt.  Jg.  47. 

1907,  p.  6-15  u.  33—39. 
Schaffiietf  V,     üeber  Heilung  und  Prophylaxis    der  Schweine- 
pest, Schweineseuche  und  Mischinfektion.   Oesterr.  Monats- 
schrift f.  Tierheilk.  1907.  Nr.  8,  p.  347. 
Sdtamarin^  W,  K.    Zur   Frage    der    Schutzimpfungen   mit  dem 

Vakzin  Gabritschewsky.    Bussky  Wratsch.  1907.  Nr.  26. 
Schenk  und  Seifert.  Die  diagnostische  Bedeutung  der  Ophthalmo- 
reaktion bei  Tuberkulose.    Münch.  med.  Wochenschr.  1907.  Jg.  54. 
Nr.  46,  p.  2269—2272. 
Verfif.  teilen  ihre  an  100  Erwachsenen  mit  der  Ophthalmoreaktion  ge- 
machten Beobachtungen  mit  tmd  empfehlen  die  Beaktion  mit  Bücksicht  auf 
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ihre  Gefahrlosigkeit  und  die  Einfachheit  ihrer  Ausführung  zur  möglichst 
allgemeinen  ärztlichen  Anwendung  und  Nachprüfung.  In  Uebereinstimmung 
mit  anderen  üntersuchem  fanden  sie  bei  Anwendung  von  l%igem  Tuber- 
kulin, dass  von  sicher  Taberkulösen  78,67%,  von  Tuberkuloseverdächtigen 
30,0%  lu^cl  von  Fällen,  in  denen  Tuberkulose  ausgeschlossen  schien,  6,77% 
positiv  reagierten.  Oaehtgens. 

Schenk,  Ed.    Ueber    die   diagnostische  Bedeutung   der  Konjunk- 

tivalreaktion  bei  Tuberkulose.    Deutsche    mediz.    Wochenschrift 

H.  2,  p.  62. 
Schenker,    Meine  Beobachtungen  in  der  Tuberkulosetherapie  bei 

Anwendung    von    Marmorekserum.      Münch.    med.    Wochenschr. 

Jg.  64.  1907.  Nr.  43,  p.  2126—2130. 

Die  an  39  Kranken  mit  dem  Antituberkuloseserum  Marmorek  bei 
rektaler  Applikation  gemachten  Beobachtungen  führten  zu  folgenden  Er- 
gebnissen : 

Das  Serum  Marmorek  hat  bei  Tuberkulose  eine  antitoxische  Wirkung 
auf  den  menschlichen  Organismus.  Besonders  günstig  wirkt  das  Serum  bei 
Lungentuberkulose  I.  und  IL  Grades,  sowie  bei  Knochen-  und  Bauchfell- 
tuberkulose. Bei  Lungentuberkulose  HL  Qrades  kann  es,  wenn  auch  nicht 
immer  heilen,  so  doch  die  Krankheit  zum  Stillstand  bringen  und  eine  Weiter- 
zerstörung des  Körpers  temporär  hemmen.  Je  schwerer  und  hartnäckiger 
der  Krankheitsprozess  ist,  desto  länger  muss  das  Serum  verabfolgt  werden. 
Auch  bei  Mischinfektionen  erfolgt  in  vielen  Fällen  Besserung,  wenn  auch 
langsamer  und  seltener  als  bei  reiner  Tuberkulose.  Bei  rektaler  Anwendung 
hat  das  Serum  keine  schädlichen  Nebenwirkungen  und  wird,  besonders  von 
jungen  Patienten,  gut  und  auf  lange  Zeit  vertragen.  Hand  in  Hand  mit 
der  spezifischen  Therapie  muss  eine  sorgfältige  Allgemeinbehandlung  gehen. 

Gaehtgens. 
Scherber.     Ueber    experimentelle   Keratitis   parenchymatosa 
beim    Kaninchen.     Verhandl.    der    deutsch,    dermatolog.  Gesellsch., 
IX.  Kongr.  1907. 

Scherber  fand  bei  Impfung  der  Kaninchenkomea  das  Auftreten 
einer  der  menschlichen  Keratitis  parenchymatosa  äusserst  ähnlichen  Er- 
krankungsform nach  einer  Inkubation  von  6—6  Wochen.  Verf.  legt  Ge- 
wicht auf  die  besondere  Erscheinungsweise  der  Affektion  im  Gegensatz  zu 
ulzerösen  Keratitiden,  die  andere  Autoren,  z.  B.  Bertarelli,  bei  der 
Syphilisinfektion    der  Kaninchenkomea   beobachteten.     (Histol.  Abbildung.) 

Landsteiner. 

Schering,   E,    (Chemische   Fabrik   auf  Aktien,   Berlin.)     Herstellung 
von  Immunisierungs-    und  Heilmitteln  gegen  Infektions- 
krankheiten.    D.B.P.  197  887  vom  14.  Juli  1906. 
Nach  Versuchen  der  Firma  ist  es  möglich,  im  Schüttelapparate  durch 
Einwirkung  von  Glyzerin  auf  Infektionserreger  oder  Vimsarten  bei  Körper- 
temperatur  und    durch    zweckmässige  Unterbrechung    der   Einwirkung  vor 
oder   nach   völliger   Keimabtötung   Immunisierungs-  und  Heilmittel  zu  er- 
zeugen.   Die  Dauer  der  Einwirkung  bietet  hierbei  ein  Mittel  zur  Erzielung 
von  Zwischenstufen  der  Virulenz    oder   auch    zur  Abtötung  der  Bakterien 
bezw.    Virusarten.    Eine   Unterbrechung   der    Einwirkung    kann    auf  ver- 
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schiedenartige  Weise  erfolgen,  so  s.  B.  durch  Yerdüimiiiig  der  EmnlsioiL. 
durch  starke  Abkühlung,  durch  Destillation  und  Filtration  oder  auch  durch 
Anlegen  von  Kulturen  aus  der  Glyzerinemulsion  u.  s.  f.  Nach  Angaben 
der  Patentschrift  wird  z.  B.  ausreichende  Schutzimpfung  gegen  Rinder- 
tuberkulöse  erreicht,  wenn  man  eine  abgewogene  Menge  feuchter,  feinst- 
zerriebener  Rindertuberkelbazillen  bei  37  <^  zunächst  drei  Tage  mit  SO^iger 
Glyzerinlösung  im  Schüttelapparat  schüttelt,  alsdann  durch  Verdünnung  der 
Suspension  die  weitere  Einwirkung  des  Glyzerins  unterbricht  und  von  dieser 
Flüssigkeit  entsprechende  Mengen  Kälbern  iigiziert.  Spritzt  man  von  der 
verdünnten  Suspension  eine  Menge,  die  0,05  g  der  feuchten  Tuberkel- 
bazillen entspricht,  Kälbern  ein  und  wiederholt  die  Injektion  nach  drei 
Monaten  mit  einer  Menge  von  0,1  g  einer  zwei  Tage  mit  Glyzerin  be- 
handelten Suspension,  so  wird  eine  ausreichende  Schutzimpfung  erzielt. 

Stadiinge  r. 
Schkartn,   A.     (Petersburger   Militärakad.)     üeber   Präzipitation    bei 
neugeborenen  Kaninchen.     (Beitrag  zum  Studium  der  künst- 
lichen  Ernährung   der   Neugeborenen.)    Arch.    f.   Kinderheilk., 
Bd.  46,  p.  357,  Sept.  1907. 
Durch    subkutane   Injektionen  von  Kuhmilch    kann   man  bei  jungen 
Kaninchen  bis  zur  6.  Woche  Präzipitinbildung  nicht  erhalten«    Die  jungen 
Tiere  bilden  jedoch  Präzipitine,  wenn  sie  gleich  nach  der  Geburt  Kuhmilch 
per  OS  bekommen  (bei  neugeborenen  Tieren  geht  artfremdes  Eiweisa  dnrch 
den  Magendarmkanal). 

Schlesinger,  H.  and  Ford,  W.  W.      üeber   die  chemischen  Eigen- 
schaften des  Amanita-Toxins.     Jour.  Biol.   Chem.,  Yol.  HI, 
p.  279. 
Als  Resultat  einer  sorgfältigen  Trennung  und  Reinigung  des  toxischen 
(nicht  hämolytischen)   Prinzips   der  Amanita  phalloides   und   einer  Unter- 
suchung seiner  chemischen  Eigenschaften  schliessen  die  Autoren,  dass  dieses 
Gift  kein  Proteid,  kein  Glukosid   und  kein  Alkaloid  sein  kann.     Sie  sind 
also  der  Meinung,  dass  es  ein  aromatisches  Phenol  ist,  so  mit  einer  Amino- 
gruppe  verkuppelt   ist,  dass  es  leicht  einen  Indol-  oder  Pyrrolring  bildet, 
obwohl  es  selbst  nicht  notwendig  ein  Indolderivat  ist.  Lewis. 

Schmldty  /f.     Ein  mit  Serum  behandelter  Fall  von  Genickstarre. 

D.  müitärärztl.  Ztschr.,  1907,  H.  10,  p.  407. 
Schmidt^  W.  A.  Ueber  die  Erzeugung  hochwertiger  Muskeleiweiss- 

Antisera  für  die  Fleischdifferenzierung.    Biochem.  Ztschr.,  1907, 

Bd.  5,  S.  422. 

Nach  Ansicht  des  Verf.  sind  die  bisher  bei  Darstellung  von  Muskel- 
eiweiss-Antiserum  beobachteten  Schwierigkeiten  auf  den  Umstand  zurück- 
zuführen, dass  der  Presssaft  un filtriert  zur  Injektion  gelangte.  Verwen- 
det man  einen  durch  Berkefeldkerzen  filtrierten  Saft,  so  ist  einerseits  der 
Verlust  an  wirksamem  Eiweiss  ein  für  die  Immunisierung  belangloser, 
andererseits  werden  derartig  behandelte  Säfte  von  den  Tieren  ausgezeichnet 
vertragen.  Verf.  ist  der  Meinung,  dass  die  giftigen  Eigenschaften  der  un- 
filtrierten  Säfte  nicht  etwa  auf  Toxalbumine  und  dgl.,  sondern  auf  Anwesen- 
heit von  Bakterien  zurückzuführen  seien.  Gelingt  es,  letztere  zu  beseitigen, 
so  resultieren  bei  Anwendung  solcher  Säfte  schon  nach  wenigen  Injektionen 
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an  Mnskeleiweiss-  und  Bluteiweisspräzipitin  reicbe  Seren,  die  sich  in  vor- 
züglicher Weise  zur  Untersnchong  von  Fleisch  und  Fleischwaren  eignen. 
Den  von  Piorkowski  gemachten  Vorschlägen,  zum  Zwecke  der  Eiweiss- 
differenzierung  durch  Injektionen  von  chemisch  stark  veränderten  Muskel- 
eiweissstoffen  ein  spez.  Serum  zu  erzeugen,  kann  Verf.  sich  nicht  anschliessen. 

Stadlinger. 

Schmidt^  /.  und  Gäronne,  A.  (Krankenhaus  zu  Charlottenburg.)  Heber 
die  Wirkung  der  Köntgenstrahlen  auf  nephrektomierte 
Tiere,  ein  Beitrag  zur  Frage  des  Leukotoxins.  Münch. 
med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  10,  S.  457. 

Yerfif.  nehmen    an,    dass  neben   einer   toxischen  Wirkung   noch    eine 
direkte  Strahlenwirkung  besteht. 

Sdineider^  B.  Beitrag  zur  Serumtherapie  des  Tetanus.  Diss. 
Berlin,  Trenkel,  1907. 

SchönefChr.  Heber  die  Behandlung  v.  30  Genickstarrekranken 
mit  Jochmannschem  Meningokokkenserum.  Diss.  med. 
Bresl.  1907. 

SAorer,  E.  H^  s.  Phagozytose  S.  154. 

SAreibeff  O.  Mitteilungen  aus  der  immunisierungstech- 
nischen Praxis.  Deutsche  tierärztl.  Wochenschr.  Jg.  15,  Nr.  49, 
pag.  689. 

Schröder.  lieber  die  Fortschritte  der  spezifischen  und  arznei- 
lichen Behandlung  der  Tuberkulose  des  Menschen  in  den 
letzten  10  Jahren.  (Fortsetzung.)  Mediz.  Klinik.  1907,  Nr.  39, 
p.   1178. 

Schraeder  and  Mohler.  The  tuber culin  test  of  hogs  and  some 
methods  of  their  infection  with  tuberculosis.  IT.  S.  Departm. 
of  Agric,  Bureau  of  animal  industry,  Bulletin  no.  88,  Washington,  1906. 

Schroerf  H.,  s.  Phagozytose  S.  154. 

Sdlütze,  A,    (Bakteriologisches  Laboratorium  des  Moabiter  Krankenhauses 
in  Berlin.)  Experimenteller  Beitrag  zur  Wassermannschen 
Serodiagnostik    bei    Lues.      Berliner    E^in.    Wochenschr.   1907. 
Nr.  5,  S.  126. 
Verf.    kommt  auf  Grund   seiner  Untersuchungen    zu  dem     Schlüsse, 
dass  die  von  A.  Wassermann  auf  Grund  der  Bordetschen  Komplement- 
bindung angebahnte  Serodiagnostik   der  Lues  in    der  Hand    eines  kundigen 
Arbeiters  eine  wertvolle  Bereicherung  unserer   Methoden   darstellt,   welche 
eine  eingehende  Nachprüfung  und  Nutzanwendimg  für  die  Praxis  verdient. 

Sihätze,  A.  Ueber  weitere  Anwendungen  der  Methode  der 
Komplementfixation.  Berlin.  Klin.  W.  1907,  Nr.  26,  p.  800. 
Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  Versuchsreihen  zu  dem  Resultate,  dass 
durch  das  Verfahren  der  Komplementfixation  eine  sichere  und  einwandsfreie 
Unterscheidung  zwischen  den  echten  Cholera  Vibrionen  und  den  Cholera 
ähnlichen  nicht  möglich  ist. 
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Schütze,  A.  und  Bergell,  P.  Zur  Kenntnis  der  Antifermente. 
Ztschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  LXI.  1907,  H.  3—4,  p.  366—373. 
Kaninchen,  die  im  Laufe  von  einigen  Monaten  bis  zu  6  gr  LiTertin 
erbalten  batten,  lieferten  ein  Serum,  welches  die  invertierende  Fähigkeit 
des  Invertins  um  ca.  Y^q  herabsetzte.  Einen  deutlichen  Antikörper  gegen 
Pankreatin  und  gegen  das  eiweissspaltende  Ferment  konnten  die  Yerff.  nicht 
erhalten.     Ebenso  war  der  Antikörper  gegen  das  Papayotin  schwach. 

Schatze,  A,  und  Braun,  K.  (Bakteriol.  Laborat.  Moabit).  Zur  Frage 
der  experimentellen  Antidiastasebildung.  Zeitschr.  f.  klin. 
Med.  1907,  64.  Bd.,  6—6.  Heft. 
Durch  halbstündige  Erhitzung  des  Serums  der  mit  subkutanen  In- 
jektionen von  Diamalt  behandelten  Kaninchen  auf  46 — 66^  G.  ist  keine 
im  Reagenzglas  nachweisbare  Sch&digung  der  im  Serum  gebildeten  Anti- 
Stoffe  hervorgerufen  worden.  Das  Anti-Diamaltserum  hemmt  nicht  die  in- 
vertierende Wirkung  des  Hammelpankreas-  und  Kanmiellebereztrakta,  sowie 
menschlichen  Speichels.  Durch  subkutane  Injektionen  dieses  Pankreas-, 
Leberextraktes  und  Speichels  sind  keine  Antikörper  gegenüber  der  inver- 
tierenden Kraft  dieser  Substanzen  im  Kaninchenserum  zur  Produktion  ge- 
bracht worden.  Durch  subkutane  Injektionen  von  Hammelpankreas-  and 
Hammelleberextrakt  lassen  sich  im  Serum  der  Versuchskaninchen  Stoffe 
hervorrufen,  die  die  Inversionsfähigkeit  des  Diamalts  in  sichtbarer  Weise 
schädigen.  L  ü  d  k  e. 

Schultz^  W.  Erfahrungen  mit  dem  Meningokokkenheilserum  bei 
Oenickstarrekranken.    Berl.  klin.  Woch.  Nr.  62,  p.  1671. 

64  Fälle,  23  davon  mit  Serum  aus  dem  Institut  fär  Infektionskrank- 
heiten behandelt. 

Verf.  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  wir  heute  noch  nicht  in  der  Lage 
sind,  die  epidemische  Genickstarre  mit  Kolle-Wassermannschem  Semm 
genügend  nachhaltig  zu  bekämpfen. 

SclatlerOf  M.  Tubercolina  oleosa  e  immunizzazione  antituber- 
colare.     Annal.  dell.  ist.  Maragl.  Vol.  2,  1907,  Fase.  3,  p.  164. 

Seligmanrif  E.  Beiträge  zur  Frage  der  sogen.  Komplementbindung. 
Berl.  klin.  Woch.  1907,  Nr.  32,  p.  1013. 

Verf.  suchte  mit  kolloidalem  Eisenhydroxyd,  welches  in  wässeriger 
Lösung  sofort  ein  voluminöses  Präzipitat  gibt,  Komplemente  zu  fixieren. 
Es  gelang  nicht.  Zwei  Salze,  die  aufeinander  fällend  wirken  und  die  Hämo- 
lyse  an  und  für  sich  nicht  beeinflussen,  Kalziumchlorid  einerseits  und  Natrium- 
karbonat andererseits,  vermochten  durch  Kalziumkarbonatbildung  die  Alexine 
aus  der  Flüssigkeit  herauszunehmen.  Diese  Alexinfixation  kann  auch  ohne 
FälluDgBvorgang  vor  sich  gehen. 

Die  mitgeteilten  Versuche  des  Verf.  beweisen  demnach,  „dass  durch 
den  Vorgang  chemischer  Niederschlagsbildung  sowohl  wie  durch  den  einer 
kolloidalen  Beaktion  ohne  Niederschlagsbildung  Komplement  absorbiert 
werden  kann. 

Eine  Erklärung  der  spezifischen  Immunitätsreaktionen  geben  sie  noch 
nicht;  sie  zeigen  eben  nur,  dass  es  neben  den  Immunitätsreaktionen  noch 
andere,  chemisch  definierbare  Beaktionsvorgänge  gibt,  bei  denen  Komplement 
verschwindet." 
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Seraflni  e  Dlez.  Sulla  applicazione  delle  cancroprecipitine 
nella  diagnosi  del  Carcinoma  gastrico.  Acc.  med.  Torino, 
12.  April  1907. 

Nach  den  mittels  der  Methode  Maragliano  (diese  Jahresberichte 
1906)  erhaltenen  Resultaten  erscheint  deren  diagnostische  Verwendung  noch 
▼erfrüht,  wenngleich  in  einzelnen  Fällen  teilweise  positiver  Erfolg  erzielt 
wurde.  Segale. 

Shaw,  C.  /.,  8.  Phagozytose  8.  154. 

Shtbayama.  (Japan.)  Experimenteller  Versuch  der  Immunisie- 
rung gegen  die  Kinderpest.     Saikingakuzasshi,  Nr.  128,  1907. 

Die  aktive  Immunisierung  mit  dem  Gallensaft  erkrankter  Binder  brachte 
nach  den  Versuchen  des  Autors  keine  sicheren  Ergebnisse. 

Zur  Erlangung  einer  wirksamen  Immunisierung  gewann  er  ein  Immun- 
serum  von  einem  Rinde,  welches  zuerst  Injektionen  von  Rinderpestgallensaft 
und  dann  von  Rinderpestblut  erhalten  hatte.  Mit  diesem  durch  aktive  und 
passive  Immunisierung  gewonnenen  Serum  will  der  Verfasser  Rinder  gegen 
die  Pest  sicher  immunisiert  haben.  Das  gleiche  Ergebnis  will  er  auch  schon 
durch  alleinige  Injektion  des  Immunserums  erreicht  haben. 

JungklauB. 

Sicre,  An  Sensibilisatrice  spöcifique  dans  le  sSrum  des  ani- 
maux  immunis6s  contre  le  Micrococcus  melitensis  et  dans 
le  s6rum  des  malades  atteints  de  fiövre  mSditerraneenne. 
C.  R.  de  la  Soc.  de  Biologie,  1907,  T.  LXII,  p.  1045. 

Verf.  wendet  die  Methode  der  Komplementablenkung  an,  um  die 
Gegenwart  spezifischer  Antikörper  in  dem  Serum  der  geimpften  Tiere  der 
mit  dem  Micrococcus  melitensis  geimpften  Tiere  und  in  dem  Serum  der 
Kranken  nachzuweisen.  Er  arbeitet  mit  sechs  Kulturen  des  Micrococcus 
melitensis.  Die  eine  kam  von  Malta,  die  andere  stammte  von  Gral  und 
eine  von  Tunis.    Aus  der  Untersuchung  geht  hervor,  dass: 

1.  das  Serum  der  Tiere,  die  mit  bekannten  Typen  von  Micrococcus 
melitensis  geimpft  sind,  enthält  eine  sensibilisierende  spezifische  Substanz, 
die  sich  an  den  Mikroorganismus,  der  zur  Immunisierung  gedient  hat,  ebenso 
gut  fixiert,  als  an  Mikroorganismen  desselben  Typs,  aber  verschiedenen 
Ursprungs. 

2.  Das  Serum  der  Kranken,  die  vom  Mittelmeerfieber  befallen  sind, 
enthält  ebenfaUs  eine  spezifische  sensibilisierende  Substanz  gegenüber  dem 
infizierenden  Mikrokokkus  und  analogen  Mikroben  von  verschiedener 
Herkunft. 

3.  Diese  sensibilisierende  Substanz  existiert  in  der  Periode  der  Dauer, 
beim  Abklingen  der  Krankheit  und  in  der  Rekonvaleszenz. 

4.  Sie  scheint  unabhängig  von  der  agglutinierenden  Kraft.  Die  Sera, 
die  seit  mehreren  Jahren  aufgehoben  sind,  besitzen  sie  in  derselben  Menge 
wie  die  frischen  Sera,  selbst  wenn  sie  einen  starken  Niedergang  ihrer 
agglutinierenden  Eigenschaften  aufweisen. 

Siegmund.  Aphthenseuche  und  Vakzine.  Schweizer  Archiv  fär  Tier- 
heilkunde, 1907,  Heft  3. 
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In  Anknfipfiug  an  die  Bemerkung  Oatertag^e  in  aeioer  Beiaeatodie 
über  daa  Veterinftrweaen  Nordamerikaa ,  daaa  durch  Knhpockenljmphe  die 
Maul-  und  Klauenseuche  nicht  in  geaunde  Beatftnde  eingeachleppt  werden 
könne,  hat  8.  Nachprüfungen  Torgenommen.  8.  impfte  geaunde,  unyerdaditige 
Rinder  und  sich  sähst  mit  Lymphe,  die  er  von  aphthenkranken  Bindern  ge- 
wonnen hatte,  ohne  dasa  in  der  Folge  krankhafte  Veränderungen  auftraten. 
Nach  8.  ist  es  daher  unmöglich,  dass  durch  Kuhpockenl jmphe ,  welche  tod 
aphthenkraoken  Bindern  stammt,  die  Klauenseuche  auf  gesunde  Binder  über- 
tragen werden  könne.  Jungklaus. 
Stoion,  Ck.  £.,  s.  Phagozytose,  8.  155. 

5/lflOll,F.B.(Hyg. Inst. d.U. Zürich.)  Experimentelle  Untersuchungen 
Über  das  monogene  Streptokokkenimmunserum.  Zentralhl. 
f.  Hakt.  Orig.  Bd.  44.   1907.   p.  563—569  u.  683—695. 

Die  Untersuchungen,  die  Verf.  zur  Klärung  der  beiden  Fragen,  1.  ob 
ein  mit  Passagestamm  eraeugtea  Immunserum  nur  auf  den  eigenen  Stamm 
und  nicht  auf  andere  8t&mme  wirke,  und  2.  ob  ein  Btreptokokkus,  der  Tiere 
passiert  hat,  aueaer  stände  ist,  ein  gegen  menschenpathogene  Streptokokken 
schützendes  Immunserum  zu  liefern,  anstellte,  fGihrten  zu  folgenden  wichtigen 
Ergebnissen : 

,1.  Monogene  Streptokokkenimmunsera ,  welche  mit  einem  durch  zahl- 
reiche Passagen  hochvirulent  gemachten  Stamm  hergestellt  worden,  sind  multi- 
valent gegenüber  andern  Passagestämmen.  Die  pluralistische  Auf faasung  van 
de  Velde*B  kann  daher  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden. 

2.  Auf  die  Immunsera  dieser  PassagestSmme  reagieren  menschenpatho- 
gene  Streptokokken  nicht;  es  werden  abo  die  immunisierenden  Substanzen 
der  letzteren  durch  die  Passagen  Terftndert  In  Anbetracht  deaaen  muss  die 
Forderung  TaveTs,  nur  mit  menschenpathogenen  Stämmen  zu  immunisieren, 
theoretisch  als  begründet  anerkannt  werden. 

3.  Die  Umwandlung  der  immunisierenden  Substanzen  des  Streptokokken- 
leibes aus  der  menschenpathogenen  in  die  Passageform  erfolgt  nicht  sofort  bei 
der  1.  Tierpassage,  sondern  es  waren  in  einem  Fall  nach  der  2.  Passage,  in 
zwei  Fällen  nach  der  3.,  bei  einer  Serie  sogar  noch  nach  der  4.  Passage  die 
immunisierenden  Substanzen  von  menschenpathogener  Form  experimentell 
nachzuweisen. 

4.  Immuosera,  welche  nach  Tavel's  Vorschrift  durch  Immunisierung 
mit  direkt  von  Menschen  stammenden  Streptokokken  gewonnen  wurden,  er- 
weisen sich  im  Tienrersuch  als  minderwertig,  da  sie  nicht  einmal  imstande 
waren,  gegen  die  einfache  tödliche  Dosis  des  eigenen  Stammes  zu  schützen, 
obwohl  die  hier  zur  Immunisierung  benützten  menschenpathogenen  Strepto- 
kokken ausnahmsweise  tiervirulent  waren,  und  obwohl  nach  dem  eingreifend- 
sten Verfahren,  mit  intravenösen  Iigektionen,  immunisiert  wurde.  Es  erscheint 
daher  ausgeschlossen,  daes  man  auf  diesem  Wege  zu  einem  für  den  Menschen 
brauchbaren  Streptokokkenimmunserum  gelangen  wird,  zumal  die  menschen- 
pathogenen Streptokokken  in  der  Begel  nicht  tiervimlent  und  deshalb  unfähig 
sind,  im  Immuntier  die  Bildung  spezifischer  Antikörper  auszulösen. 

5.  Dagegen  waren  solche  Lnmunsera,  welche  mit  Tierpassagen  erzeugt 
wurden,  deren  immunisierende  Substanzen  noch  die  menschenpathogene  Form 
bewahrt  hatten,  im  Tierversuch  fast  sicher  wirksam  gegen  direkt  vom  Menschen 
stammende  Streptokokken  und  zeigten  sich  namentlich  den  mit  letzteren  selbst 
hergestellten  Immnnseris  deutlich  überlegen. 
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6.  Es  ist  daher  ein  Streptokokkus,  welcher  Tiere  passiert  hat,  sehr  wohl 
imstande,  ein  Immunsemm  zu  liefern,  das  im  Tierversuch  gegen  menschen- 
pathogene  Streptokokken  schützt,  Toraosgesetst ,  dass  seine  immonisierenden 
Substanzen  ihre  menschenpathogenen  Eigenschaften  nicht  verloren  haben. ** 

Trommsdorff. 
SlmondSf  J.  P.,  s.  Phagozytose,  S.  156. 

Slmonetti,  Francesco.  (Siena.)  Sugli  effetti  deir  inoculazione 
di  prodoitti  sifilitici  nella  Cornea  del  coniglio.  Atti  della 
K.  Accad.  dei  fisiocritici«     Serie  IV.     Vol.  XVIII. 

Der  Autor  berichtet  über  die  Resultate  von  13  Versuchen,  wovon  sich 
nur  8  positiv  gestalten. 

Der  bakterioskopische  Befund  an  der  inokulierten  Hornhaut  ergab 
positives  Resultat;  es  konnte  eine  mehr  oder  minder  grosse  Anzahl  von 
Spirochäten  beobachtet  werden.  Segale. 

SlmoneUt,  F.    La   spirochete   pallida  nella  milza  degli  eredo- 
sifilitici.     Atti  della  R.  Accad.  dei  fisiocritici.  Serie  IV.  Vol.  XVIII. 
Positive  Resultate.  Segale. 

SlmonelU  und  Bandi.  Ricerche  sperimentali  suUa  sifilide. 
Atti  della  R.  Accad.  fisiocritici.     Siena  1906. 

Bezugnehmend  auf  eine  grosse  Reihe  von  Untersuchungen  an  Semno- 
pithekus  und  Cerkopithekus  halten  die  Autoren  dafür,  dass  bei  diesen 
Tieren  die  experimentellen  einleitenden  Syphilisläsionen  keine  allgemeine 
Infektion  darstellen,  sondern  nur  den  Charakter  lokaler  Erscheinungen  tragen. 

Segale. 
SkscMvan,  T,  und  Siefanskyf  W.     (Aus  der  bakteriologischen  Station  zu 

Odessa.)  Zur  Frage  der  Serotherapie  bei  Dysenterie    Berl. 

Klin.  Wochenschr.  1907.  Nr.  6,  p.  157. 
Günstige  Resultate. 
SlatineanUf  A,    Le  r6veil  de  l'oculo-r6action  de  Calmette  par 

l'injection   sons-cutanöe   de   tuberculine.     Revista  stiintelor 

medicale.  Bucarest,  mai-juin  1907. 
Slatineantlf   A.    (Travail    du    laboratoire    de  l'hopital  des  tuberculenx  de 

Filaret,    ä  Bucarest.)     Sur   la   cuti-r6action    de    von    Pirquet 

(chez   l'homme).     C.  R.  de  la  Soc  de  Biologie.    1907.    T.LXIII, 

p.  219. 

Der  Verf.    macht    seine   Nachforschungen    an    drei  Krankengruppen. 

Die  erste  Gruppe  begreift  Kranke  in  sich,  die  Bazillen  in  ihrem  Aus- 
wurfe haben.  Die  zweite  setzt  sich  zusammen  aus  5  Tnberkalösen,  die 
Bazillen  in  dem  Auswurfe  haben,  aber  die  durch  die  Sanatoriumbehandlung 
gebessert  sind.  In  der  dritten  Abteilung  befinden  sich  Kranke,  die  keinen 
Auswurf  hatten  und  sich  in  der  Anfangsperiode  mit  Verdichtung  der  Lungen- 
spitze befanden.  Keiner  dieser  Kranken  zeigte  die  Kutanreaktion  von 
Pirquet.  Im  Gegensatz  dazu  reagieren  gesunde  Kontrollpersonen.  Der 
Verf.  zieht  den  Schluss,  dass  die  von  Pirquet  sehe  Methode  beim  Menschen 
nicht  die  erwarteten  Resultate  gibt.  Pozerski. 

Sleeswljkf  /.  G.f  s.  auch  Phagozytose,  S.  156. 
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Sleeswljkf  J.  O.  (Laboratoire  de  Metschnikoff,  Paris.)  Contri- 
bution  k  l'etnde  des  Opsonines.  Annales  de  l'Institnt  Paatenr. 
T.  XXL    No.  12,  p.  983. 

1.  Es  gibt  im  Froschsenun: 

a)  eine  Substanz,   die  die  Milzbrandbakterien  für  die  Phagozytose 
dnrch  die  FroschpHagozyten  yorbereitet, 

b)  eine  Substanz,  die  die  Milzbrandbakterien  agglutiniert. 

2.  Die  Substanz  a  (das  Opsonin)  wird  durch  Erhitzen  auf  56^  zerstört 
Das  Agglutinin  wird  erst  bei  70^  zerstört. 

3.  Das  Opsonin  wirkt  auf  die  Bakterien.  Es  fixiert  sich  in  gleicher 
Weise  auf  die  virulenten  Bazillen,  auf  die  Bazillen  des  1.  Yakzinz  und  auf 
die  toten  Bazillen,  aber  nicht  auf  einen  indifferenten  Körper,  wie  das 
Karminpulver. 

4.  Die  Lymphe  des  Lymphsackes  und  das  Peritonealexsudat  haben  eine 
opsonische  Wirkung  wie  das  Serum. 

5.  Man  kann  die  Phagozyten  des  Frosches  ihrer  phagozytären  Fähig- 
keiten berauben,  indem  man  sie  5  Minuten  lang  wäscht,  entweder  mit  ge- 
gewöhnlicher Kochsalzlösung  oder  mit  dem  Humor  aqueus  des  Rindes.  Sie 
können  wieder  belebt  werden  durch  frisches  Serum  des  Frosches,  während 
das  erhitzte  Serum  sie  indifferent  lässt.  PozerskL 

Smith,  J,    On  the  absorption  of  antibodies  from  the  subcutaneous 
tissues   and   peritoneal   cavity.     Joum.  of  Hyg.,  t.  YII,   20  mai 
1907,  p.  205. 
Nach  den  Versuchen  des  Yerf.  geht  die  subkutane  Besorption  der  Anti* 
körper  sehr  langsam  yor  sich.     Sie  ist  erst  nach  2 — 3  Tagen  yollständig  be- 
endet, ebenso  die  intraperitoneale  Einyerleibung  bei  kleinen  Tieren.    Ein  mit 
Diphtherieantitoxin   immunisiertes  Individuum   zeigte    erst   am    dritten  Tage 
den  Nomioalgebalt  an  Antitoxin.     Dann  minderte  er  sich  wieder.     Will  man 
also    das  Antitoxin   in  seiner  ganzen  Menge  zur  Wirkung   bringen,    so  mnas 
man  inirayenös  injizieren. 

Smith,  Theobald,    Der  Grad  und  die  Dauer  der  passiven  Im- 
munität gegen  Diphtherietoxin,  die   durch  immunisierte 
weibliche  Meerschweinchen  aufihre  unmittelbaren  Nach- 
kommen übertragen  wird.  Joum.  Med.  Besearch.  Yol.XYI,  p.359- 
Der  Autor  gibt  Besultate,   die  bei  Fortsetzung  seiner  Beobachtungen 
gewonnen  worden  waren.     Diese  gingen  dahin,  dass  weibliche  Meerschwein- 
chen,  die  mit   einer   nicht  tödlichen  Diphtherietoxin-Antitoxinmischung  be- 
handelt worden  waren,  eine  beträchtliche  Immunität  gegen  Diphtherietoxin 
erwarben  und  eine  passive  Immunität  ihren  Nachkommen  übertragen. 

Er  findet  jetzt,  dass  diese  Immunität  in  allmählich  abnehmenden  Graden 
lange  Zeit  hindurch  den  folgenden  Würfen  von  Jungen  übermittelt  wird. 
Ferner  findet  er,  dass  bei  den  Nachkommen  die  Immunität  in  drei  Monaten 
so  gut  wie  verschwindet,  und  durch  sie  niemals  auf  die  weitere  Nach* 
kommenschaft  übertragen  wird.  Das  männliche  Tier  hat  keinen  Einfluss 
auf  die  Immunität  der  Nachkommenschaft. 

Der  Grad  der  erworbenen  Immunität  steht  nicht  immer  in  Beziehung 
zur  Stärke  der  Schädigungen,  die  durch  die  Behandlung  verursacht  werden. 
Toxin- An titoxinmischungen,  die,  wie  aus  ihrem  Einfluss  auf  Meerschwein- 
chen hervorgeht,   vollkommen  neutralisiert  sind,   geben  eine   sehr  gute  Im- 
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manität.  Der  Autor  deatet  ao,  dass  nach  einigen  weiteren  Kontrollexperi- 
menten diese  Resultate  dazu  führen  können,  dass  ein  wirksamerer  und 
dauernderer  Schutz  des  Menschen  hervorgebracht  wird. 

Bei  diesen  Versuchen  wird  gezeigt,  dass  die  Toxin- Antitoxiumischung 
sehr  yerschieden  von  Toxin  allein  wirkt,  aber  die  Besprechung  der  Theorien 
der  Reaktion  und  der  Konstitution  der  Toxine  und  Antitoxine  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus,  ist  verschoben,  in  der  Hoffnung,  weitere  experimentelle 
Unterlagen  zu  gewinnen.  Lewis. 

Snetl,  5.,  8.  Phagozytose,  S.  157. 

Sott,  C     Potere  emolitico   e  antiemolitico  del  liquide  amniotico. 

Atti  del  XII  Congresso  della  Soc.  Italiana  di  Ostetricia  e   Ginec.  Soc. 

Roma  1907. 

1.  Das  Fruchtwasser  entbehrt  jeglicher  heterolytischen  und  isolytischen 
Wirkung. 

2.  Es  besitzt  weder  Komplement  noch  Ambozeptoren,  welche  geeignet 
wären,  sich  zu  vollkommenen  Lysinen  mit  Ambozeptoren  oder  dem  Komple- 
mente des  menschlichen  Blutes  zu  ergänzen. 

3.  Es  besitzt  auch  keine  besonderen  Antihämolysine. 

4.  Seine  antihämolytische  Kraft  verdankt  es  hauptsächlich  Antiambo- 
zeptoren.  8  egale. 

SorgOf  y.  und  SuesSf  £.      üeber  Versuche    mit    Tuberkelbazillen- 
stämmen   menschlicher    Herkunft    an    Schlangen     und   Blind- 
schleichen   und     über    Mutationen    menschlicher    Tuberkel- 
bazillen.   Zentralblatt  für  Bakt.    Orig.    Bd.  43,   1907,   p.  422—432; 
529-547. 
Abgesehen   von   solchen  säurefesten  Stäbchen,    die   rein    saprophytisch 
im  Kaltblüterorganismus  wachsen,  gibt  es  auch  solche,  die  typische  Tuberkulose 
hervorrufen.  Bei  diesen  treten  proliferierende  Prozesse  zurück,  ebenso  wie  sich 
nur  selten  Riesenzellen  finden,   wohingegen  innerhalb  der  tuberkulösen  Herde 
die  Bazillen  massenhaft  vorhanden  sind  und,  wohl  als  Folge  hiervon,  nekro- 
tische Prozesse  überwiegen.     Dasselbe  Bild  gelang  nun  den  Yerff. 
an  Blindschleichen  undSohlangen  durch  Verimpfung  von  vom 
Menschen  stammenden  Tuberkelbazillen  hervorzurufen.     Die 
verwandten  Tuberkelbazillenstämme  behielten  dabei  zum  Teil 
ihre  typischen    kulturellen    Eigenschaften,  zum  Teil  —  aller- 
dings nur  in  seltenen  Fällen  —  zeigten   sie   eine   vollständige  Um- 
wandlung in  den  Typus  der  Kaltblütertuberkulose.     Diese  Um- 
wandlung halten  Yerff.  nicht  für  das  Ergebnis  einer  gelungenen  allmählichen 
Anpassung,  sondern  für  Mutation,  im  Sinne  von  de  Yries,   eine  An- 
nahme, die  wesentlich  durch  die  Beobachtung  der  spontanen  Mutation 
zweier  Stämme  im  Brutschrank  gestützt  wird.  Trommsdorff. 

SpagnotiOf  O.  La  febbre  di  Malta  o  del  Mediterraneo  (Setti- 
cemia  del  Bruce)  a  Messina.  Riforma  Medica  Anno XXIII,  No. 48. 
Der  Autor  nimmt  das  Bestehen  dieser  Infektion  unter  den  Eseln,  dem 
Rindvieh  und  den  Hühnern  an.  Bei  der  bakteriologischen  Untersuchung 
konnte  er  den  Mikrokokkns  bei  einem  Falle  aus  der  Milz,  bei  einem  andern 
aus  dem  Urin,  bei  mehreren  aus  dem  Blute  isolieren.  Die  Seroreaktion 
wurde  mit  der  Lösung  1  :  10  bis   zur  Lösung  1  :  3000  erhalten;  die  höchste 
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Agglutination  wnrde  erreicht,  wenn  schon  der  6.  Tag  der  Krankheit  über- 
schritten war,  die  geringste  dagegen  bei  einer  unbestimmten  und  langsamen 
Form,  welche  seit  3  Jahren  dauerte.  Aber  auch  in  diesem  Falle  wurde  mit 
dem  Wiederauftreten  neuer  Fieberanfi&Ue  eine  Erhöhung  der  agglntinierendsD 
ELraft  beobachtet  8 egale. 

SpagnoUOf  O.  und  Signer,  M.  (Messioa.)  La  reasione  agglatinante 

delle   urine   di  indiyidui  affetti  da  febbre  di  Malta.    Atti 

del  16.  Congresso  Italiano  di  Medicina  interna.  Borna  1907. 

Es  wurde  der  XTrin  von  10  Individuen  untersucht,  von  denen  5  sicher 

▼om  Maltafieber  ergriffen  waren.     Von  letateren  ergaben  2  im   fieberlosen 

Zustande  negativen  Befund,   8  fiebernde  positiven.     Bei  den  Veraochstierea 

waren  die  Resultate  die  gleichen.  Segale. 

Spengler.  Artverschiedenheit  der  Tuberkel-  und  Perlsucht- 
bazillen, die  symbiotische  Doppelätiologie  der  menscb- 
lichen  Tuberkulose  und  die  Doppelvakzination.  ZentralbL 
f.  Bakteriologie,  Infektionskrankheiten  und  Parasitenkunde.  1907,  Bd.  44. 
Hf^.  6,  8.  481. 

Die  Artverschiedenheit  der  Perlsucht-  und  Tuberkelbaziüen  ist  definitir 
nur  serodiagnostisch  zu  beweisen. 

Die  Reinkulturen  geben  spezifische  Antikörper  und  das  Serum  Tuber- 
kulöser enthält  fast  immer  Agglutinine  und  Präzipitine  gegen  Perlsacht-  und 
Tuberkelbazülentestlösungen. 

Die  Extrakte  der  Tiertuberkulose  geben  keine  Pluralpräsipitatioii; 
deshalb  kann  die  Menschentuberkulose  auch  nicht  vom  Tier  stammen,  weil 
der  Mensch  multiple  Agglutinine  und  Präzipitine  aufweist. 

Die  Tuberkelbazillen  verlieren  durch  2Hichtung  und  Tierpaesage  in 
ihren  spezifischen  Antikörpern  jede  Gemeinschaft  mit  den  Perlsuchtbazilleo. 
Die  beiden  Bakterien  sind  artverschieden  im  Sinne  der  Immunitätslehre. 

Die  therapeutisch  zur  Verwendung  kommenden  Tuberkelbazillen  er- 
zeugen nicht  direkt,  sondern  indirekt  durch  die  prävalierend  vorhandenea 
antagODistischen  Bakterien  und  deren  Gifte  die  Antikörperbildung. 

Die  von  Sp.  empfohlene  Deuterotoxinbehandlung  oder  Vakzination  ist 
daher  ein  indirekt  wirkendes,  IJeberempfindlichkeitsreaktionen  vermeidendes 
Heil-  und  ImmuDisationsverfahren. 

Die  Antikörper  von  Tuberkel-  und  Perlsuchtbazillen  sind  somit  spezifisch, 
die  Pluralagglutination  und  Präzipitation  deshalb  keine  GruppenreaktioD, 
sondern  der  serodiagnostische  Beweis  ftir  die  Doppelinfektion  der  mensch- 
lichen Tuberkulose,  die  eine  symbiotische  TuberkelperlsuchtbaziUeninfektion 
darstellt. 

Aus  den  serodiagnostiachen  Untersuchungen  S  p  e  n  gl  er*s  geht  hervor,  dsss 
die  menschliche  Tuberkulose  nicht  bovinen  Ursprungs  sein  kann,  sondern  von 
Mensch  zu  Mensch  als  Doppelinfektion  übertragen  wird. 

Die  Perlsuchtbazillen  des  Rindes  sind  ursprünglich  wahrscheinlich  eine 
Abzweigung  der  symbiotischen  Perlsuchtbazillen  des  Menschen. 

Die  von  Sp.  empfohlene  Doppelvakzination,  die  Behandlung  tuberkulöser 
Menschen  nicht  mit  ihrem  Ueberempfindlichkeitsreaktionen  hervorrufenden 
Toxin,  sondern  mit  dem  antagonistischen  Deuterotozin,  dem  Vakzin,  ist 
danach  eine  streng  ätiologische  Therapie,  die  sich  den  eiozelnen  Individuen 
anpassen  lässt.  Jungklau s. 
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Spronk,  C  H,  H>  (Utrecht.)  Die  Infektionswege  der  Tuberkulose. 
(  y.  Internat.  Tuberkulosekongress    im    Haag    1906.     Orig.-Beferat    im 

X  Zentralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  39,  1907,  p.  180-181. 

I  Nach  Spr.  entsteht  die  Tuberkulose  fast  ausnahmslos  im  extrauterinen 

Leben.  Die  Ansteckung  erfolgt  durch  direkte  oder  indirekte  TJebertragung 
Ton  tuberkelbasillenhaltigen  Produkten  erkrankter  Menschen  sowie  den  Qenuss 
infektiöser  Nahrung  tierischen  Ursprungs.  An  der  Eintrittspforte  kann  ört- 
liche Tuberkulose  entstehen;  die  Bazillen  können  aber  auch,  ohne  hier  Yer- 
&ndemngen  zu  setzen,  mit  dem  Lymphstrom  den  regionären  Lymphdrüsen 
zugeführt  werden.  Letztere  wirken  als  Bakterienfilter,  ausserdem  abschwächend 

'  und  abtötend  auf  die  Bazillen. 

'  Für  die  primär  im  Bespirationstraktus  oder  den  trachealen  Lymph- 

drüsen lokalisierte  Tuberkulose  betrachtet  Spr.  den  Bespirationstrakt  als 
wichtigsten  Infektionsweg. 

Die  Bedeutung  der  Fütterungstuberknlose  ist  jedenfalls  grösser  als  man 

i  Tor  den  bekannten  t.  Behringschen  Mitteilungen  annahm.    Für  die  Ent- 

stehung der  primären  Lungen-  bezw.  Bronchialdrüsentuberkulose  spielt  sie 
aber  sicher  nicht  eine  grössere  Bolle  als  die  Inhalations-  bezw.  Aspirations- 
tuberknlose.  Trommsdorff. 

Squire,  J.  £.,  s.  Phagozytose,  8.  167. 

Stadelmann  u.  Wolff-Eisnern  (Medizin.  Abteilung  des  Krankenhauses 
'  Friedriohshain.)    Ueber  Typhus  und  Kolisepsis  und  über  Ty- 

phus als  Endotoxinkrankheit.  Münchner  medizin.  Wochenschr. 
•  1907,  Nr.  24/25. 

Aus  der  Arbeit  Ifiast  sich  folgendes  für  die  Immunitätslehre  wichtige 
entnehmen : 

Die  bakteriolytischen  Immunkörper  können  Tod  oder  Heilang  herbei- 
führen, je  nach  der  Menge  der  bei  der  Bakteriolyse  freiwerdenden  Gifte 
der  Bakterienleiber  (Endotoxine).  Die  weiteren  Erörterungen  der  sehr  lesens- 
werten Arbeit  fallen  nicht  in  das  Gebiet  der  Immunitätsforschung. 

Lüdke. 
Stadebnann   u.   Wolff-Elsner.     (Würzbnrg,    Kabitzsch.)    Schema   zur 
kutanen  und  konjunktiyalen  Tuberkulinanwendung. 

Starkf  J.f  s.  Phagozytose,  S.  157. 

StefaneUlf    A    (Messina.)    Contributo    allo    studio    della   siero- 

reazione   dell   micrococco   maltese.     Bivista   critica   di   clinica 

medica.    1907.     Ko.  31. 

Der  Autor  machte  experimentelle  und  klinische  Versuche  an  Kaninchen, 

welche   mit   dem  Microooc    melit.  geimpft  worden  waren.     Er  beobachtete 

das  Auftreten  der  agglutinierenden  Kraft  des  Serums  am  4.  Tage.    Dieselbe 

war  stets  bei  leichterer  Infektion   höher   als  bei  schwererer;   sie   hielt  noch 

3  Monate  nach  der  Genesung  an  und  zeigte  sich  unabhängig  von   den  Ein- 

fuhrungswegen  des  Mikroorganismus,  ist  dagegen  hinsichtlich  des  Alters  des 

letzteren  yeränderlich.   Das  Serum  behielt  die  agglutinierende  Kraft  6  Monate 

lang  und  verlor  dieselbe,  dem  Lichte  ausgesetzt,  nach  2  Monaten,  oder  bei 

Erhitzung  auf  65  ^  in  wenigen  Minuten« 

Segale. 
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Steinberg.    (Mediz.  Poliklinik,  Brealan.)    üeber   Agglatination  von 

Typhasbazillen   bei   ProteuBinfektion.    Deutachee  ArchiT  för 

klin.  Medisin ,  1907 ,   88.  Bd.    H.  4/6.    Bemerkungen   zu    einer   Arbeit 

▼on  Abeles   über   die  Benehongen    Yon  Proteiu-   und  TyphoBagglati- 

nationen  ineinander  (in  Bd.  88,  H.  3  des  ArohivB). 

Abel  es  behauptet,   dass  swiBchen   der  agglntinogenen   Sabetanz  der 

Protensbazillen  einereeita  und  Typhuzbazillen  andrerseits  keinerlei  Beziehungen 

beständen.     Demnach  lige  kein  Anlass  vor,  der  Spezifität  der  Agglutination 

andere  Ghrenzen   zu  stecken,   als  sie   durch  die  natürliche  Gattung   gegeben 

werden.      Diese  Schlnssfolgerung  steht  nun  mit  der   tou  Steinberg  und 

Lubowski  erhobenen  Tatsache  in  Widerspruch,   dass  das  Serum  mancher 

Patienten  mit  Proteusinfektion  und  das  Serum  yon  Tieren,  die  mit  Proteos- 

baziUen  vorbehandelt  sind,  agglutinierende  Eigenschaften  gegenüber  Typbns- 

bazillen  und  Bazillen  der  Typhusgruppe  erwerben  können.    Dafür  sprechen 

auch  experimentelle  Untersuchungen  des  Beferenten,   der   die  Steinberg- 

Lubowskischen  Befunde  bestätigen  konnte.  Lüdke. 

Steinhardtf  E.  and  Banzlaf,   £.  J.    Der  relative  Wert  des  Anti- 
toxins und  anderer  Heilsubstanzen  in  antidiphtherischem 
Serum.    Proc  of  Soc.  for  Exp.  BioL  and  Med.,  N.  Y.,  Vol.  V,  No.  1, 
p.  24. 
Im  Gegensatz  zu  jEranzosischen  Autoren  finden  die  Yerff.,  dass  der  anti- 
toxische  Wert  des  Diphtherieheilserums  ein  genaues  Mass  f&r  seinen  thera- 
peutischen Wert  ist,  den  es  Meerschweinchen   gegenüber,   die  mit   lebenden 
Diphtheriebazillen  infiziert  sind,  ausübt.  Lewin. 

SteiÜtzer^  R.  V.  (Wien.)  üeber  die  Toxine  (Endotoxine)  der 
Typhusbazillen.  Handbuch  der  Technik  und -Methodik  der  Immunitäts- 
forschung.  J.  Band,  1.  Lieferung.  Verlag  von  Fischer,  Jena  1907. 
Zur  Gewinnung  der  Typhustoxine  (Endotoxine)  eignet  sich  die  ur- 
sprünglich Ton  Büchner  und  Hahn  zur  Gewinnung  des  Plasmin  angegebene 
Methode.  (Zerreiben  der  Bakterienmasse  mit  Quarzsand  und  Auspressen  mit 
der  hydraulischen  Presse  bei  4 — 500  Atmosphärendruck.)  Nach  Macfadyen 
sollen  die  Bakterien  bei  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  in  festgefrorenem 
Zustande  zerrieben  werden.  Andere  Methoden  wurden  auch  zur  Darstellang 
yon  Endotoxin  angewendet  (Besredka),  auf  dem  Wege  der  Autolyse 
(Gonradi,  Burger,  Wassermann  etc.).  V.  stellte  mit  Kraus  Ver- 
suche an,  die  darauf  ausgingen,  von  Bouillookulturen  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  Alkaleszenzgrades  und  des  Alters  toxinhaltige  Filtrate  zu  ge- 
winnen. Dazu  eignen  sich  allerdings  nicht  alle  Stämme.  Das  Zeitoptimnm 
liegt  um  den  neunten  Tag  herum.  Die  Gifte  erweisen  sich  als  echte  spesi- 
fische  Toxine,  da  sie  imstande  sind,  ein  spezifisches  Antitoxin  zu  erzeugen. 
Bei  geeigneter  Alkaleszenz  der  Bouillon  gelingt  es,  mit  0,6  ccm  Filtrat  (intra- 
yenös  injiziert)  ein  Kaninchen  von  800  g  binnen  24  Stunden  zu  toten.  Cha- 
rakteristische pathogene  Eigenschaften  zeigen  die  Toxine  nicht. 

Die  intravenös  injizierten  Kaninchen  gehen  gewöhnlich  in  8 — 4  Stunden 
zugrunde.  Jedoch  kann  der  Tod  nach  24  Stunden  und  später  noch  erfolgen. 
Am  konstantesten  beobachtet  man  reichliche  Diarrhöen  (Hyperämie  der  Donn- 
und  Dickdarmschleimhaut)  und  kurz  vor  dem  Tode  Lähmungserscheinungen 
an  den  hinteren  Extremitäten. 


Beferate.  463 

Sehr  empfänglich  für  das  Gift  sind:  Pferde,  Ziegen,  Kaninchen.  Weniger 
oder  gar  nicht:  Hunde,  Meerschweinchen,  Mäuse,  Tauben,  Hühner.  Gegen 
äussere  Einflüsse  (Licht,  Hitze  etc.)  zeigt  sich  das  Gift  yerbältnismässig  sehr 
resistent.  Die  Gewinnung  Ton  festem  Gift  gelingt  durch  Fällung  mit  Ammon- 
sulfat.  Po  da. 

Steppenson,  (Sydney.)  The  Calmette  serum  reaction  in  oph- 
thalmolgy.    British  med.  Joum.   1907.   No.  2442,  p.  1038. 

Sterltngf  S.  Die  Rolle  des  Tuberkulins  in  der  Tuberkulose- 
therapie. Bericht  über  den  X.  Kongr.  poln.  Aerzte  u.  Naturforscher 
zu  Lemberg.     1907.    S.  125. 

Ref.  befürwortet  stark  die  therapeutische  Anwendung  des  Beraneck- 
sehen  Tuberkulins,  das,  nach  S ah ITs  Vorschriften  appliziert,  günstige  Resul- 
tate gab,  sowohl  was  Allgemeinzustand  als  auch  Herdsymptome  betrifft. 

Eisenberg. 
Stewart,  J.  Stmthers  and  RUdUe,  L.  C.  P.,  s.  Phagozytose,  S.  157. 

Stiennon,  T.,  s.  Phagozytose  S.  158. 

Stradiotttß  O.  Di  un  tentativo  di  cura  del  M.  di  Flajani-Base- 
dow  mediante  un  siero  tireotossico.  Riv.  Critica  di  Clin. 
Med.     1907.    No.  7  e  8. 

Der  Autor  erhielt  das  Thyreotoxin  durch  Immunisierung  eines  kräftigen 
Schafes  mit  Hydroglyzerinextrakt  der  menschlichen  Schilddrüse.  Die  immuni- 
sierende Behandlung  dauerte  5  Monate,  und  das  Serum  wurde  schwach 
hämolytisch. 

Es  wurden  drei  Patienten  mit  subkutanen  Einspritzungen  verschiedener 
Dosen  von  2 — 10  ccm,  jeden  zweiten  oder  dritten  Tag,  behandelt. 

Bei  der  geringen  Zahl  der  Fälle  glaubt  der  Autor  keinerlei  Schluss- 
folgerungen aus  seinen  Forschungen  ziehen  zu  sollen  und  beschränkt  sich,  zu 
bestätigen,  dass  während  der  Behandlung  mit  thyreotoxischem  Serum  die  drei 
Patienten  deutlich  subjektive  Besserung  zeigten.  Das  in  mehr  oder  minder 
rascher  Abnahme  begriffene  Körpergewicht  nahm  bei  zwei  Patienten  zu,  wäh- 
rend bei  dem  dritten  nur  die  fortschreitende  Abmagerung  aufgehalten  wurde. 
Die  Tachykardie  und  die  Herzgefässerscheinungen  waren  im  allgemeinen  nicht 
bedeutend  von  der  Kur  beeinflusst  worden.  Der  Exophthalmus  und  der  Kropf 
zeigten  keine  merkliche  Abnahme,  während  das  Zittern  in  jedem  Falle  rasche 
und  wirkliche  Verminderung  erfuhr.  Das  Serum  wurde  stets  ganz  gut  er- 
tragen; der  Nesselausschlag,  der  bei  aUen  drei  Patienten  auftrat,  war  die 
einzige  aUgemeine  Erscheinung,  welche  mit  Sicherheit  der  Serumbehandlung 
zugeschrieben  werden  konnte.  Segale. 

Strong,  /?.  P.  Studien  über  Pestimmunität.  Philippine  Jour.  of 
Science,  Vol.  II,  p.  156. 

Der  Autor  legt  einen  umfänglichen  Bericht  über  eine  experimentelle  Ar- 
beit vor,  die  über  diesen  Gegenstand  in  den  Staatslaboratorien  zu  Manila  aus- 
geführt worden  ist.  Als  Resultat  dieser  Arbeit  glaubt  er  den  Schluss  ziehen 
zu  können,  dass  eine  Impfung  nut  lebenden  abgeschwächten  Kulturen  des  Pest- 
bazillus ohne  Gefahr  für  das  Leben  von  Menschen  ausgeführt  werden  kann  und 
dass  sie  die  am  meisten  befriedigende  prophylaktische  Behandlung  ist,  die  bis 
jetzt  vorgeschlagen  wurde.  Es  wurden  während  eines  Jahres  mehr  als  900  solcher 
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ImpfoDgen  aosgeflUirt,  ohne  einen  Zwiflchenfall  oder  ernsten  Nachteil  för  die 
Patienten.  Ei  hat  keine  Gelegenheit  gegeben«  Schlüsse  an  siehen  aaf  die 
Wirksamkeit  der  Behandlang,  da  die  Peet  aurzeit  dort  nicht  epidemisch  ist 
Durch  Oegenüberstellnng  mit  allen  anderen  prophylaktischen  Methoden,  die 
bis  jetst  ▼orgeeohlagen  worden  sind,  wurde  diese  als  die  bei  weitem  wirk- 
samste gefanden,  wenn  man  sie  experimentell  an  Tieren  prfifte.  TTeberdiei 
worden  als  ein  Resoltat  dieser  Behandlang  Antikörper  bei  dem  IndiTidnnm 
entwickelt,  die  nach  dem  Opsoningehalt  des  Blutes  and  nach  der  KomplemeDt- 
ablenknngsmethode  gesch&bst  wurden.  Dies  war  nicht  der  Fall  bei  Indiri- 
duen,  die  früher  mit  anderen  prophylaktischen  Massnahmen  behandelt  wurden. 
Der  Autor  glaubt,  dass  die  Pestkontrolle  eine  internationale  Angelegenheit 
sei,  und  dass  die  mächtigen  sivilisieiten  Nationen  gemeinsame  Massnahmen 
schaffen  sollen,  die  Krankheit  in  ihren  endemischen  Herden  auszurottev.  Die 
Impfung  der  Eiawohner  solcher  Gegenden  in  einem  grossen  Massatabe  würde 
ein  wichtiger  Teil  eines  solchen  Unternehmens  sein.  Lewis. 

Strong,  R.  P,    Untersuchungen,   die  im  biologischen  Labora- 
torium   ausgeführt   wurden,   mit   Besiehung    zur    Unter- 
drückung    des     letzten     Choleraausbruches     in     Manila. 
Philippine  Joum.  of  Science.  YoL  II,  p.  413. 
W&hrend  der  letzten  Epidemie  yon  asiatischer  Cholera  in  den  Philip- 
pinen war  der  Autor  in  dem  Regierungslaboratorium  in  Manila  beschäftigt, 
Methoden   zu   einer   schnellen  und  sicheren  Diagnose  der  Krankheit  auszu- 
arbeiten,  und   ein  Prophylaktikum    für    Schutzimpfung   herzustellen.     Die 
Methode,  die  er  zur  Herstellung  dieses  immunisierenden  Stoffes  wählte,  war 
die,  Filtrate,  die  er  durch  Berkefeld-Füter  erhalten  hatte,  zu  mischen, 
und    zwar    verwendete  er:     1.   Salzlösungen,  in  denen  virulente   Cholera- 
vibrionen aufgeschwemmt  waren,  die  durch  Erhitzen  auf  60  ^  getötet  worden 
waren,  und  2.  Salzlösungen,  in  denen  lebende  Keime  aufgeschwemmt  waren, 
die  man  mehrere  Tage  lang  geschüttelt  hatte.     Einige  Tausend  Impfungen 
wurden  mit  den  Präparaten  ausgeführt,  aber  die  Epidemie  Hess  nach,  bevor 
endgültige  Schlussfolgerungen  über  ihren  Wert  gezogen  werden  konnten. 

Der  Autor  leitete  auch  teilweise  die  Arbeit  von  Denier,  der  Falle 
von  Cholera  im  Krankenbaus  mit  Anticholera-Serum  vom  Pferde  behandelte. 
Ein  antitoxisches  Serum  zeigte  sich  wirkungslos.  Ein  bakterizides  Serum, 
das  bei  einer  kleineren  Anzahl  von  Fällen  gebraucht  wurde,  gab  einige 
ermunternde  Besultate.  Lewis. 

Strubel^  A.^  s.  Phagozytose,  S.    158. 

StAhlem,V.R.  Ueber  Typhusbakteriämie  und  Agglutinations- 
vermögen im  Verlaufe  des  Typhus  abdominalis.  Zentralbl 
f.  Bakt.  Orig.  Bd.  44,  1907,  p.  178—186. 

Die  Arbeit  behandelt  —  wesentlich  für  praktische  Zwecke  — :  Nach- 
weis, Auftreten  und  Dauer  des  Vorhandenseins  von  Typhusbazillen  bezw. 
Agglutininen  im  Blut  von  Kranken.  —  Die  im  Verlauf  des  Abdominaltyphus 
ansteigende  Agglutininkurve  kreuzt  die  entgegengesetzt  verlaufende  Kurve 
der  Bakteriämie.  —  In  zwei  nach  Stern  auf  Bakterizidie  und  Agglutination 
gleichzeitig  untersuchten  Fällen,  wurde  ein  hoher  Wert  der  ersteren  und 
niederer  der  letzteren  gefunden.  Trommsdorff. 

SutcUffe,  W.  O.  and  Bayly,  H.  W.,  s.  Phagozytose  S.  158. 
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■^^  Swinbumef    Oeorge    Knowtes*      The    antigonococcus    serum    of 

'  Rogers   and   Torrey  in   epididymitis.     Joom.  American  med. 

^-  assoc,  Vol.  XLVni,  1907,  No.  4,  p.  319—321. 

TcUtqvlst,  T.  W.    (Semminstit.  Kopenhagen.)     Toxikologiske  ünder- 
BÖgelser   oyer    den   perniciöse   Ansemi's    Patogenese  med 
Baerligt  Henblik  paa  Botriocephalnsanaemien.  Hospitalstid., 
',  1907,  No.  4—6.    (cfr.  B.  C.  VI,  1010.) 

i  Verf.  ▼ermochte  eine  lipoide  Substanz  ans  Botriozephalusgliedem  sn 

l;  isolieren.    Dieselbe  hämolysiert  kräftig  und  wird  vom  Verf.  als  die  Ursache 

ji  der  Botriozephalusanämie  angesehen.    Nach  Verf.  müssen  die  Glieder  dieses 

g,  Bandwurmes  erst  zugrunde  gehen,  ehe  diese  Substanz  frei  wird.    Auch  in 

r.  der  normalen  Schleimhaut  des  Intestinaltraktus  findet  Verf.  ähnliche  hämo- 

^.  lysierende  Substanzen.    Er  erwägt,  ob  Entzündungsprozesse  nicht  eine  der- 

artige Substanz  in  Freiheit  setzen  können,  die  dann  die  Ursache  perniziöser 
Anämien  sein  könnte.  Auch  die  Anämie  bei  Karzinom  ist  nach  Verf.  durch 
ähnliche  Substanzen  yerursacht. 

Tattqvtstf  T.  W.     Zur    Pathogenese    der   perniziösen    Anämie, 
mit   besonderer    Berücksichtigung   der   Botriozephalus- 
anämie.    Zeitschr.  f.  klin.  Med.,  1907,  Bd.  61,  Nr.  5  u.  6. 
TaUqvistf  7.   W,      Untersuchungen    über    aktive    und    passive 
Immunisierung  mit  Vibriolysin.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infektionskr. 
'  1907,  Bd.  68,  H.  2,  p.  166. 

Verfasser  fand,  dass  die  Antihämolysinbildung  des  Vibrio  Nasik,  wenn 
das  Hämolysin  einmalig  subkutan  oder  intraperitoneal  injiziert  wird,  vom 
dritten  Tage  an  eintritt  und  am  neunten  bis  elften  Tage  ihren  Höhepunkt 
erreicht.  Bis  ungefähr  zum  zwanzigsten  Tage  findet  ein  Abfallen  des 
Hämolysingehaltes  statt.  Bei  öfterer  Immunisierung  findet  sich,  wenn  man 
in  kurzen  Zwischenräumen  immer  höhere  Gaben  injiziert,  dass  die  negative 
Phase  ausbleibt.  Spritzt  man  intravenös  ein,  so  ist  die  Antihämolysinbildung 
eine  stärkere,  aber  die  Latenzzeit,  bis  zum  Eintritt  derselben  eine  lange. 
Die  subkutanen  Injektionen  von  Serum  immunisierter  Tiere  schafft  erst  nach 
drei  Tagen  das  Maximum  passiver  Inminnisierung.  Dieselbe  ist  viel  stärker 
—  ungefähr  noch  einmal  so  stark  —  bei  intravenöser  Injektion  und  tritt  dann 
sofort  ein.  Bei  Simultanimmunisierungen  kann  man  kurvenmässig  die  Wirkung 
der  aktiven  sowohl  wie  der  passiven  Immunisierung  zeigen.  Ist  die  passive 
Immunisierimg  stark,  so  ist  die  aktive  Immunisierung  nur  bei  intravenöser 
Injektion  des  Toxins  wirksam.  Ist  ein  Individuum  bereits  aktiv  immun,  so 
erhöht  die  nachfolgende  passive  Immunisierung  den  Oehalt  an  Antikörpern, 
aber  es  findet  ein  relativ  rasches  Verschwinden  des  Antikörpergehaltes 
nachher  statt. 

Taylor^  A,,  s.  Phagozytose  S.  169. 

Taylor  R.  T.  and  Knarr,  E.  A,  s.  Phagozytose  S.  159. 

Teague,  Oskar  und  Buxton,  B.  H.  Die  Agglutination  in  physika- 
lischer Hinsicht.     HL.   Die  von   den  suspendierten   Teil- 
chen getragene  elektrische  Ladung.   Ztschr.  für  physikalische 
Chemie,  67.  Bd.,  S.  76—89. 
Vgl.    oben   Buxton   u.   Shaffer   und   Buxton  u.  Teague.     In 

Jfthretberlebt  11.  d.  gm,  louniiait&taforMliuig  1907.  30 
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diesem  Aufsatz  unterauchen  die  Yerff.  die  TJeberfÜhnmg  der  TerecliiedeiieD 
Saspenuonsteilchen  im  elektrischen  Strom  unter  ▼erschiedenen  Bedingangen, 
d.  H.  in  reinem  Wasser  und  in  dissoziierten  Lösungen.  Im  wesentlichen 
bestätigen  sie  die  Befunde  früherer  XTntersucher  und  auch  die  theoretbehe 
Erörterung  fiihrt  sie  hauptsächlich  zu  dem  Schluss,  dass  noch  weitere  Tat- 
sachen zu  sasmieln  sind,  ehe  man  mit  Nutzen  eine  Theorie  aufstellen  kann 
über  den  Zusammenhang  zwischen  der  elektrischen  Ladung  der  Teilchen  und 
der  Beständigkeit  der  Suspensionen. 

Als  gemeinsames  Ergebnis  der  drei  Arbeiten  finden  sie  folgende  Punkte, 
in  denen  unorganisierte  Suspensionen  und  Bakterienaufschwenunungen  über- 
einstimmen: sie  tragen  alle  eine  negative  Elektrizitätsladung,  so  lange  sie 
in  reinem  Wasser  suspendiert  sind.  Sie  kehren  alle  diese  Ladung  um  und 
werden  positiv  elektrisch  innerhalb  der  Vorzonen  und  der  sekundären  Nicht' 
ansflockungszonen.  Li  keinem  Fall  scheint  die  blosse  Neutralisation  der 
Ladungen  der  einzige  für  die  Flockungserscheinung  massgebende  Faktor 
zu  sein. 

Die  Punkte,  in  denen  unorganisierte  Teilchen,  gewöhnliche  und  Ag- 
glutininbakterien  sich  unterscheiden,  sind  die  schon  in  der  U.  Mitteilung 
▼on  Buxton  und  Teague  aufgeführten  (s.  S.  212).  Unorganisierte  Suspen- 
sionen und  Agglutininbakterien  ähnelten  einander  in  dem  Auftreten  nn- 
regelmässiger  Reihen  in  Lösungen  von  dreiwertigen  Salzen ,  aber  ein  ans- 
gesprochener  Unterschied  bestehe  darin,  dass  die  Gegenwart  you  Serum  die 
Ausflockung  unorganisierter  Suspensionen  verzögert  oder  völlig  verhindert, 
während  es  auf  die  Ausflockung   yon  Agglutininbakterien  ohne  Einfiuss  ist 

Obgleich  also  viele  übereinstimmende  Punkte  vorhanden  scheinen, 
halten  die  VerfP.  die  Annahme  verfrüht,  dass  ein  enger  Zusammenhang 
zwischen  der  Ausflockung  von  Bakterien  und  von  unorganisierten  Teilchen 
bestehen  müsse.  Werner  Bosenthal. 

Teague,  Oskar  und  Baxton^  B.  H.  Die  Agglutination  in  physi- 
kalischer Hinsicht.  lY.  Die  Ausflockung  von  Anilin- 
farben. Y.  Das  Yorzonenphänomen.  Ztschr.  f.  physik.  Chemie, 
60.  Bd.,  S.  469—488  u.  489—506. 

Es  ist  nicht  möglich,  hier  die  wichtigen  und  interessanten  Beobach- 
tungen über  die  gegenseitige  Ausflockung  zweier  Anilinfarben  und  von  Bak- 
terien durch  Anilinfarben  im  einzelnen  wiederzugeben.  Wie  bedeutungsvoll 
aber  diese  Feststellungen  für  die  Lehre  von  der  Agglutination  sein  können, 
erhellt  aus  folgenden  Ausführungen  der  Yerffl: 

Man  könnte  annehmen,  dass  bei  der  Ausflockung  eines  Kolloids  durch 
ein  anderes,  die  Existenz  der  Yorzone  abhängig  sei  von  der  mehr  oder 
minder  kolloidalen  Natur  der  beiden  an  der  Reaktion  beteiligten  Substanzent 
und  dass  der  Zusatz  von  Salzen  die  Weite  der  Ausflockungszone  auf 
Kosten  der  Yorzone  vergrössert. 

In  der  Agglutinierung  von  Bakterien  durch  Immunserum  haben  wir 
ein  Beispiel  einer  gegenseitigen  Ausflockung  von  Kolloiden,  die  durch  die 
im  Serum  enthaltenen  Salze  unterstützt  wird.  Die  jetzt  allgemein  geteilte 
Meinung  ist,  dass  ohne  Salz  keine  Ausflockung  von  Bakterien  durch  Immun- 
serum  möglich  ist.  Nach  unseren  Yermutungen  sollte  in  salzfreien  Lö- 
sungen, bei  gewissen  Yerdünnungen  des  Serums  und  der  Bakterien  eine  enge 
Ausflockungszone  auftreten,  die  durch  Salzzusatz  erweitert  wird.     Die  Yer- 
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suche,   eine  solche  enge  Ausflockungssone  in  salzfreier  Lösung  nachzuweisen, 
bliehen  bisher  ohne  Erfolg. 

Es  ist  indessen  wohl  bekannt,  dass  bei  der  Agglutiniemng  von  Bak- 
terien durch  dialysiertes  Immunserum  bei  hohen  Konsentrationen  des  Serums 
sich  eine  Yorzone  bemerklich  machen  kann,  und  dass  diese  verbreitert 
werden  kann  durch  Erwärmen  des  Serums  oder  Säurezusatz  zu  demselben. 
Beide  Massregeln  wirken  auf  Vergrösserung  der  kolloidalen  Aggregate  hin. 

Diese  Yorzone  ist  allgemein  auf  das  Yorhandensein  gewisser  Pro- 
agglutinoide  zurückgeführt  worden.  Diese  Theorie  Ehrlioh's  ist  Ton 
Porges  u.  a.  angegriffen  worden,  die  die  Bakterienagglutination  als  eine 
physikalische  Absorptionserscheinung  betrachtet  haben.  Die  Yerff.  finden 
sich  mit  dieser  Anschauung  im  wesentlichen  in  IJebereinstimmung ,  aber 
glauben,  dass  die  bei  dem  Lnmunserum  nach  dem  Erwärmen  so  häufig  be- 
obachtete Yorzone  wahrscheinlich  zurückzuführen  sei  auf  die  Erhöhung  der 
kolloidalen  Eigenschaften  des  Ausflockungsmittels  im  Serum  und  die  daraus 
folgende  Yergrösserung  des  Auflösungsvermögens  für  den  Niederschlag. 

Ihre  Zusanmienfassung  der  Ergebnisse  lautet: 

Bei  der  gegenseitigen  Ausflockung  von  Farbstoffen  ist  die  Existenz 
und  die  Ausdehnung  der  Yorzone  abhängig  von  der  kolloidalen  Natur  der 
Farbstoffe. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dieses  Prinzip  auf  den  Yorgang  der  Aus- 
flockung eines  Kolloids  durch  ein  anderes  Kolloid  allgemeine  Anwendung 
finden  kann. 

Es  ist  möglich,  dass  die  Yorzone  bei  der  Ausflockung  eines  Kolloids 
durch  einen  Elektrolyten  auf  verminderter  Absorption  durch  das  Kolloid  in 
konzentrierten  Lösungen  des  Elektrolyten  beruht. 

Werner  Rosenthal. 
Teague,  O.  and  Buxton,  B.  H.  (Ooomis  Lab.  Univ.  Med.  College.)  Elek- 
trische   Ladungen    der    Hämolysine.      Joum.    Experm.   Med. 
Yol.  IX,  p.  254. 

Hämagglutinine ,  der  hämolytische  Ambozeptor  und  vielleicht  das 
Komplement  gehen  nach  der  Kathode,  wenn  der  elektrische  Strom  durch 
ein  Serum  geht,  welches  sie  enthält.  In  diesen  Experimenten  waren  Yor- 
sichtsmassregeln  getroffen,  um  den  direkten  Einfluss  der  Elektroden  zu  ver- 
meiden. Lewis. 

Teague,  O.  and  Torrey,  J,  C.    (Coomis  Lab.  Univ.  Med.  College.)    Das 
Studium     des     Gonokokkus     mittels     der     Methode    der 
Komplementfixierung.  Joum.  Med.  Research.  Yol.  XYH,  p.  223. 
Kaninchen    wurden    gegen    sieben    ausgewählte    Gonokokkenstämme 
immunisiert.    Die  Immunsera,  die  so  erhalten  worden  waren,  wurden  gegen 
Extrakte  derselben  Stämme  mit  destilliertem  Wasser  und  Salzlösung  durch 
die  Bor  de  t  sehe   Komplementfixationsmethode   geprüft.     Die   Autoren  be- 
schreiben ihre  Technik  im  einzelnen  und  geben  eine  sorgfältige  Betrachtung 
der  verschiedenen  Fehlerquellen  und  der  verschiedenen  möglichen  Deutungen 
ihrer   Resultate.    Ihre   Resultate   mögen   im  folgenden  angeführt   werden: 
„Der    Schluss    dieser   Arbeit,    sowie    die  Agglutiaationsexperimente    zeigen 
klar,  dass  die  Familie  des  Gonokokkus  eher  verschieden-  als  gleichartig  ist. 
Ob  hier  Gruppen  in  der  Familie  des  Gonokokkus  sind,  die  vollständig  ver- 
schieden  sind,  wie  das  der  Fall  ist  in  der  Familie   des   Dysenteriebazillus, 
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oder  ob  wir  es  hier  bu  tun  haben  mit  leichten  Abweichungen  7001  Familien- 
typoa,  die  auf  Veränderung  der  Bezeptoren  zurücksufiähren  sind,  kann  nur 
endgültig  bestimmt  werden  dorch  Aoadehnnng  dieser  Studien  auf  eine  grosse 
Anzahl  von  Stämmen  dieser  Mikroorganismen.*^ 

Bei  diesen  Experimenten  wurde  eine  Vorzone  (um  die  NomenkUtar 
unseres  Laboratoriums  zu  gebrauchen)  oftmals  aufgefunden,  d.  h.  die  Hämo- 
lyse  trat  mehr  oder  weniger  voUständig  in  dem  Böhrchen  ein,  welches  die 
stärkste  Verdünnung  des  Antigonokokkenserums  enthielt,  aber  nicht  in  den 
Böhrchen  der  8  oder  4  folgenden  konzentrierteren  Verdünnungen. 

Die  Autoren  glauben  femer,  dass  diese  Methode,  so  wie  sie  bis  jetit 
angewendet  worden  ist,  kein  zuverlässiges  Anzeichen  ist,  weder  für  die 
Unterscheidung  des  Oonokokkns  von  dem  Meningokokkus  und  verwandten 
Bakterien,  noch  für  die  Diagnose  von  dunklen  Infektionen  mit  dem  Gono- 
kokkus. Lewis. 
Tedesdll,  £.  (Aus  der  medizinischen  Klinik  der  üniveraitat  G^nna.) 
Precipitine  nei  nefritici.  Gazzetta  degli  Ospedali  e  delle  Cliniche. 
1906.  No.  135. 

Sehr  häufig  bestehen  im  Serum  der  an  chronischer  Nephritis  Er- 
krankten besondere  Substanzen  (spezifische  Präzipitogene),  welche  fähig  za 
sein  scheinen,  die  Bildung  von  Präzipitinen  spezifischen  Charakters  herror- 
zurufen.  Segale. 

Temtf  C.StudisuUapeste.  Annali  di  Igiene  sperimentale.  VoL  XVI,  p.  389. 

Der  Verf.  empfiehlt  einen  frühzeitigen  chirurgischen  Eingrifif  zur  Ent- 
fernung des  ersten  infizierten  Lymphknotens  und  hält  die  spezifische  Behand- 
lung für  subsidiär  (I).  Segale. 
TenmdU,    Y.     (Königl.    Institut   für  experimentelle   Therapie    zu  Frank- 
furt a./M.)  Die  Wirkung  des  Pankreassaftes  auf  das  Hämo- 
lysin   des    Kobragiftes    und    seine    Verbindung    mit   dem 
Antitoxin   und   Lezithin.     Zeitschrift  f.   Physiol.  Chemie.    1907. 
Bd.  51.  Heft  6. 

Die   vorliegenden  Untersuchungen   führten  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Beiner,  mit  Darmsaft  aktivierter  Hundepankreassaft  wirkt  zer- 
störend auf  das  Kobrahämolysin,  das  Antivenin,  aber  nicht  auf  das  Kobra- 
lezithin.    Beiner  Hundedarmsaft  übt  diese  Wirkung  nicht  aus. 

2.  Pankreassaft  restituiert  aus  einem  neutralen  Gemisch  von  Kobragift 
und  Antitoxin  einen  Teil  des  Toxins. 

3.  Nach  Vereinigung  des  Toxins-Antitoxingemisches  mit  dem  Lezithin 
scheint  das  Freiwerden   des  Toxins   unter    dem  Einfluss  des  Pankreassaftes 
nicht  mehr  zu  erfolgen.  H.  Sachs  (Frankfurt  a./M.). 
TheUetf  A.     (Transvaal   Dep.    of   agric.)     Piroplasmosis    in    horses 

due    to  hyperimmunisation.     Beport  of  the  Govemm.  Veterinär; 

Bacteriologist  1905/06.  Pretoria  1907,  p.  117. 
TheUer^   A,     (Transvaal   Dep.    of   agric.)      The    immunity    in    horse 

sickness.     Bep.   of  the   Gov,  veter.  Bacter.  1905/06.   Pretoria  1907, 

p.  163. 
Theiletf  A,    (Transvaal  Dep.  of  agric.)    Further   experiments  with 

immunisation   of  mules  against   horse  sickness.     Beport  of 

the  Govemm.  veterinary  Bacteriologist  1905/06.  Pretoria  1907,  p.  168. 
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Thetter,  A.  Experiments  with  serum  against  ooast  fever.  Journ. 
of  trop.  veterin.  med.  Vol.  11.  1907,  p.  249. 

TheUeryA.  Das  KatarrHalfieber  der  Schafe  in  Südafrika.  Zeit- 
schrift für  Tiermedizin.  1907.  Bd.  XI.  Heft  4  u.  B,   S.  301. 

Schafe,  welche  einen  Anfall  Yon  Katarrhalfieber  überstanden  haben, 
sind  immnn  geworden,  doch  scheint  diese  Immunität  nicht  bei  allen  Schafen 
gleichmüssig  und  vollständig  za  sein. 

Wenn  subkutane  Injektionen  des  Virus  mehrfach  wiederholt  werden, 
stellt  sich  vollständige  Immunität  ein. 

Wiederholte  Injektionen  von  virulentem  Blut  in  immune  Schafe  führen 
zur  Produktion  eines  Serums,  welches  sehr  starke  präventive  Eigenschaften 
besitzt. 

Während  eines  Seuchenausbruches  muss  mehrmals  geimpft  werden, 
da  die  passive  Immunität  nicht  so  lange  anhält,  um  die  Tiere  bis  zur  seuchen- 
freien Winterzeit  zu  schützen;  daher  ist  die  aktive  Immunisierung  vor- 
zuziehen.' 

Spreueil  empfiehlt  zur  Vereinfachung  der  von  Th.  empfohlenen 
Methode,  eine  Mischung  von  Serum  und  Virus  von  2 : 1  und  will  damit 
ebenso  gute  Immunität  erzielt  haben,  wie  mit  der  simultanen  Impfung. 

Jungklaus. 
Thomas,  B.  A.^  s.  Phagozytose  8.  159. 
Thome,  R.,  s.  Phagozytose,  S.  160. 
narstOHf  H.  5.,  s.  Phagozytose,  S.  160. 

TtberUf  N,  Sulla  attivitä  secretoria  della  ghiandola  tiroide 
in  alcune  condizioni  morbose.  Sperimentale  1906.  S.  265. 
Das  histologische  und  besonders  das  zytologische  Studium  der  ex- 
perimentellen Modifikationen,  welche  durch  Einftihrung  verschiedener  Krank- 
heitsstoffe in  die  Schilddrüse  veranlasst  wurden,  beweist,  wie  vortrefflich 
diese  Drüse  auf  die  mannigfachen  Intoxikationen  reagiert,  indem  sie  nach 
den  bisherigen  Beobachtungen  eine  antitoxische  Wirkung  ausübt.    S  e  g  a  1  e. 

TiffeneaUf  M.  et  Marie,  A.  £tude  du  mode  de  neutralisation  de 
la  toxine  tötanique  par  diverses  substances.  C.  R.  Soc. 
Biol.  T.  LXin.  1907,  p.  683. 

Titzef  C.     Fütterungsversuche  mit   Hühnertuberkelbazillen 
an  4  Schweinen   und   einem  Fohlen.     Tuberkulose-Arbeiten  aus 
dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamte.  1907,  Heft  6. 
T.  verfütterte  ungeheure  Mengen  vollvirulenter  HühnertuberkelbaziUen 
an  4  Versuchsschweinen ;  es  gelang  ihm  in  keinem  Falle  eine  fortschreitende 
Tuberkulose  zu  erzeugen,  es  entstanden  lediglich  lokale  Veränderungen.    Ein 
Ferkel  starb  an  der  Oiftwirkung  der  HühnertuberkelbaziUen,   zu  der  Ent- 
wicklung einer   echten  Tuberkulose   war  es  nicht  gekommen.     Die  Hühner- 
tuberkelbaziUen können  sich  zwar  in  den  Organen   der  Versuchstiere  stark 
vermehren,  aber  die  Krankheitsherde   heilen   in   der  Begel  aus,   weswegen 
einer  Infektion  der  Schweine  mit  HühnertuberkelbaziUen  eine  wirtschafUiche 
Bedeutung  nicht  beizumessen  sein  dürfte. 

Der  Versuch,  ein  Fohlen  mit  HühnertuberkelbaziUen  zu  infizieren, 
verlief  ergebnislos.  Jungklaus. 
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Ttzzoni,  O.  und  Bongtoüannl,  A.  lieber  den  Mechaniemas  der 
Radinm Wirkung  auf  das  Wni^iras.  (5.  ▼orlänf«  Mitteilung) 
Zentralbl.  f.  Bakt.  Orig.  Bd.  43,  1907,  p.  713—718. 

In  früheren  Mitteilungen  Hatten  Yerff.  erwiesen,  dass  das  Badium  eine 
energische  sersetsende  Wirkung  auf  das  Wutvirus  in  vitro  und  im  Tier- 
körper ausübt.  Nach  ihren  jetzigen  Versuchen  glauben  Yerff.  über  den 
Mechanismus  dieser  Wirkung  folgendes  sagen  zu  können: 

1.  Die  serlegende  Wirkung,  die  dasBadium  in  vitroanf 
das  Wutvirus  ausübt,  ist  nur  den  Emanationen,  nicht  den 
Strahlungen  zuzuschreiben.  2.  Die  Wirkung  des  Radiums  auf 
das  Tier  ist  unzweifelhaft  nur  durch  die  Strahlungen  be- 
dingt. 

Weiter  bringen  Verf.  interessante  Versuche  über  die  induzierte 
Badioaktivität:  Badioaktivität  des  Gehirns  infolge  BadiumapplikatioQ 
auf  das  Auge  tritt  ausschliesslich  am  lebenden  Tier,  nicht  am  Kadaver  ein, 
ist  also  eine  streng  vitale  Erscheinung;  sie  ist  ausschliesslich 
auf  Emanationen,  nicht  auf  Strahlungen  zurückzuführen:  sie  wird  in 
direkter  Weise,  nicht  durch  Vermittelung  des  Blutes  herbeigefährt. 

Trommsdorff. 
Tizzont,  O.   und    Bongiovanni,   A.     Ueber    einige    Bedingungen, 
welche  zur  Zersetzung  des  Wutvirus  mittels    Badium  in 
vitro   erforderlich   sind.     (6.   vorläufige   Mitteilung.)     Zentralbl. 
f.  Bakt  Orig.  Bd.  44,  1907.  p.  27—32. 
Verff.  hatten  früher  —  etwa  gleichzeitig  mit  Behns  —  erwiesen,  dws 
die  zersetzende  Wirkung  des  Badiums  auf  Wutvirus  in  vitro  ausschliess- 
lich den  Emanationen,  nicht  den  Strahlungen  zukommt.    Di« 
vorliegende  Mitteilung  bringt  Details  der  Versuchsanordnung  (insbesondere 
über  Verwendung  von  Aluminium-  und  Glasröhrchen). 

Bei  den  Versuchen  ergab  sich  femer  die  bedeutend  grössere  Wider- 
standsfähigkeit des  Strasse  nvirus  als  des  Virus  fixe  dem  Badium 
gegenüber.  Trommsdorff- 

Tizzonif  O.  und  Bongiovanni,    A.     üeber    den    Mechanismus  der 
Zerlegung  des  Wutvirus  in  vitro  durch  das  Badium.  (7.  vor- 
läufige Mitteilung.)    Zentralbl.  f.  Bakt.  Orig.  Bd.  44,  1907,  p.  532—534. 
In  der  6.  Mitteilung  hatten  Verff.  die  Bedeutung  der  Badium em ans- 
tionen  für  die  Zersetzung  des  Wutvirus  in  vitro  dadurch  gezeigt,   dass  in 
Versuchen,  in  denen  die  Emanationen   ausgeschaltet  wurden,   auch  die  zer- 
störende Wirkung  fehlte.     Die   vorliegenden  Versuche    ergaben    nun,   dass 
Emanationen  und  Strahlungen  getrennt  in  vitro  keine  Wirkan^ 
auf    das    Wutvirus    haben,     dass    vielmehr    ^ur    Zersetzung     dieses 
beide  gleichzeitig  zusammen  einwirken  müssen.    Die  frühere  An- 
nahme der  Verff.,   dass   den  Strahlungen  bei   der  Zersetzung  des  Wutvirus 
in  vitro  keine  Bolle  zukomme,  war  hiemit  hinfällig.     Die  kurative  Wi[r- 
kung  des  Badiums  bei  der  Wut  —  im  Tierkörper  —  ist  jedoch  auf  die 
Strahlungen  zurückzuführen.  Trommsdorff. 

Tizzoni,  O.  und  BongiovannL    Intorno  alla  azione   del   radio  snl 
virus  rabido.     (Casa  editrice  Vallardi,  Milano.) 
Die  Zersetzung  des  Virus  in  vitro  entsteht   ausschliesslich   durch  die 
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Emanationen,  während  auf  die  Krankheit  des  Tieres  die  Radiationen  einen 
wohltätigen  Einflnss  ansüben. 

Es  gelingt  nicht  immer,  das  Virus  fixe,  indem  es  der  Radiumwirkung 
ausgesetzt  wird,  zu  töten  oder  zu  schwächen,  so  dass  die  Einspritzung  der 
betreffenden  Substanz  ohne  Schaden  ertragen  wird. 

Die  Radiationen  wirken  nicht  auf  das  in  der  toten  Materie  ent- 
haltene Virus. 

Bei  intrazerebraler  Einspritzung  des  Virus  sterben  die  der  gleichen 
Behandlung  wie  die  yorigen  unterzogenen  Tiere  gleichzeitig  mit  den  Kon- 
trolltieren. 

Die  Wirksamkeit  yon  Radium  ▼ersohiedener  Potenz  auf  die  Hundswut 
steht  nicht,  wenigstens  innerhalb  gewisser  Grenzen,  in  direkter  Beziehung 
zur  Differenz  seiner  physischen  Eigenschaften,  so  dass  die  Wirkungen  der 
stärksten  Radiumstückohen  ein  wenig  schneller  sind  als  jene  der  schwächeren, 
aber  in  ungleich  kleinerem  Verhältnisse  als  nach  der  Differenz  ihrer  radio- 
aktiyen  Kraft  zu  erwarten  wäre.  Segale. 

Tlzzonl  e  BongiovannL     Sul   meccanismo    di   scomposizione    in 
yitro  del  yirus  rabido  per  mezzo  delradio.     Oazz.  Osped.   e 
Gliniche.  42,  1907. 
Die  Emanation    und  Radiation   beeinflussen    einzeln    das   Virus    rab. 
nicht,     um  dessen  Zerstörung  zu  verursachen,   müssen  sie  gleichzeitig    ein- 
wirken. S  egale. 

Többen.     (Elisabethkrankenhaus    in   Bochum.)      Zur    Therapie    der 
Meningitis    cerebrospinalis    epidemica.     Münch.   med. 
Wochenschrift  1907,  Nr.  49. 
Je  früher  die  Kranken  mit  Serum  behandelt    wurden,    desto   bessere 
Resultate  wurden  erzielt.     Bei  der  Gegenüberstellung  der  nur  mit  Lumbal- 
punktionen und  der  mit  Serum  und  Punktionen  behandelten  Fälle  erscheint 
die  kombinierte  Therapie  die  aussichtsyollere.  Lüdke. 

Torre,  C.  E.  detla.  (AUg.  med.  Klinik,  Florenz.)  Azione  del  Tachiolo 
sul  virus  fisso.     Riv.  d'Ig.  e.  San.  Pubbl.  1907,  pp.  679— 683. 

Torreyf  J*  C.  Agglutinine  und  Präzipitine  im  Antigono- 
kokkenserum.     Joum.  Med.  Research.   Vol.  XVI,  p.  329. 

Durch  Injektion  grosser  Dosen  lebender  Kultur  bei  Meerschweinchen 
gelang  es  Verf.  sehr  gut,  agglutinierende  Sera  zu  erhalten.  Die  höchste 
erzielte  Reaktion  war  eine  in  Verdünnung  von  1  :  700000.  Eine  Studie 
dieser  Sera,  die  durch  Injektion  verschiedener  Stämme  erzeugt  worden  waren, 
zeigt,  dass  sie  kreuzweise  agglutiniert  werden,  und  durch  die  Absorptions- 
methode zeigt  sich,  dass  die  Gonokokkenfamilie  verschiedenartig  ist,  oder 
aus  Gruppen  besteht,  die  gemeinsame  und  spezifische  Eigenschaften  haben. 
Die  Präzipitationsreaktion  der  Extrakte  ist  weniger  befriedigend  als  die  Ag- 
glutinationsreaktion. Die  Agglutinationen  mit  Kormalseren  und  mit  ver- 
wandten Bakterien,  Meningokokken  und  M.  catarrhalis  wurden  als  Kon- 
trollen genommen. 

Der  Autor  macht  die  Feststellung  als  vorläufige  Mitteilung,  dass  er 
den  agglutinierenden  Wert  eines  Serums  als  ungefähr  richtigen  Index  für 
dessen  therapeutischen  Wert  bei  der  Behandlung  der  Gonokokken-Infektionen 
gefunden  hat.  Lewis. 
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TVmfOv  Catnilto.    Sulla  ▼alntazione  comparatiya  dei  precipitati 
nella  reazione  biologica.     Esir.  dal  yolume   pubblicato  in  onore 
del  prof.  O.  Ziino  nel  XI  anno  d'insegnamento. 
Der  Autor  beschreibt  eine   praktiache  Methode   f&r   die   quantitative 
Dosierung  der  biologischen  Präsipitate.     Er  berichtet  über  ein  mit  defibri- 
niertem  Hundeblut  behandeltes  Kaninchen,   welches  Junge  warf.     Bei    der 
Untersuchung  des  Blutes  seiner  10  Tage  alten  Jungen  fand  er  die  für  das 
Hundeblut  spezifische  Reaktion  vor,  jedoch  die  erhaltene  Quantität  der  Prä- 
zipitine betrug  kaum  Vs  ^^^  jener ,   welche  gleichzeitig  mit  dem  Blutserum 
der  Mutter  erhalten  wurde.  S egale. 

Tracy,  M.  Ein  Studium  der  Toxine  des  Bacillus  prodigiosus. 
Joum.  med.  Research,  Vol.  XVI,  p.  807. 

Bei  Anwendung  verschiedener  extrazellulärer  und  intrazellulärer  toxi- 
scher Produkte  dieses  Bazillus  fand  der  Autor  es  fast  unmöglich,  Meer- 
schweinchen zu  immunisieren.   Sie  schienen  eher  überempfindlich  zu  werden. 

Lewis. 

TrevisaUjA.  (Ist.  d'Igiene.  üni^.  Padua.)  Sulla  funzione  del  cloraro 
di  sodio  nel  fenomeno  delT  agglutinazione.  Ann.  Ig.  Sper., 
T.  XVn,  f.  3,  p.  309—322. 

TrinaiS,  L.  e  OtUlf  O.  Casi  di  intossicazioni  alimentari  da  B. 
faeoalis  alcaligenes.     Annali  d'Igiene  sperimentale  1907,  faac.  IV. 

Die  Autoren  isolierten  aus  Käse  Bac.  faecaUs  alcaligenes.  Die  Milch, 
in  welcher  sich  die  Keime  entwickelten,  ruft  das  bei  der  natürlichen  Infek- 
tion beobachtete  Krankheitsbild  hervor.  Die  Filtrate  der  Bouiüonkulturen 
durch  die  BerkefeldW  töten  in  kurzer  Zeit  Kaninchen,  wenn  diese 
endovenös  damit  eingespritzt  werden;  das  gleiche  Resultat  ergeben  die 
durch  Alkohol  oder  Schwefelammonium  erhaltenen  Präzipitate  dieser  Fil- 
trate. Besagter  Keim  verliert  leicht  bei  der  üebertragung  von  einem  künst- 
lichen Nährboden  auf  den  anderen  die  chromogenen  Eigentümlichkeiten  und 
damit  vermindem  sich  auch  die  pathogenen  bis  zu  ihrer  vollkommenen  Er- 
schöpfung. Segale. 

Trlncas,  L.  (Istituto  d'Igiene  della  R.  TJniversitä  di  Cagliari.)  Sulla 
vaccinazione  anticarbonchiosa  col  metodo  di  Loeffler 
per  la  produzione  di  anticorpi.  Prima  communic.  Societa 
tra  i  Oultori  delle  Scienze  Mediche  e  Naturali  in  Cagliari,  Seduta  April 
1907,  Bollett.  No.  3. 

Die  verschiedenen  Impfstoffe  gegen  den  Milzbrand  besitzen  einen  ver- 
schiedenen Grad  der  Virulenz.  Diese  tritt  besonders  hervor  in  jenen 
Stoffen,  welche  durch  Bazillen  dargestellt  sind,  die  unter  besonderen  Züch- 
tungsverhältnissen eingekapselt  beobachtet  werden.  Jeder  Versuch,  Giftig- 
keit in  den  gewöhnlichen  Kulturen  nachzuweisen,  blieb  erfolglos.  Das 
Waschwasser  jener  Bazillen ,  die  bei  der  Züchtung  Kapseln  bildeten,  war 
jedoch  massig  toxisch. 

Der  Autor  folgte  dem  Löfflerschen  Verfahren  zur  Erzeugung  von 
Antikörpern,  indem  er  Meerschweinchen  bakterische,  über  100^  erhitzte  und 
geeignet  pulverisierte  Pasten  einimpfte. 

Diese   so  behandelten   Tiere   konnten  nicht    mehr   als   1   mgr    dieser 
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Dosen  ertragen,  durch  welche  sie  jedesmal  erkrankten  und  allmählich  hin- 
siechten, obwohl  zwischen  einer  und  der  anderen  Impfung  eine  lange  Pause 
gemacht  wurde,  um  sie  wieder  herzustellen. 

Nach  der  immunisierenden  Behandlung  nimmt  Serum  der  Tiere  anti- 
toxische und  bakterizide  Eigenschaften  an,  jedoch  nicht  gegenüber  den  ein- 
gekapselten Bakterien.  Die  opsonische  Kraft  der  Leukozyten  erleidet  keinerlei 
Modifikation.  S egale.     (Nach  Autoref.) 

TrincaSp  L>  (Istit.  digiene  della  R.  üniTersitä  di  Cagliari.)  Yaccina- 
zione  anticarbonchiosa  coi  prodotti  autolitici  del  bac. 
del  carbonchio  e  con  bacilli  del  carbonchio  resisi  spon- 
taneamente  avirulenti.  Society  tra  i  Cultori  delle  Scienze  Med. 
e  Naturali  in  Cagliari,  Seduta  Aprile  1907,  BoUett.  No.  3. 

Bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Antianthraximpfung  wollte  der 
Autor  erforschen,  ob  es  mit  den  autolyldschen  Produkten  des  Bac.  anthracis 
gelänge,  die  Immunisierung  der  Meerschweinchen  zu  bewirken. 

Zu  diesem  Zwecke  verwandte  er  das  Extrakt  autolysierter  Bazillen, 
welches  in  neutralem  Glyzerin  über  IV2  Jahre  zerrieben  bewahrt  worden 
war.  Das  Resultat  fiel  negativ  aus,  denn  es  gelang  nicht,  im  Serum  der 
nach  und  nach  und  wiederholt  mit  den  benannten  Produkten  behandelten 
Tiere  diese  spezifischen  Eigenschaften  hervorzurufen,  welche  erforderlich  sind 
für  eine  dauerhafte  Immunität  (antitoxische,  bakterizide,  fixierende  und 
Opsoninwirkung) . 

Bezüglich  der  Immunisierungsversuche  mit  spontan  nach  14jährigem 
Durchgang  von  Kultur  zu  Kultur  avirulent  gewordenen  Bazillen  erhielt  der 
Autor  ermutigendere  Resultate,  denn  die  damit  behandelten  Meerschweinchen 
wurden  gegen  Impfungen  mit  virulenten  Anthraxbazillen  sehr  widerstands- 
fähig. In  ihrem  Bluteerum  traten  spezifische  Eigenschaften  auf,  wie  die 
bakterizide  und  die  Opsoninwirkung  gegen  dieselben  Bazillen ;  besonders  er- 
reichte die  Fixierkraft  einen  ausserordentlich  hohen  Orad. 

Der  Autor  hat  ferner  noch  die  Yakzinkraft  des  Nukleoproteinextraktes 
des  Anthraxbazillus  untersucht.  Dieses  Extrakt  hatte  er  aus  nicht  sporen- 
haltigen  Bazillen  von  Agarkulturen  erhalten,  die  nach  seiner  eigenen  Me- 
thode angelegt  waren.  Er  fand,  dass  es  niemals  gelingt,  eine  spezifische 
Fixierkraft  gegen  den  Anthraxbazillus  bei  Meerschweinchen  zu  erzeugen, 
und  dass  diese  der  Impfang  mit  virulenten  Bazillen  nicht  widerstehen. 

S egale.     (Nach  Autoreferat.) 

TruCf  H,  et  MalUet,  F.    Recherches  oculistiques  sur  l'ophthal- 
moröaction.     R6action  comparative  de  la  dionine  et  de  la 
tuberculine.    Rev.  g^n.  d'ophthalmolog.,  Ann^e  26,   1907,   No.  11, 
p.  481. 
Trudeau,    Tuberkulinimmunisierung    bei    Behandlung    der 
Lungentuberkulose.    Am.  Journ.  Med.  Sc,  Yol.  133,  p.  813. 
Der  Autor  gibt   eine   historische  üebersicht  über   den  Gebrauch  von 
Tuberkulin.    Der  Einfluss  der  Opsonintheorie  und   der  Yakzinebehandlung, 
wie  sie  von  A.  E.  Wright  ausgeführt  wird,   ist  auch   mitbehandelt.    Der 
Autor   und   seine   Mitarbeiter     in    Saranac   Lake   N.  Y.   haben   lange    die 
Methode    der   Tuberkulinimmunisierung    als    Teil    der  Lungentuberkulose- 
behandlung benutzt.    Die  benutzte  Methode  ist  etwas  von  der  Denysschen 
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yenchieden.  Sehr  kleine  Dosen  werden  im  Anfang  gebrancht  und  die 
Steigerung  ist  allmählich.  Die  Behandlung  wird  monatelang  ausgedehnt. 
Nach  einer  sehr  langen  Erfahrung  glaubt  der  Autor,  dass  die  Behandlung 
wirksam  ist.  Er  meiat,  dass  der  Eindruck,  der  auf  den  Beobachter  gemacht 
wird,  ebenso  wertvoll  als  eine  Basis  ffir  die  Beurteilung  ist,  als  irgendwelche 
Statistiken,  die  bis  jetzt  zur  Verffigung  standen.  Seine  Statistiken  über  die 
Sterblichkeit  der  Entlassenen  zeigen,  dass  zurzeit  der  Nachforschung  18% 
bis  25  7o  mehr  mit  Tuberkulin  Behandelte  als  Unbehandelte  am  lieben 
waren,  aber  er  ist  noch  nicht  bereit,  hieraus  positive  Schlussfolgerungen  zu 
ziehen.  Lewis. 

TschtstawUschf  N.  J.  üeber  die  Blutplättchen  bei  Infektions- 
krankheiten.   Zentralbl.  f.  Bakt.,  Bef.  Bd.  39,  p.  366. 

Verf.  verfolgte  in  16  Fällen  verschiedenartiger  Infektionskrankheiten 
die  Zahl  der  Plättchen.  Die  übereinstimmenden  Ergebnisse  führten  ihn  zu 
dem  Schlüsse,  dass  beim  Eindringen  von  Mikroben  oder  deren 
Toxinen  ins  Blut  eine  Herabsetzung  der  Flättchenzahl  in  diesem 
stattfindet,  an  deren  Stelle  dann  in  der  Periode  des  erfolgreichen 
Kampfes  des  Organismus  gegen  das  infizierende  Agens  eine  Ver- 
mehrung derselben  tritt.  Er  vermutet  in  den  Plättchen  die  Träger 
gewisser  Antikörper. 

Zwischen  den  Schwankungen  der  Plättchenzahl  im  Blute  und  der 
Menge  der  roten  und  weissen  Blutkörperchen  liess  sich  keinerlei  Abhängig- 
keitsverhältnis finden.  Trommsdo  rff. 

TschistOWUsch f  Th.  Ueber  Strukturbesonderheiten  der 
entzündlichen  Neubildungen,  welche  durch  Ein- 
führung von  Bestandteilen  der  Tuberkelbazillen 
entstanden  sind.  Beitr.  z.  path.  Anal.  u.  zur  allg.  Path.,  1907, 
Bd.  42,  H.  1,  p.  163. 

TannicUffj  Rath,  s.  Phagozytose  S.  160. 

Tunnicttffj  /?.   and  Davis,  D.  J.    Spontane    Phagozytose    der 
fusif  orme  n  Bazillen  und  der  Inf  luenz  ab  az  i  llen.  Joum. 
Inf.  Disease,  Vol.  4,  p.  66. 
Die  Autoren  finden ,   dass  sorgfältig  gewaschene  Leukozyten  die  oben- 
erwähnten Bakterien  bei  Abwesenheit   von  Serum   phagozytieren.    Auf  tote 
und  lebendige  Bazillen  wird  ungefähr  iq  demselben  Grade  eingewirkt.  Diese 
Mikroorganismen    verhalten   sich   in  dieser   Hinsicht  wie  gewisse  tote   Be- 
standteile, wie   z.  B.   Karminkörner.     Die    Autoren  halten   diese  Beobach- 
tungen für  wichtig,  da  sie  zeigen,  dass  die  Opsonine  nicht  immer  ein  wesent- 
licher Bestandteil  der  Phagozytose  siud.  Lewis. 

Turräf  R*  Preparation  de  la  typhotozine  par  les  Solutions 
de   NaHO.     Cpt.  rd.  Soc.  biol.,   Paris,  Bd.  62,  p.  841,  17.  Mai  1907. 

Verf.  verwendete  0,5%  Natronlauge  zur  Extraktion. 
(Kunstprodukt:  Bildung  von  Eiweissabspaltungsantigen ?     Bef.) 

Tarräf  /?.     Sur  l'action   des   aggressines.     C.  rend.   soc.   biol., 

1907,  No.  26. 
Tarton,  £.,  s.  Phagozytose  S.  161. 
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Turton,  E.  and  Appleton,  /?.,  s.  Phagozytose  8.  161. 
Tyzzery  E.  E,    Einimpfbare  Mftnsegeschwülste.     Joum.  Med. 
Research.  Vol.  XVII,  p.  137. 
Verf.  fand  gewisse  Mäuserassen,  die  unempfindlich  waren  gegen  die 
Einimpfung  des  Jen  senschen  und  Ehrl  ich  sehen  Tumors  (Stamm  11). 

Lewis  (Boston). 

Uffenhetmer,  A.  (Kinderklinik  in  München.)  Neue  Versuche  über 
den  Nachweis  des  Toxins  in  dem  Blute  des  Diph- 
theriekranken.    Münchner  med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  52. 

In  9  Fällen  von  25  Diphtheriekranken,  deren  Serum  Meerschweinchen 
subkutan  injiziert  wurde,  wurde  eine  positive  Reaktion  erhalten,  d.  h.  ein 
charakteristisches  Oedem  an  der  Injektionsstelle  erzielt.  In  3  Fällen  resul- 
tierte ein  vielleicht  negatives  Resultat,  in  den  übrigen  ein  sicher  negatives. 
Besonders  die  septischen  Fälle  ergaben  ein  positives  Ergebnis.     Lüdke. 

Uffenheitner,  A,  Wie  schützt  sich  der  tierische  Organis- 
mus gegen  das  Eindringen  von  Keimen  vom  Darm- 
kanal aus?  Sitzungsber.  d.  Ges.  f.  Morphol.  u.  Physiol.,  23,  H.  1, 
S.  51;  M.  m.  W.  S.  981. 

Nach  Verf.  entscheidet  der  Oehalt  an  Alexin  im  Serum  eines  Indivi- 
duums in  letzter  Instanz  darüber,  ob  Bakterien  durch  die  Wandungen  seines 
Magendarmkanales  hindurch  in  die  Blutbahn  übergehen  und  sich  im  Blute 
halten  können  oder  nicht.  Damit  ist  wieder  eine  neue  Stütze  errichtet  für 
die  Anschauung,  dass  die  Bakterizidie  des  Blutes  eine  wesentliche  Rolle 
spielt  in  dem  Kampf  gegen  die  Infektionserreger,  welche  auf  irgend  eine 
Weise  in  den  Körper  einzudringen  vermochten. 

Uhlenhath  u.  Gross.  Untersuchungen  über  die  Wirkung  des 
Atoxyls  auf  die  Spirillose  der  Hühner.  Arbeiten  aus  dem 
Kaiserlichen  Oesundheitsamte.     1907,  XXVII. 

Schutz-  und  Heilversuche  mit  Atoxyl  durch  intramuskuläre  Einspritzung 
von  ein-  oder  zweiprozentigen  Lösungen  des  Mittels  oder  durch  Verfüttern 
per  OS.  Die  tödliche  Dosis  für  Hühner  liegt  bei  0,5.  0,1  kann  als  tägliche 
Dosis  —  abgesehen  von  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  —  längere  Zeit 
gegeben  werden.  Eine  dreimalige,  an  aufeinander  folgenden  Tagen  vor- 
genonimene  Einspritzung  von  0,05  g  Atoxyl  schützt  experimentell  infizierte 
Hühner  vor  dem  Ausbruch  der  SpiriUose,  nicht  vor  der  eigentlichen  Infektion, 
denn  bis  zum  vierten  Tage  sind  vereinzelt  Spirochäten  trotz  der  Atoxylgaben 
im  Blute,  allerdings  nur  durch  Weiterimpfen,  nachzuweisen.  Dies  Ueberstehen 
einer  leichten  Infektion  hat  aber  den  Vorteil,  dass  die  Tiere  vollkommene 
Immunität  erwerben.  Je  0,1  Atoxyl  an  zwei  Tagen  per  os  gegeben  wirkt 
in  gleicher  Weise.  Bei  den  Heilversuchen  brachte  eine  Dosis  von  0,05  Atoxyl 
die  Spirochäten  innerhalb  20  Stunden  zum  Verschwinden,  einerlei  ob  sie  am 
1.  2.  3.  oder  4.  Krankheitstage  gegeben  wurde;  nur  unmittelbar  vor  der 
Krisis  vermag  das  Atoxyl  nichts  mehr  zu  nützen.  0,1  g  per  os  gegeben  hat 
dieselbe  Heilwirkung.  Bezüglich  des  Prinzips  der  Atoxylwirkung  stellten 
die  Autoren  fest,  dass  das  Atoxyl  in  vitro  die  Spirochäten  nicht  beeinflnsst, 
wohl  aber  ihre  Entwicklung  im  Tierkörper  hemmt  Es  befördert  die  Bildung 
parasitizider  Schutzstoffe  und  unterstützt  die  Phagozytose.       Haendel. 
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Uhlenhuth^  Gross  u,  BickeU  Untersuchungen  über  die  Wirkung 
des  Atoxyls  auf  Trypanosomen  und  Spirochäten.  Deutsche 
medizinische  Wochenschrift.    1907,  Nr.  4,  8.  129—132. 

Die  Yerff.  stellten  Versuche  an,  die  durch  Trypanosoma  equiperdum 
hervorgerufene  Dourine  (Beschälseuche)  der  Pferde  und  die  durch  Spirochaete 
gallinarum  erzeugte  Spirillose  der  Hühner  mit  Atoxyl  zu  behandeln. 

Es  gelang  ihnen,  den  Ausbruch  der  Dourine  bei  Kaninchen  und  Mausen 
zu  verhüten,  wenn  gleichzeitig  mit  der  infizierenden  Menge  trypanosomen- 
haltigen  Blutes  etwas  Atoxyl  injiziert  wurde. 

Bei  bereits  ausgebrochener  Dourineerkrankung  wurde  durch  Atoxyl- 
iigektionen  Besserung  erzielt,  besonders  wenn  eine  Etappenbehandlung  Tor- 
genommen  wurde. 

Auch  bei  der  Spirillose  der  Hühner  übte  das  Atoxyl  einen  immuni- 
sierenden und  heilenden  Einfluss  aus. 

Die  Versuche,  aus  denen  hervorgeht,  dass  das  Atoxyl  in  jedem  Falle 
auf  das  Trypanosoma  equiperdum  und  die  Spirochaete  gallinarum  eine 
spezifische  Wirkung  ausübt,  sind  in  praktischer  Hinsicht  von  grosser  Wichtig- 
keit, da  die  Dourine  besonders  in  den  Pferdebeständen  Nordamerikas  und 
Algiers  verbreitet  ist^  während  die  Hühnerspirillose  in  Brasilien  seuchen- 
artig herrscht. 

Eine  systematische  Atoxylbehandlung  bei  den  übrigen  Trypanosomen- 
krankheiten  (Surra,  Nagana,  Mal  de  Caderas)  ist  daher  angezeigt. 

Jungklaua. 

Uhlenhath  u.  HaendeL  Vergleichende  Untersuchungen  über 
Spirochäten  der  in  Afrika,  Amerika  und  Europa  vor- 
kommenden Eekurrenserkrankungen.  Arbeiten  aus  dem 
Kaiserlichen  Gesundheitsamt,  1907.    XXVI. 

Nachdem  ihnen  zum  ersten  Mal  die  TJebertragung  und  Weiterzüchtong 
der  Spirochäten  des  europäischen  Eückfallfiebers  auf  Batten  und  Mause 
gelungen  war,  haben  die  Verff.  die  Parasiten  im  Vergleich  mit  den  Erregem 
des  amerikanischen  Bekurrens  und  des  Zeckenfiebers  bezgl.  ihres  Verhaltens 
den  Immunitätsreaktionen  gegenüber  studiert  und  festgestellt,  dass  die  ver- 
schiedenen Spirochäten  durch  die  biologischen  Reaktionen  voneinander  zu 
differenzieren  sind. 

Nach  Ueber stehen  der  künstlichen  Infektion  mit  einem  der  drei  Stämme 
werden  die  Tiere  immun,  und  zwar  werden  in  der  Begel  die  Versuchstiere  nach 
TJeberstehen  des  russischen  Bekurrens  auch  gegen  eine  spätere  Infektion  mit 
amerikanischen  Spirochäten  unempfänglich,  und  das  gleiche  ist  umgekehrt 
der  Fall.  Nach  TJeberstehen  des  russischen  Bekurrens  oder  des  Zecken- 
fiebers dagegen  gelingt  die  wechselseitige  Infektion  der  Tiere  in  etwa  der 
Hälfte  der  Fälle.  Zwischen  Zeckenfieber  und  amerikanischem  Bekurrens 
scheint  ein  derartiges  Uebergreifen  der  erworbenen  Immunität  überhaupt  nicht 
vorzukommen.  Wechselseitige  Infektion  war  immer  erfolgreich.  Hochwertige 
Immunsera  beeinflussen  die  zugehörigen  Spirochäten  in  vivo  und  in  vitro  in 
charakteristischer  Weise  und  schützen  empfängliche  Tiere  gegen  eine  spätere 
Infektion,  bei  quantitativem  Arbeiten  aber  auch  hier  nur  gegen  die  ent- 
sprechenden Stämme.  Haendel. 
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Uhlenhuth,  P.,  Hoffmann^  E.  und  Röscher^  R.     üntersnchungen 

über  die  Wirkang  des  Atoxyls   auf  die   Syphilis.    D.  med. 

Woch.  1907,  Nr.  22. 

Die  Versuche  mit  therapeutischer  und   präventiver  Behandlung  der 

Tiersyphilis   (Affen,  Kaninchen)   durch  Atozyl  haben  noch  kein  endgültiges 

Resultat  ergeben,  wenn  sie  auch  zu  Versuchen  am  Menschen  ermutigten. 

In  den  therapeutischen  Versuchen  am  Menschen  war  die  Atoxylwirkung 
bei  Syphilis  ulcerosa  präcox  besonders  deutlich,  auch  Primäraffekte  über- 
hänteten  sich  rasch;  die  allgemeinen  Frühsyphilide  reagierten,  aber  lang- 
samer als  bei  Kg.-Behandlung.  Landsteiner. 

Uhlenhath^  A,  Hoffmann^  E.  und  WeidanZf  O.    TTeber  die  präven- 
tive   Wirkung   des   Atoxyls   bei   experimenteller    Affen- 
und  Kaninohensyphilis.   Deutsche  med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  89. 
Neue   mit  g^ntem  Erfolge   verlaufene  Versuche  über  die  Schutz-  und 
Heilwirkung  des  Atoxyls  bei  der  Syphilis  der  Affen  und  Kaninchen. 

Landsteiner. 

UMenhuth,  Hübener  u.  Woithe.  Experimentelle  Untersuchungen 
über  Dourine  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Atoxylbehandlung.  Arbeiten  aus  dem  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amt 1907,  xxvn. 

Experimentelle  Studien  an  Pferden,  Hunden,  Kaninchen,  Meerschwein- 
chen, Ratten  und  Mäusen  über  den  Einfluss  des  Atoxyls  auf  das  Trypanosoma 
equiperdum.  Das  Präparat  wurde  subkutan,  intravenös,  intraperitoneal 
eingespritzt,  verfüttert  und  auch  in  Salbenform  angewandt.  Die  Krankheit, 
für  die  viele  Tierarten  empfänglich  sind,  tritt  hauptsächlich  in  zwei  Formen 
auf,  als  chronische,  langsam  zum  Tode  führende  Gewebserkrankung  (bei 
Pferden,  Hunden  und  Kaninchen)  oder  als  Septikämie,  bei  der  die  Erreger 
die  Blutbahn  nicht  verlassen  (bei  Ratten  und  Mäusen).  Bei  der  letzteren  Form 
lässt  sich  der  Einffuss  des  Atoxyls  auf  die  Trypanosomen  im  frischen  Blut- 
präparat direkt  unter  dem  Mikroskop  verfolgen.  Die  Trypanosomen,  welche 
ausserhalb  des  Tierkörpers  von  Atoxyl  nicht  geschädigt  werden,  zeigen  hier 
auffallende  Degenerationserscheinungen.  Es  gelang  den  Autoren  durch  die 
Atoxylbehandlung  ein  Dourine-krankes  Pferd,  wenn  auch  nicht  zu  heilen,  so 
doch  am  Leben  zu  erhalten,  während  ein  nicht  behandeltes  Kontrolltier  an 
der  Krankheit  zugrunde  ging.  Die  Ergebnisse  der  Atoxylbehandlung  bei 
Hunden  sind  wenig  zufriedenstellend,  diese  Tiere  sind  sehr  empfindlich  gegen 
Atoxyl  und  vertragen  Trypanosomen  schädigende  Dosen  offenbar  selten. 
Kaninchen  vertragen  dagegen  Atoxyl  sehr  gut  und  dementsprechend  sind 
auch  die  therapeutischen  Erfolge  ausgezeichnet.  Der  Erfolg  ist  aber  abhängig 
von  dem  rechtzeitigen  frühen  Einsetzen  der  Behandlung  und  der  Anwendung 
möglichst  grosser  Dosen.  Verzettelte  kleine  Dosen  schaden.  Das  Krankheits- 
bild bei  Kaninchen  ist  neben  dem  Fieber  charakterisiert  durch  Schwellungen 
an  den  Ohren,  den  Genitalien,  den  Augen,  durch  Haarausfall  an  den  Ohren* 
dem  Rücken,  den  Extremitäten  und  durch  Ekzem  und  ausgedehnte  Geschwürs- 
bildung an  diesen  Stellen.  Bei  richtiger  Dosierung  hat  die  Atoxylbehand- 
lung auch  bei  weit  vorgeschrittener  Erkrankung  vollen  Erfolg.  Auch  bei 
Ratten  und  Mäusen,  welche  ebenfalls  grosse  Dosen  des  Mittels  vertragen, 
waren  die  Resultate  g^nt.  Die  Verff.  bestätigen  die  von  Rabinowitsch 
und  Kempner  gemachte  Beobachtung,  dass  das  Serum  aktiv  gegen  Trypano- 
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Boma  Lewisii  immnniflierter  Balten  DoQrmetrypanosoinen  abtötet  und 
erwarten  von  dem  genaueren  Stadium  dieser  WechBelbeziehongen  unter 
Umständen  noch  wertvolle  Ergebnisse.  HaendeL 

Uhlenhuth^  Hübener,  Xylander  u.  Bohtz.  üntersncbungen  über 
das  Wesen  und  die  Bekämpfung  der  Schweinepest.  Arbeiten 
ans  dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamt.     1907,  XXVII. 

Die  sehr  eingehende  ausführliche  Arbeit  kommt  in  39  Schlaasa&tzen 
zu  folgenden  Schiassfolgerungen:  Die  deutsche  Schweinepest  ist  wie  die 
amerikanische  Hogcholera  aetiologisch  auf  ein  spezifisches,  filtrierbares, 
ultravisibles ,  belebtes  Virus  zurückzuführen  und  kann  durch  Einspritzung 
keimfrei  filtrierten,  von  schweinepestkranken  Tieren  stammenden  Materials 
künstlich  hervorgerufen  werden.  Die  so  erzeugte  Krankheit  ist  kontagios  und 
lässt  sich  auch  durch  Generationen  mit  bakterienfrei  filtriertem  Material  von 
Schwein  auf  Schwein  weiter  übertragen.  Unter  den  natürlichen  Verhältnissen 
spielt  die  Kontaktinfektion  bei  der  Ausbreitung  der  Seuche  die  ausschlag- 
gebende Holle.  Ferkel,  welche  die  natürliche  oder  künstliche  Infektion 
überstanden  haben,  sind  gegen  spätere  natürliche  Ansteckung  oder  künsÜidie 
Infektion  immun.  Das  Kümmern  der  Schweine  kann  ein  Folgezustand  der 
Schweinepest  sein.  Der  Bacillus  sui  pestifer  ist  ein  im  Darm  gesunder 
Schweine  vorkommender  Saprophyt  und  nicht  der  eigentliche  Erreger  der 
Schweinepest.  Es  gelang  nur  durch  intravenöse  Injektion  grosser  Kultur- 
mengen von  Pestifer  Ferkel  krank  zu  machen.  Die  mit  Sui  pestifer  vorbe- 
handelten Ferkel  waren  gegen  die  künstliche  Infektion  mit  Virus  nicht 
immun. 

Ans  den  Organen  schweinepestkranker  Ferkel  konnte  der  Bacillus 
sui  pestifer  in  44%  der  Falle  isoliert  werden;  es  fanden  sich  häufig  aber 
auch  andere  Bakterien  in  den  Organen.  Diese  ans  den  Organen  heraus- 
gezüchteten Schweinepeststämme  wurden  weder  von  dem  Serum  ihrer  Träger, 
noch  von  dem  anderer  pestkranker  Tiere  agglutiniert.  Das  Virus  findet 
sich  innerhalb  des  Körpers  im  Blut  und  in  allen  vom  Blut  durchströmten 
Organen,  in  der  Galle  und  im  Harn.  Durch  den  Darm  scheint  es  dagegen  nicht 
ausgeschieden  zu  werden.  Chemischen  Agentien  gegenüber  scheint  das  Virus 
recht  widerstandsfähig  zu  sein.  24  stündiges  Austrocknen  bei  38^  vernichtet 
den  Ansteckungsstoff  nicht,  ebenso  vertrug  er  ein  zweistündiges  Erhitzen 
auf  58^  und  war  nach  23tägiger  Aufbewahrung  im  Eisschrank  oder  nach 
10 wöchigem  Aufenthalt  bei  Zimmertemperatur,  sowie  nach  24 stündigem 
Einfrieren  bei  18^  nicht  abgetötet.  Andere  Tiere  haben  sich  bisher  gegen 
das  Virus  nicht  empfänglich  gezeigt.  Die  Sera  von  Eseln  und  Pferden, 
welche  mit  virushaltigen  Flüssigkeiten  intravenös  vorbehandelt  waren,  hatten 
weder  eine  schützende  noch  heilende  Wirkung.  Dagegen  zeigte  das  Serum 
von  Schweinen,  welche  die  natürliche  Infektion  überstanden  hatten  und  dann 
weiter  behandelt  waren,  eine  starke  Schutzkraft.  Die  bei  Pestausbrüchen 
häufig  beobachteten  Pneumonien  sind  in  den  meisten  Fällen  Folgeerschei- 
nungen der  Schweinepest  und  nicht  als  gleichzeitige  Infektion  von  Schweioe- 
seuche  anzusprechen.  Die  sogenannten  Septikämiebakterien,  welche  sich  von 
dem  Bac.  suisepticus  nicht  unterscheiden  lassen,  sind  in  50%  ^  ^^™  Nasen> 
schleim  gesunder  Schweine  gefunden  worden. 

Die  bisher  als  Mischinfektion  bei  Schweinepest  bezeichnete,  in  Gestalt 
von    Pneumonien    auftretende    Schweineseuche   ist   wohl    fast    ausnahmslos 
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primär  auf  Schweinepest  zarückzuf&hren ,  doch  wird  die  Möglichkeit,  dass 
es  aach  eine  reine  primäre  Schweineseuche  gibt,  nicht  in  Abrede  gestellt. 

H  a  e  n  d  e  1  (Gross-Lichterfelde). 
Urbun,    (Krankenhaus   der  barmherzigen  Schwestern  in  Linz.)    Beitrag 

zur  Frage   der  Antitoxinbehandlnng  des  Tetanns.     Münchner 

medizin.  Wochenschrift.    1907,  Nr.  8. 
In  drei  Fällen  von  Tetanus  versagte  die  Serumbehandlung  vollkommen ; 
in  zwei  Fällen  wurde  dadurch   das  Leiden  direkt  verschlimmert  und  der 
letale  Ausgang  beschleunigt.  Lüdke. 

Uriarte^  Leopold»    (Buenos-Aires.)     Dos  nuevoB  metodos  biologicos 

par  el  diagnostico  de  la  tuberculosis  (Cuti-  et  ophtalmo-röaction). 

La  Semana  medica.     1907,  No.  33. 
Vau,  Roth,  B.  Phagozytose,  S.  161. 
VaiUard  et  Doptetf  Ch.    La  SörothSrapie  dans  le  traitement  de 

la  dysentörie  bacillaire.    Annales  de  llnstitut  Pasteur.    T.  XXI. 

No.  4,  p.  241. 
Yerff.  berichten  über  200  Fälle  von  bazillärer  Dysenterie,  die  mit  Anti- 
dysenterieserum  behandelt  worden  sind.  Sie  ziehen  den  Schluss,  dass  das 
Antidysenterieserum  zu  den  zuverlässigsten  gehört,  was  heilende  Wirkung 
anbetrifft.  Es  gehört  unter  diejenigen,  deren  unmittelbare  Erfolge  sich  in 
augenscheinlicher  Weise  zeigen.  Das  Serum  ist  in  der  Tat  das  spezifische 
Mittel  för  die  Behandlung.  In  bezag  auf  Prophylaxis  ist  das  Serum  nütz- 
lich; denn  es  vermindert  die  Behandlang  der  Krankheit  bei  den  behandelten 
Kranken  und  vermindert  um  eben  so  viel  die  Periode,  während  der  das  verbrei- 
tende Agens  ausgestreut  wird.  Endlich  ist  das  Serum,  welches  die  Dysenterie 
heilt,  auch  imstande,  ihre  Entwicklung  zu  verhindern :  Wenn  es  bei  Personen, 
die  der  Infektion  ausgesetzt  werden,  prophylaktisch  angewendet  wird,  kann 
es  diese  vor  der  Infektion  schützen.  Pozerski. 

Vallief  H,  Sur  la  cuti-röaction  ä  la  tuberculine.  C.  iL  de  la  Soc. 
de  Biologie.  T.  LXIII.  No.  24.  1907.  p.  8. 
Im  Gegensatz  zu  F.  Arloing  kommt  Verf.,  wenn  er  Tuberkulin  bei 
tuberkulösen  Tieren  durch  die  Haut  einimpfte  zu  Beeultaten,  die  durch- 
aus positiv  waren.  Den  Misserfolg  Arloings  schiebt  er  auf  zu  ober- 
flächliche Impfungen.  Pozerski. 

VatUe,  H.  Sur  un  nouveau  procede  de  diagnostic  exp^rimental 
de  la  tuberculose   et    de    la  morve.     Bull.  Soc.  centr.  m6d.  v6t., 
30  joain  1907,  t.  LXXXIV,  p.  308  et  326. 
VaUie*    Sur  la  cutiröaction   et  Tophthalmo-röaction  dans  la 
morve.    Ibid.,  p.  359. 
Kutanreaktion   bei   rotsskranken   Pferden   kann   zu    Irrtümern   fahren. 
Auch  bei  nichtrotzkranken  Tieren  wird  sie  unter  umständen  beobachtet.   Die 
Okuloreaktion  gibt  noch  viel  weniger  sichere  Kesultate,  so  dass  man  keine 
Ursache  hat,  die  subkutanen  Iigektionen  zu  diagnostischen  Zwecken  zu  ver- 
lassen. 

Vollief  H,  Sur  le  traitement  de  la  lymphangite  ulcöreuse  du 
cheval  par  le  s6rum  antidiphthSrique.  Bull.  Soc  centr.  m^d. 
v6t.,  1907,  p.  181. 


480  Referate. 

Da  der  BasiUiu  der  menschlichen  Diphtherie  und  der  der  nlxerösen 
Lymphangitis  sehr  ähnlich  aind,  so  benuüste  Verf.  gegen  letztere  Affektion 
Diphtherieheilseram  und  swar  mit  gatem  Erfolge. 

Vänderheyden»  La  cati-r6action  et  l'ophtalmo-röaction  k  la  tab6> 
cnline  ches  la  bSte  bovine.    Ann.  m6d.  Y6t.  (Belgiqae),  noyembre 
1907,  p.  611—616. 
Vandevelde,  A.  J.  /     TTeber  h&molytische  Wirkungen  isomerer 
Verbindungen.    Biochem.  Ztschr.   1907.   Bd.  5.  8.  358. 
Isomere  sind  nicht  in  gleicherweise  hämolytisch,  das  konnte  Verf.  frfiher 
an  Estern  yon  Fetts&nren  zeigen.  Vorliegende  Untersuchungen  erstrecken  nch 
auf  die  Ester  der  (o-m-p.)  Methyl-Oxy-Nitro-Amino-Benzoesäuren. 

Es  zeigte  sich,  dass  von  ihnen  die  stärkste  hftmolytisohe  Wirkung  den 
Orthoverbindungen  zukommt.  Meta-  und  Parayerbindungen  wirken  weniger 
hämolytisch.  Auch  eine  Prazipitationserscheinung  geht  mit  dieser  HSmoIyse 
einher;  sie  ist  ebenfaUs  am  stärksten  bei  den  Präparaten  mit  Orthostellang. 
VanoertSf  /.     A  propos  du  traitement  du  t6tanus.     Bull,  et  m^m. 

de  1.  Boc.  d.  Chirurg.     1907.    No.  16,  p.  449. 
Vamey^  H.  /?.,  s.  Phagozytose  8.  161. 

Versal,  J.  J.    (Inst.  Pasteur,    Nha-Trang,   Annam.)    Essais    de   vacci- 
nation    contre    la   pasteurellose    bovine    par    les    toxines. 
C.  R.  8oc.  Biologie,  t.  LXU,  16  mars  1907,  p.  431. 
Vaughan,  V.  E.  and  Wheeler,  S.  M.,  s.  Anaphylaxie,  8.  72. 
Veitp    W.    (Medizin.   Klinik,    Strassburg.)       Weitere    Beobachtungen 
über   Untersuchung    des   Blutes   auf  Typhusbazillen  und 
auf  Agglutination.    Deutsche  mediz.  Wochenschrift,  1907,  Nr.  36. 
Für  die  Frühdiagnose   des  Abdominaltyphus   beherrscht   die  bakterio- 
logische Blutuntersuchung  die  Situation  völlig,   während   ein   negativer  Aus- 
fall der  Agglutinationsreaktion  nur  sehr  bedingt  zu  verwenden  ist. 

Tritt  die  Agglutination  nur  mit  Paratyphusbazillen  ein  und  verschwiodet 
diese  Agglutinationskraft  nicht,  nachdem  das  Serum  mit  Typhusbazillen  ab- 
gesättigt wurde  (Castellani  u.  a.),  so  wird  Paratyphus  angenommen,  wenn 
die  Reaktion  im  Laufe  der  Krankheit  mehrere  Male  sich  in  der  gleichen 
Weise  wiederholt  oder  gar  an  Stärke  zunimmt.  Lüdke. 

Venema,  T,  A.    Ueber   den    Wert   der   öallenblutkultur   neben 
der  Gruber-Widalschen  Eeaktion  für  die  Praxis  bakterio- 
logischer TJntersuchungsämter.  Kyg.  Rundschau,  1907,  Nr.  23' 
VerUac,  H,  Becherches  expSrimentales  sur  les  toxines  de  TAc- 
tinomyces;  contribution  ä  l'6tude  des  poisons  microbien^ 
ä  Taction  locale  prödominante.     8^     Th^se  de  Paris.     1907. 
Vemet,  A,    ün  cas  de  möningite  tuberculeuse  traitö  par  la  tuber- 
culine  Bdraneck;  guörison.    Bev.  med.de  la  Suisse  Bomande.    1907. 
No.  7,  p.  562. 
Viahlf    y.     Les    vaccinations    antirabiques   ä   l'Institut    Pasteur. 
Annales  de  l'Institut  Pasteur.    T.  XXI.    No.  6,  p.  485. 
Während  des  Jahres  1906  haben  773  Personen   sich  der  Wutbehand- 
lung am  Institut  Pasteur   uaterzogen.    Zwei  sind   an  Wut  gestorben,  aber 
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bei  einer  entwickelte  sich  die  Wut  in  weniger  als  16  Tagen  nach  Beendigung 
der  Behandlung. 

Diese  nrass  also  bei  der  Berebhnong  der  Sterbliehkeitssahl  abgezogen 
werden. 

Die  Statistik  stellt  sich  also: 

Behandelte  Personen  772 
Gestorbene  ...  1 
Sterblichkeit.    .    .       0,13 

Pozerski« 

Vincentf  H.    Sar  las  propriötes  des  m^langes  de  tozine  et  d'anti- 
tozine  tötaniqne.  C.  B.  de  la  Soc.  de  Biologie.  1907,  T.LXU,  p.  158. 

Die  Erörterung  der  Wirkungsweise  der  Antitoxine  und  der  Tozine 
hat  zahlreiche  Arbeiten  zum  Gegenstand. 

Man  nimmt  an,  dass  ihre  Mischung  nicht  einer  sicher  definierten  und 
konstanten  Verbindung  entspricht,  aber  einer  Vereinigung  von  2  Substanzen, 
die  sich  gegenseitig  neutralisieren.  Zahlreiche  Autoren  haben  angenommen, 
dass  die  Tozine  und  Antitozine  Kolloide  sind,  deren  wechselseitige  Wirkung 
Gesetzen  entspricht,  wie  sie  diesen  Substanzen  eigen  sind. 

Diese  TJeberlegung  gestattet  also  zu  erklären,  dass  die  Mischung  yon 
Tozin  (T)  und  von  Antitozin  (A)  eine  bemerkenswerte  Beständigkeit  dar- 
bietet, die  durch  die  (Jntersuchungen  des  Verf.  bestätigt  wird. 

H.  Vincent  bereitete  eine  Mischung  von  Tetanustozin  (0,1  ccm)  und 
von  Antitozin  (1  ccm  in  einer  Tausendstel- Verdünnung)  in  solchen  Ver- 
hältnissen, dass  vollkommene  Neutralität  vorhanden  war.  Er  versuchte,  die 
beiden  Substanzen  durch  die  Dialyse  zu  trennen:  ohne  Besultat. 

Auf  der  Tatsache  fussend,  dass  die  Tozine  durch  Kalziumsalz- 
Präzipitate  gefällt  werden,  versuchte  der  Verf.  Tozin  von  Antitozin  zu 
trennen,  indem  er  ihre  Mischungen  mit  Kalzium-Chlorür  behandelte.  Die 
Versuche  wurden  in  Mischungen  von  Toxin  und  Antitozin  ausgeführt,  die 
seit  80  Minuten,  seit  20  Stunden  und  seit  24  Stunden  gestanden  hatten. 
Sobald  das  Kalzium-Chlorür  zugefügt  worden  ist,  und  das  Präzipitat  sich 
bildet,  wird  die  Mischung  schnell  zentrifugiert.  Man  injiziert  dann  unter 
die  Haut  des  Meerschweinchens  entweder  das  Präzipitat  oder  die  Flüssigkeit. 

Vincent  erhält  folgende  Resultate: 

Wenn  die  Mischung  T  +  ^  wenigstens  vor  30  Minuten  gemacht  worden 
war,  zeigt  sich  das  Präzipitat  meistens  tetanustoxinhaltig.  Mit  Mischungen, 
die  eine  oder  zwei  Stunden  vorher  gemacht  worden  waren,  bekam  ein  Meer- 
schweinchen von  6  einen  leichten  Tetanus,  der  ungefähr  30  Stunden  dauerte 
und  in  einem  Gliede,  das  der  Injektionsstelle  des  Präzipitates  benachbart 
war,  sich  lokalisierte.  Aber  nach  24  Stunden  Zusammenwirken  von  T  -f-  A 
konnte  ihre  Trennung  nicht  mehr  bewerkstelligt  werden. 

Daraus  folgt,  dass  die  Trennung  des  Tetanustozins  und  Antitozins 
in  vitro  möglich  ist,  aber  unter  der  Bedingung,  dass  die  Mischung  dieser 
beiden  Substanzen  höchstens  eine  oder  zwei  Stunden  vorher  gemacht  worden  ist. 

Vincent  versuchte,  das  Tozin  und  das  Antitozin  in  vivo  zu  trennen. 
Er  iigizierte  zu  diesem  Zwecke  eine  Mischung  von  T  +  A,  die  absolut  neutral 
war,  einem  Meerschweinchen,  dessen  Temperatur  im  Brutschrank  bis  auf 
42,5^  und  42,8^  gebracht  worden  war.  In  diesem  Falle  bekommt  das 
Tier,   das  sich  in  einem  Zustande  erhöhter  Empfindlichkeit  befindet,  den 

Jahreaberiebt  ft.  d.  cas.  Immiuititofonohiuic  1907.  31 
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Tetanus,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  die  neutrale  Mtscbung  Ton  Toxin 
und  Antitoxin  hÖchBteni  90  Minuten  vorher  gemacht  worden  ist. 

Diese  Versuche  stfitzen  die  Meinung  von  Ehrlich.  Sie  bestätigen 
die  Festigkeit  der  Verbindung  yon  Toxin  und  Antitoxin  und  zeigen,  dass 
die  erste  Phase,  während  der  diese  Verbindung  reversibel  ist,  nur  eine 
kurze  Dauer  hat. 

PozerskL 

Vlncentf  H,    Action  favorisante  de  l'hyperthermie  et   des  So- 
lutions  hypertoniques   de   chlorure  de   sodium    ä  l'6gard 
des  infections  (Troisidme  note).    C.  E.  Soc.  Biologie,  t.  LXU, 
1.  Juni  1907,  p.  990. 
Nichts  besonders  Neues. 

Vlncentf  H*    Contribution  ä  l'Stude  de  Tantitoxine  tetanique. 
C.  B.  Soc.  Biologie,  t.  LXII,  p.  1193,  29.  Juni  1907. 

Vlncentf  H.    Action  de  la  bile   sur  la  toxine  tötanique.   Compt. 
Bend.  Soc.  Biol.  T.  63,  No.  36,  p.  623. 

Vlncentf   H.     Deuxidme    note     sur   les     propri6t6s    antitoxiques 
de  la  bile.    Action  des  6l6ments   composants    de   la   bile    sur 
la    toxine    tetanique.      Compt.   Bend.   de   la   Soc.  BioL   BcL  63, 
p.  696,  1907. 
TTm  die   antitoxische  Wirkung   der  Galle  gegen  Tetanustoxin   zu   er- 
gründen,    untersuchte    Verf.    die    Wirkung   der    einzelnen    Oallenbestand- 
teile  auf  Tetanustoxin  in  Lösungen.     Er  fand,  dass  Cholesterin  und  Seifen 
Tetanustoxin  am  meisten  beeinflussen. 

Vtncenztf  L.  Ist  die  Harnblase  im  normalen  Zustande  für 
Bakterien   durchgängig?    Zentralbl.  f.  Bakt  Orig.,  Bd.  43, 
1907.  p.  216—218. 
Verf.  glaubt  aus    seinen    an   weiblichen  Meerschweinchen   mit   einem 
Pseudotuberkulosestamm   —   unter   möglichster  Vermeidung    jeglicher  Lä- 
sionen —  angestellten  Ii^'ektionsy ersuchen  den  Schluss  ziehen  zu  können, 
dass  „die  Harnblase  in  normalem  Zustande  für  manche  Bakterien 
durchgängig  ist".  Trommsdorff. 

Volk,  R*  Versuche  über  die  Immunität  bei  Syphilis  und  bei 
Vakzine  von  B.  Kraus.  Verhandl.  der  deutsch,  dermat.  Oes.  IX. 
Kongr.  1907. 

1.  Syphilis.  Syphilitische  Superinfektionen  bei  Affen  führten  so- 
wohl vor  als  teilweise  auch  nach  dem  Erscheinen  des  PrimärafPektes  der 
ersten  Impfung  zu  positiven  Besultaten  (übereinstimmend  mit  Finger  und 
dem  Bef.).  Eine  Verkürzung  der  Inkubationszeit  fanden  die  Verff.  im 
Gegensatz  zu  Finger  und  dem  Bef.  nicht. 

2.  Durch  subkutane  Ii^ektionen  konnten  Affen  gegen  Syphilis  nicht 
immunisiert  werden  (wohl  aber  gelangen  analoge  Versuche  bei  Vakzine). 

3.  Versuche,  die  von  Spitzer  angegebene  Syphilistherapie  (subkutane 
Ixgektionen  von  Sklerosenmaterial)  beim  Affen  zu  prüfen,  gelangen  nichts 
da  der  Nachweis  der  Generalisation  des  Virus  bei  infizierten  Affen  nicht 
immer  möglich  und  darum  auch  der  Nachweis  des  Ausbleibens  der  Generali- 
sation nicht  durchführbar  war. 
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4.  Eine  Beurteilung  der  WasBermannschen  Reaktion  erscheint  den 
Verf.  noch  nicht  möglich,  da  sie  auch  mit  normalem  Serum  Hemmung  der 
Hämolyse  erhielten. 

5.  Bei  einem  mit  Syphilis  geimpften  Makaken  entwickelten  sich  an- 
scheinend sekundäre  Erscheinungen.  Der  sichere  Nachweis  der  spezifischen 
Natur  der  Läsionen  war  aher  nicht  zu  erbringen. 

Vakzine. 

Bestätigung  der  Versuche  von  Prowazek  und  Jürgens  über 
regionäre  Vakzineimmunität  der  Kornea. 

Durch  Infektion  der  Haut  wird  bei  Affen  die  Kornea  nicht  immun 
(und  umgekehrt). 

In  inneren  Organen  der  Kaninchen  konnte  niemals  Vakzinevirus  nach- 
gewiesen werden. 

Durch  Ezzisionsversuche  wurde  festgestellt,  dass  die  Pustelbildung 
nicht  zur  Immunisierung  notwendig  ist.  Bei  Ezzision  der  geimpften  Stelle 
(8—4  Tage  nach  der  Infektion)  tritt  Immunität  ein. 

Durch  subkutane  Vakzineii^ektion  auch  sehr  geringer  Mengen  wird 
bei  Affen  Immunität  bewirkt.  Diese  Methode  ist  vielleicht  zur  praktischen 
Anwendung  beim  Menschen  geeignet.  Land  st  ein  er. 

Votpini  e  Jontana.  Ricerchepreliminaridi  orientamento 
Bulla  coltivazione  artificiale  della  spirochetepal- 
lida.    Riv.  Igiene  e  sanitä  pubblica  1906. 

Der  Gehalt  an  Spirochäten  wird  in  syphilitischen  Produkten  vermehrt, 
wenn  sie  im  Wärmeschrank  eine  Zeitlang  bleiben.  Diese  Vermehrung  zeigt 
sich  auch,  wenn  das  Material  auf  Stücke  von  frischen  Organen  gesunder 
Tiere  verpflanzt  wird.  Es  scheint  jedoch,  dass  es  sich  um  eine  vereinzelte 
und  beschränkte  Tatsache  handelt.  Segale. 

\onnahme.  Erfahrungen  mit  polyvalentem  Kälberruhr- 
und Schweineseuchenserum.  Berlin,  tierärztl.  Wochenschr. 
1907,  Nr.  30,  p.  667. 

WadouXy  A.  (Institut  Pasteur  de  Lille.)  Influence  compar^e  du 
86rum  normal  et  du  s^rum  antipesteux  sur  la  phago- 
cytose  du  bacille  de  la  peste.  C.  R.  de  la  Soe.  de  Biologie, 
1907,  T.  LXin,  p.  477. 

Nach  Denys,  Leclef,  Iwatchenko,  Wright,  Douglas,  Le- 
vaditi,  Inmann  etc.,  welche  die  sogenannte  opsonisierende  Kraft  der 
Sera  und  der  Immunsera  studiert  haben,  hat  sich  der  Autor  vorgenommen, 
den  EinflusB  des  normalen  Pferdeserums  und  des  Antipestserums  auf  die 
Phagozytose  des  Bac.  Yersin  in  vitro  und  in  vivo  zu  studieren.  Er  kommt 
zu  folgenden  Schlussfolgerungen: 

1.  Gewaschene  Leukozyten  phagozytieren  bei  Abwesenheit  des  Serums 
den  Pestbazillus,  allerdings  nur  schwach. 

2.  Diese  Phagozytose  wird  in  vivo  sehr  viel  stärker  in  Gegenwart 
normaler  Gewebsflüssigkeiten  in  der  Bauchhöhle  des  Meerschweinchens. 

3.  Der  opsonische  Index  steigt  zu  beträchtlichen  Werten  durch  Bei- 
gabe von  spezifischem  Serum. 
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4.  Diese  Phagozytose  in  viyo  ist  um  so  stärker,  je  grösser  die  Menge 
des  Antipestsemms ,  mit  dem  die  Mikroben  sich  in  der  Bauchhöhle  des 
Meerschweinchens  befinden,  ist. 

Es  scheint  also,  dass,  um  die  Wirksamkeit  eines  Pestsemms  zu 
messen,  man  wertvolle  Angaben  ans  der  Bestimmung  der  phagozytischen 
Kraft  gewinnen  kann,  die  in  yIto  dem  Pestbazillns  gegenüber  mit  Ter- 
schiedenen  Mengen  dieses  Serums  gemessen  wird.  Pozerski. 

Walker,  R.  £.,  s.  Phagozytose,  8.  162. 

Wassermann,  A,    Zur  diagnostischen  Bedeutung  der  spezifischen 
Komplementfization.    Berlin,  klin.  Wochenschr.  1907.  Nr.  12. 

Verf.  wendet  sich  gegen  Moreschi,  der  behauptet  hatte,  dass  for 
Typhus  die  Komplementbindung  weder  zur  Titrierung  eines  spezifischen 
Immunserums,  noch  zum  Nachweis  kleiner  Bakterienmengen  so  zuverlässig 
sei,  dass  eine  praktische  Verwertung  heute  empfohlen  werden  könnte. 

Nach  einer  üebersicht  über  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  Komple- 
metbindung  weist  W.  darauf  hin,  dass  Moreschi  wie  Bord  et  mit  YoU- 
bakterien  gearbeitet  hat,  während  das  wesentlich  Neue,  das  er  angegeben 
habe,  die  Yersuchsanordnung  sei,  mit  gelösten  Substanzen  von  Mikro- 
organismen zu  arbeiten.  Aus  den  Versuchen,  die  L  e  u  c  h  s  auf  Ver- 
anlassung von  W.  ausgeführt  hat  folgt,  dass  man  bei  Verwendung 
von  Bakterienextrakten  absolut  quantitativ  verlaufende  spezi- 
fische und  diagnostisch  in  jeder  Bichtung  zu  verwertende  Ver- 
suchsresultate erhält. 

Wassermann,  A*     lieber  die  bisherigen  Erfahrungen   mit  dem 
Meningokokken-Keilserum      bei      Genickstarrekranken. 
Deutsche  Med.  Wochenschr.  1907.  Nr.  39. 
Von    dem   im   Institut   für   Infektionskrankheiten    zu  Berlin  auf  der 
Abteilung  für  Immunitätsforschung  von  Pferden  gewonnenen  Meningokokken- 
serum  wurden  bis  zam  1.  August  1907  1037  Fläschchen  ä  10  ccm  kostenlos 
abgegeben,  aber  nur  über  102  Falle,   die  mit  demselben  behandelt  wurden, 
sind   Berichte    eingelaufen,    die  wiederum  nur  für  57  Kranke  ausreichende 
Angaben  enthalten.     Aus  diesen  Berichten  ist  zu  ersehen,   dass  das  Serum 
selbst  in   grösseren  Mengen    und    wiederholt   subkutan  oder  intradural  an- 
gewandt  auch   für  Kinder  vollkommen  unschädlich  ist.     Als  Nebenerschei- 
nungen wurden  nur  in  einigen   Fällen    (5)    nesselartige  Hautausschläge  be- 
obachtet. 

Die  Serumtherapie  der  Genickstarre  muss,  um  erfolgreich  zu  sein, 
möglichst  frühzeitig  nach  Beginn  der  Erkrankung  eingeleitet  werden.  Von 
den  57  Patienten,  über  welche  genügende  Angaben  vorliegen,  sind  27  ge- 
storben, entsprechend  einer  Mortalität  von  47,3%.  Ordnet  man  diese  Fälle 
jedoch  nach  den  Ejrankheitstagen,  an  welchen  die  Serumtherapie  begonnen 
hat,  so  ergeben  sich  folgende  Zahlen: 

Beginn  der  Serumtherapie  am    1.  oder  2.  K.-T.  =  21    %  M. 
n         »  »  I»  3«       I»      =  28,5  /q    „ 

5.      „      =28    %    . 

»»»»  ?>  n^«»7.        ,1=   7Ö       /q     n 

„     14.  bis  16.      „      =80    %   , 
Die  Semmtherapie  hat  somit,  wenn  die  Krankheit  erst  einmal  in  das 
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Bübaknte  oder  chronische  Stadium  eingetreten  ist,  keine  Aussicht  mehr  auf 
Erfolg.  Die  Semminjektionen  müssen  unter  umständen  täglich  wiederholt 
werden  nnd  selbst  bei  eintretender  Besserung  noch  mehrere  Tage  lang  ver- 
abreicht werden,  da  die  an  die  einzelne  Injektion  sich  anschliessende  Besse- 
rung oft  nur  vorübergehend  ist  und  leicht  Rückfälle  eintreten.  Bei  schweren 
Fällen  empfiehlt  es  sich,  das  Serum  direkt  in  den  Rückenmarkskanal  ein- 
zuspritzen, nachdem  man  vorher  durch  Punktion  etwas  mehr  Zerebrospinal- 
flüssigkeit  abgelassen  hat,  als  die  Menge  des  nachher  zu  injizierenden  Serums 
beträgt.  Leuchs. 

Wassermann^  A,  TTeber  neuere  Immunisierungsverfahren«  Deutsche 

med.  Wochenschr.  1907.  Nr.  47  u.  48,  p.  1986  u.  1981. 

Zusammenfassung  des  Standes  der  neueren  Immunisierungsverfahren*: 

In  der  Immunitätswissenschafk   ist   während    der   letzten  Jahre  mehr 

die   Richtung  zur  Praxis   durchgebrochen.    —   Auch  in  dieser  Etappe  hat 

sich    die   Ehrlich  sehe    Theorie   heuristisch    und   tatsächlich   als   richtig 

erwiesen. 

Der  Ausbau  der  Immunitätswissenschaffc  erwies  sich  für  die  Praxis 
besonders  nutzbringend  in  Form  der  aktiven  Schutzimpfung  gegen  Typhus, 
Pest  und  Cholera,  in  den  mit  der  Aggressintheorie  in  Zusammenhang 
stehenden  Arbeiten,  in  der  Serodiagnostik  der  Syphilis,  der  Pirquetschen 
Eutanreaktion,  der  Lehre  der  Opsonine,  endlich  in  der  Einführung  neuer 
Heilsera,  wie  des  Dysenterie-  und  des  Meningokokken(Genickstarre)-Heil- 
serums. 

Wassermann^  A.    üeber   die  Entwicklung   und  den  gegenwär- 
tigen   Stand    der    Serodiagnostik    gegenüber    Syphilis. 
Berl.  klin.  Wochenschr.  1907.  Nr.  50. 
W.  teilt  mit,    dass  die  Serumreaktion  auf  Lues  auch  gelingt,   wenn 
man  statt  der  wässerigen  Extrakte  syphilitischer  Organe,  alkoholische  Ex- 
trakte von  syphilitischen,  aber  auch  von  normalen  tierischen  oder  mensch- 
lichen Organen  anwendet     Auch  Lezithin  soll  an  Stelle  der  Organextrakte 
verwendbar  sein  (vgl.  Refer.  Landsteiner,  Müller  und  Poetzl). 

Landsteiner. 
Wassermann^   A>    Die   Immunitätswissenschaft   und  ihre   Be- 
deutung  für   die   Praxis.     (Klinischer  Vortrag.)    Deutsche   med. 
Wochenschr.    S.  617. 
Wassermann,  A,  und  CUron^  J.   (Instit.  f.  Inf ektionskr.  Berlin.)    lieber 
den  unterschied    zwischen   natürlichen  und  künstlichen 
Aggressinen.    Zentralbl.  f.  Bakt.  I.  Orig.  B.  XLIII.,  p.  373—376. 
Yerff.   betonen  Bail  und  Weil   gegenüber,    dass   alle    Wirkungen, 
welche  diese  den  Aggressinen  zuschreiben,   auch   mit  einfachen  Bakterien- 
extrakten zu  erzielen  sind« 

Wassermann  und  CUron.    (Institut  für  Infektionskrankheiten  in  Berlin.) 
üeber    die   Beziehungen   des    Serums   zu  gewissen  Nähr- 
stoffen (Glykogen,  Albumosen,  Pepton).    Zeitschrift  für  ex- 
periment.  Pathologie  und  Therapie.    1907.    Bd.  IV. 
Der  Znsatz  von  normalem  Serum  zu  einer  nicht  komplementbindenden 
Dosis  von  Glykogen  lässt  auch  bei  ganz  N-freiem  Glykogen  das  Phänomen 
der  Komplementbindung  eintreten.     Summierungseffekte  waren  dabei  nicht 
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aiunmehmen,  so  dass  gefolgert  werden  muBste,  dass  im  Normalsemm  bindende 
Sabstansen  für  Glykogen  vorhanden  sind.  Die  Möglichkeit  einer  immimisa- 
torischen  Steigerung   dieser  Substanzen   war   als  wahrscheinlich  anzusehen. 

Mit  Witte-Pepton  wurden  Antikörper  gewonnen,  die  auf  das  Antigen 
wie  auf  Schweineeiweiss  wirksam  waren.  Daraus  resultierte  der  Schluss, 
dass  zur  Bereitung  dieses  Peptons  Schweineeiweiss  verwandt  war. 

Ebenso  wurde  mit  Hemialbumose  ein  Antikörper  erhalten,  der  am 
stärksten  auf  sein  entsprechendes  Antigen  einwirkte. 

Ein  Anti-Chapotean-Peptonserum  enthielt  Ambozeptoren  auch  gegen 
Hemialbumosen,  während  gegen  Witte-Pepton,  Binderserum,  Schweineserom 
und  Pferdeserum  keine  Antikörper  nachweisbar  waren. 

Pepton,  purissim.  vermochte  nur  in  sehr  geringem  Grade  Komplement 
zu  binden;  Drüsenpepton  besass  keine  Antigeneigenschaften. 

Lüdke. 

Wassermann^  M.  und  Meler^  O.  (Aus  dem  Institut  für  Infektionskrank- 
heiten in  Berlin.)  Zur  klinischen  Verwertung  der  Serum- 
diagnostik  bei  Lues.  Deutsche  med.  Wochenschr.  1907.  S.  1287. 

Genaue  Beschreibung  der  bei  der  Komplementfixation  angewendeten 
Methodik. 

Verff.  ziehen  aus  ihrer  Arbeit  den  Schluss,  dass  es  mit  der  Wasser- 
mann sehen  Beaktion  auf  Grund  der  Bordetschen  Komplementbindung 
gelingt,  bei  gewissen  Fällen  im  Blutserum  Luetischer  spezifische  Stoffe 
nachzuweisen.  Ob  man  es  dabei  wirklich  mit  dem  syphilitischen  Immun- 
körper zu  tun  hat,  ist  noch  ungewiss. 

Wassmnth,  A.  Enthalten  Leukozyten  antihämolytische  Stoffe? 
Arch.  f.  Hyg.  1907.  Bd.  63,  p.  23—36. 

Man  kann  bekanntlich  aus  Leukozyten  auf  verschiedene  Arten  bak- 
terizide Substanzen  erhalten;  nie  aber  gelang  es,  eine  hämolytische 
Wirkung  solcher  Produkte  zu  zeigen. 

Die  Versuche  des  Verf.  ergaben  nun  die  überraschende  Tatsache,  dass 
Kaninchenleukozyten  imstande  sind,  die  globulizide  Eigenschaft 
des  eigenen  Serums  gegen  Meerschweinchenerythrozyten  bis  za 
einem  gewissen  Grade  aufzuheben,  welche  Eigenschaft  sowohl  den 
lebenden  als  den  toten  Leukozyten  anhaftet,  durch  Erwärmen  auf  60^  be- 
trächtlich vermindert,  durch  Erhöhen  auf  80^  vollständig  aufgehoben  wird. 

Dasselbe  Verhalten  von  Kaninchenleukozyten  konnte  gegenüber 
der  hämolytischen  Komponente  des  Staphylotozins  gezeigt  werden, 
so  dass  die  Annahme  berechtigt  erscheint,  dass  die  Leukozyten 
eine  bedeutsame  Bolle  bei  der  Neutralisation  von  Bakterie- 
lysinen  spielen. 

Von  den  Organen  des  Kaninchens  Hess  nur  die  Milz  geringe  anti- 
hämolytische  Eigenschaften  erkennen.  Trommsdorff. 

Webb,  0.  B.J  s.  Phagozytose  S.  162. 

Weber.  (Hydrotherapeutisches  Institut  in  Berlin.)  lieber  Immun i- 
sierungs-  und  Behandlungsversuche  bei  Trypano- 
somenkrankheiten.  Zeitschr.  f.  experim.  Pathol.  u.  Therapie, 
1907,  IV.  Bd. 
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Die  Arbeit  enthält  einen  zasammenfaasenden  Bericht.  Die  chemische, 
nicht  die  serotherapentische  Behandlung  der  Trypanosomenerkrankungen 
hat  sich  am  wirksamsten  gezeigt.  Das  Atozyl  soll  in  ausreichenden  Mengen 
möglichst  frühzeitig  gegeben  werden.  Lüdke. 

Weber,  A,  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  von  Eber:  Zwei 
Fälle  yon  erfolgreicher  üebertragung  tuberkulösen 
Materials  von  an  Lungenphthise  gestorbenen  er- 
wachsenen Menschen  auf  das  Bind.  Deutsche  medizinische 
Wochenschr.  1907,  Nr.  10,  S.  879—382. 

W.  steht  im  Qegensatz  zu  Eber  mit  Smith,  Kossei,  Bavenel 
und  Lignidres  u.  a.  auf  dem  Standpunkt,  dass  eine  Trennung  der  Säuge- 
tier-Tuberkulosebazillen in  solche  des  Typus  humanus  und  solche  des  Typus 
bovinus  notwendig  sei. 

W.  will  prüfen,  ob  es  sich  in  den  beiden  von  Eber  mitgeteilten 
Fällen  von  Lungenphthise  erwachsener  Menschen  um  eine  Infektion  mit 
Bazillen  des  Typus  bovinus  oder  um  solche  des  Typus  hnmanus  gehan- 
delt hat. 

Nach  W.  lässt  sich  diese  Frage  mit  Sicherheit  nur  entscheiden,  wenn 
mit  Beinkulturen  gearbeitet  und  ein  bestimmter,  allerdings  sehr  mühseliger 
TJntersuchungsgang  eingehalten  wird. 

W.  gibt  zu,  dass  schon  durch  subkutane  Yerimpfung  von  tuberkulösen 
Organen  auf  das  Bind  unter  Umständen  eine  Entscheidung  getroffen  werden 
könne.  Dagegen  könne  eine  forcierte  Impfraethode,  wie  sie  Eber  ange- 
wandt habe,  —  gleichzeitig  intraperitoneale  und  subkutane  Impfung  junger, 
4  Wochen  alter  Kälber  mit  grossen  Mengen  von  Aufschwemmung  tuber- 
kulöser Organe  nicht  verwertet  werden,  da  auf  diese  Weise  jedes  Tier 
tuberkulös  wird. 

Bei  dem  ersten  Versuch  Eber's  gelang  es  diesem  nicht,  gleichzeitig 
mit  der  forcierten  Impfung  eines  Bindes  eine  Ziege,  die  bekanntlich  für 
den  Typus  bovinus  sehr  empfanglich  ist,  zu  infizieren.  Dies  hätte  der  Fall 
sein  müssen,  wenn  es  sich  um  eine  Infektion  mit  Bazillen  des  Typus  bovinus 
gehandelt  hätte. 

Im  zweiten  Falle  wurde  kein  Material  aus  der  Lunge  verimpft,  son- 
dern ein  Stück  Hirnhaut.  Nun  gibt  es  aber  auch  Doppelinfektionen  mit 
beiden  Typen.  Daher  ist  —  selbst  wenn  in  der  Hirnhaut  Bazillen  des 
Typus  bovinus  gewesen  wären  —  noch  nicht  der  Beweis  erbracht,  dass  auch 
die  bei  derselben  Person  vorhandene  Lungenphthise  auf  Bazillen  des  Typus 
bovinus  beruhte.  Jungklaus. 

Weber^  A.  Ueber  einen  Fall  von  primärer  Mundtuberkulose  durch 
Infektion  mit  Perlsuchtbazillen.  Münch.  med.  Wochenschr.  1907, 
Nr.  86. 

W.  konnte  feststellen,  dass  eine  29jährige  Frau  sich  durch  den  zwei 
Jahre  lang  dauernden  G^nuss  tuberkelbazillenhaltiger  Milch  Tuberkulose 
des  Mundes  zugezogen  hatte.  Die  Milch  stanmite  von  einer  Kuh,  deren 
Organe  sich  nach  der  Schlachtung  als  vollständig  tuberkulös  herausstellten. 

Die  aus  den  exstirpierten  tuberkulösen  Drüsen  der  erkrankten  Frau 
herausgezüchteten  Tuberkelbazillen  zeigten  die  Eigenschaften  des  Typus 
bovinus.  Jungklaus. 
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Webetf  A.    Zur  Frage  der  Infektionswege  der  Tuberkulose.    8on- 
derabdmck,  VI.  Internationale  Tuberknlosekonferenz,  Wien  1907. 

I.  Bei  den  verBchiedenen  YersuchBtieren  ist  bei  ein  und  demselben 
Infektionsmodns  mit  ein  und  demselben  Typus  von  Tuberkelbazillen  die 
EmpfSnglicbkeit  der  einzelnen  Organe  für  die  tuberkulöse  Infektion  eine 
▼erschiedene. 

n.  Ein  und  dieselbe  Tierart  kann  sich  bei  ein  und  demselben  Infek- 
tionsmodus ganz  yerschieden  verhalten,  je  nachdem  zur  Infektion  Bazillen 
des  Typus  humanus,  bovinus  oder  gallinaceus  verwandt  werden. 

III.  Eine  ursprünglich  mit  Sicherheit  durch  Eindringen  der  Tuberkel- 
bazillen vom  Magen  und  Darmkanal  aus  entstandene  Erkrankung  kann  bei 
weiterem  Fortschreiten  allmählich  ein  Krankheitsbild  annehmen,  das  viel 
eher  den  Gedanken  einer  Aspirations-  oder  Inhalationstuberkulose,  ala  der 
einer  Deglutitionstuberkulose  nahe  leg^. 

lY.  Das  experimentell  erzeugte  £[rankheitsbild  ist  bei  ein  und  der- 
selben Tierart,  bei  ein  und  demselben  lufektionsmodus  mit  ein  und  dem- 
selben Typus  von  Tuberkelbazillen  ein  Terschiedenes,  je  nachdem  das  Tier 
schon  vorher  unter  der  Einwirkung  des  einen  oder  des  anderen  der  ver- 
schiedenen Typen  von  Tuberkelbazülen  gestanden  hat. 

y.  Im  Tierexperiment  kann  man  durch  verschiedene  Kombinationen 
in  der  Wahl  des  Yersuchtieres,  des  Tuberkelbazillentypus  u.  s.  w.  die  ver- 
schiedensten Ergebnisse  erzielen.  Ein  direkter  Schluss  auf  das  Verhalten 
einer  Tierart  der  natürlichen  Infektion  mit  Tuberkelbazillen  gegenüber, 
kann  aus  einem  an  dieser  Tierart  angestellten  Experiment  jedenfalls  nur 
dann  gezogen  werden,  wenn  dieses  Experiment  mit  demjenigen  Typus  von 
Tuberkelbazillen  angestellt  ist,  welcher  der  Erreger  der  spontanen  Tuber- 
kulose dieser  Tierart  ist. 

YI.  Bei  Bindern  gibt  es  sowohl  eine  Inhalations-  bezw.  Aspirations- 
tuberkulose,  als  auch  eine  Deglutitionstuberkulose.  Jüngere  Tiere  — 
Milchkälber  —  sind  von  dem  Yerdauungskanal  aus  leichter  zu  infizieren  als 
ältere  Tiere.  Aeltere  Tiere  sind  durch  Inhalation  leichter  und  sicherer  zu 
infizieren,  als  durch  Fütterung.  Berücksichtigt  man  zudem  noch  die  ver- 
schiedene Gelegenheit  zur  Aufnahme  von  Infektionsstoff  in  den  einen  oder 
anderen  Traktus,  so  ist  es  leicht  verständlich,  dass  man  bei  jungen  Kälbern 
im  allgemeinen  häufiger  eine  Deglutitionstuberkulose,  bei  älteren  Bindern 
eine  Inhalations-  bezw.  Aspirationstuberkulose  findet,  wobei  vielleicht  noch 
der  Umstand  eine  Bolle  spielt,  dass  ältere  Tiere  wiederkäuen,  Milchkälber 
dagegen  nicht. 

Auch  beim  Menschen  gibt  es  primäre  Inhalations-  bezw.  Aspirations- 
tuberkulose, und  eine  primäre  Deglutitionstuberkulose.  Poda. 

Webetj  A.  und  Tietze.    Die  Immunisierung  der  Binder  gegen  Tu- 
berkulose.    Tuberkulosearbeiten  a.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamte  1907, 
Heft  7. 
Die  Untersuchungen  der  Yerff.  zerfallen  in  folgende  Gruppen: 
I.  Versuche,  Binder  durch  Vorbehandlung  mit  frisch   gezüchteten 
lebenden  Kulturen  von   Bazillen   des   Typus   humanus  zu  immu- 
nisieren, 
n.  Versuche  mit  Kaltblütertuberkelbazillen  und  anderen  säurefesten 
Stäbchen. 
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m.  Vennche  mit  abgetöteten  Tnberkelbazillen. 

lY.  Yerenche  mit  dem  yon  BehringBchen  Impfstoff,  dem  Boyo* 
▼akzin. 
y.  Versuche   mit   dem  Koch-Scbützscbexi   Impfstoff,  dem  Tau- 
mman. 

Die  unter  Y.  angegebenen  Yersuche  sind  noch  nicht  zum  Abschluss 
gelangt 

Die  unter  I.  erwähnten  Versuche  haben  folgendes  Resultat  gezeitigt: 

Die  erhöhte  Widerstandskraft,  die  man  Rindern  durch  Yorbehandlung 
mit  lebenden  menschlichen  Tnberkelbazillen  verleihen  kann,  ist  nur  eine 
▼orübergehende  und  dürfte  in  der  Kegel  die  Dauer  von  2  Jahren  nicht 
überschreiten. 

Bei  Nachprüfungen  durch  Injektion  mit  Ferlsuchtbazillen  war* das 
Vorkommen  von  Tuberkulose  des  Gehirns,  seiner  Häute,  der  Augen  und 
Geschlechtsorgane  bei  immunisierten  Tieren  auffallend.  Hiemach  ist  es 
nicht  undenkbar,  dass  wir  durch  partielle  Immunisierung  der  Rinder  auch 
solche  chronische  Formen  der  Tuberkulose  geradezu  künstlich  anzüchten, 
die  nicht  nur  für  die  Verbreitung  der  Tuberkulose  von  Bind  zu  Bind,  son- 
dern vielleicht  auch  für  die  üebertragung  der  Tuberkulose  vom  Bind  auf 
den  Menschen  in  Betracht  kommen  könnten. 

Die  subkutane  Methode  der  Schutzimpfung  scheint  der  intravenösen 
an  Wirksamkeit  hinsichtlich  der  Erzielung  einer  Immunität  nicht  gleich- 
zukommen, auch  die  Dauer  der  Immunität  scheint  eine  wesentlich  geringere 
zu  sein.  — 

Durch  wiederholte  intravenöse  Impfung  mit  grossen  Mengen  von  Kalt- 
blütertuberkelbazillen und  säurefesten  Grasbazillen  (ad  II)  kann  man  unter 
Umständen  die  Widerstandskraft  eines  Rindes  gegen  eine  künstliche  Infek- 
tion mit  Ferlsuchtbazillen  in  geringem  Grade  erhöhen.  Das  Verfahren  ist 
jedoch  unsicher  und  der  Grad  der,  wenn  überhaupt  erzielten,  erhöhten 
Widerstandskraft  ein  für  ^e  Anwendung  in  der  Praxis  viel  zu  geringer. 

Bei  den  Versuchen,  Rinder  durch  abgetötete  Tuberkelbazillen  zu  im- 
munisieren (ad  III),  erlangte  die  Mehrzahl  der  Tiere  durch  eine  zweimalige 
Vorbehandlung  eine  gewisse  Widerstandskraft  gegen  Tuberkulose;  von  7 
mit  tödlichen  Dosen  Ferlsuchtkultur  geimpften  Tieren  blieben  5  am  Leben, 
bei  der  nach  4  Monaten  vorgenommenen  Schlachtung  fand  sich  jedoch  bei 
allen  eine  allgemeine  Tuberkulose. 

Schliesslich  stellten  die  Verff.  auch  Versuche  mit  dem  v.  Behring- 
schen  Impfstoff  (Bovovakzin)  an.  Die  immunisierten  Kälber  wurden  intra- 
venös, subkutan,  stomachal  etc.  mit  FerlsuchtbazUlen  infiziert,  auch  wurde 
eine  Prüfung  durch  den  natürlichen  Infektionsversuch  angestellt. 

Das  Ergebnis  der  Prüfung  der  mit  Bovovakzin  vorbehandelten  Rinder 
auf  ihre  Immunität  gegen  Tuberkulose  konnte  als  nicht  befriedigend  be- 
zeichnet werden. 

Das  von  v.  Behring  für  die  Praxis  empfohlene  Immunisiemngsver- 
fahren  verlieh  den  Rindern  bei  weitem  nicht  den  Grad  von  Immunität,  den 
man  ihnen  durch  Vorbehandlung  mit  lebenden  menschlichen  Tuberkel- 
baziUen  verleihen  konnte.  Die  v.  Beb  ring  sehe  Impfung  vermochte  den 
Rindern  auch  gegen  die  natürliche  Infektion  keinen  genügenden  Schutz  zu 
gewähren. 

Eine   eigentliche  Lnmunität  wird  durch  die  Schntzimpfang  nicht  er- 
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reicht ;  man  kann  nur  yon  einer  Erhöhung  der  Widerstandskraft  bezw.  einer 
Verzögerung  des  InfektionsprozesBes  bei  den  immunisierten  Tieren  sprechen. 
Der  praktische  Wert  der  v.  Behring  sehen  Schutzimpfung  ist  beson- 
ders dann  niedrig  zu  Teranschlagen ,  wenn  man  von  der  ▼.  Behring  sehen 
Anschauung  ausgeht,  dass  die  Binder  sich  weitaus  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  axif  stomachalem  Wege,  insbesondere  durch  die  Milch,  mit  Tuberkulose 
infizieren.  Jungklaus. 

Webster^  J.  S.  n.  KUpaMA^  J.  A.    Notes  on  121  cases  tested  with 

Calmettes  tuberculin.  British  med.  Joum.  1907.   No.  47,  p.  2449. 
Weichardtj  W.  (Sitzung  der  Physikalisch-medizinischen  Sozietät  in  Erlangen 

am  17.  Januar  1907.)    Neue  Fundorte  von  Eiweissabspaltungs- 
'antigen    mit     Ermüdungstoxincharakter     und     über     dessen 

Hemmungskörper.     (Demonstration.)    D.  med.  Woch.    1907,  Nr.  20, 

p.  831. 

Vortragender  beschreibt  zunächst  kurz  die  Darstellungsmethoden  des 
Ermüdungstoxins  aus  Muskeln  hochermüdeter  Tiere,  femer  die  künstliche 
Herstellung  einer  gleich  wirkenden  Substanz  durch  chemische  Erschütterung 
von  Eiweiss  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  So  erhält  man  z.  B.  durch 
spezifisches  Antitoxin  absättigbares  Ermüdungstoxm  bei  Behandeln  von  Ei- 
weiss mit  kolloidalem  Palladium  und  Wasserstoff.  Mit  geringen  Mengen 
Ermüdungstoxin  können  Tiere  aktiv  immunisiert  werden,  was 
sich  durch  eine  Erhöhung  der  Leistungskurven  zeigen  lässt.  Die- 
selbe Wirkung  wie  in  vitro  entfaltet  das  kolloidale  Palladium  auch  im  Tier- 
körper, es  spaltet  auch  da  Ermüdungstoxin  ab,  das  absättigbar  ist  und  nach 
einer  gewissen  Zeit  aktiv  immunisierend  wirkt.  Dieser  Wirkungsmodus  ist 
typisch  für  viele  chemische  Mittel.  Natürlich  entfalten  diese  auch  noch 
direkt  chemische  Wirkungen.  Ein  spezifisches,  die  Ermüdungstoxinwirkung 
aufhebendes  Antitoxin  entsteht  in  dem  Senun  von  mit  Ermüdungstoxin 
behandelten  Tieren,  auch  kann  eine  gleich  wirkende  Substanz  künstlich  aus 
Eiweiss  hergestellt  werden,  und  zwar  durch  chemische  oder  physikalische 
Erschütterung  desselben  bei  Siedehitze.  Der  so  erhaltene  Antikörper  ist 
hitzebeständig,  dialysabel  und  azetonlöslich.  Eiweissabspaltungsantigen  vom 
Ermüdungstoxincharakter  konnte  Vortragender  femer  in  einer  Reihe  von 
Giftkomplexen  nachweisen  und  durch  geringe  Mengen  spezifischen  Anti- 
toxins absättigen:  so  z.  B.  in  Tuberkelbazillenendotoxinen ,  im  Presssaft 
frischer  Karzinommassen,  im  Giftkomplex  des  Kobragiftes  und  nach  Ent- 
femung  der  Alkaloide  im  Opium.  Vortragender  hält  es  auch  für  wahr- 
scheinlich, dass  das  Spektrum  der  Darmgifte  von  mit  artfremdem  Eiweiss 
ernährten  Kindern  reich  ist  an  Eiweissabspaltungsantigen  vom  Ermüdungs- 
toxincharakter. Sehr  rein  war  dasselbe  herzustellen  aus  Exkrementen  gut 
fliegender  Vögel.  Femer  konnte  es  auch  vom  Vortragenden  aus  mensch- 
lichem Urin  isoliert  werden.  Man  muss  sich  die  Vorstellung  bilden,  dass 
die  lebende  Zelle  imstande  ist,  die  Toxin-Antitoxinbindung  wieder  zu  spalten, 
so  dass  dann  das  Toxin  ausgeschieden  werden  kann,  während  das  Antitoxin 
dem  Körper  erhalten  bleibt.  Vortragender  demonstriert  an  einer  Beihe  von 
Mäusen  reine  Ermüdungstoxinwirkungen  und  ihre  Absättigung  durch  spezi- 
fisches Antitoxin.  Er  schliesst  seinen  Vortrag  mit  den  Worten:  »Das  im 
Pflanzen-  und  Tierreich  überaus  verbreitete,  biologisch  so  wichtige  Eiweiss- 
abspaltungsantigen vom  Ermüdungstoxincharakter  ist  bisher  vollständig  über- 
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sehen  worden  und  mnsste  übersehen  werden,  weil  man  es  nicht  charakteri- 
sieren konnte,  mangels  seines  spezifischen  Antikörpers.*^ 

WetAardt^  Wolfgang  n.  StadUnger^  Hermann.  (Hyg.-bakt.  Insi  n.  kgl. 
TJntersnchungsanst.  d.  üniv.  Erlangen.)  lieber  Opiumtoxine.  Bioch. 
Zeiteohr.,  1907,  Bd.  III,  p.  431. 

'  Das  YonWeichardt  zanäohst  ans  dem  Muskelpresssafte  hochermüdeter 
Tiere,  später  ans  bei  Temperaturen  unter  40^  chemisch  erschüttertem  Eiweiss 
hergestellte  Eiweissabspaltungsantigen  von  Ermüdungstoxincharakter  (Keno- 
toxin)  hat  nicht  nur  grosse  Verbreitung  im  Tierreiche,  sondern  es  findet  sich 
auch,  als  Eiweissabspaltungsprodukt,  im  Pflanzenreiche. 

Es  ist  Yerff.  gelungen,  dasselbe  aus  dem  Opium  zu  isolieren,  und  zwar 
▼ersuchten  sie  das  zunächst  mittels  der  Dialyse.  Damit  gelingt  es  zwar, 
das  Toxin  deutlich  nachzuweisen,  selbst  dessen  Absättigung;  die  Beindar- 
stellung erwies  sich  dagegen  auf  diesem  Wege  als  undurchführbar. 

Daher  Tersetzten  Yerff.  den  Opiumauszug,  welcher  mit  verdünntem 
Ammoniak  neutralisiert  worden  war,  mit  einer  Lösung  von  basischem  Blei- 
azetat so  lange,  als  ein  Niederschlag  fiel.  Dann  wurde  durch  Zusatz  einer 
konzentrierten  Natriumphosphatlösung  das  überschüssige  Blei  entfernt  und 
endlich  wurde  Oerbsäure  in  Lösung  zugesetzt,  deren  üeberschuss  mit  wenig 
Bleiazetat  leicht  wieder  entfernt  werden  konnte.  Nach  Beseitigung  des  Bleis 
mit  Natriumphosphat^  Absetzen  und  Filtrieren,  wurde  die  Antigenlösung  eiA 
wenig  mit  HCl  angesäuert,  wiederholt  im  Vakuum  konzentriert  und  durch 
Dialysieren  gegen  dest.  Wasser  gereinigt. 

Die  Versuche  ,mit  diesem  Präparate  ergaben  zwar  gute  Besultate, 
immerhin  war  die  Darstellung  ziemlich  umständlich.  Daher  wurde  versucht, 
mit  dem  von  Kippenberger  zu  diesem  Zwecke  angegebenen  Jo^jodkalium  die 
Alkaloide  aus  den  Opiumextraktlösungen  zunächst  zu  entfernen.  Das  ge- 
lang leicht,  und  es  war  wiederum  nicht  schwierig,  einen  TJeberschuss  des 
freien  Jods  durch  Schütteln  mit  metallischem  Quecksilber  zu  trennen.  Die 
klare  filtrierte  Lösung  wurde  von  den  Salzen  und  der  Mekonsäure  durch  Dia- 
lyse befreit. 

Nach  Konzentrierung  des  Dialysatorinhaltes  im  Vakuum  resultierte 
eine  reine  Lösung  des  Kenotoxins,  mittels  der  sehr  leicht  an  damit  subkutan 
iigizierten  Tieren  alle  Stadien  der  Ermüdung  bis  zum  hochgradigen  Sopor, 
Atemverlangsamung  und  Körpertemperaturemiedrigung  (bis  30  ^  und  weniger), 
hervorgerufen  werden  konnten,  während  bei  mit  dem  spezifischen  Antikörper 
gefütterten,  sonst  aber  ebenso  behandelten  Kontrolltieren  derartige  Erschei- 
nungen nicht  eintraten. 

Verff.  kommen  zu  folgenden  Schlusssätzen : 

Kenotoxin  ist  sowohl  durch  seine  biologischen  Wirkungen  als  auch  durch 
einen  spezifischen  Antikörper  streng  gekennzeichnet. 

Kenotoxin  findet  sich  nicht  nur  im  Tier-,  sondern  auch  im  Pflanzen- 
reiche; es  ist  z.  B.  ein  Bestandteil  des  Opiums. 

Aus  letzterem  kann  es,  nach  vorheriger  Entfernung  der  AlkaloidOi 
mittels  der  Dialyse  gewonnen  werden. 

Ein  Teil  der  komplexen  Wirkung  des  Opiums  dürfte  auf  die  Anwesen- 
heit dieses  Antigens  zurückzuführen  sein. 
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Weidiardt,  Wolfgang.  (Hyg.-bakt.  Intt.,  Univ.  Erlangen.)  Ueber  Ei- 
weiBsabspaltungBantigen  Yon  Ermüdungstoxincharakteriind 
deBsen  Antitoxin.    Zentrbl.  f.  Bakt.,  1907,  Bd.  43,  p.  312. 

Das  Eiweisiabspaltangsantigen  von  Ermüdongstoxincharakter  bat  Verf. 
nicht  nur  im  Tierkörper  nach  Ermüdung  nachweisen  können,  sondern  es  ist 
ihm  dessen  künstliche  Herstellung  auch  in  vitro  gelungen. 

Wenn  Eiweiss  bei  Temperaturen  unter  40  ^  erschüttert  wird,  so  spaltet 
sich  Kenotoxin  hierbei  ab. 

Dasselbe  ist  zuni&chst  gut  charakterisiert  durch  bestimmte  biologische 
Wirkungen:  Injizierte  Versuchstiere  werden  soporös,  hierbei  geht  die  Körper- 
temperatur herab  auf  30^  und  weniger,  die  Atmung  verlangsamt  sich  und 
kommt,  falb  die  Dosen  des  injizierten  Toxins  gross  genug  sind,  zum  Still- 
stand. Nach  Injektion  geringer  Dosen  tritt  dagegen  nur  leichte  Er- 
müdung ein  und  dann  aktive  Immunisierung,  wie  sich  mittels  Kymo- 
graphionkurven  nachweisen  Ifisst. 

Femer  ist  das  Ermüdungstoxin  streng  charakterisiert  dadurdi,  dass  es 
sich  im  Tierkörper  mittels  eines  spezifischen  Antitoxins  beeinflussen  llsst, 
und  zwar  nicht  nur  mit  dem  durch  Injektion  des  Toxins  aus  aktiv  immuni- 
sierten Tieren  gewonnenen,  sondern  auch  mittels  des  aus  Eiweiss  durch 
chemische  Erschütterung  bei  Siedhitze  künstlich  hei'gesteUten  Antitoxins. 

Verf.  hat  nun  nachzuweisen  vermocht,  dass  dieses  Eiweissabspaltungs- 
antigen  von  Ermüdungstoxincharakter  (Kenotoxin)  im  Tierkörper  nicht  nur 
durch  Muskelbewegung  gebildet  wird,  sondern  auch,  wenn  chemische  Sub- 
stanzen injiziert  werden,  z.  B.  kolloidales  Palladium,  welches  bekanntlich 
Wasserstoff  aktiviert,  daher  wohl  auch  im  Tierkörper  die  Abspaltung  des 
Toxins  aus  den  Eiweissmolekülen^)  veranlasst.  Von  neuen  Fundstätten  des 
Kenotoxins  sind  besonders  hervorzuheben  die  Exkrete  des  Organismus  der 
Warmblüter.  Namentlich  aus  den  Exkrementen  gut  fliegender  Vögel  ist  es 
relativ  reichlich  und  rein  zu  isolieren. 

Aber  auch  im  Pflanzenreiche  wird  Kenotoxin  produziert.  Verf.  konnte 
es  nach  Entfernung  der  Alkaloide  im  Opium  und  ähnlichen  Drogen  nach- 
weisen. 

Femer  fand  er  es  auch  unter  pathologischen  Verhältnissen  im  mensch- 
lichen Organismus:  in  dem  unter  aseptischen  Kautelen  ausgepressten  Safte 
frischer  Karzinomknoten. 

Das  spezifische  Antitoxin  für  dieses  Abspaltungsantigen  von  Ermüdungs- 
toxincharakter (Antikenotoxin)  scheint  in  der  organisohen  Welt  nicht  minder 
verbreitet  zu  sein.  Verf.  vermochte  es  schon  früher  in  Spuren  nachzuweisen 
im  Serum  ruhender  Tiere  und  im  Fl^ischextrakt.  In  jüngster  Zeit  kommen 
hierzu  als  neue  Fundstätten:  die  Muttermilchmolke  und  Sera,  bei  denen 
zwecks  Herstellung  anderer  Antitoxine  eiweisshaltige  Flüssigkeiten  zur  In- 
jektion der  Tiere  verwendet  wurden.  Ebenso  in  geringen  Quantitäten  fertig 
vorgebildet  findet  es  sich  im  Pflanzenreiche :  vor  der  Hand  glückte  der  Nach- 
weis im  Fleische  der  Kokosnuss,  in  der  Wallnuss,  in  süssen  Kastanien  und 
in  der  Frucht  des  Weinstocks. 


^)  Nach  Art  des  kolioidalen  Palladiums  wirken  nicht  nur  andere  chemische 
Mittel,  sondern  auch  die  Bausteine  des  Eiweisses,  die  Aminosäuren  und  deren  Ver- 
bindungen. Es  gelinjirt  auch  aus  den  Aminosäuren  mittels  der  bisherigen  Technik 
geringe  Mengen  von  Kenotoxin  und  Antikenotoxin  in  vitro  herzustellen. 
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Verf.  betont,  dass  seiteiiB  der  modernen  Physiologie  gegen  die  Ent- 
stehung des  Kenotozins  bei  Bewegung  der  Warmblüter  und  gegen  dessen 
Beeinflussung  wesentliche  Einwände  nicht  mehr  erhoben  werden. 

Siehe  auch  unter  Oellhorn  8.  239.  (Bestätigung  der  Anwesenheit 
von  Kenotoxin  in  Exkreten). 

Wekhardt,  Wolfgang.  (Hyg.  Inst,  Erlangen.)  Weitere  Studien  mit 
dem  Eiweissabspaltungsantigen  von  Ermüdungstoxincha- 
rakter  —  Kenotoxin  —  und  seinem  Antikörper.  Aktivie- 
rung protoplasmatisoher  Substanz.  Münch.  Med.  Woch.,  Bd.  64, 
p.  1914,  Sept.  1907. 
Schlusssätze:  Eiweissabspaltungsantigen  von  Ermüdungstoxinbharakter 
(Kenotoxin)  entsteht  entweder  durch  Abspaltung  im  lebenden  Organismus  oder 
in  vitro,  bei  chemischer  resp.  physikalischer  Erschütterung  von  Eiweiss  in 
Temperaturen  unter  40  ^.  Wird  diese  Erschütterung  bei  Siedehitze  veranlasst, 
so  spaltet  sich  der  für  Kenotoxin  spezifische  Antikörper  ab,  der  auch  durch 
Injektion  von  Kenotoxin  entsteht.  Kenotoxin  findet  sich  in  den  Exkreten, 
namentlich  im  Urin  der  Warmblüter.  Es  wird  auch  bei  den  lebhaften  che- 
mischen Umsetzungen  in  der  Lunge  vom  Organeiweiss  abgespalten,  denn  wenn 
Ausatmungsluft  stundenlang  durch  eisgekühltes  Wasser  geblasen  wird,  so  kann 
im  Beste  dieses  Wassers,  nach  Einengen  im  Vakuum  deutlich  Kenotoxin 
nachgewiesen  werden.  Versuchsmäuse,  denen  ein  Teil  dieses  Bestes  injiziert 
worden  ist,  werden  soporös,  ihre  Temperatur  sinkt  erheblich  und  die  Atmung 
wird  verlangsamt,  während  mit  dem  spezifischen  Antikörper  vorher  immuni- 
sierte und  dann  mit  dem  anderen  gleichen  Teile  des  Bestes  injizierte  Kon- 
trollmäuse munter  bleiben.  Beines  Kenotoxin  ist  ein  guter  Protoplasma- 
aktivator,  d.  h.  es  regt  in  bestimmter  Dosis  und  nach  bestimmter  Latenzzeit 
die  Zelltätigkeit  nach  verschiedenen  Bichtungen  hin  an.  Kenotoxin  findet 
sich  im  Stauungsödem,  es  entsteht  auch  bei  Einführung  von  Chemikalien: 
kolloidalem  Palladium,  Zyankali,  Arsen,  Phosphor  usw.,  Stoffen,  die  geeignet 
sind,  Organeiweiss  im  Versuchstier  chemisch  zu  erschüttern.  Viele  Heilsera 
enthalten  ausser  ihrem  spezifischen  Antitoxin  auch  noch  den  Antikörper  gegen 
das  Eiweissabspaltungsantigen  von  Ermüdungstoxincharakter  (Kenotoxin),  sie 
sind  also  koiaomer. 

WeUAardt,   Wolfgang.    (Erlangen.)    Kenotoxin   und   sein   Anti- 
körper.    Vortr.,  gehalten  am  26.  IX.  1907,  internationaler  Kongress 
f.  Hyg.  etc.,  Berlin. 
Vortr.  entwirft  im  Anschlnss  an  die  Demonstrationsobjekte  des  Hygien. 
Institutes  der  Universität  Erlangen  im  AussteUungssaal  des  Beichstagsgebäudes 
in  kurzen  Zügen  ein  Bild   des  derzeitigen  Standes   seiner  Studien   über  das 
Eiweissabspaltungsantigen  vom  Ermüdungstoxincharakter  oder  Kenotoxin,  wie 
es  in  Zukunft  der  Kürze  halber  genannt  werden  soll  und  dessen  spezifischen 
Antikörper. 

Da  für  die  Charakterisierung  und  Wertmessung  der  neu  aufgefundenen 
Substanzen  die  bei  den  Bakterientoxinen  und  deren  Antikörpern  üblichen 
Methoden  vollkommen  'versagten,  sah  sich  Vortr.  genötigt,  erst  besondere,  den 
Eigentümlichkeiten  dieser  Substanzen  angepasste  Methoden  au&ufinden  und 
auszuarbeiten. 

Was  die  Ergebnisse  seiner  Studien  anlangt,  so  gipfeln  dieselben  in 
der   künstlichen   Herstellung   sowohl   eines   echten  Toxins 


494  Beferate. 

ab  auch  seines  spesi fischen  Antikörpers  aus  Eiweiss  der  yer- 
sehiedensten  Proveniens. 

Yortr.  demonstriert  ein  stereoskopisehes  Bild  zweier  Mäuse,  eine  jede 
mit  derselben  hohen  Dosis  des  Kenotoxins  iigiziert:  man  sieht  deutUch,  dass 
die  eine  unvorbehandelte  schwer  aüfiziert  gewesen  sein  mnss  (Körpertempe- 
ratur 80  ^y  ▼erlangsamte  Atmung,  Sopor),  die  andere,  vor  der  Injektion  mit 
dem  spezifiBchen,  künstlich  aus  Eiweiss  hergestellten  Antikörper  passiv  immu- 
nisierte, blickt  auf  dem  Bilde  frisch  und  munter  (Temperatur  war  normal, 
Atmung  nicht  verlangsamt). 

Sehr  überraschend  ist  der  Verlauf  von  Versuchen,  aus  denen  hervor- 
geht, dass  der  Antikörper  das  Kenotozin  auch  dann  beeinflusst,  wenn  letrteres 
im  Versuchstier  selbst  entsteht,  und  swar  nicht  nur  das  bei  der  Muskel- 
bewegnng  physiologisch  entstehende  Kenotoxin,  sondern  auch  solches,  welehes 
durch  Chemikalien  abgespalten  wird« 

Dieser  Versuch  gelingt  am  besten  mit  dem  ungiftigen  koUoidalen 
Palladium.  Jedoch  vermag  man  auch  mit  anderen  Oiften  Kenotozin  abzu- 
spalten, s.  B.  mit  Zyankali.  Vortr.  aeigt  2  Mause,  die  mit  äusserst  verdünnter 
Zyankalilösung  wiederholt  ii^iziert  worden  sind.  Nur  die  mit  Antikenotoxin 
vorher  geschützte  ist  intakt,  die  andere  soporös.  Aber  auch  das  im  mensch- 
lichen Organismus  entstehende  Kenotoxin  wird  von  dem  Antikörper  beeinflusst. 
Vortr.  zeigt  wiederum  zwei  Mäuse:  eine  soporöse  und  eine  muntere.  Beiden 
wurde  der  Best  von  im  hohen  Vakuum  abgedampftem  Wasser  injiziert,  in 
welches  stundenlang  Atemluft  geblasen  worden  war.  Da  die  muntere  Maus 
vor  der  Iigektion  mit  dem  für  Kenotoxin  spezifischen  Antikörper  passiv  im- 
munisiert worden  war,  so  folgert  Vortr.,  es  müsse  mit  der  Atemluft  in  der 
Lunge  abgespaltenes  Kenotoxin  mitgerissen  worden  sein. 

Die  physiologische  Abspaltung  des  Kenotoxins  im  Körper  der  Warm- 
blüter ist  ein  sehr  wichtiger  Vorgang,  da  sie  aktive  Immunisierung  und, 
wie  Vortr.  durch  Mäusekymographionkurven  nachweisen  kann,  Hebung 
der  Leistungsfähigkeit  veranlasst.  Am  Menschen  vermag  man  diese  erhöhte 
Leistungsfähigkeit  nur  unter  sorgfältigen  Versuchsbedingungen  experimentell 
nachzuweisen.  So  fallen  z.  B.  die  Ergographenkurven  sorgfältig  Trainierter 
nach  Beeinflussung  der  Versuchsperson  durch  den  Antikörper  deutlich  höher 
und  länger  aus.    Atem  und  Puls  wird  wenig  beeinflusst. 

Mit  Hilfe  der  in  vitro  hergestellten  Beinpräpsrate  sind  schon  jetzt 
manche  recht  dunkle,  im  Vordergrund  des  Interesses  stehende  Fragen  unserem 
Verständnisse  näher  gerückt;  so  z.  B.  gewisse,  bei  allen  diesen  Studien  ab 
und  zu  entgegentretende  Fälle  von  Anaphylaxie. 

Autoreferat. 

Weichardt,  W.  (Erlangen.)  Zur  Heu  fi  eher  frage.  Berliner  kün. 
Wochenschr.  1907,  Nr.  21. 
Der  Artikel  wendet  sich  gegen  die  Gepflogenheit  eines  gewissen  vom 
Hamburger  Hygien.  Instit.  aus  beeinflussten  E[reises  von  „Heufieberforschem'', 
die  von  Weicbardt  beschriebenen  komplettierenden  Fälle  in  den  Statistiken  zu 
unterdrücken.  Avellis  hat  nun  wiederum  eine  Anzahl  derartiger  komplettie* 
render  Fälle  beobachtet  und  beschreibt  sie  in  Nr.  11  d.  Münch.  med.  Woch. 
1907,  S.  518.  Aber  auch  von  anderer  Seite  mehren  sich  die  Beobachtungen, 
dass  PoUantin  anfangs  gut  vertragen  wird,  später  aber  Anlass  zu  Übeln 
Nebenerscheinungen  gibt.     So  z.  B.  wird  über  einen  besonders  schwer  ver- 
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laufenden  Fall  von  Borrowman  S.  2814  der  Münch.  med.  Wocb.  1907 
berichtet:  B.,  der  früher  PoUantin  an  sich  mit,  wie  er  glaubt,  leidlichem 
Erfolge  yersucht  hat,  benutzte  das  Mittel  wieder.  Kurz  nach  der  Ein- 
träufelung  in  das  Auge  erkrankte  er  an  schwerem  Oedem  des  Auges,  der 
Nase  und  des  Gaumens,  es  wurde  so  schlimm,  dass  man  an  die  Tracheo- 
tomie  dachte,  das  Heufieber  trat  sofort  nach  Abklingen  der  Symptome  be- 
sonders stark  auf.  Verf.  sagt,  ^daBs  er  für  die  Zukunft  genug  von  diesem 
Mittel  hat\ 

Schlusssätze: 

1.  Es  war  Pflicht  der  experimentell  therapeutischen  Forschung,  hervor- 
zuheben, dass  die  Heufiebersera  nicht  rein  antitoxisch  sind,  wie  z.  B.  das 
Diphtherieheilserum. 

2.  Bei  komplettierenden  Fällen  ist  das  durch  Injektion  von  Pollen 
gewonnene  Heufieberserum  kontraindiziert. 

3.  Je  mehr  letzteres  Serum  in  Zukunft  gebraucht  werden  sollte,  um 
so  häufiger  dürften  Patienten  zur  Beobachtung  kommen,  die  im  Anfang 
durch  dieses  Serum  günstig  beeinflusst  werden,  später  aber  dasselbe 
komplettieren. 

4.  Heufieberserum,  aus  dem  Blute  unvorbehandelter  Pflanzenfresser 
gewonnen,  komplettiert  nicht. 

6.  Es  ist  Pflicht  aller  deijenigen,  denen  die  Klärung  der  Heufieber- 
frage obliegt,  das  Vorkommen  der  komplettierenden  Fälle  zu  berücksichtigen 
und  sie  in  die  Statistik  mit  einzureihen. 

Weichardtj  W.  (Sitzung  des  Aerztlichen  Bezirksvereins  in  Erlangen  vom 
18.  Dezember  1907.)  üeber  künstlich,  in  vitro  hergestellte 
Antigene  und  Antikörper. 

Vortragendem  ist  es  bekanntlich  gelungen,  zuerst  zweifellose  Antigene 
und  Antikörper  aus  nativem  Eiweiss  in  vitro,  unabhängig  vom  lebenden 
Tierkörper,  herzustellen,  und  zwar:  1.  das  biologisch  wohl  charakterisierte 
Kenotoxin  (Eiweissabspaltungsantigen  von  Erinüdungstoxinchar akter)  und 
2.  dessen  spezifischen  Antikörper. 

Ersteres  entsteht  bei  chemischer  Erschütterung  von  Eiweiss  der  ver- 
verschiedensten Provenienz  bei  Temperaturen,  die  40^  nicht  überschreiten, 
letzterer  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  bei  Siedehitze. 

Da  der  Antikörper  nicht  allzu  labil,  namentlich  auch  durch  Dialyse, 
sowie  gewisse  Lösungsmittel  (Azeton)  trennbar  ist,  so  gelang  es  bereits,  wie 
schon  früher  mitgeteilt  wurde,  ihn  bis  zur  Biuretfreiheit  rein  darzustellen. 
Natürlich  ist  dieser  Qrad  von  B.einheit  keineswegs  Keinheit  im  chemischen 
Sinne.  Vortragender  vermag  vielmehr  zu  zeigen,  dass  in  seinen  Antikörper- 
präparaten, genau  so,  wie  bei  den  von  der  tierischen  Zelle  gelieferten  Anti- 
seren  neben  dem  Antitoxin  auch  noch  wohl  charakterisiertes  Präzipitin  vor- 
handen ist. 

Mittels  dieses  Präzipitins  können  in  ausserordentlich  spezifischer  Weise 
Veränderungen  in  der  konstitutiven  Struktur  des  Eiweisses  nachgewiesen 
werden: 

Bringt  man  remes  natives  Eiweiss  mit  dem  vom  Vortragenden  künst- 
lich hergestellten  Präzipitin  zusammen,  so  tritt  keine  spezifische  B.eaktion 
ein.     Ganz  anders,  wenn  dieses  Eiweiss  vorher  bei  Temperaturen  unter  40^ 
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ohemiBch  erschüttert  worden  ist.  Dann  tritt  beim  Znsammenbringen  mit 
einer  das  künstlich  hergestellte  Präzipitin  enthaltenden  Lösung  spezifische 
Präzipitinreaktion  auf,  diese  zeig^  sich  auch  in  verdünntem  Harn  und 
konzentriertem  Atemkondenswasser. 

Vortragender  glaubt,  dass  dieser  sein  Nachweis  der  Yerändening  der 
konstitutiven  Struktur  des  Eiweisses  bei  chemischen  Erschütterungen  unter 
40^  für  die  Praxis  wichtig  werden  kann. 

Für  den  Nachweis  ist,  wie  Vortragender  demonstriert,  die  feine 
Haus  ersehe  Kapillar  metho  de  ganz  besonders  geeignet.  Es  gelang 
übrigens  bereits,  dieses  künstliche  Präzipitin  von  dem  Antikenotoxin  zu 
trennen,  mit  welch  letzterem  zugleich  ja  das  Präzipitin  bei  chemischer 
Erschütterung  von  Eiweiss  bei  Siedehitze  gebildet  wird. 

WeUhardt^  W.    (Hyg.-bakteriol.  Inst.,  TJniv.  Erlangen.)     Spezifisches 
Antitoxin?     Eine  kritische  Studie,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Arbeit  von    Q.    v.   Marikovszky.     ZentralbL  f.  Bakt.,  1907, 
Bd,  40,  H.  1. 
Eine  Immunisierung  gegen  Morphium,  die  v.  M.  nachgewiesen  zu  haben 
glaubt,    besteht    nicht.      Die    geringe    Schutzwirkung,    welche    durch    ein 
Serum  wiederholt  mit  Morphiumsalzen  injizierter  Tiere  vorgetäuscht  wird, 
beruht  vielmehr  auf  Antikenotoxinbildung :  Durch  Injektion  der  verschieden- 
sten Chemikalien  wird  Kenotoxin  im  Tierorganismus  aus  Eiweiss  abgespalten 
und  es   tritt   aktive  Immunisierung  ein.     Mit  dem  antitoxinhaltigen  Serum 
dieser  Tiere  vermag  man  aber  einen  geringeren  Schutz  gegen  die  Wirkung 
dieser  Chemikalien,  daher  auch  gegen  Morphium  zu  erzielen. 
Weichardt,   W.    Bemerkungen    zu    der    Arbeit   von   Pfeiffer   (Graz)  „Zur 
Kenntnis  der  agglutinierenden  Wirkung  von  Bückständen  des  Menschen- 
hames'^     Zeitechr.  f.  Hyg.  Bd.  LVII,  S.  500,  Polemisch. 
Weichardty  W.  s.  auch  Anaphylaxie,  S.  73. 
WeUhardt,  W.    Physiopathologische  Wirkung  kolloidaler  Metalle. 

Berl.  klin.  Wochenschr.  1907,  Nr.  28. 
WeiAardt^  Wolfgang  und  Piltz.     Experimentelle   Studien    über 

die  Eklampsie.     S.  d.  Band  unter  Freund  S.  280. 
Wekker^  H,    Das  Tuberkulin  in  der  Hand  des  praktischen  Arztes. 
Wien.  med.  Woch.    1907,   Nr.  47—61. 
Klinische  Studie  mit  kurzer  orientierender  theoretischer  Einleitung. 

Eisenberg. 

Weidam.    (Kaiserl.    Gesundheitsamt.)     Die   Anwendung   des   bio- 
logischen   Verfahrens    zum    Nachweis    von    Pferde- 
fleisch.    Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Müchhyg.  1907.  Bd.  XVIII,  p.  73. 
Beschreibung   der  für   die  Nahrungsmittelchemie  wichtigen  Methodik, 
Pferdefleisch   mittels   der  Präzipitinmethode  nachzuweisen.     Bei  faulendem 
erwärmten  Fleisch  tritt  die  Reaktion  verspätet  ein.    Bei  gekochtem  Fleisch 
ist  die  Präzipitinreaktion  nicht  anwendbar.    Man  muss  in  solchen  Fällen  ver- 
suchen, Proben   aus   der  Mitte  des  Materials  zu  bekommen,  wo   die  Hitze 
weniger  eingewirkt  hat. 

Wetlj  E.    üeber    den   Luesantikörpernachweis   im   Blute   von 
Luetischen.    Wien  klin.  Wochenschr.  1907.  Nr.  18. 
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Der  Verf.  erhielt  Komplementbindimgsreaktionen  mit  Tumorextrakten 
und  dem  Semm  von  Syphilitikern.  (Da  W.  normale  Sera  nicht  zum  Ver- 
gleiche nahm,  so  gestatten  die  Yersuche  keine  Beurteilung  der  Wasser- 
mann sehen  Syphilisreaktion,  denn  es  wäre  ja  z.  B.  möglich,  dass  Extrakte 
luetischer  Organe,  nicht  aber  andere  Extrakte  [z.  B.  von  Tumoren]  sich 
normalem  und  Syphilisserum  gegenüber  different  verhielten.  B.ef.)  Der 
Verf.  h&lt  es  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  normale  Sera  dieselbe  Reaktion 
geben,  wie  Syphilissera,  da  Banzi  Komplementbindung  beim  Zusammen- 
bringen Ton  normalen  Seren  mit  Tumorextrakten  beschrieb. 

Landsteiner. 
Well^  E.    (Hygien.   Institut   der   deutschen   üniTersität  Prag.)    Zur   Er- 
klärung  der   Tuberkulinreaktion    durch   Antituberkulin 
im   tuberkulösen   Herd.    Münch.  med.  Wochenschr.   1907.  Nr.  6. 
S.  269. 
Polemisch.     W.  bestreitet,    ähnlich   wie    Besredka,    dass    die  Er- 
klärung von  Wassermann-Bruok    (cf.  Nr.  12  d.  Z.  1907),   die  Tuber- 
kulinreaktion werde  veranlasst  durch  Antituberkulin  im  tuberkulösen  Herd, 
richtig  sei. 

Weilt  E.    Die  Komplementbindung   und   ihre   praktische 
Yerwertbarkeit.    Fol.  haematol.  lY.  S.  56.  1907. 
Zusammenfassendes  Eeferat.  Landsteiner. 

Weilf  E,  Untersuchungen  über  den  Mechanismus  nicht 
bakterizider  Immunität.  Arch.  f.  Hyg.  1907.  H.  4,  p.  293. 
Die  Yersuche  des  Yerf.  zeigen,  dass  der  Alexinverlust  einem  Serum 
seine  schützende  Kraft  gegen  Hühnercholera  raubt.  Spritzt  man  solches 
Serum  in  die  Bauchhöhle  eines  Meerschweinchens,  bei  dem  durch  Aleuronat- 
injektionen  die  Mikrophagen  vermehrt  worden  sind,  so  zeigt  sich,  dass  das 
Serum  wieder  wirksam  wird,  die  Leukozyten  also  die  Komplemente  er- 
setzt haben. 

Weil,  Edm.    (Hyg.  Inst.  Prag.)    Yersuche  über  die  Wirkung  der 
Leukozyten  bei  intraperitonealer  Gholerainfektion.   Zbl. 
f.  Bakter.    I.  Orig.,  43.  Bd.,  S.  190. 
W.   untersucht   die   Bolle,    die   die  Leukozyten  und  die  Immunstoffe 
innerhalb  des  Peritoneums  spielen,  wenn  die  Serumkomplemente  ausgeschaltet 
sind,  wodurch  er  in  den  immer  noch  nicht   ausgetragenen  Streit   zwischen 
Pfeiffer  einerseits  und  Mets  chnik off  andererseits  eingreift.    Die  Aus- 
schaltung  des   Komplements   gelang   dadurch,   dass   dem  Immunserum   ein 
Extrakt  aus  Choleravibrionen  beigemischt  wurde  —  eine  Mischung,  die  wie 
Kontrollversuche  zeigten,  sehr  viel  Komplement  absorbiert. 

Das  Ergebnis  ist,  dass  ein  Gholeraimmunserum,  welches  die  Yibrionen 
infolge  Komplementmangels  nicht  auflösen  kann,  nur  dann  die  Schutz  Wirkung 
vermissen  lässt,  wenn  Leukozyten  fehlen.  Sind  diese  vorhanden,  so  werden 
die  Yibrionen  unter  dem  Einfluss  des  Immunserums  von  den  Leukozyten 
aufgenommen  und  in  ihrem  Innern  zerstört.  Nichts  berechtigt  aber  zu  der 
Annahme,  dass  die  Leukozyten  in  diesem  Fall  Komplement  liefern,  ihre 
Bakterien  verdauende  Fähigkeit  ist  ganz  anderer  Art.  Das  lehren  auch 
Beagenzglasversuche,  in  denen  die  Leukozyten  die  mit  Immunserum  behan- 
delten Yibrionen  frassen  und  auflösten,  ohne  dass  nur  Spuren  von  Kom- 
plement vorhanden  waren.    Andererseits  aber  werden  bei  Anwesenheit  des 

Jfthreaborieht  tt.  d.  gw.  ImmnnlUltifonehttng  1907.  32 
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Komplements  die  Vibrionen  in  der  Mehrzahl  durch  dieses  in  typischer  Weise 
aufgelöst,  ganz  unabhängig  von  der  gleichzeitigen  Phagozytose. 

Das  Yibrionenextrakt  wirkte  in  diesen  Versuchen  „  ähnlich  wie  Ag- 
gressin" ;  es  konnte  zwar  die  Bakteriolyse,  aber  nicht  die  Phagozytose  ver- 
hindem  (in  sehr  starken  Dosen  verzögerte  es  sie),  deshalb  hält  W.  die 
Phagozytose  mit  Metschnikoff  für  das  wichtigere  Abwehrmittel.  Welcher 
Art  der  phagozytosebefördemde  Stoff  des  Choleraimmunserums  sei,  lässt 
sich  nicht  aus  den  Versuchen  schliessen. 

W.  weist  noch  darauf  hin,  dass  bei  echten  Parasiten  in  Bails  Sinn 
die  Schutzwirkung  der  Leukozyten  versage,  weil  es  entweder  gar  nicht  zur 
Phagozytose  komme  oder  die  Bakterien  nicht  verdaut  werden  könnten. 

Weilj  E.    Versuche  über  die  Widerstandsfähigkeit   bei  intra- 
peritonealer Infektion.    Zentralbl.  f.  Bakter.  I.  Orig.  Bd.  XLIV. 
20.  Juni  1907,  p.  164—177. 
Zusammenfassung : 

1.  Das  normale  Meerschweinchenserum  wirkt  sehr  stark  bakterizid 
auf  den  Vibrio  Metschnikoff. 

2.  Da  die  bakterizide  Wirkung  sich  auch  im  Peritoneum  nachweisen 
lässt,  so  kann  die  Resistenz  des  Meerschweinchens  gegen  den  Vibrio 
Metschnikoff  auf  den  bakteriolytischen  Eigenschaften  seiner  Körpersäfte 
beruhen. 

8.  Weder  das  Meerschweinchenserum  noch  die  Meerschweinchen- 
leukozyten, wenn  man  sie  isoliert  wirken  lässt,  sind  befähigt,  den  Heubazillus 
abzutöten. 

4.  Die  kombinierte  Wirkung  von  Meerschweinchenserum  und  Meer- 
schweinchenleukozyten zerstört  aber  den  Heubazillus. 

5.  Diese  B.eagenzglasversuche  lassen  sich  auf  die  Meerschweinchen- 
bauchhöhle übertragen;  denn  wenn  man  durch  komplementbindende  Mittel 
die  Wirkung  der  Körpersäfte  ausschaltet,  kann  mau  ein,  wenn  auch  nicht 
unbeschränktes  Wachstum  des  Subtilis  erzielen. 

6.  Wenn  man  femer  durch  Subtilis-Aggressin  die  Leukozyten- 
wirkung lähmt,  kann  man  ein  starkes  Wachstum  ermöglichen. 

7.  Wenn  man  weiter  durch  Gholeraeztrakt  die  Leukozyten-  und  Säfte- 
wirkung unterdrückt,  ist  ein  unbeschränktes  Wachstum  des  Heubazillus  in 
der  Meerschweinchenbauohhöhle  zu  erreichen. 

8.  Es  ist  also,  im  Qegensatz  zur  humoralen  Resistenz  beim  Vibrio 
Metschnikoff,  die  natürliche  Lnmunität  des  Meerschweinchens  gegen 
den  Heubazillus  auf  die  zellulären  Eigenschaften  zurückzuführen,  wobei  der 
Gewebsflüssigkeit  eine  unterstützende  Rolle  zukommt. 

Weil^    E.      Kritik    der    Immunisierungsversuche    gegen 

Hühnercholera    mit   Bakterienextrakten.    Zeitschr.   f. 

Hyg.  u.  Lif.  1907.  H.  3,  p.  509. 

Wetl^  E.  Jrnd  Braun^  H.    Heber  Antikörperbefunde  bei  Lues, 

Tabes  und  Paralyse.    Berl.  klin.  Wochensch.  1907,  Nr.  49. 

Die  Wassermann  sehe   Luesreaktion,    die  nach  den  vorliegenden 

Erfahrungen    nicht    auf   eine  Reaktion   zwischen  Antikörpern    und  Stoffen, 

die  aus  dem  Lueserreger  stammen,  zurückzuführen  sein  kann,   beruht  nach 

der  Ansicht  der  Autoren  auf  dem  Vorhandensein  von  Autoantikörpem  gegen 
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Zellstoffe  des  erkrankten  Organismus.    Der  Oehalt   an  diesen  Antikörpern 
wäre  demnach  ein  Indikator  fär  degenerative  Gewebsyerändernngen. 

Landsteiner. 

Weil,  £.    und    Braun,  H.     üeber    die    Entwicklang    und    den 
gegenseitigen  Stand  der  Serodiagnostik  gegenüber 
Syphilis.    Berl.  klin.  Wochenschr.  1907.  Nr.  52. 
Polemischen  Inhalts.  Landsteiner. 

Weil,  E.  und  Tsada,  K.,  s.  Phagozytose,  8.  163. 

Weil,  R.  Hämolytische  Eigenschaften  von  Organ-  und 
Oesch Wulstextrakten.  Joum.  Med.  Research.  Vol.  XVI, 
p.  287. 

Extrakte  von  Leber-  und  Nierenblut  enthalten  verschiedene  Mengen 
▼on  Iso-  und  Autohämolysinen ,  die  in  ihrer  Wirkung  durch  Blutserum 
oder  Leukozytenextrakte  gehemmt,  aber  durch  Erythrozytenextrakte  ver- 
stärkt werden.  Extrakte  von  Blut  ausserhalb  der  Niere  sind  nicht  hämo- 
lytisch, enthalten  aber  eine  Substanz,  welche  sich  mit  den  Erythrozyten- 
extrakten vereinigt  und  ein  komplexes  Hämolysin  bildet. 

Tumorextrakte  sind  in  bezug  auf  ihr  hämolytisches  Vermögen  ver- 
änderlich. Nicht  nekrotische  Tumorextrakte  werden  hämolytisch,  wenn 
Erythrozytenextrakte  hinzugegeben  werden.  Nekrotische  Tumoren  sind 
antihämolytischer  und  ihre  Wirkung  wird  nicht  durch  Extrakt  von  roten 
Blutkörperchen  verstärkt.  Die  Anämie  von  Individuen,  die  an  bösartigen 
Oeschwülsten  leiden,  mag  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  diesen  Hämo- 
lysinen verursacht  werden.  Lewis. 

Weill-HalU,  B,  et  Lemaire,  Henri.  (Travail  du  laboratoire  du  Dr. 
Marfan  ä  l'hdpital  des  Enfants  malades  de  Paris.)  Action  empö- 
chante  d'un  antisörum  sur  la  production  de  preci- 
p  i  t  i  n  e.     C.  R.  de  la  Soc.  de  Biologie,  1907,  T.  LXin,  p.  164. 

Man  weiss,  dass  die  Einspritzung  von  Pferdeserum  unter  die  Haut 
und  in  die  Peritonealhöhle  des  Kaninchens  immer  die  Bildung  einer  be- 
trächtlichen Menge  präzipitierender  Substanz  hervorruft. 

Wenn  man  in  das  TJnterhautzellgewebe  nach  und  nach  und  mit  der- 
selben Nadel  1  cm'  Pferdeserum  und  7 — 8  cm'  Antipferdekaninchenserum 
injiziert,  das  sehr  präzipitierend  ist,  wird  die  Produktion  des  Präzipitins  in- 
konstant und  man  kann  sie  höchstens  in  zwei  FäLen  von  8  Iiigektionen  be- 
obachten. 

Wenn  die  Injektionen  zu  gleicher  Zeit  gemacht  werden,  aber  an 
verschiedenen  Orten,  sei  es  unter  die  Haut  oder  in  die  Peritonealhöhle,  be- 
obachtet man  das  Entstehen  von  Präzipitinen  nur  in  ^/j  der  Fälle. 

Bei  zeitlich  auseinanderliegenden  Ii^ektionen  in  dasselbe  Oefass  oder 
in  zwei  verschiedene  Venen  ist  die  Entstehung  des  Präzipitins  eine  Aus- 
nahme. Pozerski. 

Weill-Hallä.  B.  et  Lemaire,  Henri,  s.  auch  Anaphylaxie,  S.  78. 

Weinberg,  Nl.  (Laboratoire  de  M.  Metschnikoff.)  Sur  une  hemotoxine 
d'origine  vermineuse.  C.  R.  de  la  Soc.  de  Biol. ,  T.  LXIII, 
No.  24,  p.  13,  1907. 
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Mehrere  Autoren  fragen  sich,  ob  die  Hehninthen,  deren  Vorhanden- 
sein oft  mit  schweren  Anämien  einbergeht,  wie  z.  B.  bei  der  Ankjlosto- 
miasis  und  beim  Vorhandensein  von  Bothryozephalus ,  nicht  ein  rote  Blut- 
körperchen auflösendes  Toxin  sezemieren. 

Verf.  wiederholte  die  Versuche  mit  Pferdesklerostomen  und  kommt 
zu  folgenden  Schlussfolgerungen: 

1.  Die  Pferdesklerostomen  sezemieren  ein  Gift,  das  die  roten  Blut- 
körperchen des  Pferdes  axiflöst. 

2.  Dieses  Hämotoxin  ist  thermostabil.  Es  wird  nicht  Tollständig  zer- 
stört, selbst  wenn  es  20  Minuten  lang  auf  116^  erhitzt  wird. 

3.  Es  ist  nicht  spezifisch  und  löst  zu  gleicher  Zeit  die  roten  Blut- 
körperchen anderer  Tiere  (Meerschweinehen,  Kaninchen,  Binder,  Hammel). 

Pozerski. 

Weinberge  M.    (Institut  Pasteur,  Paris.)    Action   de   l'extrait   de 
sklörostomes  sur  le  sang  de  cheval.    Ann.  Pasteur,  Bd.  21, 
p.  798—807,  Okt.  1907. 
Das  Hämolysin  dieses  Parasiten  ist  thermostabil.    Gleichzeitig  ist  im 

Extrakt    des    Parasiten   ein   Präzipitin   für   Pferde-   und   Kaninchenserum. 

Pferdeserum  hemmt  die  "Wirkung  des  Extraktes.    Aus  andern  Helminthen 

des  Pferdes  vermochte  der  Verf.  kein  Hämolysin  zu  gewinnen. 

WettSf  H.    Gideon  and  0.  P.   Johnstone.     On  the  route  of  absorp- 

tion   of  bacteria   from   the  peritoneal    cavitv.     Joum.    of  infect.  dis. 

Vol.  IV.  p.  582. 
Welshj  D.  A.  and  Chopmanj  O.    PrecipitinBeactionsinrela- 

tion  to  State  Medicine  and  the  public  health.  Austral. 

Med.  Gaz.  Jan.  1907. 
Erhitzt  man  Hühnerei weisspräzipitinserum  auf  72^,   so  wird  es   un- 
wirksauL  Eine  spezifische  Hemmung  tritt  erst  bei  75^  auf.  Die  spezifische 
Hemmung  kann  so  erklärt  werden:   erhitztes  Serum  löst  Präzipitat  in  spe- 
zifischer Weise. 

WetzeL   (Emmerich  a.  Bhein.)    Ein   Fall   von   Schweinerotlauf 
beimMenschen  und  dessenHeilung  durch  Schwein  e- 
rotlaufserum.     (Münchn.  med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  50.) 
Bei  Ii:gektion     einer    Beinkultur    von    Schweinerotlaufbazülen ,    die 
versehentlich   durch   einen   unglücklichen  Zufall  passierte,  wurde  nach  Ein- 
tritt der  klinischen  Symptome  Susserin-Höchst  ii^iziert  und  baldige  HeUung 
erzielt.  Lüdke. 

Wemlch^  5.  F,    The  successful  treatment  of  tuberculosis 

andleprosy.     Lancet  1907,  VoL  1,  Nr.  6,  p.  1079—1083. 
Western,  O.  7.,  s.  Phagozytose  S.  168. 
White,  A,  H,,  s.  Phagozytose  S.  164. 
Whyte,  s.  Phagozytose  S.  164. 

Wlczkowski,  J.,  OUtelmacher-WUenko,  O.,  Setzer,  M.    Ein  V er- 

such  der  Verwendung  biochemischer  Reaktion  en  zu 

klinischen  Zwecken.     Bericht  über  den  X.  Kongress  polnischer 

Aerzte  und  Naturforscher  zu  Lemberg  1907,  8.  134. 

Es  wurde  versucht,  bei  verschiedenen  Magenerkrankungen  (Anaeidose, 
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Ulzera,  Kansinome)  Nahrungeeiweiss  mittels  der  Präzipitinreaktion  im  Serum 
der  betreffenden  Patienten  nachzuweiseni  zumeist  mit  negativem  Erfolg.  Es 
müssen  also  ausser  der  Salzsäure  und  dem  Pepsin  noch  andere  Faktoren 
den  Organismus  vor  artfremdem  Eiweiss  verteidigen.  Auch  bei  Eiweiss* 
zufuhr  per  clysma  lässt  sich  dasselbe  im  Blut  nicht  wiederfinden  und  zwar 
trotz  guter  Resorption.  Eisenberg. 

Widal,  F.,  Abrami,  P.  und  Brulä,  M.    Hömolyse  par  fragilitö 
globulaire  et  hömolyse  par  action  plasmatique.  Soc. 
bioL,  Bd.  63,  H.  29,  Oct.  1907. 
Beim  Icterus  ist  nach  Verff.  eine  Hämolyse  vorhanden,  weil  rote  Blut- 
körperchen zerstört  werden.     Ist  kein  Icterus  da,  so  ist  trotz  hochgradiger 
Anämie   die  Widerstandsfähigkeit   der  Blutkörperchen  eine  normale.     Die 
Hämolyse  der  paroxysmalen   Hämoglobinurie    wird  durch  das   Blutplasma 
verursacht,  das  vor  allem  in  der  Kälte  hämolytisch  wirkt. 

Wiener,  O.  Das  Diphtherieheilserum  in  Theorie  und  Praxis. 
Leitfaden  der  Antitoxinbehandlung  der  Diphtherie.  Med. 
Bibliothek  f.  Aerzte,  Nr.  105. 

Wiens.  (Med.  Klinik  in  Breslau.)  Zur  Methodik  der  bakterio- 
logischen Blutuntersuchung.  Münch.  med.  Wochenschr.  1907, 
Nr.  32. 

Wiens  verwandte  nach  den  üblichen  Methoden  hergestelltes  10%iges 
(leicht  alkalisches)  Peptonwasser,  das  ausserdem  1%  Dextrose  enthielt  und 
in  Mengen  zu  10  ccm  in  Reagenzgläsern  abgefüllt  wurde.  Steril  entnommenes 
Blut  wurde  in  die  öläser  zu  je  1  ccm  gebracht.  Nach  20—24  Stunden 
werden  Teile  des  sich  bildenden  Sediments  mittels  Platinöse  auf  Agarplatten 
ausgestrichen.  Bei  Pneumonie  erhielt  W.  mit  diesem  Verfahren,  mit  Aus- 
nahme eines  einzigen  Falles,  positive  Resultate.  Lüdke. 

Wiens.  (Med.  Klinik  in  Breslau.)  Untersuchungen  über  die 
Beeinflussungen  des  proteolytischen  Leukozyten- 
ferments durch  das  Antiferment  des  Blutes.  Deutsches 
Archiv  f.  klin.  Medizin  1907,  Bd.  91,  S.  456. 

Enthält  Yersuchsergebnisse  in  72  Krankheitsfällen,  die  in  übersicht- 
lichen Kurven  dargestellt  sind.  In  septischen  Fällen  scheint  eine  Herab- 
setzung des  Hemmungstitres,  eine  Yermehnmg  des  proteolytischen  Ferments 
im  Blut  vorzukommen.  Bei  tuberkulösen  Erkrankungen  war  eine  Erhöhung 
des  Hemmungstitres  zu  konstatieren.  Dies  entsprach  dem  Zurücktreten  der 
polynukleären  Zellen  gegenüber  den  Lymphzellen,  die  keine  proteolytische 
Fermentwirkung,  sondern  einen  direkt  wirkenden  Einfluss  besitzen. 

Lüdke. 

Wiens.  (Mediz.  £[linik  in  Breslau.)  lieber  die  Antifermentreak- 
tion  des  Blutes  und  ihre  Beziehungen  zur  opsoni- 
schen Kraft  bei  akuten  Infektionskrankheiten. 
Münchner  med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  53. 

Ein  Vergleich  der  Schwankungen  der  Hemmungskraft  im  Blute  mit 
den  Schwankungen  der  opsonischen  Straft  bei  akuten  Infektionskrankheiten 
erlaubt  den  Schluss,  dass  beide  in  einem  reziproken  Verhältnis  zueinander 
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zu  stehen  scheinen.   Näheres  ans  der  mit  praktischen  Beispielen  Tersehenen 
Arbeit  ist  dem  Original  selbst  zn  entnehmen.  Lüdke. 

Wiens,  s.  auch  Phagozytose,  S.  164. 

Wiens  und  Günther.     (Med.  Klin.  u.  Augenklinik  in  Breslau.)     Unter- 
suchungen über   die  Ophthalmoreaktion  der  Tuber- 
kulose.   Münchner  med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  52. 
Bei  Instillationen  mit   l^iger  Lösung  traten  bei   einer  Anzahl   von 
Fällen  schwere  Augenveränderungen  auf,   die   sich  zum  Teil  durch  grosse 
Hartnäckigkeit    auszeichneten,     einigemale    monatelang    anhielten.      Dabei 
fanden  sich  derartig  schwere  Erscheinungen  bei  Patienten,  die  klinisch  auch 
nicht  den  geringsten  Anhaltspunkt  für  eine  tuberkulöse  Erkrankung  boten. 
So  wurden  in  3  Fällen  von  Bückenmarkserkrankungen,  die  keine  Anzeichen 
von  Tuberkulose  darboten,  stark  positive  Reaktionen  erhalten.    Die  Yerff. 
benützten   daher  eine  Vs%^£»®  Lösung,    die   günstigere  Resultate  lieferte. 
Immerhin  kommen  sie  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  Ophthalmoreaktion  keines- 
wegs ein  80  harmloser  und  unbedeutender  Eingriff  ist,  wie  bisher  wohl  all- 
gemein angenommen  wurde.  Lüdke. 

Wiens  und  Müller^  £.     (Med.  Ellinik,   Breslau.)     üeber   die   Beein- 
flussung des  proteolytischen  Leukozytenferments   durch 
das  Blutserum  verschiedener  Wirbeltierklassen.    Zentral- 
blatt f.  innere  Medizin  1907,  Nr.  38. 
Das  proteolytische  Leukozytenferment  einer  Säugetierart  wird  durch 
das  Serum  anderer  Säugetiere  in  verschiedenem  Grade  beeinflusst.     Gegen- 
über  dem  Leukozytenferment  des  Menschen  hemmen  diejenigen  Sera  am 
stärksten,  die  von  solchen  Säugetieren  stammen,  welche  selbst  ein  proteo- 
lytisches Ferment  besitzen;  das   sind  Affe  und  Hund.    Bei  niederen  Säu- 
gern wird  die  Hemmungskraft  des  Serums  wesentlich  geringer.   Das  Semm 
von  Vögeln  besitzt  gegenüber  menschlichen  Leukozyten  keinerlei  grössere 
Hemmungskraft.    Auch  bei  Reptilien  und  Amphibien  fehlt  ein  erheblicherer 
Gehalt  an  Hemmungskörpem  im   Serum.    Das  Blutserum  der  Schildkröte 
hemmt  trotz  fehlenden  Antifermentgehalts   gegenüber  dem  proteolytischen 
Leukozytenferment  in  fast  ebenso   ausgiebiger  Weise  die  Eiweissverdauung 
durch  das  Säugetiertrypsin,  wie  das  Blutserum  des  Menschen.      Lüdke. 
Witt,    Impferfahrungen  in   der  Praxis.    Berlin,  tierärztl.  Wochen- 
schrift 1907,  Nr.  14,  p.  227-230. 
Wohlberg,     üeber    Versuche    mit    dem    Antituberkulose- 
6-erum  Marmore k.    Berliner  klin.  Wochenschrift   1907,   Nr.  46, 
p.  1486. 
Wohlgemnth,  J.     (Exp.  biol.  Abt.  der  path.  Inst,  der  Egl.  üniv.  Berlin.) 
Untersuchungen    über    den   Pankreassaft    des   Men- 
schen.    (Ueber  ein    in  ihm    enthaltenes    komplexes  Hämolysin   und 
über  die  Darstellung   des  Lezithids.)    Biochem.  Ztschr.  1907,   Bd.  4, 
S.  271. 
Nach  den  Versuchen  des  Verf.  enthält  der  menschliche  Pankreassaft 
ein  Autohämolysin,    das    als    eine  Substanz    von  ambozeptorartigem 
Charakter  (Prolezithid)  erscheint,    die    durch   die  Gegenwart  von  Lezithin 
aktiviert  wird.     Es   ist  imstande,  sich  nach  Art  des  Kobra-   oder  Bienen- 
giftes  mit  dem  Lezithin  zu   einem   hämolytisch   wirkenden  Toxolezithid  zu 
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verbinden,  welches  unlöslich  in  Aether,  dagegen  ausserordentlich  leicht  lös- 
lich in  Wasser  nnd  Alkohol  ist.  Bei  grosser  Beständigkeit  besitzt  es,  mit 
Blut  zusammengebracht,  die  Fähigkeit,  fast  momentan  Töllige  Hamolyse  zu 
zu  bewirken.  Letztere  ist  nach  Ansicht  des  Verf.  als  eine  Kombination 
von  lipolytischer  und  proteolytischer  Wirkung  aufzufassen. 

Stadlinger. 

Wolff^  Nl.  Tuberkulinbehandlung,  insbesondere  Perlsucht- 
therapie, nach  Karl  Spengler  (Davos).  Wien.  med.  Woch. 
1907,  Nr.  52,  S.  2616— 2518. 

Auf  Grund  von  120  eigenen  Fällen  befürwortet  W.  aufs  wärmste  die 
Spengler  sehe  Tuberkulin-Jodtherapie,  die  nach  ihm  „erstaunliche  Erfolge** 
zeitigt,  eine  ausserordentlich  erweiterte  Indikationsstellung  erlaubt  und  weder 
durch  Blutungen  noch  andere  Komplikationen  kontraindiziert  wird. 

Eisenberg. 

Wolff'Elsnetf  A,    TTeber  das  Fehlen  des  Glykogens  in  den  Leuko- 
zyten bei  der  myeloiden  Leukämie  nebst  Betrachtungen  über 
dessen  Bedeutung  für  die  Immunitätslehre  und  Fhagozyten- 
theorie.    DUch.  Med.  Woch.  1907,  Nr.  44. 
Den  Leukozyten  fehlt  bei  der  myeloiden  Leukämie  Glykogen.     Verf. 
schliesst  daraus,  dass  die  Leukozyten  bei  dieser  Krankheit  anders  funktio- 
nieren wie  normale.  Es  ist  leicht  yerständlich,  dass  diese  Kranken  eine  be- 
sondere Disposition   zu  Infektionskrankheiten    haben,   obgleich  ihr  Leuko- 
zytengehalt im  Blute  ein  hoher  ist. 

Wolff'Eisneff  A.  Konjunktivalreaktion.  S.  Diskussionsbemerkung  unter 
den  Ref.  über  y.  Pirquet,  Demonstration  S.  415. 

Wolff'Eisner,  A.  Typhustoxin,  Typhusantitoxin  und  Typhus- 
endotoxin.  Die  Beziehungen  zwischen  TJeberempfindlich- 
keit  und  Immunität.    Berl.  kl.  W.  1907,  Nr.  38,  p.  1216. 

Zusammenfassung:  Man  kann  aus  Agarkulturen  von  Typhus- 
bazillen Giftstoffe  gewinnen.  Dieselben  stammen  wahrscheinlich  aus  sich 
auflösenden  Bakterienleibem. 

Es  ist  ohne  prinzipielle  Bedeutung,  ob  auch  daneben  eine  Gift- 
sekretion stattfindet,  die  aber  unwahrscheinlich  ist. 

Dagegen  unterscheiden  sich  die  Giftstoffe  insofern  prinzipiell  von  den 
Toxinen,  als  es  nicht  möglich  ist,  durch  ihre  Injektion  ein  Serum  mit 
antitoxischen  Eigenschaften  zu  gewinnen. 

Die  erzielte  „Immunität**  ist  eine  rein  individuelle;  das  Serum  ge- 
winnt kdine  erheblichen  giftbindenden  Eigenschaften.  Die  individuelle  Gift- 
unempfindlichkeit  ist  auf  eine  Vermehrung  der  sessilen  Organrezeptoren 
eventuell  im  Bindegewebe  zurückzuführen«  Eine  üebertragung  dieser  Form 
von  Immunität  ist  nicht  möglich,  sie  kommt  daher  für  therapeutische 
Zwecke  nicht  in  Betracht. 

Wollstein,    M.     Biologische    Beziehungen    zwischen    dem 
DiplokokkuB^intracellularis  und   dem  Gonokokkus. 
Joum.  Exper.  Med.,  Vol.  IX,  p.  588. 
Bei  Anwendung  der  Komplementablenkungsmethode  konnten  nur  ge- 
ringe   Differenzen     zwischen     diesen    beiden    Mikroorganismen    konstatiert 
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werden,   obwohl   man   beide  sehr   genau  von  Streptokokken   und   anderen 
Bakterien  unterscheiden  konnte.  Lewis. 

Woodhead^  5.    Inangural  address  on  „Anti-Bodies*.    Joum.  of 
the  royal  inst,  of  publ.  health.  Vol.  XV. 

Wrtght,  s.  Phagoiytose  8.  164  u.  S.  166. 

Wärtzettj  C.  H.  TTeber  Tuberkulindiagnostik.  Nord.  Tidsskr.  far 
Terapi.  Jahrg.  5,  8.  137,  1907. 
Verf.  gibt  eine  TTebersioht  über  den  gegenwärtigen  8tand  der  Tnber- 
knlinfrage:  Auf  der  Basis  eines  gewissen,  aber  sehr  kleinen  Blsiko,  kann 
man  durch  das  Tuberkulin,  dessen  Wirkungsweise  durch  eine  Aktivitftts- 
vermehrung  des  Prozesses  in  dem  tuberkulösen  Herd  charakterisiert  ist, 
eine  sichere  Diagnose  stellen,  inwieweit  es  überhaupt  im  Körper  Stellen 
gibt,  wo  das  Tuberkulin  Tuberkelbazillen  trifft.  Von  einer  positiven  Reaktion 
dagegen  kann  man  keine  8chlussfolgerungen  betreffend  die  Prognose  oder 
die  Behandlung  ohne  Vergleich  mit  anderen  und  wichtigen  Momenten 
ziehen.  Fr  öl  ich  (Kristiaiiia). 

Wyntlj  s.  Phagozytose  8.  166. 

Yakimoff,   W.  L.   und  SdliUer^  N.     Zur   Trypanosomeninfektion 

durch   die  Schleimhaut  des  Verdauungstraktus.     Zentralbl. 

f.  Bakt.  Orig.  Bd.  43,  1907,  p.  694—702. 
Die  TTntersuohungsergebnisse  fassen  Verf.,  wie  folgt,  zusammen: 

1.  Es  ist  eine  Infektion  mit  Trypanosomen  durch  die  Schleimhäute 
des  Verdauungstraktes  möglich. 

2.  Herabsetzung  der  Peristaltik  begünstigt  die  Infektionsmöglichkeit. 

3.  Neutralisierung  des  Magensaftes  hat  offenbar  keine  besondere  Be- 
deutung für  das  Zustandekonmien  der  Infektion. 

4.  Vorheriges  Hungern  spielt  keine  grosse  Bolle  bei  der  Ansteckung. 

5.  Zur  Infektion  durch  den  Verdauungstraktus  erwiesen  sich  in 
unseren  Versuchen  als  am  befähigsten  Trsrp.  Lewisi  und  die  Trypanosomen 
des  El-Debab  und  in  zweiter  Beihe  diejenigen  der  Nagana,  der  Surra  und 
der  Dourine;  mit  den  Trypanosomen  des  Mal  de  Caderas  haben  wir  nur 
negative  Besultate  erzielt. 

6.  Mit  Ausnahme  der  weissen  Mäuse  sind  alle  Yon  uns  geprüften 
Arten  von  Laboratoriumstieren  imstande,  sich  durch  die  Schleimhäute  des 
Verdauungstraktus  mit  Trypanosomen  zu  infizieren. 

Trommsdorff. 

Zäbolotny^  D.  und  MastakowetZ.    Beobachtungen  über  Aggluti- 
nation    der     Spirochaeta    pallida.      (Vorläufige    Mitteilung.) 
Zentralbl.  f.  Bakt.  Orig.  Bd.  44,  1907,  p.  532—534. 
Verff.    beobachteten    bei    Gegenwart   von  Serum  von    Personen,    die 
längere  Zeit  an  Syphilis  litten,  typische  Agglutination  der  Spirochaeta 
pallida,    deren  Höhepunkt    nach  3 — 4    Stunden    eintritt.     Die    gebildeten 
Knäuel,  ebenso  wie  einzelne  Spirochäten,  zerfallen  später  körnig. 

Trommsdorff. 
Zagarip  O.    (Sassari.)    Ereditä   per  tubercolosi.      Biforma   Medica, 
No.  43,  1906. 
Die  Erblichkeit  der  Tuberkulose  wird  nach  dem  Autor  durch  üeber- 
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tragang  der  Keime  und  durch  erbliche  Eigenart  des  Nährbodens  hervor- 
gerufen; beide  Uebertragnngen  erklären  die  langjährige  Erfahrung,  dass 
von  Seite  einiger  Familien  ein  beständiger  Beitrag  zu  dieser  Krankheit  ge- 
liefert wird,  und  sie  stellen  den  richtigen  Wert  der  Erblichkeit  fest  in  der 
Aetiologie  der  Tuberkulose.  S egale. 

Zangemelsterf  W.  üeber  die  Aussichten  der  aktiven  und  passiven 
Immunisierung  der  Menschen  gegen  Streptokokken.  Monatsschr. 
f.  Oeburtsh.  u.  OynäkoL  1907,  J.  2,  p.  228. 

Die  Menschen-  und  Tierpathogenität  ist  bei  Streptokokken  ganz  ver- 
schieden. Nach  Streptokokkeninfektionen  pflegt  erhöhte  Empfänglichkeit 
vorhanden  zu  sein.  Das  schliesst  nach  Z.  eine  aktive  Immunisierung  aus. 
Ein  wirksames  Serum  zur  passiven  Immunisierung  kann  nur  von  einer 
Tierart  gewonnen  werden,  die  gegen  menschen  virulente  Streptokokken  ge- 
nau so  wie  der  Mensch  empfänglich  ist«  Ein  branchbares  Streptokokken- 
sernm  fehlt  noch. 

Zebrawsky^  B.  PrScipitation  et  d6viation  de  Talexine.  Compa- 
raison  entre  les  deux  mSthodes  biologiques  de  determination 
de   la   nature   du    sang.    ZentralbL    f.  Bakt  Orig.   Bd.  44,    1907, 
p.  656—560. 
Bei  Vergleichen  der  beiden  Methoden  (Alexinbindung,  Präzipitation) 
kommt  es  darauf  an)  welchen  Effekt  der  Hämolyse  man  in  Betracht  zieht. 
Nur  bei  Berücksichtigung  kompletter  Hemmung  der  Hämo- 
lyse erhält  man  konstante  Resultate.    Dann  gibt  die  Präzipitation 
manchmal  noch   positives  Ergebnis,   wo    die   erstere  Methode   nur   unvoll- 
ständige Wirkung  ergibt. 

Die  Alexinbindung  fand  hauptsächlich  in  dem  Präzipitat 
statt,  doch  hatte  auch  die  von  diesem  abzentrifngierte  Flüssigkeit  noch 
schwache  alexinbindende  Kraft.  Trommsdorff. 

ZebWWSklp  B.     Comparaison  entre  les    deux    möthodes    de    deter- 
mination   de  la   nature    du    sang   par   les   pr^cipitines    et    la 
fixation  de  l'alexine.     C.  B.  de  la  Soo.  de  Biologie.  1907,  T.  LXII, 
pag.  603. 
Man  hat  zwei  biologische  Methoden,    mit  denen  man  die  Natur  eines 
bestimmten  Blutes   bestimmen  kann«     Bei    der   einen   beobachtet   man    die 
Bildung  eines  Präzipitates  mittels  eines  dazu  passenden  wirksamen  Serums, 
mit  der  anderen  lässt  man  das  Komplement  sich  binden  nach  dem  Vorgänge 
Bordet's  (Komplementbindung).     Verf.  stellte  Versuche  an,  um  den  Wert 
und  die  Empfindlichkeit   der   beiden  Methoden   zu   vergleichen.      Versuche 
und  Vergleiche  mit  unterschiedlichen  Massmethoden  in  den  verschiedensten 
Verdünnungen  brachten  Verf.  zu  Resultaten,    die    zu  dem  Schlüsse  berech- 
tigen, dass  in  den  untersuchten  Fällen  die  beiden  Methoden  gleiche  Resul- 
tate liefern  unter  der  Bedingung,  dass  man  die  Präzipitation  nach  18  Stunden 
beobachtet  und  dass  man  als  Grenzdosis  diejenige  Normalserumdosis  nimmt, 
in  deren  Gegenwart  die  Hämolyse  vollständig  aufgehoben  wird. 

Das  Präzipitat,  welches  sich  in  der  Mischung  des  präzipitierenden 
und  des  normalen  Serums  nach  18  Stunden  Einwirkung  bildet,  absorbiert 
Alexin  nach  Entfernung  der  Flüssigkeit  und  des  Waschwassers  fast  ebenso 
gut  als  die  ganze  Mischung. 
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Es  ist  nicht  möglich,  das  durch  das  spezifische  Präzipitat  ahsorbierte 
Alexin  wieder  nachzuweisen,  selbst  wenn  man  ersteres  in  einem  üeberschuss 
von  Serum  wieder  auflöst.  PozerskL 

Zebrowskiy  B.  Sur  les  rapports  entre  sensibilisatrice 
h^molytique  et  pröcipitinogdne.  CR.  de  la  Soc.  de  Bio- 
logie.   1907,  T.  LXII,  p.  654. 

Dehne,  Hamburger,  Kraus  und  P  r  i  b  r  a  m  schlössen  aus 
Versuchen  über  die  Beziehungen  zwischen  Agglutinin  und  Antitoxin  eines- 
teils und  Präzipitin  anderenteils,  dass  ein  präzipitierendes  Serum  diese 
Antikörper,  die  in  dem  entsprechenden  Serum  enthalten  sind,  entfernen  kann 
und  zwar  in  einer  wirklich  spezifischen  Weise:  So  yersch windet  nach  Dehne 
und  Hamburger  das  Tetanusantitoxin  mit  dem  Präzipitinogen  eines 
Serums,  dem  man  präzipitierendes  Serum  zufügt. 

Verf.  stellte  Versuche  an,  um  zu  ergründen,  ob  die  einfache  Präzipi* 
tation  nicht  einen  auf  die  Hämolyse  hindernden  Einfluss  ausüben  kann. 

Er  behandelt  einesteils  eine  Ziege  mit  Kuhblutkörperchen  und  anderen- 
teils ein  Kaninchen.  Das  Serum  dieses  Kaninchens  ist  sehr  präzipitierend 
für  das  der  Ziege,  indessen  verhindert  es  nicht  die  zerstörende  Wirkung 
des  Ziegenserums  gegenüber  den  roten  Blutkörperchen  der  Kuh. 

E.  Pozerski. 
ZebroWSky,  B.    Präzipitation  und  Komplementbindung.   Medy- 
cyne  1907»  Nr.  29. 

S.  Compt.  Bend.  de  la  Soc.  de  Biol.  1907. 

Zebrowskyj  B.    üeber   das  Verhältnis    des    hämolytischen  Ambo- 
zeptors  zum  Präzipitinogen.     Gazeta  lekarska  1907,  Nr.  38. 
S.  Compt.  Bend.  de  la  Soc.  de  Biol.  1907. 

Zedda^  Nl*     (Ist.   Igiene,   TTniv.  Cagliari.)     Se   l'immunitä   che   si 

ottiene  coli'  inoculazione  di  vaccino  filtrato  attra- 

verso   la    Berkefeld    W,  sia  dovuta  a  localizzazione 

del    virus    o    a  sostanze    immunizzanti    dializzabile 

attraverso     membrane    di    collodion.      Biforma    medica, 

NapoU,  No.  51,  1907. 

Sowohl  durch  venöse   Inokulation   des    durch   die  Berkefeld    W 

erhaltenen  Vakzinefiltrates   als   auch   durch  Eingeben  oder  Einatmen  kann 

bei  Hunden    die   Vakzine-Immunität   der   Haut    erlangt   werden;    dasselbe 

Resultat  erhält  man  bei  Ziegen  durch  subkutane  Inokulation. 

Die  durch  Einnehmen  oder  Einatmen  der  Filtrate  erhaltene  Immunität 
erfolgte  nach  Lokalisation  des  Virus  in  den  Schleimhäuten.  Die  gleiche 
Tatsache  trat  nicht  hervor,  wenn  die  Immunität  nach  endovenöser  und 
subkutaner  Inokulation  des  Vakzinefiltrats  erfolgte. 

Was  den  allenfallsigen  üebergang  immunisierender  Vakzinesubstanzen 
durch  KoUodiumhäutchen  infolge  Dialyse  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und 
bei  Bruttemperatur  anbelangt,  fielen  die  Forschungen  des  Autors  vollständig 
negativ  aus.  S  e  g  a  1  e. 

Zedda^  M»  (Istit.  d'Igiene  della  R.  TJniversitä  di  Cagliari.)  Sostanze 
preventive  contro  l'infezione  vaccinica  ottenute  in 
vitro    col   metododell'  inoubazione  nei  tamburelli 
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di  collodion  immersi   in  siero  sterile.     Soc.  tra  i  cultori 
delle  scienze  med.  e  nat  Cagliari  22,  Giugno  1907. 

Der  Antor  yerschlosB  nach  der  Methode  Casagrandi  mit  Vakzine 
gefüllte  Olasröhrchen  mit  einem  Kollodiumhäutchen,  yersenkte  sie  in  grössere 
Glasröhrchen,  die  mit  Blutsemm  yon  Hunden,  Ziegen  etc.  gefüllt  waren, 
und  stellte  sie  in  den  Brutschrank.  Nach  10  und  15  Tagen  gebrauchte  er 
die  Vakzine,  von  welcher  nunmehr  die  weiteren  ersteren  Böhrchen  angefüllt 
waren,  zur  subkutanen  oder  arteriellen  Impfung  von  Hunden,  welche  noch 
lange  Zeit  danach  gegen  Vakzineinfektion  der  Haut  immun  blieben. 

Die  jüngsten  Studien  über  die  Enzyme  der  Vakzine  leiten  auf  den 
Gedanken,  dass  ein  TTebertritt  besonderer  immunisierender  Substanzen  in 
das  Serum  stattfinde,  obwohl  der  Uebergang  unsichtbarer  Keime  der  Vakzine 
durch  das  Kollodiumhäutchen  nicht  annehmbar  ist.  Jedenfalls  besteht  die 
Tatsache,  dass  das  filtrierte  Serum  zum  grossen  Teile  die  immunisierende 
Kraft  verliert.  S  e  g  a  1  e  (Nach  Autoref.). 

Zedda^  M.  (Istituto  d'Igiene  della  B.  TJniversitä  di  Cagliari.)  Sulla 
recidivitä  malarica  nelle  gravide.  BoU.  delle  Soc.  reg. 
contro  la  Malaria  in  Cagliari.     Anno  II. 

Aus  den  im  Vorjahre  über  die  anto-  und  isohämoljtischen  Eigenschaften 
des  Blutserums  gesunder  und  kranker  Schwangerer  gemachten  Untersuchungen 
zog  der  Autor  folgende  Schlüsse: 

1.  Die  gewöhnlichen  Ehrlichschen  Hämolysine  finden  sich  bei 
beiden  vor; 

2.  ein  autohämolytischer  Prozess  im  Blutserum  gesunder  Schwangerer 
ist  nicht  selten: 

3.  dieser  ist  weniger  häufig  dagegen  bei  akut  erkrankten  Schwangeren ; 
er  fehlt  gänzlich  bei  Schwangeren,  welche  an  chronischen  Krankheiten  leiden, 
wie  Tuberkulose,  Nephritis,  Malaria. 

Ziegler,  Die  Frühdiagnose  der  Lungentuberkulose  mit- 
tels der  Kochschen  Tuberkulinprobe  in  der  ärzt- 
lichen Praxis.  Münch.  med.  Wochenschr.  Jg.  54,  1907,  Nr.  27, 
p.  1320—1322. 

Verf.  empfiehlt  die  probatorische  Tnberkulini^jektion  zur  Frühdiagnose 
der  Lungentuberkulose,  erklärt  das  Zustandekommen  der  spezifischen 
Beaktion  auf  Orund  der  Ergebnisse  von  Wassermann  und  Brück 
(Deutsche  med.  Wochenschr.  1906,  Nr.  12)  und  bespricht  eingehend  die 
Technik  und  Beurteilung  der  Injektion.  Gaehtgens. 

ZlemanUf  H,    Ueber  das  Fehlen  bezw.  die  Seltenheit  von 
progressiver   Paralyse  und  Tabes   dorsalis   bei  un- 
kultivierten farbigen  Rassen.    D.  med.  Wochschr.     1907, 
S.  2183. 
Fehlen  der  progressiven  Paralyse  bei  der  farbigen  Basse  und  Selten- 
heit der  Erkrankung  bei  den  in  tropischen  Gegenden  lebenden  Europäern. 

Landsteiner. 

Zapnlk,  L.  Ueber  die  Spezifität  der  Bakterienpräzi- 
pitine.   Wien,  klin.  Woch.  1907,  Nr.  22,  S.  667—670. 
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Polemiflohe  Aasfahnrngen  und  Beiichtigimgen  zum  gleichbetiielteii 
Aufsatz  von  y.  Eisler  Wien.  klin.  Woch.  1907,   Nr.  13.    Eef.  s.  8.  253. 

Eisenberg. 
ZurNedden.  (Bonn.)  Experimentelle  Untersuchungen  über 
das   Vorkommen  bakterizider   Substanzen  im  Auge 
nicht   immunisierter   Individuen.    Archiv  für  Ophthalm. 
Bd-  LXV. 
Das  normale  Kammerwasser  wirkt  wachstumshemmend  auf  Bakterien- 
kulturen«   Nach  Funktion  der  Kammer  und  des  Glaskörpers  treten  bakteiio- 
lytische  Stoffe  in  grösserer  Menge  in  diese  Flüssigkeiten  über,  desgleichen 
bei  subko^junktivalen  Kochsalzinjektionen  in  das  Kammerwasser.     Entzünd- 
liche Prozesse  des  vorderen  Bulbusabschnittes  bewirken  den  IJebertritt  der 
Sohutzstoffe  des  Serums  in  das  Kanmierwasser,  Prozesse  des  Olaskörpers 
in  diesen  selbst  und  das  Kammerwasser«    Bei  Entzündungen  der  Hornhaut 
gelangen  die  Bakteriolyeine  aus  dem  Bandschlingennetz  in  daa  Oewebe  der 
Kornea,  insbesondere  nach  Parazentese.  P  o  s  s  e  k. 

Zur  Nedden.  (Bonn.)  Untersuchungen  über  das  Vorkommen 
bakterizider  Substanzen  im  Bindehautsekret,  nebst 
Bemerkungen  über  den  Heilungsprozess  der  Binde- 
hautkatarrhe.   Zeitschr.  f.  Augenhk.    B.  XVHI. 

Die  Tranenflüssigkeit  enthält  keine  bakteriziden  Stoffe,  da  durch 
sie  Typhus-,  Dysenterie-  und  Diplobazillen  aus  einem  Hypopion  in 
ihrem  Wachstum  nicht  gestört  werden.  Normales  Bindehautsekret  entbehrt 
ebenfalls  dieser  keimtötenden  Substanzen,  während  diese  bei  entzündlichen 
Prozessen  der  Bindehaut,  entsprechend  der  Intensität  der  Entzündung,  über- 
treten, und  zwar  unabhängig  von  der  Art  der  Infektion.  Durch  Anwendung 
der  üblichen  Adstringentien  wird  mit  der  dadurch  bedingten  Hyperämie  des 
Gkwebes  auch  eine  erhöhte  Menge  bakterienfeindlicher  Stoffe  angesammelt 
Dem  Zinksulfat  kommt  keine  spezifische  Wirkung  gegenüber  den  Diplo- 
bazillen zu.  PoBsek. 


Zusammenfassung. 

Vom  Herausgeber. 


Komplementstadien. 

Dank  der  eystematisch  fortgesetzten  Arbeiten  der  Ehrlichschen 
Schule  sind  nnsere  Kenntnisse  über  das  Wesen  der  Komplemente  recht 
vielseitig  geworden. 

Die  Yon  Frankfurt  aus  bekanntgegebenen  Eigenschaften  dieser  Sub- 
stansen  sind  nunmehr  als  ebenso  feststehend  anzusehen,  wie  etwa  sonstige 
chemische  Eigenschaften  Yon  weniger  komplizierten  Körpern,  deren  Kenntnis 
für  den  biologisch  geschulten  Mediziner  ganz  unentbehrlich  ist. 

Morgenroth  und  Ferrata  hatten  schon  gezeigt,  dass  die  Komple- 
mente bei  der  Dialyse  in  zwei  Komponenten  zerfallen.  Ein  Globulinnieder- 
schlag  fiült  hierbei  aus,  der  wie  Sachs  und  seine  Schüler  nachgewiesen 
haben,  yon  den  ambozeptorbeladenen  Zellen  gebunden  wird.  In  der  Ab- 
gussflüssigkeit, die  über  dem  bei  der  Dialyse  ausfallenden  Niederschlage 
steht,  befindet  sich  das  sogenannte  Endstück.  Dieses  tritt  zu  den  Blut- 
körperchen erst  dann  in  Beziehung,  wenn  das  Mittelstück  Yerankert  ist. 
Dann  erst  kann  die  Komplementwirkung,  die  sich  bekanntlich  bei  der 
Hftmolyse  als  Auflösung  der  Blutkörperchen  zeigt,  eintreten. 

Das  Mittelstück  Yerliert  seine  Wirkung  nach  Auflösung  in  physio- 
logischer Kochsalzlösung,  ist  aber  haltbar,  wenn  es  bereits  Yerankert  wurde. 

Hecker,  der  unter  Leitung  Yon  Sachs  diese  interessanten  Unter- 
suchungen fortsetzte,  kam  zu  Resultaten,  die  unsere  Anschauungen  über 
den  Bau  und  die  Bindungsweise  yon  Komplementen  mannigfach  zu  modi- 
fizieren imstande  sind. 

Vor  allem  geht  aus  dieser  Versuchsreihe  heryor,  dass  die  Spaltung 
eines  komplexen  Hämolysins  durch  den  klassischen  Ehrlichschen  Kälte- 
trennungsyersuch  einer  anderen  wie  der  bisherigen  Erklärung  zugängig  ist. 
Mittels  dieses  Kaltetrennungsyersuches  kann  man  bekanntlich  bei  einer 
Temperatur  yon  0^  hämolytische  Ambozeptoren  an  die  Blutkörperchen 
ketten,  während  die  Komplemente  frei  bleiben.  Es  geht  nun  aus  den 
neueren  Untersuchungen  heryor,  dass  das  Mittelstück  des  Komplementes  sich 
bei  O^'  an  die  ambozeptorbeladenen  Blutkörperchen  kettet,  während  das  End- 
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stück  erst  bei  höherer  Temperatur  gebenden  wird.  Man  mnss  also  der 
Vorstellung  Baam  geben,  dass  die  Spaltung  des  Hämolysins  im  Kalte- 
trennungsyersuch  nicht  zwischen  Ambozeptor  und  Komplement  geschieht, 
sondern  im  Komplement  yor  sich  geht.  Interessant  ist  femer,  dass  das 
Endstftck  im  kochsalzhaltigen  Medium  die  Bindung  des  Mittelstückes  an 
die  ambozeptorbeladene  Blutzelle  verhindern  kann.  Es  wird  also  das  Mittel- 
stück in  Kochsalzlösung  derartig  verändert,  dass  es,  obzwar  seine  Avidität 
zum  Endstück  bestehen  bleibt,  nach  der  Vereinigung  mit  letzterem  seine 
Reaktionsfähigkeit  zur  ambozeptorbeladenen  Zelle  einbüsst.  TTeber  weitere 
Feinheiten  dieser  hochinteressanten  biochemischen  Studien,  welche  eine 
Vertiefung  und  Festigung  der  durch  Ehrlich  gewonnenen  Anschauungen 
bedeuten,  sei  auf  das  Original  und  auf  die  Referate  von  H.  Sachs  unter 
Brand  S.  203,  Hecker  S.  308  und  Sachs  H.  444  hingewiesen. 

Ferner  mögen  an  dieser  Stelle  die  grundlegenden  Untersuchungen  von 
Sachs  über  die  Wichtigkeit  des  Mediums  beim  Arbeiten  mit  biologischen 
labilen  Substanzen  ganz  besonders  erwähnt  werden.  Sachs  fand,  dass  die 
Hämolyse  durch  immunisatorisch  erzeugte  Ambozeptoren  und  Komplemente 
im  salzfreien  Medium  (7,8  o  Bohrzuckerlösung)  vollkommen  ausbleibt.  Es 
zeigte  sich,  dass  bei  Abwesenheit  von  Salzen  die  Ambozeptoren  zwar  an 
die  Blutkörperchen  sich  ketten,  dass  hingegen  die  Komplemente  zerstört 
werden. 

Als  Resultat  einer  grossen  Reihe  von  Erhitzungs-  und  Verdünnungs- 
versuchen  ergab  sich  ferner,  dass  in  dem  Serum  ein  sehr  labiles  Ferment 
sich  findet,  welches  die  Komplemente  nur  in  salzarmer  Lösung  vernichtet. 
Man  kann  sich  vorstellen,  dass  das  Komplement  durch  das  salzarme  Medium 
dann  in  eine  für  das  Ferment  angreifbare  Modifikation  umgewandelt  wird. 
Auch  die  Jacoby  sehen  Fermentuntersuchungen  S.  319  ergeben  die  Wichtig- 
keit des  Milieus  für  die  spezifische  Wirkung  bestimmter  Substanzen.  Aus 
Jacoby 's  Untersuchungen  geht  hervor,  dass  erst  nach  umfassenden 
Studien  des  Milieus  die  Frage  nach  den  physiologischen  Funktionen  der 
betreffenden  Enzyme  entschieden  werden  kann. 

Hier  ergänzen  sich  also  die  Erfahrungen  der  modernen  Immunitäts- 
forschung mit  denen  der  physiologischen,  namentlich  Fawlow's  und  seiner 
Schule.  Die  weiteren  Details  dieses  hochinteressanten  Forschungszweiges 
gehen  aus  dem  sorgfaltigen  Autoreferate  Jacoby 's  hervor. 

Friedberger  zeigte,,  dass  Komplement  im  Meerschweinchenserum 
konserviert  wird,  wenn  man  diesem  Kochsalz  zufügt.  Ebenfalls  thermostabil 
sind  nach  Fr.  die  sonst  labilen  Komplemente,  wenn  das  Serum  vollkommen 
getrocknet  ist. 

Physikalisch-chemische    Studien. 

Im  Berichtsjahre  ist  ein  Buch  von  Svante  Arrhenius  „Ueber  Im- 
munochemie*'  erschienen.  Es  stellt  zweifellos  einen  hochwissenschaftlichen, 
ausserordentlich  interessanten  Versuch  des  berühmten  physikalischen  Che- 
mikers dar,   durch  die  exakten  Methoden  der  physikalischen   Chemie   die 
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Antigen-  nnd  Antikörperreaktionen  der  mathematischen  Formulierung  zu- 
gängig zu  machen  und  sie  mit  den  Gesetzen  dieser  Wissenschaft  in  Be- 
ziehung zu  bringen.  Ob  es  freilich  dem  scharf  denkenden  Forscher  und 
seinem  begabten  Mitarbeiter  Dr.  Tb.  M ad sen,  Direktor  des  Kopenhagener 
Seruminstitutes,  gelingen  wird,  die  vielgestaltigen  biologischen  Reaktionen, 
besonders  die  wunderbare  Spezifität  nach  allen  Richtungen 
hin  restlos  in  mathematische  Formeln  zu  zwingen,  das  ist  noch  eine  o£fene 
Frage.  Immerhin  ist  der  Einfluss  dieser  beiden  exakten  Forscher  auf  die 
gesammte  Immunitätswissenschaft  ein  höchst  segensreicher  gewesen.  Nament- 
lich ist  die  Anwendung  des  Guldberg-Waage sehen  Gesetzes  auf  Pro- 
zesse, soweit  dieselben  wirklich  reversibel  sind,  von  ausserordentlicher 
Bedeutung. 

Besonderes  Interesse  bietet  eine  Arbeit  Bechholds  in  Nr.  39  der 
Münchener  med.  Wochenschr.,  Jahrg.  1907.  B.  zeigt  hier,  dass  wir  vor- 
läufig noch  keine  Ursache  haben,  die  von  Ehrlich  begründeten  Anschau- 
ungen über  die  Toxin-Antitozinbindung  zu  gunsten  anderer  Theoreme,  wie 
das  ja  einige  Forscher  versuchen,  aufzugeben.  Vor  allem  wird  die  spezi- 
fische Natur  der  Toxin- Antitoxinbindung  durchaus  nicht  mit  Absorp- 
tionshypothesen erklärt  werden  können. 

Besonders  hingewiesen  sei  auf  die  von  Beohhold  in  die  Wissenschaft 
eingeführte  Methode  der  TTltrafiltration,  d.  i.  eines  Verfahrens  der  fraktio- 
nierten Filtration  mittels  Gallertfilter,  bei  massigem  Ueberdruck.  Es  kann 
unter  umständen  durch  diese  neue  Methode  die  Dialyse  ersetzt  werden, 
ja  es  leistet  erstere  oft  weit  mehr.  Die  Bechhold sehen  Filter  haben  die 
Fähigkeit,  organische  Substanzen  in  ganz  verschiedener  Weise  zu  absor- 
bieren. Man  kann  also  ganz  besonders  wichtige  Trennungen  mit  denselben 
ausfuhren.  Auch  wird  durch  die  ültrafiltration  vielleicht  Licht  gebracht 
in  die  für  die  Immnnitätsforschung  nicht  unwichtigen,  aber  noch  so  wenig 
bekannten  Verhältnisse  über  die  gegenseitige  Adsorption  in  Lösungen, 
welche  mehrere  gelöste  Kolloide  enthalten. 

Nach  Demonstrationsversuchen  von  Weichardt  findet  deutliche 
Diffusionsbeeinflussung  statt,  wenn  Flüssigkeiten  von  bestimmtem  minimalen 
Antigen-  und  Antikörpergehalt  gegeneinander  wirken.  Wird  das  Antigen 
in  einer  Flüssigkeit  gelöst,  welche  mit  den  Lösungsmitteln  des  Antikörpers 
eine  chemische  Fällung  gibt,  so  beeinflusst  die  Diffusionsänderung  den  ganzen 
Fällungsprozess,  so  dass  Indikatoren,  z.  B.  Phenolphtalein  andere  Endresul- 
tate anzeigen,  wie  in  sonst  ganz  gleichen  Kontrollflüssigkeiten  ohne  Anti- 
körperzusatz. 

Konzentrierung  und  Reinigung  der  Antikörper. 

B  r  i  e  g  er  und  Krause  stellten  durch  vorsichtige  Fällung  mit  Neutral- 
salzen ohne  Antitoxinverlnst  ein  Präparat  her,  welches  nur  noch  2b %  des 
ursprünglichen  Stickstoffs  enthielt  Mit  1%  Ameisensäure  gelang  den 
Autoren  noch  eine  weitere  Reinigung.  Auch  zeigten  sie,  dass  verdünnte 
Salzsäure  das  Antitoxin  nicht  schädigt. 
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Mittels  der  Dialytieryenaclie  kamen  die  Autoren  dagegen  nicht  m 
einem  einheitlichen  Beaultate.  Es  drängt  sich  beim  Stadium  ihrer  Ar- 
beit der  Gedanke  auf,  ob  nicht  auch  das  Diphtherieantitoxin  in  yoUkommen 
reinem  Zustande  sich  als  eine  gar  nicht  allzu  hoch  molekulare  Substanz 
erweisen  dftrfte.  Jedenfalls  wftre  hierdurch  die  eigentümliche  Tatsache, 
dass  ein  zweifelloses  Antitoxin,  nämlich  das  Antikenotoxin  gut  dialysabel 
ist,  dem  Verständnis  beträchtlich  näher  zu  rücken. 

Gibson,  Collins  und  Banzhaff  haben  sich  ebenfalls  in  be- 
sonders eingehender  Weise  mit  dem  Probleme  der  Anreicherung  von  Anti- 
körpern durch  fraktionierte  Fällung  beschäftigt.  Diese  Konzentrierung  der 
Antikörper  ist  übrigens  in  Amerika,  hauptsächlich  auf  Grund  der  Studien 
Yon  Gibson,  bereits  in  umfangreichster  Weise  in  die  Immunitätspraxis 
eingeführt. 

Die  Methoden  beruhen  in  der  Hauptsache  auf  der  durch  Gibson 
nach  dem  Vorgänge  Yon  Pick  ausgearbeiteten  Ajumonsulfatfallung.  Die 
hierbei  entstehenden  Globulinniederschläge  reissen  Antitoxin  mit  nieder,  die 
erste  Fraktion  wenig,  die  späteren  viel. 

Beachtung  Yerdienen  auch  die  quantitativen  Fällungsversuche  von 
Brunn  er  und  Pinkus,  denen  es  leicht  gelang,  durch  Anreicherung 
des  Diphtherieantitoxins  in  Niederschlägen  den  Gehalt  der  Sera  an  Inmiu- 
nitätseinheiten,  und  zwar  Yon  200  auf  1000  im  ccm  zu  steigern. 

Präzipitine. 

Als  Teilnehmer  an  der  Neiss  ersehen  Expedition  nach  Java  vermochte 
Brück  mittels  der  Komplementfixation  ausserordentlich  interessante  qua- 
litative Unterschiede  in  den  Seren  der  verschiedenen  Baasen  festzustellen. 
Der  Mensch  steht  nach  Brück  biologisch  ungefähr  so  weit  vom  Orang- 
TTtang  entfernt,  wie  dieser  vom  Macacus  rhesus.  S.  das  eingehende  Beferat 
von  P  0  d  a  unter  Brück,  S.  208. 

Aeusserst  bemerkenswert  sind  die  Vergleichsversuche  zwischen  den  Er- 
gebnissen der  Präzipitations-  und  der  Komplementfixationsmethode  behufe 
Ei  Weissdifferenzierung,  die  am  Frankfurter  Institut  unter  Sachs'  Leitung 
ausgeführt  worden  sind,  s.  Beferat  S.  444. 

Es  ergab  sich  eine  bedeutende  Ueberlegenheit  der  Komplementfixations- 
methode insofern,  als  dieses  Verfahren  nicht  nur  empfindlicher  und  sinn- 
fälliger, sondern  auch  erheblich  spezifischer  ist,  als  die  Präzipitation. 

Während  man  z.  B.  mit  der  einfachen  Präzipitinreaktion  in  Gemischen 
mehrerer  Eiweissarten  von  verschiedener  Konzentration  die  in  relativ  ge- 
ringer Menge  vorhandene  Eiweissart  nicht  zu  differenzieren  vermag,  gelingt 
das  mittels  der  Komplementfixation  durchaus  scharf  und  zuverlässig. 

Wie  schon  im  1.  und  2.  Band  unseres  Jahresberichtes  ausgeführt 
wurde ,  war  es  allerdings  bereits  möglich  gewesen ,  mittels  der  Präzipitin- 
absorption  sehr  feine  Unterschiede  selbst  ausserordentlich  nahestehender 
Eiweissarten  festzustellen.  War  die  Methode  doch  bei  entsprechender 
Mühwaltnng     schon    verfeinert    bis    zur     „individuellen    Differenzierung*'. 
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üebrigens  dürfte  das  nächste  Ziel  wahnoheinlich  in  der  Kombination  beider 
Methoden,  der  Präzipitinabsorption  und  der  Komplementfixation ,  bestehen. 

Schlangengifte. 

üeber  die  Toxine  und  Antitoxine  Ton  Schlangengiften  liegen  gründ- 
liche TTntersnchungen  yon  Madsen  und  Nognchi  (s.  S.  872)  Tor.  Die 
yerschiedenen  Gifte  und  ihre  Filtrierbarkeit,  ferner  die  Widerstandsfähigkeit 
yerschiedener  Tierarten  wurden  yon  diesen  Forschem  untersucht  und  die 
Toxin-Antitoxinabsättigung  genau  kuryenmässig  festgelegt. 

Calmette  zeigte,  dass  atoxisches  Kobratoxin- Antitoxin  durch  die 
alleryerschiedensten  chemisch-physikalischen  Einflüsse  in  seine  Komponenten 
zerlegt  werden  kann,  und  dass  die  atoxische  Verbindung :  Serum  +  Gift  sich 
auch  physikalisch-chemisch  ganz  anders  yerhält,  wie  seine  Komponenten. 
Wegen  der  Einzelheiten  dieser  interessanten  Versuche  siehe  die  Beferate 
S.  214 

Vor  allem  sei  noch  auf  die  ausführliche  Monographie  yon  Calmette 
„üeber  die  Schlangengifte  und  ihre  Behandlung**  (s.  d.  Ref.  auf  S.  218) 
hingewiesen,  welche  in  gründlicher  Weise  alles  auf  diesem  Gebiete  Be- 
kannte  zusammenfasst. 

Sera  zur  passiyen  Immunisierung,  sowie  yerschiedene 
Immunisierungen  gegen  Infektionserreger. 

Theobald  Smith  hat  genaue  Untersuchungen  ausgeführt  betreffend 
die  ITebertragung  der  Immunität. 

Ein  weibliches  Meerschweinchen  wurde  mit  einer  nicht  tödlichen 
Diphtherietoxin-Antitoxinmischung  behandelt  und  erlangte  einen  hohen  Ghrad 
yon  Immunität.  Bei  den  folgenden  Würfen  wai'en  die  Tiere  passiy  immun, 
und  zwar  die  ersten  mehr,  wie  die  aus  späteren  Würfen.  Bei  den  jungen 
Tieren  yerschwand  die  Immunität  in  3  Monaten,  auch  yererbten  sie  die- 
selbe nicht  auf  ihre  weitere  Nachkommenschaft.  Ein  männliches,  aktiy 
immunes  Meerschweinchen  dagegen  übertrug  seine  Immunität  auch  nicht 
auf  die  Jungen. 

Weiter  yeröffentlicht  Th.  Sm.  über  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
aus  Versuchen  bei  aktiyer  Immunisierung  mit  Diphtherie.  Nach  diesen 
Versuchen  ist  ein  wirksamer  und  dauernder  Impfschutz  auch  durch  yoll- 
kommen  neutralisiertes  Diphtherietoxin  zu  erzielen,  eine  Tatsache,  welche 
für  die  menschliche  Therapie  yielleicht  wichtig  werden  kann. 

Bemerkenswert  ist  die  Veröffentlichung  yon  Steinhardt  und 
Banzhaf.  Sie  fanden  im  Gegensatz  zu  französischen  Autoren,  dass  der 
antitoxische  Wert  des  Diphtherieheilserums  ein  genaues  Mass  für  seinen 
therapeutischen  ist. 

Diese  Anschauungen  der  Verff.  gründen  sich  auf  Versuche  an  Meer- 
schweinchen, die  sie  mit  lebenden  Diphtheriebazillen  infiziert  hatten. 

Jahntb«rieht  fl.  d.  fM.  ImmanltAUfonehimg  1907.  83 
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Auch  im  Jahre  1907  fehlte  es  nicht  an  Yersnchen,  wirksame  TyphoB- 
sera  herzustellen.  Am  Briegerschen  Laboratorium  setzten  Bassenge 
und  Krause  (s.  S.  184)  ihre  Bemühungen  fort,  aus  den  Bakterienleibem 
wirksame  Impfstoffe  zu  erzielen.  Hierher  gehören  auch  die  Versuche  von 
Bergeil  und  Meyer  (s.  S.  189).  Vor  allem  gelang  es  jedoch  Aronson 
unter  Verwendung  der  von  ihm  schon  früher  für  Herstellung  kraftiger 
Diphtherietozine  zuerst  angewandten  Oberflächenkulturen,  ein  Typhustoxin 
zu  gewinnen,  das  er  —  in  gleicherweise  wie  Weichardt  sein  Kenotoxin 
herstellt  —  durch  Dialyse  reinigt  und  im  Vakuum  zum  Trocknen  bringt. 

Weiter  seien  hier  die  Versuche  von  Bodet  und  Lagriffoul  (siehe 
8.  431),  Typhustozine  und  wirksame  Bora  herzustellen,  kurz  gestreift. 

Vor  allem  aber  bemerkenswert  sind  die  auf  einem  grossen  Material 
fundierten,  eingehenden  Untersuchungen  yon  Chantemesse  über  die 
Serumtherapie  des  Typhus,  über  welche  er  auf  dem  internationalen  Kongress 
für  Hygiene  und  Demographie  in  Berlin  berichtete  (s.  das  ausfnhrlidie 
Beferat  yon  W.  Bosenthal,  S.  99). 

Auch  Kraus  und  seine  Schüler,  femer  Dörr,  setzten  ihre  Unter- 
suchungen über  Gifte  des  Cholera-,  Typhus-,  Paratyphus-  und  Dysenterie- 
bazillus (Shiga-Kruse)  fort,  (s.  die  ausführlichen  Beferate  S.  334  u.  238). 

Vaillard  und  Dopt  er  berichten  über  ihre  ausserordentlich  günstigen 
Erfahrungen  mit  Antidysenterieserum  bei  200  Fällen  von  bazillärer  Dysen- 
terie. Nach  ihren  Erfahrungen  gehört  das  Dysenterieserum  zu  den  prophy. 
laktisch  und  therapeutisch  wichtigsten  Seren,  die  wir  besitzen. 

Heim  arbeitete  eine  Methode  aus,  durch  die  vorzügliche  Ausbeuten 
Yon  Pneumokokken  erzielt  werden.  Für  die  Gewinnung  yon  Pneumokokken- 
impfstoffen  dürfte  die  Methode  Beachtung  verdienen. 

Grosse  Erfahrung  in  theoretischer  und  praktischer  Hinsicht  über 
Cholera-  und  vor  allem  über  Pestimpfung  gewann  Streng  am  staatlichen 
Laboratorium  in  Manila.  Er  legte  diese  Erfahrungen  in  zwei  Arbeiten 
nieder,  auf  die  hier  hingewiesen  werden  soll. 

Wichtig  sind  in  praktischer  Beziehung  die  genauen  Beobachtungen 
deutscher  Sanitätsoffiziere,  welche  auch  in  diesem  Jahre  vorliegen.  VgL  d. 
Arb.  V.  Kuhn,  S.  339  ref.  v.  Dieudonne.  Durch  diese  Feststellungen  wird 
wiederum  bewiesen,  dass  die  mit  dem  Kolle-Wassermann sehen  Impfstoff 
sachgemäss  ausgeführte  aktive  Immunisierung  gegen  Typhus  bei  erträglichen 
Allgemeinerscheinungen  einen  recht  erheblichen  Schutz  gewährleistet.  Es 
ist  deshalb  dringend  nötig,  kurz  vor  dem  eventuellen  Aufenthalt  in  ver- 
seuchten Gebieten  derartige  Immunisierungen  der  betreffenden  Individuen 
durchzuführen.  In  ähnlicher  Weise  wirkten  prophylaktische  Typhus- 
impfungen auch  in  der  Kolonialarmee  der  Engländer  günstig,  wie  aus  den 
betreffenden  Veröffentlichungen  englischer  Aerzte  hervorgeht. 

Was  das  Meningokokkenserum  betrifft,  so  erhellt  aus  den 
Zusammenstellungen  von  Wassermann,  dass  das  am  Institut  für 
Infektionskrankheiten  hergestellte,  mittels  der  Komplementfixation  auf  seinen 
Wert  geprüfte  Heilserum,  möglichst  frühzeitig  angewendet,  entschieden  von 
Nutzen   ist.     Ueber   die   Anschauungen,   welche    die    Wassermann  sehen 
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ITntersaohnngen  mittels  Komplementfixation  in  bezog  anf  das  Verhalten  des 
Organismus  den  Nährstoffen  gegenüber  und  auch  über  den  syphilitischen  In- 
fektionsprozess  gezeitigt  haben,  soll,  wie  schon  eingangs  erwähnt,  nicht  ein- 
gegangen werden,  üeber  die  Natur  der  komplementbindenden  Stoffe  und  über 
ihre  Verhältnisse  zu  den  eigentlichen  Immunkörpern  sind  in  nächster  Zeit 
noch  wichtige  Aufklärungen  zu  erhoffen.  Im  folgenden  Bande  des  Jahres- 
berichtes wird  hierüber  ein  Spezialforscher  übersichtlich  Bericht  erstatten. 

F 1  e  X  n  e  r  stellte  gründliche  Untersuchungen  über  Zerebrospinalmenin- 
gitis  an,  besonders  an  Affen,  die  er  prophylaktisch  und  therapeutisch  mit 
den  auf  die  yerschiedenste  Weise  gewonnenen  Antiseren  behandelte,  s.  S.  272. 

Grub  er  und  Futaki  setzten  ihre  Versuche  über  Milzbrandimmuni- 
tät (s.  Bd.  2  da.  Jbr.  S.  18)  fort.  Vor  allen  Dingen  ist  es  das  yon  den 
Blutplättchen  gelieferte  Plakanthrakozidin ,  welches  ausserordentlich  milz- 
brandabtötend wirkt,  und  dessen  Produktion  von  Stimulinen,  die  sich  be- 
sonders in  der  Stauungslymphe  finden ,  angeregt  wird.  Die  Milzbrand- 
bazillen schützen  sich  gegen  die  von  den  Leukozyten  und  Blutplättchen 
sezemierten  Stoffe  durch  Kapselbildung  (s.  d.  Bef.  auf  S.  111).  Petterson 
konnte  die  Befunde  Orubers  zum  Teil  bestätigen. 

Manteufel  studierte  die  Immunität  gegen  Bekurrensspirochäten. 
Er  fand,  dass  weder  die  Phagozytose,  noch  die  agglutinierenden  Stoffe  hier- 
für in  erster  Linie  verantwortlich  zu  machen  sind,  dass  aber  die  parasitiziden 
Substanzen  diese  Art  der  Immunität  bedingen.  Diese  Parasitizidie  beruht, 
wie  die  Bakterizidie ,  auf  dem  Zusammenwirken  yon  Immunkörpern  und 
Komplementen. 

Während  des  Anfalles  ein  solches  Serum  anzuwenden,  ist  nach  M. 
nicht  ratsam,  da  durch  dasselbe  aus  den  Spirochätenleibem  akut  wirkende 
Gifte  frei  werden. 

N e u f e  1  d  und  Prowazek  untersuchten  die  Immunitätserscheinungen 
bei  der  Spirochätenseptikämie  der  Hühner  (s.  S.  399).  Sie  kommen  zu  dem 
Schluss,  dass  die  Phagozytose  bei  dieser  Immunität  keine  grosse  Bolle  spielt. 

Auch  die  Spirochäten  gehen  allmählich  durch  die  parasitizide  Wirkung 
des  Serums,  die  man  sich  auch  aus  Komplement-  und  Ambozeptorwirkung 
bestehend  denken  kann,  zugrunde.  Ausserordentlich  interessante  Immuni- 
sierungsversuche  gegen  Trypanosomen  veröffentlichte  Novy.  Es  gelang 
ihm,  einen  wirksamen  Impfstoff  zu  erhalten  dadurch,  dass  er  das  Trypano- 
soma  Lewisi  in  destilliertem  Wasser  plasmolysierte  und  dann  der  Dialyse 
unterwarf. 

Vorzügliche  Immunisierungsversuche  gegen  Botz  stellten  Levy  und 
seine  Schüler  in  Strassburg  an.  Sie  benutzten  zur  Abtötung  und  Ab- 
schwächung  der  Botzbazillen  80%  Glyzerin  und  10%  Harnstoff lösung  und 
schüttelten  die  Bazillenemulsion  bei  37^  anhaltend  hiermit.  Sie  stellten 
dann  durch  Abdunsten  im  Vakuum  ein  Trockenpräparat  her,  mit  welchem 
sie  sogar  Pferde  zu  immunisieren  imstande  waren,  so  dass  letztere  dann 
gegen  Infektionen  sich  als  vollständig  geschützt  erwiesen. 

Interessant  sind  auch  die  Versuche  von  Levy  und  seinen  Schülern 
mit   Pyozyaneus-   und   Proteusfiltraten,   in    denen    sie  neben  Toxinen  auch 


516  Zaaunmenfassiing. 

wasserlÖBliche,  infektionsbeg^BÜgende,  aggressiiiartige  Stoffe  nachwiesen, 
welche  allerdings  nicht  streng  spezifisch  waren. 

Es  sei  darauf  hingewiesen,  dass  schon  das  reine  Eiweissabspaltongs- 
antigen  Yon  Eimüdungstoxincharakter,  das  Kenotozin  (s.  Bef.  8.  493),  in 
grossen  Dosen  die  Leukozyten  schädigt,  also  aggressinartig  wirkt,  in  kleinen 
Dosen  aktiviert,  d.  h.  das  Protoplasma  zu  erhöhter  Funktion  anregt 

In  einer  weiteren  Arbeit  zeigten  Levy  und  Gaehtgens,  dass 
nuui  sich  zur  Isolierung  des  Typhusbazillus  aus  Gemischen  mit  Vorteil  des 
Heerschweinchenkörpers  bedient. 

Femer  stellten  Levy  und  Wieber  an  einer  Bazillenträgerin  fest, 
dass  der  Organismus  bei  derartigen  Individuen  imstande  ist,  die  Disposition 
gegen  virulente  Typhusbazillen,  mit  denen  andere  leicht  infiziert  werden, 
gänzlich  zu  verlieren.  Das  Blut  der  Bazillenträgerin,  in  deren  Stuhl  sich 
Typhusbazillen  vorfanden,  agglutinierte  in  einem  Verhältnis  von  1 :  50. 

Weiter  konnten  Levy  und  Oaehtgens  nachweisen,  dass  der  Typhus- 
rekonvaleszent durchaus  nicht  unter  allen  umständen  gegen  eine  neue  In- 
fektion mit  Typhus  geschützt  ist  (s.  S.  352).  Ebensowenig  schützt  auch  das 
Veberstehen  des  Paratyphus. 

üeber  Besistenz  normaler  Gewebe  gegen  einwandernde  Mikroorganis- 
men arbeiteten  Uffenheimer,  Holle  und  Bonzani,  s.  die  betr.  Bef.  und  die 
Beferate  über  Fickers  Arbeiten  in  Bd.  2  d.  Jbr. 

Aus  dem  Kais.  Gesundheitsamt  liegen  Untersuchungen  über  die  verschie- 
denen Arten  Bekurrens  hervorrufende  Spirochaetenformen  vor.  Femer  ist 
mit  den  Methoden  der  Immunitätsforschung  das  Wesen  der  Schweinepest 
untersucht  und  eine  rationelle  Bekämpfung  dieser  Krankheit  durchgeführt 
worden.  Es  sei  auf  die  eingehenden  Beferate  von  Haendel  aus  dem  Kais. 
Gesundheitsamt  hierüber  (S.  476)  hingewiesen. 

Manteufel  berichtet  über  die  Entwicklungshemmung  von 
Bakterien.  Er  kommt  zu  dem  Besultate ,  dass  die  besonders  von 
Gonradi  vertretene  Anschauung,  Autotoxine  seien  die  Ursache  des  Zu- 
grundegehens  von  Bakterien  in  älteren  Kulturen,  nicht  zu  Becht  besteht. 
Es  muss  hierfür  vielmehr  die  Erschöpfung  des  Nährmittels  verantwortlich 
gemacht  werden.  Dagegen  glaubt  M«,  dass  für  das  massenhafte  Untergehen 
von  Bakterien  im  Darm  auch  noch  bakterizide  Sto£fe  des  lebenden  Orga» 
nismus  in  Betracht  kommen. 

Die  allgemein-theoretischen  Anschauungen  über  Infektio- 
sität und  Virulenz  erhielten  durch  die  Arbeiten  von  Grassberger  und 
Schattenfroh  einerseits  und  Eisenbergs  andererseits  —  Arbeiten, 
welche  eine  bemerkenswerte  Uebereinstimmung  zeigen  —  Förderung  und 
Vertiefung.    Siehe  die  eingehenden  Beferate  Eisenbergs  auf  S.  252. 

L  ü  d  k  e  zeigte,  dass  Transsudate  und  Exsudate  wegen  ihres  verschie- 
denen Gehalts  von  Hämolysinen  von  einander  differenzierbar  sind.  In  nor- 
malem Blutserum  ist  nach  L.  der  Hämolysingehalt  meist  ganz  konstant. 
Weitere  Hämolysinarbeiten  liegen  von  Biessling,  Brezina,  Lissauer, 
V.  Dungern  und  Ooca  vor.  Es  sei  auf  die  Beferate  unter  diesen  Namen 
hingewiesen. 
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Tuberkulinstudien. 

Wie  schon  eingangs  ansgeföhrt  worden,  ist  es  ganz  unmöglich,  immer 
eine  scharfe  Grenze  za  ziehen  zwischen  Immunität  nnd  üeberempfindlichkeit, 
da  es  Substanzen  gibt,  denen  man  die  Eigenschaft  eines  Immunstoffes  nicht 
absprechen  kann  und  die  doch  unter  gewissen  Bedingungen  Anaphylaxie 
veranlassen. 

Wenn  schon  angesichts  dieser  Tatsache  der  durch  y.  Pirquet  auf- 
gestellte Begriff  der  Allergie  fast  zu  schematisch  erscheint,  so  verdienen 
dieses  Forschers  umfangreiche  und  wichtige  üeberempfindlichkeitsstudien 
dennoch  volle  Beachtung.  War  doch  v.  Pirquet  der  erste,  welcher  mit 
Tuberkulin  Lokalreaktionen  zu  erzielen  lehrte  und  in  konsequenter  Weise 
ihre  diagnostische  Yerwertbarkeit  prüfte. 

In  Anschluss  an  die  v.  Pirquetschen  Arbeiten  hat  dann  Calmette 
dargetan,  dass  Tuberkuloseinfektion  auch  mittels  der  sehr  bequemen  und 
gut  dosierbaren  Konjunktivalinstillationen  nachgewiesen  werden  kann.  Dieser 
bekannte  französische  Forscher  stellte  eingehende  Untersuchungen  an  über 
das  Auftreten  der  Koigunktivalreaktion  bei  gesunden  und  vorher  mit  Tuber- 
kulin injizierten  Kaninchen.  Femer  stellte  er  den  Zeitpunkt  des  Eintretens 
der  Beaktion,  sowie  des  Wiederauftretens  bei  gesunden  und  bei  tuberkulösen 
Individuen  unter  dem  Einfluss  subkutaner  Tuberkulininjektionen  fest. 

Weiter  führte  er  genaue  quantitative  Feststellungen  an  Kaninchen 
mit  Tuberkulindosen  aus,  welche  bewiesen,  dass  die  Tuberkulinreaktion  in 
Erscheinung  tritt,  wenn  ein  Tier  durch  schwache  Dosen  von  Gift  vorher 
sensibilisiert  worden  ist,  dass  sie  aber  in  einem  mit  Gift  gesättigten  Orga- 
nismus nicht  mehr  zustande  kommt. 

Auch  durch  die  Verdauung  aufgenommenes  Tuberkulin  vermag,  wie 
Galmette  gezeigt  hat,  einen  gesunden  Organismus  zu  sensibilisieren  — 
gegen  Tuberkulin  überempfindlich  zu  machen  —  so  dass  dann  Tuberkulin- 
reaktion eintritt. 

Die  Priorität  der  Anwendung  von  Tuberkulineinträufelongen  in  die  Eon- 
junktiva  zu  diagnostischen  Zwecken  wird  bekanntlich  von  Wolff-Eisner  be- 
ansprucht. Veröffenüichungen  über  Versuchsreihen  von  zielbewussten  Tuberkulin- 
instillationen  an  gesunden  Tieren  liegen  übrigens  schon  aus  dem  Jahre  1906  vor 
(s.  Münch.  med.  Wochenschr.,  Nr.  S5,  sowie  die  Verhandlungen  der  Vers,  deut- 
scher Naturforscher  zu  Stuttgart). 

Da  in  den  zahlreichen  Arbeiten  über  die  „Ophthalmodiagnose''  diese  Versuchs- 
reihen nicht  erwähnt  werden,  so  sei  hier  kurz  darauf  hingewiesen,  dass  damals 
schon  eine  ganz  besondere  Wirkung  des  Koiijunktivalfilters  gegen  die  verschiedenen 
Komponenten  des  Tuberkulins  festgestellt  werden  konnte.  Diese  FeststeUung  ge- 
winnt zurzeit  vielleicht  erhöhten  Wert  für  das  Stadium  des  Tuberkulinkomplexes. 
Schon  damals  wurde  nämlich  gefunden,  dass  die  wenig  deletäre,  nur  Sopor  ver- 
ursachende Komponente  des  Tuberkulins  das  Koi^janktivalfilter  durchdringt,  wäh« 
rend  die  deletären  Komponenten  von  diesem  zurückgehalten  werden,  und  zwar  bei 
gesunden  Tieren  reaktionslos. 

Diese  deletären  Komponenten  sind  es  nun  zweifellos,  die  bei  gewissen  Stadien 
der  Taberkulose  die  Konjunktivalreaktion  veranlassen. 


518  Zuwmmenfiusiing« 


Noch  sei  auf  eine  grosse  Beihe  interessanter  Taberknlosestndien  hin- 
gewiesen: So  z.  B.  setzten  Bartel  und  Nenmann  ihre  Untersuchongen 
über  die  Infektion  mit  Tuberkelbazillen  fort.  Die  Beschreibungen  dieser 
Forscher  geben  uns  interessante  Einblicke  in  die  Phasen  des  Kampfes  der 
Zellen  mit  den  Mikroorganismen.  Hierher  gehören  anch  die  eingehenden 
Yersnohe  Bongert's,  der  gezeigt  hat,  wie  die  Tuberkelbazillen  yon 
lymphatischen  Apparaten  bei  Tieren  mit  erhöhter  Widerstandsfähigkeit 
(Ratten),  resorbiert  werden  können,  ohne  an  der  Besorptionsstelle  tuber- 
kulöse Herde  hervorzurufen.  Die  Tuberkelbazillen  gelangen  Tielmehr  yon 
da  aus  in  die  Blutbahn.  Es  kommt  zur  Lungentuberkulose.  Femer  sei  auf 
die  ▼.  Baumgarten  sehen  Experimente  über  Immunisierung  gegen  Tuber- 
kulose hingewiesen:  Durch  genaue  Sektionsresultate  wird  dargetan,  dass 
zwar  aktiye  Immunisierung  yon  Kälbern  mit  Menschentuberkelbazillen 
gelingt,  passiye  Immunisierung  mit  Serum  aber  yersagt. 

Yon  Löffler  liegen  ebenfalls  Versuche  über  Immunisierung  gegen 
Tuberkulose  vor.  Es  gelang  L.,  das  gegen  Bindertuberkelbazillen  so  sehr 
empfängliche  Meerschweinchen  aktiv  zu  immunisieren.  Er  bediente  sich 
zu  dieser  Immunisierung  Impfmaterials,  das  nach  L's.  Trocknungsmethode 
behandelt  worden  war  und  zeigte  somit,  dass  lebende  Bazillen  durchaus 
nicht  unbedingt  nötig  sind,  um  einen  wirksamen  Impfschutz  zu  erzielen. 
Die  zur  Impfung  benutzten  Bindertuberkelbazillen  trocknete  L.  scharf  und 
erhitzte  sie  trocken  bis  zur  Abtötung. 

Von  theoretischem  und  praktischem  Interesse  sind  die  Tuberkalin- 
Btudien  Beraneok's.  Wird  doch  gerade  das  Tuberkulin  dieses  Autors 
von  ganz  vorzüglichen  £[linikem,  z.  B.  von  Sahli,  als  besonders  zuverlässig 
bezeichnet. 

Wohl  einzig  dastehend  sind  die  auf  Grund  breitester  und  gesichertster 
Unterlagen  mit  Hilfe  der  Mittel  des  Kais.  Gesundheitsamtes  ausgeführten 
Untersuchungen  überTuberkuloseinfektiositat  und -immnnisiemng  von  Weber 
und  seinen  Mitarbeitern.  Es  sei  auf  die  eingehenden  Beferate  über  diese 
Untersuchungen  S.  488  hingewiesen. 

Femer  sind  beachtenswert  Citren' s  Befunde,  welche  die  Wasser- 
jnann-Bruok  sehen  Anschauungen  über  die  Tuberkulose- Antikörper  stützen. 

C.  fand  nämlich  mittels  der  Komplementfixation,  dass  vorwiegend  bei 
den  Individuen,  welche  auf  Tuberkulin  nicht  mehr  reagieren,  Antikörper 
gegen  Tuberkulin  im  Serum  nachweisbar  sind. 

Man  kann  sich  also  denken,  dass,  je  nachdem  die  Antikörper  als 
Zellrezeptoren  sessU  an  den  Zellen  sitzen,  diese  empfindlicher  gegen  das 
Tuberkulin  werden.  Sind  sie  dagegen  frei  abgestossen,  so  sind  die  Zellen 
vor  dem  Einflüsse  des  Tuberkulins  geschützt. 

Lipoide. 

Gottlieb  und  Lefmann  ist  es  gelungen,  aus  roten  Blutkörperchen 
mittels  Aetherextraktion  eine  lipoide  Substanz  zu  gewinnen,  die  als  Träger 
der  spezifischen  Giftigkeit  von  Blutkörperchen  für  Tiere  einer  anderen  Spezies 
angesehen  werden  muss. 
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Unter  deigenigen,  welche  den  Ausbau  der  Immunitätsforschimg  nach 
rein  chemischer  Bichtung  fördern,  ist  femer  y.  Liebermann  zu  nennen. 
Unter  Hinweis  auf  sein  Referat  8.  354  sei  hier,  in  der  Uebersicht,  erwähnt 
dass  es  diesem  Forscher  gelungen  ist,  die  überraschende  Aehnlichkeit 
zwischen  Seifen  und  hämolytischen  Komplementen  festzustellen.  Seifen, 
welche  auch  in  Normalseren  vorkommen ,  wirken  in  diesen  nach  y.  L.  des- 
halb nicht,  weil  sie  dort  mit  Eiweisskörpern  oder  mit  Kalzium  und  Mag- 
nesiumsalzen zu  inaktiven  Verbindungen  zusammentreten.  Nach  den  An- 
schauungen V.  L's.  hätte  man  sich  die  Wirkung  des  Immunkörpers,  der 
vielleicht  eine  Säure,  oder  ein  Gemenge  von  Säuren  ist,  so  vorzustellen: 
Er  zersetzt  die  an  und  für  sich  unwirksamen  Verbindungen  und  macht  die 
wirksamen  Seifen  und  ähnlich  wirkende  Stoffe  frei. 

Femer  fand  v.  L.  die  interessante  Tatsache,  dass  frisches  komplement- 
haltiges  Normalserum,  wenn  man  es  einer  konstanten  Menge  inaktivierten 
Immunserums  hinzufügt,  durch  Verdünnen  mit  ungefähr  drei  Teilen  physio- 
logischer Kochsalzlösung  in  seiner  Wirkung  verstärkt  wird.  Diese  bemerkens- 
werte Erscheinung  beruht  nach  v.  L.  darin,  dass  das  Komplement  durch 
Verdünnen  in  wirksame  Komponenten  gespalten  worden  ist. 

Der  Immunkörper  erfährt  aber  durch  Verdünnen  eine  derartige  Spal- 
tung nicht,  denn  nach  Verdünnen  des  inaktivierten  Immunserums  erfolgte 
eine  proportionale  Abnahme  der  hämolytischen  Wirkung. 

Dann  fanden  Landsteiner  und  seine  Schüler  im  Verfolg  früherer 
Versuche,  welche  die  Bedeutung  der  Lipoide  für  Toxinwirkung  und  Zytolyse 
zeigten,  dass  die  hämolysierenden  Bestandteile  von  Organextrakten  fettartiger 
Natur  sind.  Es  wurde  weiter  festgestellt,  dass  ätherische  und  alkoholische 
Extrakte  aus  Organen  bakterizid  wirken.  Auch  hier  handelt  es  sich  um 
eine  Lipoidwirkung ;  denn  Oelsäure  wirkt  ganz  ähnlich  bakterizid.  Inter- 
essant ist,  dass  man  zwar  diese  Bakterizidie  der  Lipoide  durch  Erhitzen 
nicht  aufheben  kann,  dass  aber  ein  analoger  Vorgang,  wie  die  Inaktivienmg 
der  Komplemente  durch  Erwärmen,  stattfindet,  wenn  es  ein  Gemisch  von 
Lipoid  und  Serum  betrifft.  Also  kann  man  aus  den  Landstein  ersehen 
Untersuchungsergebnissen  den  Schluss  ziehen,  dass  die  Komplemente  lipoid- 
artige  Substanzen  enthalten.  Zweifellos  sind  die  Versuche  als  ein  interessanter 
Verstoss  in  das  rein  chemische  Gebiet  aufzufassen.  Ueber  weitere  Einzel- 
heiten siehe  die  Autoreferate  unter  Landsteiner  S.  34L 

Auch  Noguchi  stellte  aus  Organen  Verbindungen  her,  welche  die 
physikalischen  Eigenschaften  der  Komplemente  zeigten,  und  auch  mit  spezif. 
Immunkörpern  reagierten. 

Chemische  Einflüsse. 

V.  Bergmann  und  S  a  v i n i  beobachteten  die  Entstehung  von 
Hemmungskörpem  bei  Phosphorvergiftungen.  Als  Ursache  hierfür  sehen 
die  Autoren  die  zugrunde  gehenden  Zellen  der  degenerierten  Phosphorleber 
an.  Braun  und  Schütze  sahen  Antidiastasebildung  nach  Iigektion  von 
Diamalt.    Das  Seram  so  behandelter  Tiere  hatte  eine  hemmende  Wirkung 
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auf  die  saccharifizierende  Kraft  der  Diaatase,  w&hrend  normales  Kaninchen- 
serum  derartige  Wirkung  nicht  ausübt,  vielmehr  eher  schwach  inYertierende 
Kraft  hat. 

Bemerkenswerte  Erfolge  hatte  L off  1er  mit  der  Arsentherapie  gegen 
experimentell  erzeugte  Nagana.  Er  erreicht  die  Dosis  efficax  des  Arsens 
in  fOnftfigigen  Interyallen.  Da  es  ihm  gelingt ,  mittels  des  Arsens  die  so 
widerstandsfähigen  Naganatiypanosomen  zu  beeinflussen,  so  ist  HoffiiODg 
vorhanden,  dass  auch  andere  Trypanosomenarten  und  Spirillen,  sowie  die 
Erreger  der  Lues  durch  eine  gut  geleitete  Arsenbehandlung  beeinflnsit 
werden. 

Uhlenhuth  und  seine  Mitarbeiter  haben  die  Grenzen  der  Wirksam- 
keit des  Atoxyls  bei  Spirillen  der  Hühner,  der  Dourine  und  bei  Syphilis 
festgelegt. 

Somit  hat  das  Berichtsjahr  wiederum  Mannigfaches  und  Wertvolles 
gebracht. 

Namentlich  die  vom  Altmeister  Ehrlich  so  m&chtig  belebte  Eichtong, 
unsere  Wissenschaft  durch  struktur  chemische  Forschung  zu  fSrdern, 
ist  nicht  unfruchtbar  geblieben.  Sie  namentlich  gab  Veranlassung,  dass  die 
Lnmunit&tsforschung  auch  auf  therapeutischem  Gebiet  wiederum  erhebliche 
Erfolge  zu  verzeichnen  hat. 

Auf  dem  Wege  der  künstlichen  Herstellung  von  gegen  zweifellose 
Toxine  wirkenden  Antikörpern  wurde  ebenfalls  insofern  ein  Schritt  vor- 
wärts getan,  als  es  nunmehr  gelungen  ist,  einen  Antikörper  in  vitro  nicht 
nur  aus  Eiweiss  herzustellen,  sondern  auch  aus  dessen  Bausteinen,  den 
Aminosäuren. 
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Actinomyses,  i.  aaoh  Tuberkalose: 

Verliac,  H.  BechercheB  exp^rimen- 
tales  tur  les  toxines  de  l*Actinomyce8 ; 
oontribution  i  l'^iude  des  poisons 
microbienB  ä  Taetion  locale  pr6do- 
minante. 
Adsorption,  s.  auch  physikalische 
Chemie : 

Michaelis,  L.  Die  Adsoiptionsaffini- 
taten  des  Hefeinvertins. 

Smith,  J.    On  the  absorption  of  anti- 
bodies from  the  suboutaneoas  tissues 
and  peritoneal  cavity. 
Agglutination,  s.  auch  physikalische 
Chemie,  Typhus  u.  S. : 

Abrami,  P.  Etüde  sur  les  co-agglu- 
iinations  typhoparastyphiaues. 

Bamberg,  K.  und  Brugsch,  Th.  Ueber 
den  Uebeigang  von  Agglutininen 
▼on  Mutter  auf  Kind. 

Benedetti,  A.  Condasioni  sperimen- 
tali  sali'  umore  acqueo  ea  agglu- 
tinazioni. 

Bredow,  Fr.  Ueber  die  agglutinierende 
Wirkung  des  Serums  Tuberkulöser 
auf  Typnusbakterien  und  Tuberkel- 
bazilleneroulsion. 

Bfirgi,  £.  Ueber  Agglutination  und 
kolloidale  Fällung. 

Buzton  und  Shaffer.  Die  Aggluti- 
nation in  physikalischer  Hinsicht. 

Cole,  B.  J.  Notiz  über  die  Produktion 
eines  ffir  Blutplättchen  agglutinie- 
renden Serums. 

Ditthom,  F.  und  Schultz,  W.  Ueber 
das  Agglutinationsphänomen  bei  epi- 
demischer Genickstarre. 

Field  und  Teague.  Die  elektrische  La- 
dung nativer  Proteine  und  Agglu- 
tinine. 


Figari,  F.  A.  et  Borelli,  G.  Come 
ai  comportano  le  affglutinine  sped- 
iiohe  tubercolari  ndl*  aomo  e  negli 
animali-Batteriolisine  eloro  relazioni. 

Fisher,  J.  W.  Eine  Studie  über  Ag- 
glutination. 

Franchetti,  A.  Sul  potere  agglutinante 
del  siero  negli  animali  immunizzati 
col  nncleoproteide  del  badUo  della 
peste. 

Gkiehtgens,  Walter.  Beitrag  zur  Ag- 
glutinationstechnik. 

Gibson,  B.  B.  and  CoUins,  K.  On  the 
Fractionation  of  Agglutination  and 
Antitoxin. 

Gley,  E.  De  Taction  des  ichtyotoxinea 
sur  le  Systeme  nerveux  des  animaux 
immunioSs  contre  oes  substanoes. 
Contribution  k  l'^tude  de  l*immunit^ 

Herz,  A.  Beeinflussung  der  Gruber- 
Widalschen  Beaktion  durch  sekun- 
däre Erysipelinfektion. 

Hirschfeld,  L.  Ueber  den  Einfluss  der 
Temperatur  auf  die  agglutinable 
Substanz. 

▼.  Hösslin.  Klinische  und  experimen- 
telle Untersuchungen  über  die  Aus- 
scheidung von  Agglutininen  durch 
den  Harn  Typhnskranker. 

Klieneberger,  E.  Klinische  und  kritische 
Beiträge  zur  Differenzierung  patho- 
gener  „Proteusarten"  und  Beiträge 
zur  Wertung  der  ,,ProteQ8aggluti- 
nation*'. 

Klieneberger.  Studien  über  Koliagglu- 
tinine  unter  Berücksichtigung  der 
klinischen  Verwertung  von  KoU- 
agglutinationen. 

Klemens,  P.  und  Mahlcr,  Ph.  Ueber 
die  Agglutinationskraft  menschlicher 
Blutsera  für  Arten  der  T^hus- 
gattung  imd  Koligattung. 


^)  Es  darf  nicht  ausser  acht  gelassen  werden,  dass  alle  Referate  in  dem  all- 
gemeinen Teile  (S.  167^606)  nach  den  Antomamen  streng  alphabetisch  angeordnet, 
daher  leicht  aufzufinden  sind. 

In  den  Unterabteilungen  des  Registers  ist  hinter  den  Automamen  nur  je 
eine  Arbeit  Über  den  betrefienden  Gegenstand  kurz  angeftihrt. 
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van  Loghem,  J.  J.  Widerspradi  swi- 
schen  den  Resultaten  der  Bazillen- 
EÜchtang  und  der  Widalschen  Reak- 
tion bei  Typhus  und  Paratyphus. 

Marie,  A.  Sero-agglntination  et  op- 
sonisation  appliqule  au  controle  de 
la  speoificit^  du  Bacillus  paralyticans 
de  F.  Robertson. 

Mayer,  E.  Untersuchungen  über  die 
Agglutination  des  B.  coli. 

Moreschi,  C.  Neue  Tatsachen  über 
die  Blutkörperchenagglntination. 

Perrone,  G.  8uU'  inflaenza  del  conge- 
lamento  delle  colture  di  tifo  in  rap- 
porto  al  potere  agglntinante  ed  im- 
munizzante  ed  alle  modificazioni  di 
virulenza. 

Rosenthal,  J.  L'agglutinabilit^  du  vi- 
briogdne  septique  par  le  sörum  anti- 
septic^mique  de  Leclainche -Morel, 
demier  vestige  de  sa  parentö  avec 
le  bacille  du  tötanos. 

Rossi,  U.  I  fenomeni  di  agglutina- 
zione  studiati  nel  sangue  menstruale 
e  nel  sangue  cadayerico  umano. 

Spagnolio ,  G.  und  Signer ,  M.  La 
reazione  agglntinante  delle  urine  di 
individui  a&tti  da  febbre  di  Malta. 

Steinberg.  Ueber  Agglutination  Ton 
Typhusbazillen  bei  Proteusinfektion. 

Teague,  Oskar  und  Buxton,  B.  H.  Die 
Agglutination  in  physikalischer  Hin- 
sicht. 

Torrey,  J.  C.  Agglutinine  und  Prä- 
zipitine im  Antigonokokkenserum. 

Trevisan,  A.  Sulla  funzione  del  clo- 
ruro  di  sodio  nel  fenomeno  dell' 
agglutinazione. 

Veil,  W.  Weitere  Beobachtungen  über 
Untersuchung  des  Blutes  auf  Ty- 
phusbazillen  und  auf  Agglutination. 

Venemap  T.  A.  Ueber  den  Wert  der 
Gallenblutkultur  neben  der  Gruber- 
Widalschen  Reaktion  für  die  Praxis 
bakteriologischer  Untersuchungs- 
ämter. 

Zabolotny,  D.  und  Maslakowetz.    Be- 
obachtungen über  Agglutination  der 
Spirochaeta  pallida. 
Aggressine,  s.  u.  Phagozytose. 
AI  buminurie: 

Giovine,  A.    L*albumosuria  neue  ma- 
lattie  infettive. 
Alexin,  s.  auch  Blutplättchen: 

Fassin,  L.  Influence  de  Tiugestion  du 
Corps  thyro'ide  sur  les  propriötes 
alexiques  du  sörum. 

Gay,  F.  P.  and  Ayer,  J.  B.  Die  Be- 
stimmung der  Alexinwirkung  des 
menschlichen  Blutserums. 

Moro.  Ueber  das  bakteriolytische  Alexin 
der  Milch. 

Zebrowsky,  B.    Pröcipitation  et   d^ 


viation  de  l'alexine.  Comparaison 
entre  les  deux  methodes  biologiques 
de  dötermination  de  la  nature  du 
sang. 
Amanita-Toxin,  s.  auch  Anaphy- 
laxie. 

Abel,  J.  J.  und  Ford,  W.  W.  Ueber 
die  Gifte  von  Amanita  phalloides. 

Schlesinger,  H.  and  Ford,  W.  W.  Ueber 
die  chemischen    Eigenschaften  des 
Amanita-Toxins. 
Amnion: 

Repetto,  R.  Osservazioni  sperimentale 
ed  istologiche  sul  feto,  sul  latte  e 
sul  liquide  amniotico. 
Anämie: 

Conti  Contribato  alle  studio  del  bi- 
lancio  del  ferro  nelle  malattie  emo- 
littische  in  rapporto  alla  patogenesi 
della  anemia  da  anchilostoma. 

Faust  und  Tallqvist.  Ueber  die  Ur- 
sache der  Bothriocephalusanämie. 

Morgenroth,  J.  und  Reicher,  K.  Zur 
Kenntnis  der  durch  Toxolezithide 
erzeugten  Anämie  und  deren  medika- 
mentöser Beeinflussung. 

Tallqvist,  T.  W.  Zur  Pathogenese  der 
perniziösen  Anämie,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Botriozephalut- 
anämie. 
Anaphylaxie: 

Die  Referate  über  Anaphylaxiearbeiten 
stehen  auf  S.  69—81,  nach  den  Autor- 
namen alphabetisch  geordnet. 
Anaeroben: 

Pellegrino,  P.  L.    Sulla  tossidtä  degli 
anaerobii  e  sulle  condizioninecessarie 
alla  sua  produzione. 
Ankylostoma,  s.  auch  Tänien : 

Ghedini,  G.    Anticorpi  elmintiaci  nel 

siero  di  sangue  di  individui  affetti 

da    elmintiasi.     Anticorpi    anchilo- 

stomiaci  e  ascaridei. 

Antidiastase,B.  auch  Antifermente. 

Braun,  K.  und  Schütze,  A.  Ueber 
Andidiastase. 

Pretti,  L.  Ueber  die  Existenz  und 
Spezifität  der  immunisatorischenAnti- 
diastasen. 
Antifermente,  s.  auch  antitryp- 
tisches  Serum,  Antidiastase ,  Anti- 
inulase  u.  a.: 

Pretti,  L.  Ueber  die  Existenz  und 
Spezifität  der  immunisatorischen  An* 
tidiastasen. 

Schütze,  A.  und  Bergell,  P.  Zur  Kennt- 
nis der  Antifermente. 

Wiens.  Ueber  die  Antifermentreak- 
tion  des  Blutes  und  ihre  Beziehungen 
zur  opsonischen  Kraft  bei  akuten 
Infektionskrankheiten . 
Antigene,  s.  auch  Toxine,  Fermente, 
Eiweiss  u.  a.: 
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Ehrlich,  P.  Ueber  Antigen  und  Anti- 
körper. 

Friedberger  and  Pinczower.  Ueber  die 
ThermoresiBtenz  der  an  die  Antigene 
gebundenen  Antikörper. 

Madsen,  Th.  Allgemeines  über  bak- 
terielle Antigene  —  Toxine,  deren 
Antikörper  antitoxisohe  Eigenschaf- 
ten besitzen. 

Sachs,  H.  Antigene  tierischen  Ur- 
sprungs. 

Weichardt,   W.    Ueber  künstlich,  in 
vitro  hergestellte  Antigene  und  Anti- 
körper. 
Antiinulase,  s.  auch  Antifermente : 

Saiki,  T.     Antiinulase. 
Antikörper,  s.  auch  Antitoxine,  Agglu- 
tinine,  Präzipitine,  Gytotoxine  u.  a. 

Brezina,  E.  Ueber  Konkurrenz  der 
Antikörper. 

Eitner,  E.  Ueber  den  Nachweis  von 
Antikörpern  im  Serum  eines  Lepra- 
krauken mittels  Komplementablen- 
kung. 

Ford,  W .  W.  Antikörper  gegen  Gluko- 
side mit  besonderer  &ziehung  zu 
Rhus  Toxikodendron. 

Krassnogorski,  N.  J.    Antipepsin. 

Leva,  J.  Ueber  den  Einfluss  gewisser 
Qifte  (Alkohol,  Adrenalin,  Nikotin) 
auf  die  Produktion  spezifischer  Im- 
munsubstanzen. 

Norton,  £.    The  paraphylactic  use  of 
antitoxin  in  epidemic  diphtheria. 
Antisepsis,  innere ,  s.  auch  innere 
Desinfektion. 

Bechhold,  H.    Zur  innem  Antisepsis. 
Antitoxine,  s.  auch  Antikörper: 

Brunner  und  Pinkus.  Beiträge  zur 
Reindarstellung  des  Antitoxins. 

Dehne  und  Hamburger.  Ueber  das 
Verhalten  artfremden  Antitoxins. 

Hamburger,  F.  Ueber  Antitoxin  und 
Eiweiss. 

Weichardt,  W.  Spezifisches  Antitoxin  ? 
Eine  kritische  Studie. 
Antitryptisches  Serum,  s.  auch 
Antifermente : 

Mohr,  S.  Ueber  Unterschiede  des  müt- 
terlichen und  kindlichen  Serums  in 
seiner  antitryptischen  Wirkung. 
Aphth  en: 

Sieffmnnd.    Aphthenseuche  und  Vak- 
zine. 
Artspezifität: 

Magnus,  U.  und  Friedenthal,  H.  Ueber 
die  Artspezifizität  der  Pflanzenzelle. 
Atoxyl,    s.   auch   innere    Antisepsis, 
innere  Desinfektion: 

Gonder.  Atoxylversuche  bei  der  Piro- 
plasmose der  Hunde. 

Efilz.  Voriäufi^e  Mitteilung  über 
Atoxylbehandlung  bei  Pferdesuira. 


Neisser,  A.  Atoxyl  bei  Syphilis  und 
Frambösie. 

Uhlenhuth,  P.,  Hoffmann,  E.  und  Wei- 
danz,  0.  Ueber  die  präventive  Wir- 
kung des  Atoxyls  bei  experimen- 
teller Affen-  und  Kaninchensyphilis. 
Auge,  s.  auch  Pneumokokken,  ^om- 
plementfixation: 

Bock.  Erfolglose  Behandlung  skrofu- 
löser Augenkrankheiten  mit  Anti- 
tuberkuloseserum  Marmorek. 

Ludwig,  P.    Experimentelle  Beiträge 
zur  Kenntnis  von  dem  Aezeptoren- 
gehalt   der   einzelnen   Gewebe    des 
Auges. 
Autolyse: 

Santi.  Azione  esercitata  da  mioro- 
organismi  e  tossine  nel  processo 
autolitico  dell  utero  puerperale. 

B. 

Bakterien,  s.  auch  Toxine: 

Dunbar.  Zur  Frage  der  Stellung  der 
Bakterien,  Hefen  und  Schimmelpilze 
im  System. 

Gaehtgens,  Walter.    Ein  Beitrag  zur 
Biologie  des  Bazillus  faeoalis  alca- 
ligenes. 
Bakteriolyse: 

Bolton,  B.  M.  The  bacteriolytic  power 
of  the  blood  serum  of  pays. 

Bächer,  St.    Bakteriolytisches  Serum 
ge^en  Vibrionen  ohne  bakteriotrope 
Wirkung,  s.  Phagozytose. 
Bakterizidie: 

Friedberger,  E.  Die  Bedeutung  der 
Bakterizidie  für  die  Immunität  gegen- 
über Typhus  und  Cholera.  Kntik 
der  Bauschen  Anschauungen. 

Hüne.  Untersuchungen  über  Bakteri- 
zidie im  Reagenzglase. 

Landsteiner,  K.  und  Ehrlich,  H.  Ueber 
bakterizide  Wirkungen  von  Lipoiden 
und  ihre  Beziehung  zur  Komple- 
mentwirkun^. 

Lindabi,  C.  Em  Beitrag  zur  Kenntnis 
der  bakteriziden  Wirlrang  der  Tränen- 
flüssigkeit 

Neisser.  M.  Allgemeines  über  bak- 
terielle Antigene,  deren  Antikörper 
bakteriolytische,  agglutinierende  und 
präzipitierende  Eigenschaften  auf- 
weisen. 

Pane,  N.  Ueber  den  Mechanismus 
der  mikrobiziden  Tätigkeit  des  Or- 
ganismus. 

Pettersson.  Bakterizide  Leukozyten- 
stoffe (Endolysine)  und  Milzbrand- 
immunität. 

Ronzani,  E.  Ueber  das  Verhalten  des 
bakteriziden  Vermögens  der  Lungen 
gegenüber  einigen  Ursachen,  die 
dasselbe  zu  m<mifizieren  vermögen. 
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Saccone,  G.  8al  potere  batterieida 
dell*  orffanitmo. 

Zur  NeddeD.    Experimentelle   Unter- 
suchungen   über    dat   Vorkommen 
bakterizider    Substanzen  im   Auge 
nicht  immunisierter  Individuen. 
Basedow: 

Stradiotti,  G.    Di  un  fentatiTO  di  cura 
del  M.  di  FIigani-Basedow  mediante 
un  siero  tireotossico. 
Biersche  Stauu  ng: 

Y.  Graff,  £.    Experimentelle  Beitrige 
zur   Erklärung   der  Wirkungsweise 
der  Bierschen  Stauung.    Vorläufige 
Mitteilung. 
Biologische  Phänomene: 

Salus,  G.    Ueber  das  Wesen  der  bio« 
logischen  Phänomene  in  der  Medizin 
und  über  die  natürlichen  Grenzen 
ihrer  Verwendbarkeit. 
Blut,  s.  auch  Präzipitation : 

Armand,  BeauTj  et  T.  L.  Chiri^  Re- 
cherche d*un  aiiticorps  plaoentaire 
dans  le  sang  matemel  et  dans  le 
sang  foetal. 

Ameth.  J.  Zu  Th.  Bourmoffs  und  Th. 
Bruffschs  Arbeit:  ^Das  neutrophile 
Blutbild  bei  Infektionskrankheiten. '^ 

Brugsch.    Das  neutrophile  Blutbild. 

Gottlieb,  R.  et  Lefmann,  G.  Ueber 
die  Giftstoffe  des  artfremden  Blutes. 

Ibba,  F.  Die  kokktostabilen  Substan- 
zen des  Tierblutes. 

Modica,  0.  Nuove  ricerche  snl  me- 
todo  biologico  per  la  diagnosi  di 
specie  del  sangue. 

Noguohi,  H.  Ueber  die  extrazellulären 
und  intrazellulären  Giftaktivatoren 
des  Blutes,  besonders  in  bezug  auf 
Lezithin,  Fettsäuren  und  ihre  Ver- 
bindungen. 

Eebaudi,  St.    Le  piastrine  del  sangue 
dnrante  la  ^ravidanza,  il  parto,  il 
puerperio,  i   catameni  ed   i  primi 
giorni  die  vita  dei  neonati. 
B lutplättehen: 

Ottolenghi.  Die  Blutplättchen  als 
Alexinerzeuger. 

Tschisto witsch,  N.  J.  Ueber  die  Blut- 
plättchen bei  Infektionskrankheiten. 
Botriocephalus:  s.  Anämie. 
Botulismustoxin: 

Madsen,  Th.    Botulismustoxin. 
Bradsot: 

Hilbrand.  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
Bradsot. 

C. 

Cholera   und   Choleratoxine: 
Kraus.   Ueber  Toxine  und  Antitoxine 

des  CholeraTibrio. 
Padoa,  G.  Intomo  all*  azione  protettiya 
del  fegato  verso  la  tossine  colerica. 


Pergola,  M.  Sülle  modificazioni  della 
crasi  sanguigna  dell*asino  nell  im- 
munizzazione  anticolerica. 

Buata,  G.  A.  Die  Toxizität  der  fil- 
trierten Kulturen  der  Choleravi- 
brionen. 

Bufier,  Marc  Armand.  Besearches  on 
the  bacteriological  diagnosis  of  cho- 
lera.  carried  out  by  medical  offioers 
of  the  sanitary,  maritime  and  qua- 
rantine  councü  of  Egypt 

Streng,  R.  P.  Untarsudiungen ,  die 
im  niologiscfaen  Laboratorium  aus- 
geführt wurden,  mit  Beziehung  zur 
Unterdrückung  des  letzten  Cholera- 
ausbruches in  Manila. 
Coast  feyer: 

Theiler,  A.    Experiments  with  semm 
against  coast  feTcr. 
Colloide.  s.  auch  physikalische  Che- 
mie, Adsorption  u.  a.: 

Bechhold,  H.  Kolloidstudien  mit  der 
Filtrationsmethode. 

Hausmann,  W.  und  Kolmer,  W.  Ueber 
die  Einwirkung  kolloidaler  Gifte  auf 
Paramäzien. 
Colloidale  Metalle: 

Ascoli,  M.  und  Jzar,  G.  Physiopatho- 
logische  Wirkung  kolloidaler  Metalle 
au  den  Menschen. 

Pesci,  £•  Contributo  allo  studio  ter»- 
peutico  dei  metalli  colloidale. 

Weichardt    Physiopathologische  Wir- 
kung kolloidaler  Metalle. 
Cyt  otoxine: 

Bayer,  G.  Zur  Technik  der  Zyto- 
toxinuntersuchimg. 

D. 

Dengue: 
Ashbum,  P.  M.  and  Craiff,  C.  F.   Ex- 
perimentelle   Untersuchungen     be- 
trefiend  die  Aetiologie  des  Dengue- 
fiebers. 
Desinfektion,    innere,    s.  auch 
innere  Antisepsis,  Atoxyl. 
Bechhold,  H.   und  Ehrlich,  P.    Be- 
ziehungren zwischen  chemischer  Kon- 
stitution  und  Desinfektionswirkung. 
Diastase,  s.  auch  Fermente,  Anti- 
fermente. 
Briot,  A.    Sur  les  m^langes  de  dia- 
stase et  d^antidiastase. 
Disposition: 
Ribadean-Dumas,  L.  et  de  Jong,  8.  L. 
A  propos  d'un  caa  de  polyarthiita 
ä  staphylocoque  dorö.  Contribntion 
k  Tötude  du  role  de  raocoutumanca 
dans  la  d^terminisme  de  localisations 
microbiennes. 
Diphtherie: 
Bandi   e   Gagnoni.    La   vaocinazione 
antidifterica. 
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Bandaf,  E.  J.  und  Gibion,  R.  B.  (Dep. 
of  Health,  New  York  Oi«y).  The 
fractional  precipitation  of  antitoxin 
serum. 

Brieger,  L.  nnd  Krause,  M.  Neuer 
Beitrag  zur  Konzentrierung  der  Ln- 
munkörper  im  Diphtherieserum. 

Bolton,  Charles  und  Brown,  S.  H.  The 
pathological  ohanges  in  the  central 
nervouB  System  in  experimental 
diphtheria. 

Brunner,  J.  und  Pinkus,  S.  N.  Bei- 
träge zur  Reindarstellung  des  A.nti- 
tozins.  Teil  I.  Bin  neues  Verfah- 
ren zur  Reinigung  der  Heilsera,  spe- 
ziell des  Diphtherie-Serums. 

Craw,  J.  A.  On  Tariation  in  weight 
of  normal  guinea-pigs  in  relation  of 
the  estimation  of  free  diphtheria 
toxin. 

Franke],  0.  Der  Nachweis  des  Toxins 
in  dem  Blute  des  Diphtheriekranken. 

Franoioni,  G.  Perdita  dell*  immunitä 
Passiva  in  seguito  alla  malattia  del 
siero  nella  dinerite. 

Qalitzky,  G.  Ueber  die  Anwendung 
des  Diphtherieheilserums  bei  Schar- 
lach und  dessen  Komplikation  mit 
wahrer  Diphtherie  nnd  zu  prophy- 
Idrtischem  Zwecke. 

Gibson,  R.  B.  and  Banzlaf,  E.  J. 
Fraktionierte  Präzipitation  Ton  anti- 
toxischem  Serum. 

Goodmann,  H.  M.  Beobachtungen 
über  natürliche  Immunität  und  Emp- 
findlidikeit  gegen  Diphtherietoxin. 

Grimiaux,  P.  L.  Le  traitement  de  la 
diphthirie  par  les  Injektion  ä  doses 
massives  de  serum  antidiphtherique. 

Kinyoun,  J.  J.  and  Hitchens,  A.  P. 
On  the  deteriation  of  diphtheria- 
antitoxin. 

Klose,  H.  üeber  heterochthone  Se- 
mmunwirksamkeit  und  ihre  postope- 
rative Behandlung  bei  deszendieren- 
der Diphtherie. 

Langfeldt  Ueber  den  Wirkungseffekt 
des  Antidiphtherieserums  bei  Gegen- 
wart eines  ihm  fremden  Infektions- 
stoffes im  lebenden  Organismus. 
Ledingham,  J.  C.  G.  On  the  rela- 
tion of  the  antitoxin  to  the  globu- 
lin-content  et  the  blood  serum  du- 
ring  diphtheria  immunisation. 

Madsen,   Thorwald.     Diphtherietoxin. 

Morgenroth y  J.  und  Willanen,  K. 
üeber  die  Wiedergewinnung  des 
Diphtherietoxins  aus  seiner  Verbin- 
dung mit  dem  Antitoxin. 

Nedrigailoff  und  Ostijanin.  Ueber  die 
Immunisation  gegen  das  Diphtherie- 
toxin. 

Nitsch,  R.  Ueber  das  Diphtherietoxin. 


Park,  W.  H.  et  Throne,  B.  The  re- 
•ults  of  the  use  of  refined  diphteria 
toxin,  Gibson's  „globulin  prenara- 
tion",  in  the  treatement  of  diph- 
teria. 

Peters,  0.  H.  The  limited  value  of 
diphtheria  antitoxin  as  a  prophylactic. 

Puray  and  Spencer,  J.  Malignant 
diphtheria  and  the  immuning  of 
antitoxin. 

Salus,  G.  Experimentelle  Untersuch- 
ungen über  das  Wachstum  des  Diph- 
theriebazillus im  Tierkörper  und  über 
die  Herkunft  seines  Giftes. 

Smith,  Theobald.  Der  Grad  und  die 
Dauer  der  passiven  Immunität  gegen 
Diphtherietoxin,  die  durch  immuni- 
sierte weibliche  Meerschweinchen  auf 
ihre  unmittelbaren  Nachkommen 
übertragen  wird. 

Steinhardt,  E.  and  Banzhaf,  E.  J.  Der 
relative  Wert  des  Antitoxins  und 
anderer  Heilsubstanzen  in  antidiph- 
therischem Serum. 

Uffenheimer,  A.  Nene  Versuche  über 
den  Nachweis  des  Toxins  in  dem 
Blute  des  Diphtheriekranken. 

Vallte,  H.  Sor  le  traitement  de  la 
lymphangite  ulc^reuse  du  cheval  par 
le  s^rum  antidiphtherique. 

Wiener,  0.    Das  Diphtherieheilserum 
in  Theorie  und  Praxis.    Leitfaden 
der  Antitoxinbehandlung  der  Diph- 
therie. 
Diplokokkämie: 

fWgalä.    Diplococcemia. 
Donrine,  s.  auch  Atoxyl: 

Uhlenhuth,  Hübener  und  Woithe.  Ex- 
perimentelle Untersuchungen  über 
Dourine  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Atoxylbehandlung. 
Durchgängigkeit  (für  Batterien 
durch  Magen-Darmtraktus) ,  s.  Ver- 
dauung. 
Dysenterie: 

Goyne,  P.  et  Auch^,  B.  Recherches 
sur  le  s^rum  polyvalent  de  la  dysen- 
tärie  bacillaire.  Revue  de  medecine. 
Anne  27.  No.  12. 

Dörr,  R.    Das  Dysenterietoxin. 

Dopter,  Ch.  Vaccination  antidysen- 
törique  experimentale. 

Forster,  W.  H.  0.  Application  of  vac- 
cino-therapy  to  dyeentery. 

Klein,  B.  lieber  die  löslichen  Gift- 
stoffe der  Ruhrbazillen. 

Kruse.  Neue  Untersuchungen  über  die 
Ruhr. 

Lncksch,  Fr.  Ueber  aktive  Immuni- 
sierung des  Menschen  gegen  bazil- 
läre Dysenterie. 

Marshall,  H.  T.  and  Knox,  J.  H.  M. 
Modification  of  bacillns  dysenteriae 
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after    cultivation    in    aggluünating 
•erum. 


Echinokokken: 

Gherardini.  Sulla  pretesa  tossiciU  del 
liquido  oontenato  nello  dsti  da  echi- 
nocooco. 
EiweisB,  s.  anoh  Antigen,  Präzipita- 
tion n.  ä. : 

Brück,  KmtI,  Die  biologische  Diffe- 
renzierung von  Affenarten  und 
menschlidben  Baasen  durch  spezifi- 
sche Blutreaktion. 

Kentzler,  J.  Weitere  Untersuchungen 
über  die  Arteigenheitsverluste  der 
körperfremden  lliweissstoffe. 

Moll ,  L.  Das  Verhalten  des  jugend- 
lichen Organismus  gegen  das  art- 
fremde Eiweiss. 

Much.  üeber  antitoxische  Funktion 
und  Eiweiss. 

Popp,  G.  Erfahrungen  mit  dem  bio- 
logischen Eiweissdäferenzierungsver- 
fahren  bei  Wurstuntersuchungen. 

Rickmann,  W.  Beitrag  zur  biologi- 
schen Eiweissdifferenzierunff. 

Sachs,  H.  und  Bauer,  J.  Ueber  die 
Differenzierung  des  Eiweisses  in  Ge- 
mischen versobiedener  Eiweissarten. 

Weichardt,  Wolfgang.  Weitere  Studien 
mit  dem   Eiweissabspaltungsartigen 
von  Ermiidungstoxincharakter. 
Eklampsie: 

Frank,  E.  T.  Resultate,  die  gewonnen 
worden  sind  durch  Einspritzung  von 
Plazenta  bei  Tieren  derselben  und 
differenter  Arten. 

Freund,  R.   Ueber  das  Eklampsiegift. 

Frommer.  Experimentelle  Versuche 
zur  parathyreoidalen  Insuffienz  in 
bezug  auf  Eklampsie  und  Tetanie, 
mit  besonderer  BerückBichtigung  der 
antitoxischen  Funktion  der  Para- 
thyreoideae. 

Opocher.  A  proposito  di  un  caso  di 
eclampsia  in  donna  anchüostomo- 
anemica. 

Savar^,  M.  Ueber  den  giftigen  Be- 
standteil des  Harns   bei  Eklampsie, 

Weichardt,  Wolfg.  und  Piltz.   Experi- 
mentelle Stadien  über  die  Eklampsie, 
s.  unter  Freund. 
Entwicklungshemmung: 

Manteufel.  Das  Problem  der  Entwick- 
lungshemmung in  Bakterienkulturen 
und  seine  Beziehungen  zu  den  Ab- 
sterbeerscheinungen der  Bakterien 
im  Darmkanal. 
Eosin: 

Noguchi,  H.    Die  Natur  der  antiteta- 
nischen  Wirkung  des  Eosins. 
Epithelkörperchenfunktion: 


Pfeiffer,  H«  und  Mayer,  0.    Experi> 
mentelle  Beitrage  zur  Kenntnis  der 
Epithelkörperchenfunktion. 
Ermüdung,  s.  Kenotoxio. 

Guerrini,  G.    Delle  minute  modifica^ 
zioni  di  struttura  di  alcuni  organi 
nel  corso  della  fatica.  Fegato,  rene, 
ipofisi,  capsule  surrenali. 
Exantheme: 

Livierato,  S.  Ricerche  biologiche  sulle 
malattie  esantematiche. 
Exsudate: 

Mori,  N.  Contributo  alla  conoecenza 
delle  proprietd  degli  essudati  spe- 
cificL 


Fermente,   s.   auch  Diastase,   Anti- 
fermente,  Lenkozytosis. 
Erben.    Ueber  das  proteolytische  Fer* 

ment  der  Leukozyten. 
Jacoby,  M.    Zur  Kenntnis  der  Fer- 
mente und  Antifermente, 
F 1  e  i  s  c  h ,  s.  auch  Eiweiss,  Präzipitation. 
Schmidt,  W.  A.  Ueber  die  Erzeugung 
hochwertiger  Muskeleiweiss-Antisera 
für  die  Fleischdifferenzierung. 
Framboesia: 
Halberstädter.  Weitere  Untersuchuzigen 
über  Framboesie  tropica  an  Anen« 

Q. 

Galle: 
Bermbach.    Versuche  mit  Galle  und 

Gallenimmunserum . 
Vincent,  M.  H.  Action  de  la  bile  sur 
la  toxine  tetanique. 
Gegengift,  s.  auch  Antitoxin. 
Baudran,    G.    Pr^paration    chemique 
des  antidotes  des  alcaloides  et  des 
toxines. 
Glaskörper,  s.  auch  Auge. 
Possek.  Ueber  die  antigenetische  Wir- 
kung des  Glaskörpers. 
Globuline,  s.  auch  Eiweiss. 
Brazil,  Vital.  Das  Globulinas  e  serinas 
dos  seruns  anti-tozicos. 
Gonokokken,  s.  auch  Pneumokokken. 
Porter,  F.  J.  W.     Report   on   seven 
cases    of   gonorrhoeal    rheumatism 
treated   by    anti-gonococcus    serum 
(Buroughs  Welcome  and  Co.). 
Rogers,  J.  and  Torrey,  J.  C.    Die  Be- 
handlung der  gonorrhoischen  Infek- 
tionen durch  spezifisches  Antiserum. 
Wollstein,  M.  Biologische  Beziehungen 
zwischen    dem    Diplococcus    intra- 
cellularis  und  dem  Gonokokkus. 

H. 

Habuschlangengift: 
Ishizaka.     Studien    über   das    Habu- 
schlangengift. 
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Hämagglutination  s.anchHümo- 

lyse: 

Hirsohfeld,  L.    Untersuchnn^en  über 
die  Hämagglatination  und  ihre  phy- 
aikalisohen  GhrundlageD. 
Haemolyse,   s.  auch  Komplement- 
fibution : 

Allaria,  G.  B.  Sulla  natura  del  feno- 
meno  deiremolisi  nel  liquido  oere- 
bro- spinale. 

Arndt,  G.  Hämolytische  Untersuch- 
ungen, insbesondere  bei  Staphylo- 
kokkenerkrankungen. 

Bayer,  G.  Untersuchungen  über  Gallen- 
hämolyse.  Ueber  die  Hemmungs- 
wirkung normaler  Sera. 

T.  Bergmann  und  Sarini.  Das  hämo- 
lytische Hemmnngsphänomen  bei 
Pbosphorvergiftung  und  andern  pa- 
thologischen Prozessen. 

Borkowsky.  Ueber  die  hämolytische 
Wirkung  yon  Hg.- Salzen. 

Calroette,  A.  L*h6molysine  des  Tenins 
de  Serpents. 

CemoTodeanu,  P.  Istude  quantitative 
de  Taction  h^molytique  des  mflanges 
de  s^ums.  Comparaison  aveo  i'ao- 
tion  de  Pantitoxine  sur  la  toxine. 

Dautwitz,  F.  und  Landsteiner,  R.  Ueber 
Beziehungen  der  Lipoide  zur  Serum- 
hämoiyse. 

Demees,  O.  H^molyse  et  antihtoo- 
globine. 

Dreyer,  Georges  und  Haussen,  OlaT. 
Sor  la  loi  de  la  vitesse  d'hömolyse 
des  h^maties  sous  Taction  de  la 
lumiöre,  de  la  chaleur  et  de  quelques 
Corps  hömolytiques. 

T.  DuDgem  und  Ooca.  Ueber  Hämo- 
lyse  durch  Schlangengift. 

Ferrata,  Adolfo.  Die  Unwirksamkeit 
der  komplexen  Hämolysine  in  salz- 
freien Lösungen  und  ihre  Ursache. 

Fiessinger,  N.  Action  des  H^moly- 
sines  sur  le  parenchyme  h^patique 
—  L^ions  pi^coces  —  L^sions  tar- 
dives.    Cirrhoses  dcatricielles. 

Ford,  W.  W.  Ueber  die  Gegenwart 
von  hämolytischen  Substanzen  in 
essbaren  Pilzen. 

Frei,  W.    Zur  Theorie  der  Hämolyse. 

Frey.    Hämolysiert  die  Frauenmilch? 

Friedberger  und  Moreschi.  Ueber  Hä- 
molyse beschleunigende  Immunsub- 
stanzen. 

Friedemann,  U.  Ueber  ein  komplexes 
Hämolysin   der  Bauchspeicheldrüse. 

Frouin,  A.  Sur  la  Formation  de 
Serums  exclusivementagglutinants  ou 
hömolytiques. 

Fukuhara.  Ueber  die  toxischen  und 
hämolytischen  Wirkungen  der  Or- 
ganautolysate. 


Gkttti,  A.  Eicerche  del  potere  emo- 
litico  della  Cornea  e  del  crtstaüino. 

Gatti,  A.  Sulla  presenza  dei  compo- 
nenti  Temolisina  nell'  umor  vitreo 
e  nell*  umor  acqueo. 

Gay,  F.  P.  Die  Wirkung  der  Toxität 
bei  der  menschlichen  äohämaggluti- 
nation. 

Gengou,  O.  De  Tinfluenoe  des  ^l^ctro- 
lytes  sur  Th^molyse  par  le  sörum 
d^angruille. 

Gengou,  O.  De  l'action  empechsnte 
du  citrate  de  soude  sur  Thömolyse 
par  le  s^rum  d'auffuille. 

Heyrovsky,  H.  et  Landsteiner,  K.  Ueber 
Hämotoxine  des  Milzbrandbazillus 
und  verwandter  Bakterien. 

Eentzler,  J.  Beitrag  zur  Hämolysin- 
bildung  der  Typhusbazillen. 

Landsteiner,  K.  und  Baubitschek,  H. 
Beobachtungen  über  Hämolyse  und 
Hämagglutination. 

y.  Liebermann,  L.  Hämagglutination 
und  Hämatolyse. 

V.  Lieber  mann,  L.  und  y.  Fenyyessy, 
B.  Ueber  die  Wirkung  der  Ver- 
dünnung auf  Normalserum  und  auf 
inaktiviertes  hämatolytisches  Im- 
munserum. 

Lissauer,  M.  Untersuchungen  über 
die  hämolytischen  Eigenschaften  des 
Blutserums  abgekühlter  und  erwärm- 
ter Tiere. 

Lüdke,  H.  Ueber  Hämolysine  und 
Antihämolysine  in  menschlichen 
Transsudaten  und  Exsudaten. 

Manwaring,  W.  H.  Ueber  die  soge- 
nannte physikalische  Chemie  des 
hämolytischen  Serums. 

Manwaring,  W.  H.  Quantitative  Me- 
thoden mit  hämolytischem  Serum. 

Mosse,  M.  Wirken  weisse  Blutkör- 
perchen heterolytisch  ? 

Müller,  P.  F.  Aviditätsstudien  an  Hä- 
molysinen und  Agglutininen. 

Noguchi,  H.  Ueber  eine  lipolytische 
Form  der  Hämolyse. 

Olivi,  G.  Untersuchungen  über  das 
Hypüthermolysin. 

Pribram,  E.  und  Russ,  V.  K.  Die 
Bakterienhämotoxine. 

Bywosch,  Marie.  Ueber  Hämolyse  und 
Bakterizidie  des  embryonalen  Hüh- 
nerblutes. 

Saoerdotti,  C.  Sulla  produzione  dagli 
eritrociti  di  una  sostanza  capace  di 
saturare  le  emolisine. 

Sachs,  H.  Die  Hämolysine  und  die 
toxischen  Seren. 

Sachs,  H.  und  Bauer,  J.  Ueber  das 
Znsammenwirken  mehrerer  Ambo- 
zeptoren  bei  der  Hämolyse  und  ihre 
Beziehungen  zu  den  Komplementen. 
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Soli,  G.  Potere  emolitico  e  antiemo- 
litioo  del  liqnido  amniotioo. 

Tea^e,  O.  und  Boston,  B.  H.  Elek- 
trische Ladonffen  der  Hämolysine. 

Terrunchi,  Y.  Die  Wirkang  des  Pan- 
kreasaftes  auf  das  Hämolysin  des 
Kobragiftes  und  seine  Verbindung 
mit  dem  Antitoxin  und  Lezithin. 

Vandevelde,  A.  J.  J.  üeber  hämo- 
lytiBche  Wirkungen  isomerer  Ver- 
bindungen. 

Wassmuth,  A.  Enthalten  Leukozyten 
antihämolytische  Stoffe? 

Weil,  R.  Hämolytische  Eigenschaften 
▼on  Organ-  und  Geschwulstextrakten. 

Weinberg.  Sar  une  h^motoxine  d*ori- 
gine  vermineuse. 

Widal,  F.,  Abrami,  P.  et  Brol^,  M. 
Htoolyse  parfragilit^  globnlaire  et 
hteolyse  par  action  plasmatique. 

Zebrowsky,  B.  üeber  das  Verhältnis 
des  hämolytischen  Amboaeptors  zam 
Präapitinogen. 

Zebrowski,  Boleslas.  Sur  les  rapports 
entre  sensibilisatrice  hömolytique  et 
pr^dpitogtoe. 
Handbücher  s.  anch  Lehrbficher : 

Kraus,  B.  und  Leyaditi,  G.  Handbuch 
der  Technik  und  Methodik  der  Im- 
munitätsforschung. 

Lafar,  Fa.   Handbuch  der  technischen 
Mykologie. 
Harnblase: 

Vinoenzi,   L.    Ist  die  Harnblase   im 
normalen    Zustande    für    Bakterien 
dnrchgSn|fig  ? 
Helminthiasis: 

Ghedini.    Suglt  antioorpi  elmintiaci 
nel  siero  di  sangue  di  indiyidui  af- 
fetti  di  elmintiasi.  Anticorpi  echino- 
coccici. 
Heufieber: 

ATellis,  G.  Ueber  Heuschnupfenbe- 
haudlung  nach  eigenen  Erfahrungen. 

Gurtis,  H.  H.  Die  Aetiologie  und  die 
neue  Behandlung  des  Henfiebers. 

Hevmann,  P.  Zur  Lehre  vom  Heu- 
neber. 

Prausnitz,  G.    Die  Heufiebergifte. 

Weichardt,   W.    Zur  Heufieberfrage. 
Hogcholera: 

Dorset,  M.,  Mc.  Bryde,  G.  N.  n.  Niles, 
W.   B.    Further   ezperiments  con- 
ceming  the  production  of  immunity 
from  bog  Cholera. 
Horse  sickness: 

Goodal,  E.  W.  On  the  supersensita- 
tion  of  persons  by  horseserum. 

Theiler,  A.    Further  experiments  with 
immunisation  of  mules  against  horse 
sickness. 
Huhn  erpest: 

Sjraus,  R.  und  Schiffmann,  J.   Studien 


über  Immnnisiemnff  gegen  dss  Vini 
der  Hühnerpest,  f.  Die  aktive  Im- 
munisierung der  Gkns. 
Hy  potherm  i  e: 
Vincent,  H.  Action  faTorisante  de 
rhyperthermie  et  des  solutions  bjper« 
toniques  de  chlorure  de  sodiam  i 
r^gard  des  inf  ections. 

I. 

Immunität,  Immunisierungsmetkode 
s.  auch  Antigene,  Toxine,  Anti- 
körper: 

Bail,  O.  Ghrundaüge  der  Immnnitäts- 
lehre. 

Berj^ll«  Kritische  Studien  zur  Imms- 
mtätsfrage. 

Bord  et,  Jules.  Des  nouvelles  methodes 
d'Immunisation. 

Eisenberg,  Ph.  Ueber  neue  Wege 
und  neue  Probleme  in  der  Immani- 
täUlehre. 

Freer,  P.  G.  Eine  Betrachtung  einiger 
modemer  Theorien  in  Beziehung  zur 
Immunität. 

Fümtratt,  K.  Die  Entwicklung  der 
modernen  Immunitätslt^hre. 

Grassberger,  R.  und  Schattenfroh,  A. 
Im  m  unitätsfragen. 

Henri,  V.  Istat  actuel  de  nos  con- 
naissances  sur  le  möcanisme  de  Tim- 
munite. 

Kleine,  F.  K.  und  Möllers,  B.  Ueber 
ererbte  Immunität. 

Konstansoff,  S.  W.  Die  Immunisation 
gegen  das  Gift  der  Karakurtspinne. 

Kraus,  R.  und  Volk,  R.  Studien  über 
Immunität  gegen  VartolaTakzine. 

Leconte,  P.     L'immuDitd. 

Low,  S.  Die  Entwicklung  der  modernen 
Immunitätslehre. 

Marshall,  H.  T.  Eine  neue  Richtung 
in  der  Immunitätsforschung. 

Metschnikoff,  E.  Einiges  über  die  Me- 
thodik und  Technik  der  ImmunitSts- 
forschung. 

Petersson,  A.  Weitere  Untersuchungen 
über  die  Bedeutung  der  Leukozyten 
für  die  Immunität. 

Schreiber,  O.  Mitteilungen  aus  der 
immunisierungstecbnischen  Praxis. 

Wassermann,  A.  Ueber  neuere  Im- 
mun isierungsverfahren. 

Zaogemeister,    W.    Ueber   die  Aus- 
sichten der  aktiven  und  passiven  Im- 
munisierung   der   Menschen    gegen 
Streptokokken. 
Infektionen: 

Hrpiewski.  Versuch  einer  biologischen 
Gharakteristik  der  InfektionsTor- 
gänge. 

Sacqu^p^e  et  Loiseleur.  Sur  les  in- 
fections     sang^uines    autogenes    oa 
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höt^ogönei  ohez  les  animaux  k  l'^tat 
normal  et  chez  les  animaax  en  ötat 
de  moindre  rdsiataDce;  inflaenoe  de 
la  yimlenoe. 
Infektionstheorie: 
Eisenberg,  Ph.    Yersach  einer  lofek- 
tionsiheorie. 
Influenza: 
Livierato,  S.   Ueber  die  Wirkung  der 
Influenza  auf  den  Verlauf  verschie- 
dener Infektionskrankheiten. 
Inhalationen: 
Freund.     Experimentelle    Untersuch- 
ungen mit  Inhalationen  zerstäubter 
Lösungen. 
Isoagglutinationen: 
Hektoen,  L.  IsoagglutiDation  mensch- 
licher Blutkörperchen. 

K. 

Eälberruhrserum: 
Raebiger.  Schutz-  und  Heilimpfungen 
mit  polyvalentem  Eälberruhrserum 
nach  Gans-Frankfurt  a.  Bi. 
Katarakt a,  s.  auch  Auge. 

Römer,  P.    Die  Pathogenese  der  Ea- 
tarakta  senilis  vom  Endpunkte  der 
Serumforschung. 
Katarrhal!  ieber: 

Theiler,  ▲.    Das  Katarrhalfieber  der 
Schafe  in  Südafrika. 
Kenotoxin: 

Gellhorn,  W.    Ueber  den  Nachweis 
eines  abiälttigbaren  Toxins  im  Harn 
imd  Stuhl  von  Säuglingen. 
Weichardt,  Wolfgang.  Kenotoxin  und 
sein  Antikörper. 
Keratitis: 

Scherber.   Ueber  experimentelle  Kera- 
titis parenchymatosa  beim  Kanin- 
chen. 
Keuchhusten: 
Bordet,  J.  etOengou,  O.   Le  microbe 

de  la  coqueluche. 
Gasagrandi,   0.     Sulla  filtrabilitä  del 
virus  pertussioo. 
Kolloide  s.  Golloide. 
Komplement fixation,    s.    auch 
Hämolyse : 
Ballner  und  Reibmayr.  Ueber  die  Ver- 
wertung des  Phänomens  der  Kom- 
plementablenkung   zur    Differenzie- 
rung von  Kapselbazillen. 
Basso,   G.  L.    Hicerche  sui  comple- 
menti   nel   sangue    di    donna    sana 
mestruante,  gravida  e  puerpera  e 
loro  rapporto   coi  complement  del 
sangue  fetale. 
Blume,  G.    Ueber  die  Methoden  und 
die  bisherigen  fjrgebnisse  der  Kom- 
plementbindang. 
Brand,  £.    Ueber  das  Verhalten  der 
Komplemente  bei  der  Dialyse. 

JahrMberieht  (1.  d.  gei.  Immnnit&UfonohaBg 


Braun,  Hugo.  Ueber  den  Nachweis 
der  Antigene  mittels  der  Komple- 
mentfixauon. 

Brück,  G.  Zur  forensischen  Verwert- 
barkeit und  Kenntnis  des  Wesens 
der  Komplementbildung. 

Bruschettini,  A.  Ueber  den  Nachweis 
spezifischer  Stoffe  in  den  Aggressinen 
durch  die  Komplementablenkungs- 
methode. 

Gitron,  J.  Ueber  Komplementbin- 
dimgsversuche  bei   infektiösen   und 

S ostinfektiösen  Erkrankungen  (Tabes 
orsalis  etc.),  sowie  bei  Nährstoffen. 

Eysbrock,  H.  Ueber  Spezifizität  von 
Ambozeptoren. 

Friedberger,  E.  Hat  die  Methode  der 
KomplementableokuDg  eine  Bedeu- 
tung für  die  Diagnose  der  Lyssa? 

Galazzi.  Gomportamento  del  potere 
fissatore  del  siero  negli  animali  in- 
fetti  sotto  Tazione  di  piccole  e  graadi 
dosi  di  alcool. 

Giunti,  L.  II  potere  fissatore  del  siero 
nelle  infezioni  durante  Talimentazione 
oon  soluzioni  saline  naturali  ipo- 
tonische. 

de  Haan,  J.  De  Methode  der  com- 
plementbinding  een  nieuwe  sero- 
diagnosttsche  reactie  voor  het  her- 
kennen van  besmettelgke  Ziekten. 

Händel.  Beitrag  zur  Frage  der  Kom- 
plementablenknng. 

Haentjens,  A.  H.  Ueber  das  Aus- 
bleiben der  Phagozytose  bei  Kom- 
plementbindung. 

Hecker,  R.  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
hämolytischen  Komplemente. 

Heller  und  Tomarkin.  Ist  die  Me- 
thode der  Komplementbindung  beim 
Nachweis  spezifischer  Stoffe  für 
Hundswut  und  Vakzine  brauchbar? 

Heymann.  Potentieller  Komplement- 
bestand bei  natürlicher  und  künst- 
licher Ernährung. 

Hirschfeld,  H.  Die  Verwendung  des 
Prinzips  der  Komplementablei&ung 
zur  Typhusdiagnose. 

Landsteiner,  E.,  Müller,  R.  u.  Poetzl, 
0.  Ueber  Komplementbindungsreak- 
tionen  mit  dem  Serum  von  Dourine- 
tieren. 

Leber.  Komplementablenkung  bei  sy- 
philitischen Augenleiden. 

Leuchs,  J.  Ueber  die  diagnostische 
Zuverlässigkeit  und  die  Spezifität 
der  Komplementbind  angsmethode 
bei  Typhus  und  Paratyphus. 

Lndke,  H.  Zur  Kenntnis  der  Kom- 
plemente. 

Manwaring,  W.  H.  On  the  thermo- 
lability  of  complement. 

Meakins,    J.    G.     Die    Methode    der 
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Komplementfixation  bei  der  Diagooie 
der  Meningokokken-  und  Qt>nokok- 
ken-Infektionen. 

Meier,  G.  Die  Technik,  Zuverlässigkeit 
und  klinische  Bedeutung  der  Wasser- 
mannschen  Reaktion  auf  Syphilis. 

Micheli,  J.  et  Borelli,  L.  Sulla  devia- 
sione  del  complemento  oon  speciale 
riguardo  al  suo  valore  per  fa  dia- 
gnosi  del  tifo. 

Moreschi,  C.  üeber  den  Wert  des 
KomplementablenkungsTerfahrens  in 
der  bakteriologischen  Diagnostik. 

Moro.  lieber  das  Verhalten  des  Serum- 
komplements beim  Säugling. 

Noffuchi,  H.  Ueber  gewisse  chemische 
fomplementsnbstanzen. 

Noguclu,  H.  Die  chemische  Inaktivie- 
rung  und  Begeneration  der  Kom- 
plemente. 

Pfaundler ,  Säuglingsemahrung  und 
Seitenkettentheorie. 

Bavenna.  Diagnosi  del  cancro  mediante 
la  deviazione  del  complemento. 

Böse,  £.  Beitrüge  zur  Lehre  von  der 
KomplementablenkuD  g. 

Sachs,  H.  und  Terruuchi,  T.  Die  In- 
aktivierung  der  Komplemente  im 
salzfreien  Medium. 

Schütze,  A.  Ueber  weitere  Anwen- 
dungen der  Methode  der  Komple- 
mentfixation. 

Seligmann,  £.  Beitrage  zur  Frage  der 
sogen.  Kompleroentbindung. 

Teague,  O.  and  Torrey,  J.  C.  Das 
Studium  des  Oenokokkus  mittels  der 
Methode  der  Komplemeutfizierung. 

Wassermann,  A.  Zur  diagnostischen 
Bedeutung  der  spezifischen  Komple- 
mentfixation. 

Wassermann  und  Citron.  Ueber  die 
Beziehungen  des  Serums  zu  gewissen 
Nahrsto£fen  (Glykogen,  Albumosen, 
Pepton). 

Zebrowsl^,  B.  Präzipitation  und  Kom- 
plementbinduDg. 
Kot: 

Brezina,  £.  Ueber  Spezifität  des  Kotes. 
Krebsforschung  (Karzinome,  Sar- 
kome u.  s.  f.): 

Bashford,  £.  F.,  Murray,  J.  A  und 
Haaland,  M.  Ergebnisse  der  ex- 
perimentellen KrebsforschuDg. 

Bashford,  Murray  und  Ch^mer.  The 
natural  and  induced  resistance  of 
mice  to  the  gwoth  of  Cancer. 

Bergell,  Peter  und  Sticher,  Anton, 
lieber  Pathogenese  und  über  den 
spezifischen  Abbau  der  Krebsge- 
schwülste. 

Bier.  A.  Beeinflussung  bösartiger  Ge- 
scnwülste  durch  Einspritzung  art- 
fremden Blutes. 


BridrS.  Recherches  sur  le  canoer  ex- 
perimental  de  souris. 

Brusohettini  und  Barlocco,  A.  Zur 
Fra^^e  der  Krebsgifte. 

Donati.    Tripeina  e  tumori  maligpi. 

Ehrlich,  £.  und  Apolant,  H«  Ueber 
spontane  Mischtumoren  der  Maus. 

Flexner  und  Jobling.  Ueber  ein  in- 
filtrierendes und  Metastasen  bilden- 
des Sarkom  der  Ratte. 

Girfard-Mangin  und  Roger,  H.  Ex- 
perimentelle Untersuchungen  über  die 
Krebsgifte. 

Haaland,  M.  Beobachtungen  über 
natürliche  Geschwnlstresistenz  bei 
Mäusen. 

Hertwig  und  PoU.  Zur  Biologie  der 
Mäusetumoren« 

Hof  bauer,  J.  Experimentelle  Beitrage 
zur  Karzinomfnsge. 

Lewin,  G.  Experimentelle  Beitriige 
zur  Morphologie  und  Biologie  bös- 
artiger Tumoren. 

y.  Leyden,  £.  und  Bergell,  P.  Ueber 
Pathogenese  und  über  den  spezifi- 
schen Abbau  der  Krebsgeschwülste. 

Liepmann,  W.  Zur  experimentellen 
Krebsforschung. 

Loeb,  Leo  und  Leopold,  S.  Ueber 
die  Verschiedenheit  in  den  Resul- 
taten, die  nach  der  Impfung  yon 
Tumoren  auf  Indiyiduen  erhalten 
werden,  bei  denen  der  Tumor 
sich  spontan  entwickelt  hatte, 
und  bei  anderen  Lidividuen  der- 
selben Art 

Maragliano,  D.    Gancropredpitine. 

Martini.  Paraplegiä  consecutiTa  al 
trattamento  ooi  raggi  X  dei  tu- 
mori maligni. 

Michaelis,  L.  und  Lewin,  C.  Ueber 
ein  transplantables  Rattenkarzinom. 

Orthner,  F.  Wachstum  und  Wachs- 
tumsstillstand gutartiger  und  bös- 
artiger Geschwülste. 

Orthner,  F.  Das  Wesen  der  Aviditat 
der  Zellen  zu  den  Nährsto£fen  und 
die  Entstehung  der  Geschwulst  aus 
Terlagerten  Keimen. 

Quensel,  U.  Die  experimentelle  Krebs- 
forschung. 

Ribbert,  H.  Menschliche  Zellen  als 
Parasiten. 

Salomon,  H.  Versuche  über  Serum- 
diagnose der  Karzinoms. 

Tschistowitscb,  Th.  Ueber  Struktur- 
besonderheiten der  entzündlichen 
Neubildungen ,  welche  durch  Ein- 
führung von  Bestandteilen  der  Tuber- 
kelbazülen  entstanden  sind. 

Tyzzer,  £.  E.  Einimpfbare  Mäuse- 
geschwülste. 

Weichardt,  W.    Neue  Fundorte  von 
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EiweiBsabspaltnngsaniigen  mit  £r- 
müdimffstoxinoharakter  und  über 
dessen  JSemmungskörper. 


Lehrbücher: 

Kraus,  B.  und  Levaditi,  0.  Handbuch 
der  Technik  und  Methodik  der  Im- 
munitätsforschung. 

Marx*    Die  experimentelle  Diagnostik, 
Serumtherapie  und  Prophylaxie  der 
Infektionskrankheiten. 
Leukozytosis,  s.  auch  Blut,  Pha- 
gozytose, Fermente: 

Bienenfeld,  B.  Das  Verhalten  der 
Leukozyten  bei  der  Serumkrank- 
heit. 

Bittorf,  üeber  die  Verteilung  des 
proteolytischen  Lenkozytenferments 
und  seines  Antiferments  im  Harn, 
Blut  und  Auswurf  der  kruppösen 
Pneumonie. 

Eisenberg.  Sur  les  leucoddines  des 
ana^robies.  —  Sur  les  h^molysines 
des  ana^robies.  —  Sur  la  toxine  du 
bacille  du  cbarbon  symptomatique. 

Erben,  üeber  das  proteolytische  Fer- 
ment der  Leukozyten. 

Ledingham,  J.  C.  G.  Notes  on  the 
leucocyte-reaction  during  the  im- 
munisation  of  the  horse  and  goat 
with  diphtheria  toxin. 

Müller  und  Kolaczek.  Weitere  Bei- 
trüge zur  Kenntnis  des  proteolyti- 
schen Leukozytenferments  und  seines 
Antiferments. 

Pettersson,  A.  Ueber  das  bakterizide 
Vermögen  der  Leukozyten. 

Romanelli,  G.  Sulla  presenza  e  fre- 
quenza  di  leucociti  degenerati  nel 
sangue  circolante. 

Weil,  E.  Versuche  über  die  Wirkung 
der  Leukozyten  bei  intraperitonealer 
Cbolerainfektion. 

Wiens.  Untersuchungen  über  die  Be- 
einflussungen des  proteolytischen  Leu- 
kozytenferments durch  das  Antifer- 
ment  des  Blutes. 

Wolff-Eisner,  A.  Ueber  das  Fehlen 
des  Glykogens  in  den  Leukozyten 
bei  der  myeloiden  Leukämie  nebst 
Betrachtungen  über  dessen  Bedeu- 
tung für  die  Immunitätslehre  und 
Phagozytentheorie. 
Lipolyse,  Lipoides,  a.  Hämolyse: 

Landsteiner,  K.  und  Ehrlich,  H. 
Ueber  lipoide  bakterizide  Zellstoffe. 

Neubei^,  G.  und  Kosenberg,  E.   Lipo- 
lyse, Agglutination  und  Hämolyse. 
Lues,  s.  auch  Komplementfixation. 

Beer,  A.  Ueber  den  Wert  der  Duxücel- 
feldbeleuchtung  für  die  klinische 
Diagnose  der  Syphilis. 


Bertarelli,  B.  Das  Virus  der  Hom- 
hautsyphilis  des  Kaninchens  und  die 
Empfänglichkeit  der  unteren  Affen- 
arten und  der  Meerschweinchen  für 
dasselbe. 

Gitron.  Die  Serodiagnostik  der  Sy- 
philis. 

Ehrmann,  S.  Ueber  die  Beziehungen 
der  Spirochaeta  paUida  zu  den 
Lvmph-  imd  Blutbahnen,  sowie  über 
Phagozytose  im  primäron  und  se- 
kundären Stadium. 

Fischer.  W.  und  Meier,  G.  Ueber 
den  klinischen  Wert  der  Wasser- 
mannschen  Serodiagnostik  bei  Sy- 
philis. 

Fleischmann,  P.  and  Butler,  W.  J. 
Serumdiagnose  der  Syphilis. 

Fontana,  A.  und  Pollio,  G.  Auto- 
isolisine,  isolisine  ed  ambooettore 
specifioe  nella  sifilide. 

Fomet,  Schereschewsky ,  Eisenzimmer 
und  Rosenfeld.  Spezifische  Nieder- 
schläge bei  Lues,  Tabes  und  Para> 
lyse. 

Gallia,  G.  Sulla  presenza  die  sensi- 
biüzzatrici  nel  secreto  dell'  ulcer» 
moUe  dimostrata  col  metodo  della 
deviazione  del  complomento. 

Hallopeau,  H.  Sur  le  särum  de  Qu^ 
et  son  emploi  dans  le  traitement  de 
la  Syphilis. 

Hoffmann,  E.  und  Brüninff,  W.  Ge« 
lungene  Uebertragung  der  Syphilis 
auf  Hunde. 

Landsteiner,  K.  Immunität  und  Sero- 
diagnostik bei  menschlicher  Syphilis. 

Landsteiner  und  Mucha.  Beobach- 
tungen über  Spirochaete  pallida. 

Landsteiner,  K.,  Müller,  R.  und  Pötzl, 
G.  Zur  Frage  der  Komplement- 
bindungsreaktionen bei  Syphilis. 

Leber,  A.  Ueber  die  biologische  Dia- 
gnostik spezifischer,  insonderheit  sy- 
philitischer Augenerkrankungen. 

Levaditi,  G.  et  Tamanouchi,  T.  S^ro- 
Reaction  de  la  syphilis  et  de  la 
paralysie  g^ndrale. 

Leraditi,  G.  et  Tamanouchi,  T.  Le 
S^ro-Diagnostie  de  la  Syphilis. 

Marie,  A.  et  Levaditi,  G.  Les  r^c- 
tions  des  anticorps  syphilitiques  dans 
la  paralysie  gin^rale  et  le  tabds. 

Michaelis,  L.  Die  Wassermannsehe 
Syphilisreaktion. 

Morgenroth,  J.  u.  Stertz,  G.  Ueber 
den  Nachweis  syphilitischer  Anti- 
körper im  Liquor  cerebrospinalis 
Ton  Paralytikern  nach  dem  Wasser- 
mann -  Plantschen  Verfahren  der 
Komplementablenkung. 

Neisser,  A.  Ein  Beitrag  zur  Lehre 
von  der  Kaninchensyphilis. 
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PuiDi,  A.  Sulla  penUtenza  della  spi- 
roohete  pallida. 

Flaat,  F.  Ueber  den  gegenwärtigen 
Stand  des  lerologischen  Laeenach- 
weites  bei  den  syphilidogenen  Er- 
krankungen des  Zentralnerren- 
Bystems. 

Pollitzer,  S.  Semmtherapie  und  Se- 
rumdiaffnose  bei  der  Syphilis« 

Salmon,  FauL  Snr  l'Immnnittf  des 
Syphilitiques  tertiaires. 

Sohütce,  iL  Bsperimenteller  Beitrag 
zur  Wassermannsohen  Seradiagnostik 
bei  Lues. 

Simonelli  und  Bandi.  Rioerche  speri- 
mentali  sulla  sifilide, 

Volk,  R.  Versuche  über  die  Immu- 
nität bei  Syphilis  und  bei  Vakzine 
Ton  R.  Kraus. 

Wassermann,  A«  Ueber  die  Entwick- 
lung und  den  g^egenwärtigen  Stand 
der  Strodiagnosä  gegenüber  Sy- 
philis. 

Weil,  E.  und  Braun,  H.  Ueber  Anti- 
körperbefunde bei  Lues,  Tabes  und 
Pandyse. 
Lymphbildung: 

d^Enico,  G.  Ueber  die  Lymphbildung. 
Lyssa: 

AUaria,  G.  B.  e  Rovere  ,  G.  Osser- 
▼azioni  diniche  e  anatomiche  sull'- 
azione  dei  raggi  Roentgen  nella 
peritonite  tuberoolare. 

Babel,  V.  Untersuchung  über  die 
Negrischen  Körper  und  ihre  Be- 
ziehung zu  dem  Virus  der  Blut- 
krankheit. 

Bertarelli.  Sulla  sierodiagnosi  della 
rabbia. 

T.  Eisler,  M.  Ueber  Einfluss  der  Galle, 
Glykoside  und  Farbstoffe  (Benzidin- 
derivate)  auf  das  Lyssavirus. 

Fermi,  Claudio.  Normale  Himsub- 
stanz  und  antirabischer  Impfstoff 
geffen  Lyssa. 

Friedberger,  E.  und  t.  Eisler,  N.  Ueber 
das  BinduDgsyermögen  des  Lyssa- 
virus  für  rabizides  Serum  und  die 
Natur  der  rabiziden  Substanz. 

Fursenko,  B.  Ueber  die  Negrischen 
Körperchen  im  Virus  fixe. 

Germaoo.  Di  alcuni  rapporti  di  viru- 
lenza  ta  salvia  e  oentri  nenrosi  rab- 
bid. 

Marie,  A.  De  Tactivit^  des  serums 
antirabiques. 

Nitsch,  R.  Beobachtungen  über  die 
Pasteursche  Methode  der  Schutz- 
impfungen gegen  Tollwut. 

Novi,  J.  Effetti  del  radio  sulla  rabbia 
e  sul  virus  rabbico. 

Ortowski,  W.  Statistik  der  Wut- 
schutzimpfungen  im  J.  1905. 


Perret,  Ch.  La  leucocytose  dans  la 
vacoination  antirabique. 

Remiinger,  P.  Persistance  de  virus 
rabique  dans  la  salive  de  chien  guörin 
de  la  rage. 

Repetto,  R.  Suli*  immuniti  contro  la 
rabbia. 

Tizzoni,  G.  und  Bongiovanni,  A.  Ueber 
den  Mechanismus  der  Radiumwir- 
kung auf  das  Wutvims. 

Torre,  0.  E.  della.  Azione  del  Ta^ 
chiolo  sul  virus  fisso. 

Viala,  J.  Les  vaccinations  antirabi- 
ques ä  rinstitnt  Pasteur. 

NL 

Malaria: 

Gasagrandi,  Oddo.  Sulla  diagnosi  della 
malaria  latente. 

Oelii.  La  malaria  in  Italia  nel  1905 
e  nel  1906. 

Ford,  J.  H.  Die  antitoxische  Behand- 
lung vonTertianap-Malariainfektionen. 

Halberstädter  und  Prowazek.    Unter- 
suchungen über  die  Malariaparasiten 
der  Affen. 
Maul-  und  Klauenseuche: 

Caspar,  M.  Ueber  die  Aussichten 
einer  brauchbaren  Schutzimpfung 
gegen  die  Maul-  und  Klaueoseuche. 

Ory,  J.  Versuch  der  prophylaktischen 
Behandlung  der  Maul-  und  Klauen- 
seuche durch  die  Vakzination. 
Mauitiersterbe: 

Rickmann.    Impfung   von  Maultieren 
gegen  Sterbe. 
Mediterranean-fever: 

Basset-Smith,  P.  W.  I.  A  ontical 
examication  of  the  blood  of  patients 
in  hospital,  to  determine  if  other 
than  mediterranean  fever  sera  would 
agglutinate  the  Microcoocus  meli- 
tensis.  —  11.  The  treatment  of  me- 
diterranean fever. 

Eyre,  J.  Microcoocus  melitensis  and 
antiserum. 

Giuffrö.  Le  febbre  mediterranee  se- 
condo  gli  studi  reoenti. 

Shaw,  Ja.  E.  A.  Immunity,  Serum, 
Toxin  and  Vaccine  experiments  on 
Monkeys  with  regard  to  mediterra- 
nean fever. 

Sicre,A.  Sensibillsatrioe  specifiquedans 
le  s^rum  des  animaux  immunis^s 
contre  le  Microcoocus  melitensis  et 
dans  le  sörum  des  malades  atteints 
de  fievre  möditerranöenne. 

Stefanelli,  P.    Contributo  allo  studio 
siero  reazione  pel   micrococoo  mal- 
tese. 
Meningokokken: 

Bermbach,  P.  Sammelbericht  über  die 
Meningitis  cerebrospinalis. 
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Blumenfeld,  A.  Gonokokkus  und  Me- 
ningokokkus. 

Brian,  Otto.  Beschleunigung  der  bak- 
teriologischen Diagnose  bei  Menigitis 
cerebrospinalis  epidemica. 

Marke.  Ueber  die  Antikörper  des 
Meningokokkus. 

Raczynski.  Therapeutische  Erfahrungen 
bei  der  Behandlung  der  epidemischen 
Zerebrospinalmeningitis  mittels  Joch- 
mannschen  Serums. 

Badmann.  Ein  therapeutischer  Yer^ 
such  bei  epidemischer  Genickstarre. 

Schmidt,  H.  Ein  mit  Serum  behan- 
delter FaU  von  Genickstarre. 

Schöne,  Chr.  Ueber  die  Behandlung 
Ton  80  Genick  starrekranken  mit  Joch- 
mannschem  Meningokokkenserum. 

Schultz,  W.  Erfahrungen  mit  dem 
Meningokokkenheilserum  bei  Genick- 
starrekrauken. 

Többen.  Zur  Therapie  der  Meningitis 
cerebrospinalis  epidemica. 

Wassermann.     Ueber    die   bisherigen 
Erfahrungen  mit  dem  Meningokok- 
ken -  Heiuerum     bei    Genickstarre- 
kranken. 
Mikro  bismus: 

Hess,    L.     Zur   Frage    des    latenten 
Mikrobismus. 
Milch: 

Behnngwerk-Mitteiluugen.  Heft  9:  1. 
Sufonin.  2.  EuhmilchkonserWerung. 
8.  Künstliche  Säuglingemahrung.  4. 
BoTOTakzination.  6.  Tierärzthche 
und  menschen  ärztliche  Tulaselaktin- 
therapie.    6.  Taurovakzination. 

Pfaundler  u.  Moro.     Ueber  hämoly- 
tische Substanzen  der  Milch. 
Milz: 

Biagi.  Sui  mutamenti  dei  poteri  di 
resistenza  degli  animali  smilzati. 

Mazzei.    Le  funzioni  della  milza  nella 
immunitä  e  nella  sieroterapia. 
Milzbrand: 

Ascoli,  A.  Sul  meccanismo  di  azione 
del  siero  anticarbonchioso :  immunitä 
antiblastica. 

Boehm,  G.  Die  Bedeutung  der  durch 
Hetol  (zimtsaures  Natron)  hervor- 
gerufenen Hyperleukozytose  bei  der 
intravenösen  und  subkutanen  Milz- 
brandinfektion des  Kaninchens. 

Donati,  A.  Sulla  resistenza  dei  b.  del 
carbonchio  dei  tessuti  di  animali  sen- 
sibili  a  questa  infezione  e  sulla  bat- 
teriolisi  del  b.  del  carbonchio  entro 
i  vasi  sanguigni  della  cavia. 

Franchetti,  A.  u«  Menini.  Esperienze 
di  Immunizzazione  del  cavallo  col 
siero  anticarbonchlosi  Sclavo. 

QnUiain,  G.,  Boidin,  L.,  Fiessinger,  N. 
Snr  quelques  propri^t^s  du  s^rum 


d*un  malade  convalescent  d'oeddme 
charbonneuse  de  la  face.  —  Pr^ 
sence  d'amboceptenr  sp^cifique  index 
opsonique,  action  immunisante  pour 
le  lapin. 

Pettersson.  Bakterizide  Leukozyten- 
stoffe (Endolysine)  und  Milzbrand- 
immunität. 

F^eisz,  fi.  Ueber  das  Wesen  der  Ab- 
schwächung  des  Milzbrandbazillus. 

Stiennon,  F.  Sur  les  conditions  de 
formation  de  la  gaine  du  baa  an- 
thracis. 

Trincas,  L.    Sulla  yaccinazione  anti- 
carbonchiosa  col  metodo  diLoeffler 
ner    la    produzione    di    anticorpi. 
rrima  oommunic. 
Morphium: 

Marikovscky,  G.  t.  Immunisierungs- 
und protherapeutische  Versuche  dem 
Morphium  gegenüber. 

N. 
Nagana: 
Löffler  und  Rüss.    (Hygienisches  In- 
stitut Greifswald.)    Die  Heilung  der 
experimentellen  Nagana. 
Nahrungsmittelvergiftung: 
Trincas,  L.  e  011a,  G.    Gasi  di  intossi- 
cazioni  alimentari  da  B.  faecalis  al- 
caligenes. 
Nephrotoxine: 
Bierry  Henri,  Pettit  Auguste,  Schaeffer 
Georges.     Nephro   et  h^patoxines. 
Sur  Taction   des  s^rums  nephro- et 
hdpatotoxiques. 
Netz: 
Pirera,    A.     Ulteriori    ricerche    snll 
azione  protettiva  dell'  epiploon. 
Nuklein: 
Chantemesse  u.  Kahn.  Prophylaxe  und 
Behandlung  der  Infektion  des  Peri- 
toneums mittels  Nukleins. 
Nukleoproteid: 
Lustig.     Sui   nucleoproteidi  bacterici 
e  le  loro  proprietii  immunizzanti. 


Opium: 

Weichardt,  Wolf  gang  u.  Stadlinger, 
Hermann.  Ueber  Opiumtoxine. 
Osteomyelitis: 
Bolognesi,  G.  Ricerche  sperimentali 
sufla  produzione  dell'  osteomielite 
col  diplococco  di  Fraenkel  e  coi 
filtrati  di  cultnre  di  diplocooco  e  di 
bact.  coli. 

P. 

Paralyse,  progressive: 
Ziemann,  M.  Ueber  das  Fehlen  bezw. 
die  Seltenheit  von  progressiver  Pa- 
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ralyae  und  Tabe«  dorsalis  bei  nn* 
kultivierten  farbigen  Rassen. 
Pest: 

De  Fanis,  C.  Einflass  der  Toxine  des 
Pestbazillas  auf  die  Kreislaufsorgane. 

Fnkuhara,  Y.  ExperimeDtelle  Unter- 
suchungen über  die  EmpfilagUchkeit 
und  Immunisierung  der  Kaltblüter 
gegen  Pest.  Aroh.  f.  Hyg.,  1907, 
Bd.  63,  p.  188— au. 

Strong,  B.  P.  Stadien  über  Pest- 
immuoität.  Science,  Vol.  Ü,  p.  156. 

Temi,  0.    Studi  sula  peste. 
Phagozytose,  s.  S.  86—166. 

Die  betreffenden  Referate  sind  dort 
alphabetisch  nach  den  Automamen 
geordnet 
Physikal.  Chemie,  s. auch  Adsorption, 
Kolloide,  Hämolyse,  Toxin,  An- 
titoxin, Agglutination  u.  a. 

Arrhenius,  Svante.  Immunochemie. 
Anwendungen  der  physikalischen 
Chemie  auf  die  Lehre  von  den  physio- 
logischen Antikörpern.  Aus  dem 
englischen  Manuskript  übersetst. 

Bechhold,  H.    Die  elektrische  Ladung 
Yon  Toxin  und  Antitoxin. 
Pneumokokken,  s.  a.  ulcas  serpens. 

Heim,  L.    lieber  Pneumoniekokken. 

Panichi,  L.  Biologische  Wirkungen 
des  antipneumonischen  Serums. 

Romanelli.   Influenza  di  pregressa  in- 
fezione  da  diplococco  lanoeolato  di 
Fraenkel  sul  decorso  della  tubercu- 
losi  sperimentali. 
Poliomyelitis: 

Forssner,  G.  u.  Sjövall,  E.    Akute  Po- 
liomyelitis und  Neuronophagiefrage. 
Polypeptide: 

Abderhalden,  E.  u.  Deetjen,  H.  üeber 
den  Abbau  einiger  Polypeptide  durch 
die  roten  Blutkörperchen  und  Blut- 
plättchen des  Pferdeblutes. 
Präzipitation,  s.  Bluteiweiss. 

Bauer,  J.  lieber  die  Spezifität  der 
biologischen  Ei  Weissdifferenzierung. 

Cantacuzöne,  T.  Apparition  de  pr6ci- 
pitines  dans  le  sang  consöcutirement 
ä  l'inoculation  de  sifirum  normal  par 
la  Toie  stomaoale. 

Camwath.  Zur  Technik  der  biologi- 
schen Untersuchung  kleinster  Blut- 
spuren. 

Centanni,  E.  üeber  die  Autopräzipi- 
tine. 

Dehne,  R.  Die  spezifische  Lösltchkeit 
und  ihre  Anwendung  bei  der  foren- 
sischen- Untersuchang:. 

Demees,  Oskar.  Pr6cipitines  et  Pr6- 
cipitables.    La  Cellule. 

Y.  Eisler,  M.  lieber  die  Spezifität  der 
Bakterienpräzipitine. 

Fiehe,  J.    Ueber  den  Nachweis  von 


Pferdefleisch  in  Fleisch-  und  Wuni- 
waren  mittels  der  Prazipitinreaktion« 

Fleig,  C.  et  Lisbonne,  M.  RecherdioB 
sur  un  säro-diagnosüc  duKyste  hy- 
datiqae  par  la  mdthode  des  prdci- 
pitines. 

Fleischmann,  Paul  u.  Michaelis,  Leonor. 
Die  Formulierung  der  Prazipitin- 
reaktion nach  Hamburger  und  Ar- 
rhenius. 

Hoke,  E.  Ueber  Bakterienpräzipitation 
durch  normal«  Sera. 

Kraus,  R.,  t.  Portheim,  L.  und  Ta- 
manoncbi,  T.  Biolojrische  Studien 
über  Immunität  bei  Pflanzen.  L  Un- 
tersuchungen über  die  Aufnahme 
präzipitiei  barer  Substanz  durch 
höhere  Pflanzen. 

Weidanz.  Die  Anwendung  des  bio- 
logischen Verfahrens  zum  Nachweis 
von  Pferdefleisch. 

Weish,  D.  A.  and  Chapman,  G.    Pre- 
cipitin  Reactions  in  relation  to  State 
Me'iicine  and  the  public  healÜL 
Pyozyanase: 

Bermbach,  P.    Ueber  Pyozyanase. 

Emmerich.  Die  Pyozyanase  als  Pro- 
phylaktikum  und  Heilmittel  bei  be- 
stimmten Infektionskrankheiten. 


Rabies,  s.  Lyssa: 
Bauschbrand: 
Grassberger,  R.  und  Schattenfroh,  A. 
Das  Rauschbrandgift. 
Reaktionen: 
Wiczkowski,  J.,  Gittelmacher-Wilenko, 
G.,   Selzer,   M.     Ein  Versuch   der 
Verwendung    biochemischer   Reak- 
tionen zu  klinischen  Zwecken. 
Rekurrens,  s.  auch  Spirochäten: 
Manteufel.  Experimentelle  Beiträge  zur 
Kenntnis   der  Rekurrensspirochäten 
und  ihrer  Immunseren. 
Uhlenhuth  u.  Händel.    Vergleichende 
Untersuchungen    über    Spirochäten 
der  in  Afrika,  Amerika  und  Europa 
vorkommenden  Rekurrenserkrankun- 
gen. 
Resistenz,  s.  auch  Disposition. 
Marie,  A.  Faits  concemant  la  suppres- 
sion  de  la  resbtance  chez  les  ani- 
maux. 
Rinderpes  t: 
Shibayama.   Experimenteller  Versuch 
der  Immunisierung  gegen  die  Rin- 
derpest 
Rizin: 
Osbome,  Th^  Mendel,  L.  u  Harris,  J. 
Ueber  die  rrote'ine  der  Rizinusbohne 
mit  spezieller  Berücksichtigung  des 
Rizins. 
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Rocky  MountainSpotted  Fever: 

Ricketts,  H.  T.    Beobaohtungen  über 
das  Gift  und  die  Mittel  der  Ueber- 
tragang  des  „Rocky  Moantain  Spott 
Pover**. 
Röntgenstrahlen: 

Schmidt,  J.  und  Göronne,  A.    üeber 
die  Wirkung  der  Röntgenstrahlen  auf 
nephrektomierte  Tiere,  ein  Beitrag 
Eur  Frage  des  Leukotoxins. 
Rotlauf: 

Holterbach,  H.  Zufälle  bei  Rotlauf- 
impfung. 

Prettner.  Ueber  die  Resistenzerhöhung 
bei  der  Schutzimpfung  gegen  die 
Rotlaufseptikämie. 

Welzel.    Ein  Fall  von  Schweinerotlauf 
beim  Menschen  und  dessen  Heilung 
durch  Schweinerotlaufserum. 
Rotz: 

Levy,  E.,  Blumenthal,  Fr.  u.  Marxner, 
A.  Üeber  Immunisierung  gegen  die 
Rotzkrankheit. 

NicoUe.  Untersuchungen  über  experi- 
mentellen Rotz  beim  Meerschwein- 
chen. 


Schilddrüse: 
Tiberti,  N.    Sulla  attivitä   secretoria 
della    ghiandola    tiroide    in   alcune 
condizioni  morbose. 
Schlangengift: 
Kyes,   F.     Ueber  die   Lezithide   des 

Schutzstoff: 

Basseoge  u.  Elrause.  Zur  G^winiiung 
Yon  Schutzstoffen  aus  patbogenen 
Bakterien. 

Krause,    M.      Die    Gewinnung    von 
Schlangengift  zur  Herstellung  yon 
Schutzserum. 
Schweineseuche  und  Schweine- 
pest: 

Citren,  J.  und  Pütz,  R.  Ueber  die 
Immunisieruug  gegen  Hühnercholera, 
Wild-  und  Schweineseuche  mit  Bak- 
terienextrakten. 

Dedljulin,  A.  Versuche  zum  Nachweis 
des  Erregers  der  Schweinepest  mit 
Hilfe  der  Methode  der  Komplement- 
bindnng. 

Levy,  E.  und  Beckmann,  L.  Sind  im 
Blutserum  von  mit  Schweinepest  und 
Milzbazillen  tödlich  infizierten  Ka- 
ninchen wirksame  oder  giftige  Stoff- 
wechselprodukte nachweisbar  ? 

Ostertag  u.  Stadie.  Weitere  Unter- 
suchungen über  die  Filtrierbarkeit 
des  Virus  der  Schweineseuche  und 
Schweinepest  neben  Bemerkungen 
über  die  bekaropfung  der  Schweine- 
pest  durch  sog.   Schweinepestsera. 


Schaffner,  V.  Ueber  Heilung  und  Pro- 
phylaxis der  Schweinepest,  Schweine- 
seache  und  Mischinfektiou. 
Uhlenhttth,  Hübener,  Xylander  und 
Bohtz.  Untersuchungen  über  das 
Wesen  und  die  Bekämpfung  der 
Schweinepest. 

Vonnahme.    Erfahrungen  mit  polyra- 
lentem  Kälberruhr-  und  Schweine- 
seuchenserum. 
Schweiss: 

Blumenfeld,  A.  Experimentelle  Unter- 
suchungen über  Ausscheidung  von 
Bakterien  und  einigen  löslichen  (bak- 
teriellen) Substanzen  durch  den 
Schweiss. 
Septikämie: 

Baldrey,  F.  S.  H.  Hemorrhagic  sep- 
ticaemia  of  oattle,  and  its  relation 
to  preventive  raccination. 
Serum,  Serodiagnostik,  Sero- 
therapie, s.  auch  Antikörper, 
Blut,  Eiweiss  u.  a.: 

Armand-Delille  et  Leenhardt,  E.  Sur 
la  sp^cificit^  des  serums  cytotoxiques. 

Baduel,  A.  Sulla  possibiUta  di  ottcoiere 
un  siero  anti-paragangliare. 

Bail,  O.  und  Hoke,  E.  Theorie  der 
Serumaktivität. 

Bewersdorf.  Ueber  einen  mit  Strepto- 
kokkenserum Menzer  behandelten 
Fall  Yon  puerperaler  Pyämie. 

Blaneck.  Deutschmanns  Serum  (ein 
neues  tierisches  Heilmittel  gegen 
mikrobische  Infektionen  beim  Men- 
schen), hergerichtet  für  die  Veteri- 
närpraxis, in  seiner  Wirkung  und 
Anwendung  bei  Tieren. 

Bockenheim  er ,  Ph.  Beitrag  zur  Be- 
einflussung der  Kolibaktericidie  des 
Menschenserums  durch  chirurgische 
Operationen. 

Calmette,  A.  Les  venins,  les  animaux 
yenimeux  et  la  sdroth^rapie  antive- 
nimeuse. 

Deutschroann,  R.  H.  Herstellung  von 
tierischem  Heilserum. 

Fassin,  L.  Modifications  de  la  teneor 
du  s^m  en  alexine  chez  les  animaux 
thyro'idectom^s. 

Flexner,  Simon.  Ueber  Serumtherapie 
der  experimentellen  Infektion  mit 
Diplococcus  intracellularis. 

Fomet.  Ueber  moderne  Serodiagno- 
stik; mit  besonderer  Berücksichti- 
gung der  Prilzipitine  und  Opsonine. 

Fricker,  E.  Beitrage  zur  Kenntnis  der 
therapeutischen  Resultate ,  speziell 
der  Resultate  der  Serumtherapie. 

Hoffmann,  E.  Experimentelle  Unter* 
suchungen  über  die  hemmende  Wir- 
kung inaktivierter  Sera. 

Kolle,  W.    Die  Serumtherapie  und  Se- 
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mmpropfaylaxis  der  akuten  Infek- 
tion iknmldieiten. 

Leber,  A.  Klinisches  und  Experimen- 
telles zur  Serodiagnostik  der  Augen- 
erkrankungen. 

Loewit,  M.  Zur  Topographie  der 
bakteriziden  Serumwirkung. 

Manwaring,  W.  H.  Changes  in  the 
third  serum  component  due  to  ex- 
posure  to  corpuscles. 

Markowski,  Z.  Serotberapie  der  In- 
fektionskrankheiten bei  Haustieren. 

Meister  y  Lucius  und  BrüniDg.  Her- 
stellung eines  Antistreptokokken- 
serums. 

Meyer,  F.  und  Rappel,  M.  G.  Ueber 
Streptokokken  und  Antistreptokok- 
kenserum. 

Moltsohanoff,  W.  J.  Beobachtungen 
über  die  Behandlung  des  Scharlachs 
mit  Mosers  Serum. 

Moro.  Das  Verhalten  des  Serumkom- 
plements beim  Säugling. 

Neufeld  und  Bickel.  Ueber  zytotoxische 
und  zytotrope  Serum  Wirkungen. 

Nicolle,  Maurice.  Sero-immunitö  yis 
ä  Tis  du  Cholöate  de  Soude. 

PsJmirski.  Bakteriologie  und  Serum- 
bebandlung  des  Scharlachs. 

Perwoff,  A.  S.  Zur  Frage  der  Schutz- 
impfung mit  Scharlachlymphe. 

Frettner.  Zur  Konservierung  der  Im- 
munsera in  der  Praxis. 

Proske.  Beitrag  zur  Serumtherapie 
bei  infektiöser  KSlberpneumonie. 

Remlinger,  P.  Contribution  ä  T^tude 
du  sörum. 

Bissling,  P.  BeitrSge  zur  Biologie 
normaler  Tiersera. 

Bocchi,  G.  Beitrag  zum  Studium  der 
Serodiagnose  bei  den  infektiösen, 
durch  Nahrungsmittel  verursachten 
Ghwtroenteritiden. 

Römer.  Vollendung  der  Serumtherapie. 

Rodet,  A.  et  Lagriffoul.  S^rum  anti- 
typhique !  Propri^t^s  bactericides  et 
antibact^ricides. 

Ruediger,  G.  F.  Studium  über  die 
Natur  des  Streptolysins. 

Schaffer.  Die  Serotherapie  in  der 
Praxis. 

Simon,  F.  B.  Experimentelle  Unter- 
suchungen über  das  monogene  Strep- 
tokokkenimmunsemm. 

Skschivan  T.  und  Stefansky,  W.  Zur 
Frage  der  Serotherapie  bei  Dysen- 
terie. 

Swinbume,  George  Knowles.  The 
antigonococcus  serum  of  Rogers  and 
Torrey  in  epididymitis. 

Vaillard  et  Dopter,  Ch.  La  Sero- 
therapie dans  le  traitement  de  la 
dysentdrie  bacillaire. 


Sklerostomen: 

Weinberg,  M.    Action  de  Textrait  de 
sderostomes  sur  le  sang  de  chevaL 
Skrofulöse,    s.   auch  Tuberkulose: 
Moro,  E.  u.  Doganoff,  A.  Zur  Patho- 
genese gewisser  Integumentverände- 
ruDgtn  bei  Skrofulöse. 
Spirochäten,  s.  auch  fiLekurrens  and 
Lues. 
Frankel,  G.    Ueber  die  Spirillen  des 

Zeckenfiebers. 
Neufeld  u.  Prowazek.     Ueber  die  Im- 
munitälBerscheinung  bei  Spirochäten- 
septikfunie    der   Hühner   und   über 
die   Fra^e    der  Zugehörigkeit   der 
Spirochäten  zu  den  Protozoen. 
Stauungshyperamie: 
Axamity  0.    Versuche  über  Stauungs- 
hyperämie an  Sjminchen. 

T. 

Taenien: 

Longe,  A.    Sugli  effeti  dello  estratto 
acquoso  di  teniamedio  canellata  nelle 
oavie. 
Tetanus: 

Brauns,  H.  Zwei  Fälle  von  Tetanus- 
heilung mit  Behrings  Tetanusheil- 
serum. 

GemoYodeanu,  P.  et  Henri  V.  Be- 
cherches  sur  la  toxine  et  Tantitoxine 
tetaniques.  —  Etüde  de  Taction  de 
l'extrait  ^thM  du  sörum  antiteta- 
nique. 

y.  Eider,  M.  und  Pribram,  E.  Tetanus- 
toxin. 

Elbogen,  Karl.  Ueber  die  Notwendig- 
keit prophylaktischer  Injektionen  von 
Tetanusantitoxin  bei  Verwundungen 
durch  Exerzierschüsse. 

Federschmidt.  Ein  FaU  von  Tetanus 
traumaticuB,  behandelt  mit  Tetanus- 
Antitoxin  „Höchst". 

Glänzel.  Uet  er  einen  Fall  von  ge- 
heiltem schweren  allgemeinen  l'e- 
tanus. 

Hall ,  W.  Winslow.  Gases  of  tetanus 
treated  with  antitetanic  serum:  re- 
covery. 

Heuer.    Tetanusheikerum. 

Hölker.  Ueber  Serumtherapie  bei  Te- 
tanus traumaticus. 

Hofmann,  M.  Zur  Serumbehandlung 
des  Tetanus. 

Mandry,  Gustav.  Beitrag  zur  Serum- 
therapie des  traumatischen  Tetanus. 
(Bericht  über  10  mit  Behringschem 
Antitoxin  behandelte  Fälle  von  Wund- 
starrkrampf.) 

Marie,  A.  Sensibilit^  des  cellules  c^^ 
brales  ä  la  toxine    tätanique. 

Noguchi,  H.  On  the  innuence  of 
tissues,  Cholesterin  and  Cholesterin 
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etters  npon  tlie  prodaction  of  ie- 
tanospasmin  and  tetaDOspasmin  and 
tetanolysin  in  fluid  cnltures. 

Poaaelt,  A.  Beiträge  znr  Tetanusanti- 
toxinbebandlang  und  zur  Statistik 
des  Starrkrampfes. 

Rabinowitsch,  M.  Experimentelle  Un- 
tersuchungen über  die  Wirkung  der 
TetanusbaziUen  und  ihrer  Gifte  vom 
Magendarmtraktus  aus. 

Ritamann,  0.  üeber  den  Binfluss  er- 
höhter Aussentemperatur  auf  den 
Verlauf  der  experimentellen  Tetanus- 
und  Streptokokkeninfektion. 

Schneider,  B.  Beitrag  zur  Serum- 
therapie des  Tetanus. 

Tiffeneau,  M.  et  Marie,  A.  IStude  du 
mode  de  neutralisation  de  la  toxina 
t^tanique  par  diverses  substanoes. 

Urban.  Beitrag  zur  Frage  der  Aiiti- 
toxinbehandlung  des  Tetanus. 

Yanoerts,  J.  A  propos  du  traitement 
du  tetanus. 

Vincent,  H.  Contribution  ä  T^tude 
de  l'antitoxine  t^tanique. 

Vinoent,  H.    Sur  les  propriet^  des 
mölanges  de  toxine  et  d'antitoxine 
t^tanique. 
Tick-feyer: 

Leyaditi,  G.  et  Roch^,  J.    Immuni- 
sation  des  spirilles  de  la  Tick- fever 
oontre  les  anticorps.  —  Möchanisme 
de  la  rechute. 
Toxin,  s.  a.  Antigen : 

Arinkin,  M.  Zur  Kenntnis  der  Toxina 
(Endotoxine)  der  Vibrionen. 

Beohhold,  H.  Die  elektrische  Ladung 
von  Toxin  und  Antitoxin. 

BeloDOwski,  G.  Beziehungen  der  To- 
xine zu  den  Zellenelementen  des 
Organismus. 

Bergell,  P.  und  Meyer,  Fr.  Herstel- 
lung von  zu  Immunisierungszwecken 
geeigneten  Lösungen  von  Bakterien- 
gift^. 

Bierry  Henri,  Pettit  Auguste,  Schaeffer 
Georges.    Nephro  et  hdpatotoxines. 

Craw,  J.  A.  On  the  Danysz  effect 
with  reference  to  the  toxin  anti- 
toxin  reaction.  Joum.  of  hygien, 
1907,  No.  4,  p.  601. 

Doerr,  R.  Ueber  ungiftige  dissozier- 
bare  Verbindungen  der  Toxine. 

Faust,  E.  S.  Ueber  das  Ophiotoxin 
aus  dem  Gifte*  der  ostindischen 
Brillenschlange,  Cobra  di  Gapello 
(Niga  tripudians). 

Gley,  E.  De  Taction  des  ichtyotoxines 
sur  le  Systeme  nerveux  des  animaux 
immunis^  contre  oes  substances;  oon- 
tribuUons  k  l'dtude  de  Timmunit^. 

HeyroYsky,  J.    Durch  Bakteriengifte 


erzeugte   Haut-   und    Schleimhaut- 
blutungen. 

Howard,  G.  P.  Die  Beziehung  von 
eosinophilen  Zellen  des  Blutes,  Peri- 
toneums und  der  Gewebe  zu  ver- 
schiedenen Toxinen. 

Leach,  Mary  F.  Ueber  die  Ghemie 
des  Bacillus  Goli  communis. 

Macfadyen,  A.  Ueber  ein  Toxin  des 
Bacillus  suisepticus. 

Macfadyen,  A.  Ueber  das  Pneumo- 
toxin. 

Madsen,  Th.  und  Noguchi,  H.  Toxins 
and  antitoxins.  Snake  venoms  and 
antivenins. 

Martin,  L.  Sur  les  propri^t^  des 
m^langes  de  toxine  et  d*antitoxine. 

Meda,  G.  Gontributo  allo  studio  dall* 
azione  del  fegato  sulle  tossine  bat- 
teriche  in  rapporto  con  la  gravi- 
danza.  —  Raccolta  di  scritti  oste- 
trico-ginecologici  pel  Giubileo  Di- 
dattico  del  Prof.  Senatore  L.  Man- 
giagalli. 

RoBsi,  0.    Sieri  neurotossici. 

Tracy,  M.    Ein  Studium  der  Toxine 
des  Bacillus  prodigiosus. 
Toxin-Antitoxin  s.  auch  Toxin, 
Antitoxin,     Physikalische 
Ghemie,  Golloide. 

Biltz.  Ueber  Ghemie  und  KoUoid- 
ohemie  der  Toxin  -  Antitoxinreak- 
tionen. 

Field,  G.  W.  and  Teague.  0.  Die 
elektrische  Ladung  von  Toxin  und 
Antitoxin. 

Madsen,  Th.  and  Noguchi,  H.  Toxine 
und  Antitoxine.  —  Schlangengifte 
und  Ghegengifte. 
Toxolezithide: 

Morgenroth,  J.  und  Garpi,  U.  Ueber 
Toxolezithide. 
Trachom: 

Halberstadter  und  Prowazek.    Ueber 
Zelleinschlüsse     parasitärer     Natur 
beim  Trachom. 
Treponema,  s.  auch  Lues. 

Levaditi,  G.  et  J.  Mo.  Jntosh.    Gon- 
tribntion  ä  Fötude  de  la  cnlture  de 
„Treponema  pallidum**. 
Tri  chinen: 

Höyberg.  Immunitat  der  Vögel  gegen 
die  Muskeltrichine. 
Trypanosomen,   s.  auch  Desinfek- 
tion (innere), 

Battaglia.  Ne^tesperimentaleda  „tri- 
panosomas  vespertilionis**. 

Ehrlich,  P.  Ghemotherapeutische  Try- 
panosomenstudien. 

Goebel,  Oswald.  Pouvoir  pr^ventif 
et  pouvoir  curatif  du  sörum  humain 
dans  riniection  due  an  Trypanosome 
du  Nagana. 
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Levi  delia  Yida,  M.  Devianone  del 
complemento  nella  triponosomiasi 
Bperimentale. 

Maasaglia,  A.  L'axione  del  coUargolo 
e  del  cacodilato  di  Bodio  neUe  tri- 
panoBomiasi  Bperimentali. 

Novy,  F.  G.  ImmoniUit  gegen  Try- 
panoBomea. 

Rodet,  A.  et  YaUet,  Gh.  Sar  la  pro- 
priöt^  trypanolytiqae  da  B^rom  dans 
le  nagana  experimental. 

Weber.  Ueber  ImmiiniBierangB-  ond 
BehandlunffBYersache  bei  Trypano- 
Bomenkrankheiten. 
Tuberkulose  und  Tuberkulin,  s. 
auch  Tuberkulinreaktion,  kutane  und 
konjunktivale : 

Bachnich,  R.  und  Bartel,  J.  Ueber 
den  Einfluss  der  Hefenukleinsäore 
auf  die  Virulenz  menschlicher  Tu- 
berkelbaziüen. 

Bandelier.  Die  Maximaldosis  in  der 
TuberkulindiagnoBtik. 

Bartel,  J.  und  Neumann,  W.  £x- 
perimentalunterBUchnngen  über  den 
EinfluBS  von  omniachen  Substanzen 
auf  den  Ghmg  der  Tuberkuloseinfek- 
tion beim  Meerschweinchen. 

Bauer,  Felix.  Ueber  das  Verhalten 
des  Blutdrucks  nach  Tuberkulin- 
Injektion. 

V.  Baumgarten,  P.  und  Dibbelt,  W. 
Ueber  Immunisierung  gegen  Tuber- 
kulose. 

y.  Behring.  Bekämpfung  der  Rinder- 
tuberktdose  mit  BoYoyakzin  und 
Tauruman. 

Benjamin.  Sur  une  note  de  M.  Lig. 
niöres  intitolde:  Sur  un  nouveau 
mode  de  produire  ohez  l'homme 
tuberculeux  la  rdaction  de  la  pean 
a  Taide  de  la  tuberouline. 

B^raneck,  E.  Das  Tuberkulin  B^ran- 
eck  und  seine  Wirkungsweise. 

Bertarelli.  I  materiali  del  tubercolo 
posBono  dare  anticorpi  indipendenti 
dagli  anticorpi  taberoolari? 

Birnbaum,  B.  Die  Erkennung  und 
Behandlung  der  Urogeoitaltuber- 
kulose  mit  den  Kochsäen  Tuber- 
kulinpräparaten. 

Blanchard,  R.  et  Blatin,  Marc.  Im- 
munitä  de  la  mormotte  en  hiber- 
nation  ä  Mgard  des  maladies  para- 
sitaires. 

Bongert.  Beitrage  zur  Lehre  von  der 
Entstehung  der  Tuberkulose. 

Bonome,  A.  Sulla  toberculosi  d'ori- 
gine  alimentäre. 

Brauns,  H.  Die  Grundprinzipien  des 
Karl  Spenglersohen  Tuberkulose- 
Schutz-  und  Heilimpfverfahrens. 

Brückner,   A.    Neuere   Arbeiten  zur 


Kenntnis  der  Tuberkulinwirkung  bei 
Augenerkrankungen. 

Oalcar,  R.  P.  van.  Die  Fortschritte 
der  Immunitats-  und  Spezifitütslehre 
seit  1870  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Tuberkelbazillen  und 
säurefesten  Stäbchen. 

Gourmont,  Jules  et  Lesieur.  Passaspe 
du  bacüle  tuberculeux  k  travers  la 
peau  chez  le  cobaye,  le  yeau,  le 
lapin. 

Eber,  A.  Zwei  Fälle  von  erfolgreicher 
Uebertragung  tuberkulösen  Materials 
von  an  Lungenphthise  gestorbenen 
erwachsenen  Menschen  auf  das 
Rind. 

Elsässer,  A.  Spezifische  Behandlung 
der  Tuberkulose  durch  passive  Im- 
munisierung. 

Engel.  Ueber  die  Heilbarkeit  der 
Tuberkulose  und  über  die  therapeu- 
tisdie  Verwendbarkeit  des  Tuber- 
kulins im  Kindesalter. 

Erdtmann.  Ueber  eine  erfolgreiche 
Behandlung  der  Tuberkulose  des 
Auges  mit  Tuberkulin.  . 

Findel,  H.  Vergleichende  Untersuch- 
ungen über  ^Lhalations-  und  Füt- 
terungstuberkulose. 

Flügge.  Die  Infektionswege  bei  Tu- 
berkulose. 

Fossey.  La  S^roth^rapie  antituber- 
culeuse. 

Franoo,  E.  Intomo  alla  Associazione 
di  Tubercolosi  e  tumori  nel  mede- 
simo  organo. 

Gerard,  E.  und  Lemoine,  G.  Behand- 
lung der  Tuberkulose,  auf  der  anti- 
toxischen Wirkung  der  Leber  be- 
ruhend, mit  Paratoxin. 

Gerson,  K.  Zar  Vereinfachung  der 
Tuberkulininjektionen. 

Giudioeandrea,  Feiice  und  Saporito. 
La  formula  emoleucocitaria  nel  primo 
periodo  della  tubercolosi  polmonare 
e  nella  tubercolosi  articolare. 

Graffagnini.  Valore  prognostico  della 
curva  di  virulenza  dello  sputo  nella 
polmonite. 

Guinard,  L.  Quelques  consid^rations 
g^nerales  sur  l'emploi  de  la  tuber- 
ouline et  des  Serums  dans  la  thera- 
peutique  de  la  tuberculose. 

Ghiyot,  G.  Sulla  complicanza  della 
leucemia  con  infezione  tubercolare. 

de  Haan,  J.  Experimentede  controleder 
in  het  Geneeskundig  Laboratorium 
bereide  tuberculine. 

Haentjens,  A.  H.  Tuberkeltoxin-Stu- 
dien,  11. 

Hammer.  Die  Tuberkulinbehandlung 
der  Lungentuberkulose. 

Herrmann,  E.  u.  Hartl,  R.    Der  Ein- 
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fiuss  der  Schwangerschaft  auf  die 
Taberkolose  der  ftospirationtorgane. 

Heymann,  J.  F.  La  vacoination  anti- 
tuberculense  oheis  las  Bovid^s. 

Heymans,  J.  F.  et  MuUie,  Q.  La 
Yaodnation  antituberooleuse  ohez  les 
Bovid^s. 

Hgmans,  H.  M.  en  Daniels,  L.  Polak. 
Over  behandeling  von  taberkolose 
met  het  semm  Marmorek. 

Hubert,  P.  üeber  neuere  Heilmittel 
gegen  Lunffentaberkulose. 

Hoffa.  Das  Marmoreksernm  in  der 
Therapie  der  Slnochen-  und  Gelenk* 
tuberkulöse. 

Holdheim,  W.  Erfahrung  mit  Alt- 
tuberkulin  in  der  Privatpraxis. 

Holmgren,  J.  Spezifische  Heilmittel 
von  bakteriellem  Ursprung  gegen 
Lungentuberkulose. 

Huhs,  £.  Therapeutische  Versuche 
mit  stomachaler  und  inhalatorischer 
Darreichung  von  Alttuberkulin. 

Hutyra.  Zur  Frage  der  Schutsimpfnng 
von  Rindern  jgegen  Tuberkulose. 

Jnngklaus,  W.  Beiträge  eu  den  Tuber- 
käoseschutzimpfungen. 

Klebs,  E.  Immunisation  bei  Tuber- 
kulose.   Tuberkulosestudien. 

Klimmer.  Demonstration  der  Organe 
von  zwei  Kälbern,  welche  ge^en 
Taberkulose  immunisiert  und  hier- 
auf mit  virulenten  Elindertuberkel- 
bazillen  intravenös  infidert  worden 
sind. 

Köhler,  F.  Die  „freie  Vereinigung  von 
Freunden  der  spezifischen  Tuber* 
kulintherapie"  und  ihre  Gegner. 

Köhler,  F.    Tuberkalin  per  os. 

Kolaczek  und  Müller,  ueber  ein  ein* 
faches  Hilfsmittel  zur  Unterschei- 
dung tuberkulöser  und  andersartiger 
Eiterungen. 

Lanza,  G.  Ulteriore  contributo  alla 
immunizzazioue  tubercolare  per  mez- 
zo  del  latte  di  vacche  immunizzate. 

Lemaire,  J.  La  tuberculin-test  de  Gal- 
mette et  la  Tuberculioe  de  Tlnstitut 
Pasteur  employto  pour  l'oculo-r^- 
aotion. 

Lesieur,  Ch.  et  Foussey,  A.  Produo- 
tion  des  substanoes  hyperthermisantes 
par  Taction  d'un  sirum  baot^rio- 
lytique  sur  des  baoilles  tuberculeux 
homogenes. 

Lignidres,  J.  Sur  la  vacoination  des 
bovid^  contre  la  tuberoulose. 

Lissauer,  M.  Tuberkulinsupporitorien. 

Loeffler.  Zum  25jährigen  Gedenktage 
der  Entdeckung  des  Tuberkelbazillus. 

Lowenstein,  E.  Der  gegenwärtige 
Stand  der  Forschungsergebnisse  über 
Tuberkuloseimmunität 


Lüdke,  H.  Tuberkulinreaktion  und 
Tuberkulinimmunität 

M^jewski,  S.  Ueber  die  Bekämpfung 
der  Riodertuberkulose  durch  Schutz- 
impfungen. 

Maragliano,  £.  La  cura  della  tuber- 
culosi  col  siero  antituberculosi. 

Markowski,  Z.  Ueber  die  Festlegung 
der  Grundsätze  bei  der  Beurteüang 
der  Tuberkulinreaktion  beim  Bind- 
vieh. 

Marmorek,  A.  Weitere  Untersuchungen 
über  den  Tuberkelbazillus  und  das 
Autttuberkuloseserum. 

Marza«ralli,  E.  Ueber  eine  neue  Me- 
thode der  Serodiagnose  der  Tuber- 
kulose. 

Metalnikoff,  S.  Ueber  die  Ursachen 
der  Lnmunität  der  Bienenmotte 
(Galleria  melonella)  gegen  Tuber- 
kulose. 

Meissen.  Betrachtungen  über  Tuber- 
kulin. 

Meithuer,  W.  Cellotropin  (Monoben- 
zoylarbutin)  als  Tuberkuloseheil- 
mittel. 

Morgenroth,  J.  und  Rabinowitach,  L. 
Die  Immunitätsreaktionen  tuberku- 
lösen Gewebes  und  deren  Zusammen- 
hang mit  der  Tuberkulinwirkung. 

Morsdli,  A.  Le  lesioni  nervöse  dei 
feti  nati  da  madre  tuberculosa. 

Moussu  et  Goigul.  Action  du  chlores 
sur  le  bacille  tuberculeux.  Pro- 
pri^t^  physiologiques  des  baoilles 
tuberculeux  chlort. 

Nagelschmidt,  Fr.  Zur  Diagnose  and 
Therapie  tuberkulöser  Hautaffek- 
tionen. 

Neporochny,  S.  D.  Ueber  die  Ver- 
dauung der  Tuberkelbazillen  in  den 
Leukozyten  des  Meerschweinchens. 

Nietner.  Der  Stand  der  Tuberkulose- 
bekämpfung im  Erfahr  1907. 

Orth,  Z.  und  Rabinowitsch ,  L.  Zur 
Frage  der  Immunisierung  gegen  Tu- 
berkulose. 

Pankow.  Das  Alttuberkulin  Koch  als 
Diagnostikum   in  der  Gynäkologie. 

Permin,  G.  E.  Om  diagnostisch.  Tu- 
berkulininjektionen. 

Petruschki.  Die  freie  Vereinigung  von 
Freunden  der  spezifischen  Tuber- 
kulosetherapie und  ihre  Gegner. 

Pfeiffer,  Th.  und  Trunk.  Ueber  die 
Behandlung  von  Lungentuberkulösen 
mit  Marmoreks  Antituberkulose- 
serum. 

Pilcz,  A.  Zur  Tuberkulintherapie  bei 
der  progressiven  Paralyse. 

Pötten qrer,  F.  M.  Die  der  Tuberkulin- 
therapie zu  Grunde  liegenden  Prin- 
zipien. 
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Progulski,  St.  üeber  die  Resultate 
von  TuberkulinimpfaDgen  bei  Kin- 
dern. 

Babinowitschy  L.  Zorn  gegenwSrtigen 
Stand  der  Taberkuloseforschnng. 

BandnitE,  R.  W.  Ans  meinen  Erfah- 
rungen mit  TuberkuliD. 

Raw,  N.  Human  and  bovine  tuber- 
culosis  with  special  reference  to 
treatment  by  special  Idnds  of  Tuber- 
culin. 

Rebaudi,  St.  und  Ltonello,  A.  Sulla 
genesi  tuberonlinica  delle  iperglobulie 
tubercolari. 

Ribbert,  H.  Die  Eingangspforten  der 
Tuberkulose. 

Riviere,  Clive.  Tuberculin  tratement 
of  tuberculosis  in  ohildren. 

Roemisch.  Ueber  Dauererfolge  mit 
Tuberkulinbehandlung. 

Roepke.  üeber  diagnostische  Tuber- 
kulindosen. 

Rötb-Sohulz.  üeber  den  diagnostischen 
Wert  des  alten  Kochschen  Tuber- 
kulins. 

Romanelli,  G.  Modiiioazioni  degli  ele- 
menti  morfologici  del  sangue  nella 
tubercolosi  sperimentale. 

RubemanUy  J.  Tuberkulin  bei  interner 
Applikation. 

T.  Ruck,  K.  Erfahrungen  mit  Tuber- 
kulin und  mit  anderen  Produkten 
des  TuberkelbazilluB  in  der  Behand- 
luDg  der  Lungenschwindsucht. 

Sawyer,  J.  Specific  Medication  in  the 
treatment  of  tuberculosis. 

Sciallero,  M.  Tuberoolina  oleosa  e 
immunizzazione  antitubercolare. 

Sdienker.  Meine  Beobachtungen  in 
der  Tuberkulosetherapie  bei  Anwen- 
dung VOD  Marmorekserum. 

Schröder.  Üeber  die  Fortschritte  der 
spezifischen  und  arsneilichen  Be- 
handlung der  Tuberkulose  des  Men- 
schen in  den  letzten  10  Jahren. 

Schroeder  et  Mohler.  The  tuberculin 
test  of  hog^  and  some  methods  of 
their  infection  with  tuberculosis. 

Sorgo,  J.  und  Suess,  E.  üeber  Ver- 
suche mit  Tuberkelbazillenstämmen 
menschlicher  Herkunft  an  Schlangen 
und  Blindschleichen  und  über  Mute« 
tionenmenschlicherTuberkelbazillen. 

Spengler.  Artverschiedenheit  der  Tu- 
berkel- und  FerlsuchtbaziUen ,  die 
symbiotische  Doppelatiologie  der 
menschlichen  Tuberkulose  und  die 
Doppelvakzination. 

SterlinfT,  S.  Die  Rolle  des  Tuberku- 
lins m  der  Tuberkulosetherapie. 

Titze,  C.  Fütterungsversuche  mit  Hüh- 
nertuberkelbazillen an  4  Schweinen 
und  einem  Fohlen. 


Trudeau.  Tuberkulin -Immunisierung 
bei  Behandlung  der  Lungentuber- 
kulose. 

Vemet,  A.  Un  cas  de  meningite  tober- 
culeuse  traite  par  la  tuberculine  Be- 
raneck;  guerison. 

Weber,  A.  Bemerkungen  zu  der  Ar- 
beit von  Eber:  Zwei  Fälle  von  er- 
folgreicher üebertragung  tuberku- 
lösen Materiak  von  an  Lungenphthise 
gestorbenen  erwachsenen  Menschen 
auf  das  Rind. 

Weber,  A.  und  Titee.  Die  Immuni- 
sierung der  Rinder  gegen  Tuber- 
kulose. 

Webster,  J.  S.  und  Kiipatrick,  J.  A. 
Notes  on  121  cases  tested  with  Oai- 
mettes  tuberculin. 

Wemich,  S.  F.  The  sucoessful  treat- 
ment of  tuberculosis  and  leprosy. 

Wohlberg«  üeber  Versuche  mit  dem 
Antituberknloseserum  Marmorek. 

Wolff,  M.  Tuberkulinbehandlung,  ina- 
besondere Perlsuchttherapie,  nach 
Karl  Spengler. 

Wörtzen,  C.  H.  üeber  Tuberkulin- 
diagnostik. 

Zaf^ari,   Qt,    Erediti  per  tuberculosi. 

Ziegler.  Die  Früh disgnose  der  Lungen- 
tuberkulose mittels  der  Kochschen 
Tuberkulinprobe  in  der  ärztlichen 
Praxis. 
Tuberkulinreaktion,  kutane  und 
kox^jnnktivale : 

Abrami,  P.  und  E.  Bamet.  Reacdon 
cutan^e  ä  la  tuberculine  chez  Tomme 
adulte. 

Arloing,  F.  Sur  la  r^ction  cutan^ 
provoqu^e  par  diverses  tuberculines 
et  par  du  serum  d'homme  tuber- 
culeux. 

Ambler,  C.  P.    Tuberkulinprobe. 

Audevad ,  H.  L^ophthalmo-r^action 
4  la  tuberculine  chez  les  enfants. 

Arloing,  F.  Sur  la  reaction  cutant^ 
ä  la  tuberculine. 

Aronade,  0.  Die  kutene  Tuberkulin- 
reaktion V.  Pirquets  als  Mittel  zur 
Erkennung  der  Tuberkulose  im 
Kindesalter. 

Austin,  L.  J.  and  Grünbaum,  0.  Some 
experiences  with  the  tuberculin  Oph- 
thalmie reaction. 

Bauer.  Erfahrungen  mit  der  v.  Pir- 
quetschen  Tuberkulinreaktion. 

Baldwin,  E.  R.  TheOphthalmo  tubeiv 
culin  diagnostic  test. 

Bsndler,  v.  und  Kreibich,  K.  Er- 
fahrungen über  kutane  Tuberkulin- 
impfuDgen. 

Biey  e  Masenti.  L'ofteimoreazione 
nella  Tubercolosi  umana. 

Blümel,  K.  und  Clarus,   Heinz.    Die 
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Koi^jonktivalreaktion  als  Diagnotti- 
kum  bei  Lungentaberkolose. 
Bomet,  Et  (Laboratoire  de  M.  Borrel 
Inst.  Pasteur  de  Paris.)     Beactiön 
cutan^e  de  yod  Pirquet. 
Calmette,  A.,  Breton,  M.  et  Petit,  Qt. 
£itade  exp^mentale  de  l^Ophtalmo- 
r^ction**  äla  tuberculine. 
Gohn,  S.     Ueber  Ophthalinoreaktion 

auf  Tuberkulin. 
Courmont,  Lesienr,  T.  et  Andr^,  Oh. 
L'inoculation    transcutan^e     de    la 
Tuberculose.    Passage   des  bacilles 
tuberculeux  &  travers  la   pean  du 
cobaye,  du  veau,  du  lapin. 
Dnfour,  H.    Gutiröaction  &  la  tuber- 
culine cbez  les  enfants  par  la  m^- 
thode  de  Pirquet. 
Einen,  D.   Ueber  die  Tuberkulin-Oph- 
thalmoreaktion. 
Eppenntein,  H.    Üeber  die  Reaktion 
der  Kom'unktiya  auf  lokale  Anwen- 
dung von  Tuberkulin. 
Eyre,  J.,   Wedd,  B.  and  Herts,  A. 
The    tuberculin    ophthalmoreaction 
of  Galmette. 
Franke,  E.  Ueber  Ophthalmoreaktion 

bei  Tuberkulose, 
(brasset,  J.  et  Rimbaud,   L.    L*oph- 

talmo-r^ction  k  la  tuberculine. 
Hirschler,  A.    Ueber  den  diagnosti- 
schen Wert  der  kutanen  und   kon- 
junktivalen  Tuberkulinimpfungen. 
Klieneberffer.    Med.  Klinik  in  Königs- 
berg.)   Kritische  Bemerkungen  zur 
klinischen   Bedeutung  der  Ophthal- 
moreaktion auf  Tuberkulose. 
Köhler.    Ueber  Ophthalmoreaktion. 
Lemaire,  J.  Note  sur  quelques  points 
particnliers  de  la  cuti  r^action  k  la 
tuberculine. 
Lupine,  J.    Ophtalmo-r^action  de  Gal- 
mette en  Psychiatrie. 
Letnlie,  M.    Ophtalmo-r^action  k  la 

tuberculine. 
Mac  Lennan,  W.  Observation  on  the 

ophthalmo-reactioD  to  tuberculin. 
Mainini,  G.   Haut-  und  Ophthalmoreak- 
tion auf  Tuberkulin. 
Marie,   A.    et   Bourilhet.    Ophtalmo- 

r^action  chez  les  ali^nte. 
Massalouffo,  R.    Guti-Reacione  ed  of- 

talmo-Heazione. 
M0U8SU.    Sur   la    cuti-reaction    k   la 

tuberculine. 
Nicolas,  J.  et  Gauthier,  P.    Guti-r^ac- 
tion   et  ophtlialmoreaction  dans  di- 
verses dermatoses  etc. 
Nicolle,  Gbarles.  R^action  k  la  tuber- 
culine dans  la  l^pre  (inoculation  sous- 
cutan^,  dermiqiie  et  conjonctivale). 
Noböcourt,  P.  et  Mantoux,  Gh.   Oph- 
talmo-r^action  et  cntiröaction  dans 


la    tuberculose    exp6rimentale     du 

lapin. 
Oppenheim,  M.    Ueber  Hautverande- 
rungen Erwachsener  im  Anschlüsse 

an  die  Pirquetsche  Reaktion. 
V.  Pirquet,  G.  Der  diagnostische  Wert 

der  kutanen  Tuberkulinreaktion  bei 

der   Tuberkulose   des   Kindesalters 

auf  Orund  von  100  Sektionen. 
V.  Pirquet,  G.  Die  kutane  Tuberkulin- 
probe. 
Putzeys,  A.  et  Stiennon,  T.    La  oati- 

r^aotion  et  Tophtalmo-reaction  k  la 

mall^ine. 
Railliet,  G.    Deux  nouveans  prooed^ 

de  diagnostic   experimental   de   la 

tuberculose.    Guti-r^action  et  oph« 

talmo-r^action. 
Raviart,    G.     Ophtalmo-r^aotion    en 

Psychiatrie. 
Sabrazös,  J.  et  Dup^rid,  R.    Gontri- 

bution  k  P^tude  de  la  valenr  diagno« 

stiqne   de  Tophtalmo-rtection  k  la 

tuberculine. 
Schenk  und  Seifert  Die  diagnostische 

Bedeutung   der   Ophthalmoreaktion 

bei  Tubeneulose. 
Slatmeanu,  A.    Le  r^veil  de  Toculo- 

r^action  de  Galmette  par  Tiigection 

sous-cutan4e  de  tuberculine. 
Spronk,  G.  H.  H.  Die  Infektionswege 

der  Tuberkulose. 
Stadelmann  and  Wolff-Eisner.  Schema 

zur  kutanen  und  koxgunktivalen  Ta- 

berkulinan  Wendung. 
Steppenson.  The  Galmette  serum  reao- 

tion  in  ophthalmolgy. 
Truc,  H.  et  Maillet,  F.    Recherches 

oculistiques  sur  rophthalmor^action, 

Röaction  comparative  de  la  dionine 

et  de  la  tuberculine. 
Uriarte,  Leopold.   Dos  nuevos  metodos 

biologicos  par  el  diagnostico  de  la 

tuberculosis. 
Yanderheyden.     La    cuti-r^action    et 

Tophtalmo-r^action  k  la  tuberculine 

chez  la  betebovine. 
Vall^e,  H.    Sur  la  cuti-r^ction  k  la 

tuberculine. 
Vallte.    Sur  la  cuti-reaction  et  Voph- 

talmo-r^actioo  dans  la  morve. 
Wiens  und  GKinther.    Untersuchungen 
über    die    Ophthalmoreaktion    der 

Tuberkulose. 
Wolff-Eisner,  A.  Konjnnktivabreaktion. 
Typhus,  s.  auch  Agglutination : 
Ajonson,   H.     Untersuchungen  über 

Typhus  und  Typhusserum. 
Azzurrini.    Seile  origini  delle  agglu- 

tinine  del  tifo  Sperimentale. 
Bail,  0.    Giftwirkungen  des  Typhus- 

bazillus. 
Bassenge.  Ueber  das  Wesen,  die  Wirk< 
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tamkeit  und  Haltbarkeit  des  nach 
der   firiegersohen    Schüttelinethode 
hergesteUten  Typhusschntzstoffs. 
Benn^e.     EHiniscbe   and    bakterio- 
logische ßeobachtungen  bei  Abdo- 
minaltyphos ,  insbesondere  bei  Ty- 
phuskomplikationen. 
BcTo,  L.    Recherches  sor  propridt^ 
co*agglutinantes  des  Stroms  typhi- 
qaes  et  paratyphiques. 
Eidiholz.    Einige   Erfahrungen   über 
den    Typhnsverlaof    bei    geimpften 
und    nichtgeimpften    Mannschaften 
der  Schutztruppe  für  Deatsch-Süd- 
west-Afrika. 
Eornet.    Zur  Frage  der  Beziehungen 

zwischen  Typhus  und  Paratyphus. 
Eriedberger,  E.    Zur  Geschichte  der 
Typhnsschutzimpfung  des  Menschen. 
Gkiehtgens,  Walter.   Erfahrui^en  über 
den   Wert    der   Gruber-Widalschen 
Reaktion  für  die  Typhusdiagnose. 
G«nnari,  0.  Del  yalore  della  le  leuco- 
penia  nella  diagnosi  di  tifo   addo- 
minale. 
Heck,  H.    Untersuchungen  über  das 
Vorkommen  und  die  Lebensdauer 
von  Typhusbakterien  in  den  Organen 
gegen  I^hus   aktiv  immunisierter 
und  nichtimmunisierter  Tiere. 
V.  Höslin.  Ueber  IW^^ufftile  mit  ge- 
ringer und  fehlender  Agglutination 
und  typhusähnliche  Fälle. 
Kentzler,  J.  Beitrag  zur  Agp^lutination 
der  Typhuskoligruppe  bei  ikterischen 
Kranken. 
Koraen,   Gunnar.     Zur  Biologie   des 

Erregers  des  Darmtyphus. 
Kraus,  R.  u.  v.  Stenitzer,  R.    Ueber 

Toxine  des  TVphusbazillus. 
Kuhn,   Ph.     Weitere  Beobachtungen 
über   die   Ergebnisse   der    Typhus- 
Schutzimpfung  in  der  Schutztruppe 
für  Südwesta&ika. 
Levy,   E.   und   Gaebtgens,  W.    Der 
l^phusbaziüus     in    Bakteriengemi- 
Bchen. 
Levy,  E.  und  Wieber.    Bazillenträger 
und   Disposition   am   Beispiele  des 
Abdominaltyphus. 
V.  Leyden.    Die  Serumbehandlung  des 

Abd  ominal  typhus. 
Marchese,  0.    La  ricerca  del  B.  d*- 
Eberth  nel  sangue  deitifosi  in  rap- 
porto  alla  prognosi. 
Meyer,  F.  u.  Bergell,  P.    Ueber  Ty- 
phusimmunisierungen. 
Perrone,   S.    Ueber  den  Einfluss  des 
Gefrierens  der  Typhuskulturen  auf 
Agglutination,    Immunisation    und 
Variationen  ihrer  Virulenz. 
Rocchi,  G.    Su  alcune  infezioni  tifo- 
simili. 


Rodet,  A.  et  Lagriffoul.  Serum  anti- 
typhique.  Möcanisme  de  Taction 
du  s^rum  ä  T^gard  de  la  septioemie 
typhique  experimentale. 

Stadelmann  u.  Wolff-Eissner.  Ueber 
Typhus  und  Koltsepsis  und  über 
Typhus  als  Endotoxinkrankheit. 

Stenitzer,  R.  v.  Ueber  die  Toxine 
(Endotoxine)  der  Typhusbazillen. 

Stühlem,  V.  R.  Ueber  Typhusbak- 
teriamie  und  Agglutinationsvermo- 
gen  im  Verlaufe  des  Typhus  abdo- 
minalis. 

Turr^,  R.  Pr^paration  de  la  typho- 
toxine  par  les  Solutions  de  NaifiO. 

Wolff-Eisner,  A.  Typhustoxin,  Typbua- 
antitoxin  und  Typhusendotoxin.  Die 
Beziehungen  zwischen  Ueberempfind- 
lichkeit  und  Lnmunitat. 

U. 

Ulcus  serpens,  siehe  auch  Pneumo- 
kokken : 
Reis,  W.    Ueber  die  Behandlung  des 
Ulcus  serpens  corneae  nach  Romer. 

V. 

Vakzination,   s.  auch  Phagozytose, 

Tuberkulose  u.  s*  f.: 
Ascoli,  A.    Ricerche  sperimentaü  sugli 

accidenti  vaccinali. 
Ass^at,  E.     Iltude  de  Porganisation 

du  Service  de  la  vaeeine  en  France 

par  application  de  laloi  du  16.  fevrier 

1902  sur  la  sant6  publique. 
Bandini,  P.    Richerohe  suUa  specifita 

del  Citoryctes  vacdnae. 
Bonhof.    Ueber  Lapine. 
Knöpfelmacher.  Subkutane  Iigektionen 

von  Kuhpockenvakzine. 
Lerda,  Guido.    La  profilassi  delle  in- 
fezioni chirurgiche    mediante  l'im- 

mnnizzazione  preventiva. 
Lundgren,  C.    Wie  sind  bei  uns  die 

Resultate  der  Sohutzpockenimpfung 

mit  animaler  Vakzine  zu  verbessern. 
Nedrigailofif  und  Ostijanin.  Zur  Frage 

über  die  Grunde  der  Paralysen  bei 

der  Pasteurschen  Vakzination. 
Nicolle,    M.    et    Adil-Bey.     Sur  la 

nature  du  virus  vaccinal. 
Pinot.    E.     Sur    quelques   modea    de 

rinoculation  experimentale. 
V.  Prowazek.     Untersuchungen  über 
"       die  Vakzine. 
Vassal,  J.  J.  Essais  de  vacdnation  contra 

lapasteurellose  bovine  par  les  toxines. 
Schamarin ,  W.   K.    Zur  Frage   der 

Schutzimpfungen  mit   dem   vakzin 

G  rabr  itschewsky . 
Witt.  Impferfahrungen  in  der  Praxis. 
Zedda,  M.   Sostanze  preventiva  contro 

Tinfezione  vacoinioa  ottenute  in  vitro 
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col    metodo    dell'    incabazione   nei 
tambnrelli   di  ooUodion  immersi  in 
■ifiro  sterile. 
Verdauung: 

Basset,  J.  und  Oarr^,  H.  Conditions 
dans  lesquelles  la  muqueuBe  dige- 
stive estpermteble  auxmicrobes  de 
Tintestin. 

BelonoYsky,  G.  Essai  de  pr^aration 
d*un  B^rum  antiintestinal. 

Holle.  Beitrag  sur  Frage  der  Duroh- 
gfingigkeit  der  Magen  und  Darm- 
sohleimhant  für  nioht  pathogene  Mi- 
kroorganismen beim  normalen  und 
beim  durstenden  Tiere. 

Moro.  Endogene  Infektion  und  Des- 
infektion des  Säuglingsdarms. 

Potpesohnig,KarL  EmSErungsversuche 
an  Säuglugen  mit  erwärmter  Franen- 
miloh. 

Roger  et  Garnier.  Die  Gifte  des  Yer- 
danungskanals  im  normalen  Znstande. 

Petrone,  G.  A.  e  Pagano,  A.  La  fun- 
zione  prottetiva  del  fegato  contro  i 
prodotti  tossici  intestinali. 

Pfaundler  I.  Säuglingsemährong  und 
Seitenkettentheorie. 


Uffenheimer.  A.  Wie  schützt  sioh  der 
tierische  Organismus  gegen  das  Ein- 
dringen Ton  Keimen  yom  Darm« 
kaniü  aus? 

YakimofiF,  W.  L.  u.  Schiller,  N.    Zur 
Trypanosomeninfektion    durch    die 
Schleimbaut  des  Verdauungstraktes. 
Vibrionen: 

Neufeld  und  Haendel.  Beitrag  zur 
Beurteilung  der  El  Tor- Vibrionen. 

Pettersson,  A.  Ueber  die  Ursachen 
der  Virulenzsteigerung  bei  Vibrio 
metchnikovi 

Rothberffer,  J.  Ueber  die  Wirkung 
des  Giftes  der  El  Tor- Vibrionen. 

Buata,  G.    La  tossioitä  delle  onlture 
filtrate  di  vibrione  colerico. 
Vibriolysin: 

Tallqyist^  T.  W.  Untersuchungen  über 
aktive  und  passive  Immunisierung 
mit  Vibriolysin. 


Zymoide,  s.  Fermente: 
Beam,  A.  E.  und  Gramer,  W.    On 
zymoids* 
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